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Sie wurde in Trier als 
jüngſtes Kind eines aus 
dem Poſenſchen dorthin be- 
rufenen Oberregierungs⸗ 
tates geboren und fam 
fur; vor Ausbruch des 

oßen Krieges mit den 
Itern nach Düfjeldorf, 
Wo fie ihre ganze Jugend 
derlebt hat. Die Serien 
aber brachte fie in der 
ten Wofelftadt zu, wo 

in einem befreundeten 

ufe wohnte und mit 

em väterlichen freunde, 
dem Unterfuchungsrichter 
Matthieu, oft über Land 
ging, bis hinauf in die 
unwirtliche, rauhe Eifel, 
jenes eigenartige vulfa: 
niſche Gebiet mit feinen 
unbewaldeten Kuppen, 
femen „Maren“, den 
Kraterfeen, und der zähen, 
urwüchſigen Bevölkerung. 
Gu diefer Sandichaft ift 

ra Diebig in ein im- 

es Derhältnis getreten. 
br gehört ihre Liebe 


Allgemeine Bibliographie und Sar minelnerfe 
Theologie und Philojopbie. ——— sſchriften 
Rechts⸗ und Staatswiſſenſchaften Mar 
Naturwiſſenſchaften und Matbemanif 

Sprach: und Kiteraturwiffenichaft . 


Bandel, Gewerbe und Derfebrsweien 


Clara Diebig ift ein preußiſches Beamtenfind 
dnd dankt diefer Herfunft thre rheinijche Heimat. 
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Clara Viebig. 


und jie ift thr zum Nährboden des noch fchlum- 
mernden poctijchen Talents geworden, das fich 





Clara Viebig. 








erft {pdt in rafch in die 
Seder fchiegenden No- 
vellen mit geradezu ele: 
mentarer Kraft äußerte. 
„Kinder der Eifel“ 
hieß dieſes erjte Werf, 
em Buch voll von äußerem 
und innerem Leben, durch 
das Menjchen von Sleifch 
und Blut und indivi- 
duellen Zügen gehen, in 
dem der herbe Eifelwind 
weht und die Heimat: 
liebe der Dichterin der 
deutjchen Literatur eine 
neue Provinz erobert hat. 

Dem Novellenband 
folgte bald darauf ein 
Roman, unter dem Titel 
„Rheinlandstöchter“. 
Temperament und eigenes 
Empfinden, Unabhängig— 
keit und Phantafie, alle 
fpäter fo reich entwicelten 
Gaben, waren jchon darin 
vorbanden. Refleftierter ijt 
der zweite Roman , Di- 
lettantendes£ebens“, 
der fich technifch viel reifer 
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gibt als der breit angelegte Erftlina, aber an Stelle 
der aktiven Heldin eine duldende geſetzt hat. Viel fub- 
jeftiver dagegen erfcheint die dritte große Arbeit, 
der auf dem Boden der Grogftadt fpielende No- 
man „Es lebe die Kunft!” Waren die „Rhein— 
landstöchter” ein Ausichnitt aus dem Leben einer 
rheinifchen Garniſonsſtadt gerwefen, der uns durch 
die Augen und das Empfinden der Heldin ver- 
mittelt wurde, fo geftaltet fic) der Berliner Ro- 
man zum Weltbild, wie es der Dichterin, die 
felbft den Sug auf das heiße Berliner Pflajter 
gejet hatte, nun fih offenbarte. In dem erften 
Roman entwicelt fich der Charafter, der Menſch 
in der Heldin, in dem dritten die Künjtlerin, 
und leidenjchaftlich pulft hier wie dort das Blut. 
Eigene Schmerzen mag die Dichterin bier wie 
dort dichterifch gefaßt und geftaltet haben, dafür 
fpricht die ftarfe unmittelbare Wirkung, die von 
Nelda wie von Elifabeth Reinharz, der Heldin 
des Künftlerromans, ausgebt. Wer die Viebig 
verjtehen will, muß die „Rheinlandstöchter” und 
„Es lebe die Kunft“ gelefen haben. 

Mit diefem Roman hat Clara Diebig den 
Weg zur Höhe gefunden, den fie feither gegangen 
ift. Es ift fortan nicht mehr eine Summe von 
Einzelerfcheinungen, die fie addiert, fondern fie 
fteht über ihren Werfen und rundet fie zu Kunft- 
werfen von einbeitlichem Stil, plajtiicher Größe 
und bleibt dabei doch die Leidenjchaftlich empfin- 
dende Matur, die das Leben da pact, wo es am 
verlangendjten, am intenfivjten fich äußert. Das 
fam jo recht in der, nach dem Titerarifchen Be- 
fretungsroman gejchriebenen Heimatgeſchichte, dem 
„Weiberdorf”“, zum Ausdrud, der größten 
naturaliftiichen Schöpfung auf dem Gebiete des 
Romans, die in Deutjchland hervorgebracht worden 
ift. Eine Künftlerhand hat fie niedergeichrieben, 
ein jonniger Humor hat fie verflärt, und das 
große, lächelnde Mitleid, das zwilchen den Heilen 
aufleuchtet, läßt fie noch bedeutender erjcheinen 
als der foziale Einjchlag, den diefe tragifomifche 
Gejchichte vom Dorf ohne Männer aufweift. 

Nach diefem prächtigen Heimatsbuch jchrieb 
die Dichterin den Dienftbotenroman „Das täg- 
lihe Brot“. Was der Sranzofe Octave Mir- 
beau in feinem „Journal d’une femme de chambre“ 
feinen Candsleuten in gallifcher Mifchung frivol 
und ffeptiich jchilderte, was in England George 
Moores Roman „Arbeite und bete” für die Er- 
fenntnis des dienenden Standes war, das fchrieb 
die Viebig für die Deutichen in ihrem „Täglichen 
Brot”, dem Roman eines Pojener Landmädchens, 
das nach Berlin dienen geht, alle fittlichen und 
leiblichen Nöte der Magd erfahren muß, ſchließlich 
aber gefeitigt das Leben fih erobert, das fo 
manche ihrer Mitfchweitern im moralijchen Elend 
bejchliegen. Rein individuell geftaltet, ift Sefer 


Roman doch ein foztales Dichterwerf, dc 
feine $rau ungelefen laffen follte. 

Wenn man die im Polnischen wurzelnd: 
Novellen und Skizzen der Dichterin lieft, die w 
derjelben frappanten Kebenstreue find wie d 
rheinijchen, fo fühlt man, daß die Dichterin dur 
ihre Abftammung auch im Often des deutfch 
Daterlandes heimatberechtigt if. Da geniig 
weibliches Unempfinden nicht, das liegt im Blut 
Man lefe daraufhin den Novellenband „D 
Rofenfranzjungfer”, der hiervon Seugn 
gibt. Daher auch der Reichtum der Dichter 
an Menfchenmaterial. Im Großen hat fie DX 
in dem Roman „Die Macht am Rhein” E 
wiejen, der fih als Kulturroman großen Sti 
und ein Werf von vaterlandifchem Geprage wi 
über alles erhebt, was weibliche Sedern auf de 
Boden der Erzählungsliteratur gefchaffen habe 
Diefer Roman hat auch die auf den Mund a 
fchlagen, die die Dichterin in dem Fleineren Krei 
ihres ,, Weiberdorfes” und als Naturalijt 
glaubten fejthalten zu dürfen. Er zeigt fie a 
eine nationale Dichterin von imponierender Kre 
und Größe, die ihre Seitalten fo lebendig € 
fcheinen läßt und fo eng mit den Zeitereignifji 
verfnüpft, dag man das Ganze als Ganz 
empfindet und genießt. Dies gilt auch von d 
Eifelgefhihte „Dom Wiiller-Hannes“, d 
fein Hab und Gut in bäuerlicher Herrenlau 
vertut und an den Bettelftab kommt. Da ift all 
individuell gefaßt, Feine Derallgemeinerung, fer 
joziale Beweisführung, nichts Typifches; „vo 
Miiller-Hannes” follen wir hören, ihn jelbit fehe 
weiter nichts. 

Ihr jüngftes Buch, der große Roman „Di 
fchlafende Heer” fpielt auf heißem, politij 
und national wild umjftrittenem Boden. Glei 
jener Auswandererfamilie, die im Mittelpur 
der bunten Gefchehnijje der Erzählung fteht, h 
fidh Clara Viebig hinweggewandt aus blühend« 
fagenumfponnener Rheingegend nach der öftlichit 
Provinz des Reiches, dorthin, wo rundes, tt 
gelbes Sonnengeficht mit gieriger Zunge üb 
flaches, fchier endlos eintöniges Land lect, üb 
meilenweite Kornfelder, die jchwer ihre reifend 
Uhren neigen, über dunfelfchollige Ader, in dere 
fetten Boden, Pflanze an Pflanze gereiht, ? 
Suderrübe wächft, über verftreute Herrenhd 
die fich, durch Baumtrüppchen markiert, aus d 
Meere der Felder herausheben, über weni 
dünnen Adern gleichende Straßen, die Durc 
ewig fih wiederholende Grün und ftanbige Gi 
der Weizenfluren zieben. 

Die Dichterin hat die fchwere Aufgabe, ein 
Stoff zu bewältigen, der über die Grenze ? 
rein Menjchlichen, des Pjychologifchen und Sozia’ 
hinaus, ins Gebiet der Tagespolitif hinübergre 
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mit einer fitnftlerifchen Einfachheit gelöſt, die der 
oft bemwiefenen Größe ihres reichen Talentes 
entipricht. 

Das „Schlafende Heer” ift ein reines Kunſt— 
werf. Nicht nur deswegen, weil die Tendenz in 
ibm faum merflich hervortritt. Es ijt ein Kunft- 
werf in der einfachen Kraft der Sprache, in der 
Anfchaulichfeit der Darftellung, in der wunder: 
baren Klarheit des Schauens von Perjonen, Der: 
hältniffen, Gegenftanden. Und es fommt noch 


ein goldener Däntmer binzu, der über den Land- 
fchaften und Menfchen diefes Buches liegt. Etwas 
von der Kieblichfeit und Reife, welche die Lektüre 
eines Sontanefchen Romans für manche geradezu 
zu einem glüdjeligen Erlebnis macht, haftet auch 
an den Romanen von Clara Viebig, und es 
findet fich unter den deutichen Romandichtern der 
Gegenwart wohl faum einer, der mit diefer un- 
gewöhnlichen Kraft der Darjtellung noch fo viel 
Anmut und Schönheit verbande. 


Dichter über Dichter. 


Das ift das Zeichen, unter dem ein neues 
außerordentlich geglüctes Derlagsunternehmen der 
tatenfreudigen Derlagsanftalt Schufter & Loeff- 
ler vor furzem in’ Erfcheinung getreten ift: eine 
umfajjende Bibliothef von Dichter: Monographien, 
von einem Dichter, dem feinfinnigen meclenburgi- 
hen Poeten Paul Remer herausgegeben, von 
Dichtern gefchrieben. Wahrlich ein gejunder und 
eminent fruchtbarer Gedanfe! So etwas lag in 
der Luft, denn nach Einzeldarjtellungen drängt 
alles in unferer rajenden Zeit, und die fubjeftive 
Note in der Darftellung ift eine Forderung von 
heut. Aber auch die Billigfeit der Bücher wird 
gewünscht und eine fchöne Ausftattung fehen heute 
nicht nur die Bücherliebhaber gern. Dies alles 
it in der neuen Sammlung, die den General: 
titel „Die Dichtung” trägt, in wundervoller 
Einheit durchgeführt. Der befannte Derlag hat 
uns ftets verwöhnt, aber mit diejer Gabe tat er 
feinen Meifterfjchuß! Der Worpsweder Heinrich 
Dogeler jchuf das entzückende Gewand und den 
filigranartigen Buchfchmud; der Drud in ge: 
wählten Typen ‚auf mattfliederfarbigem Papier 
it vortrefflich; die mufterhaft ausgeführten Licht- 
drubilder, die feinen lluftrationen und die ganz 
feltenen Saffimiles, über den Tert planvoll ver- 
teilt, last not least-das Föftliche format. machen 
die „Dichtung“ zu einer Mufterbibliothef; und 
wer einen Band in die Hand genommen, ver: 
langt nach dem folgenden. Das fefjelnde Außere 
würde aber den Erfolg, den diefe Sammlung 
nach fo kurzer Lebensdauer bereits errungen, nicht 
allein erflärlich machen: die Terte der bisher er- 
jhienenen neun Bände find es, die den Hauptreiz 
bilden. Und darin liegt wohl der anferordent: 
lihe Wert diefer Bibliothef, daß der Herausgeber 
in feinfühligfter Weife die richtigen Dariteller 
fand, und es gewährt ein inniges Behagen zu 
fehen, wie ein Dichter über den andern zu Gericht 
fit. Wir erleben feine trodenen Hijtorien, wir 
fpiiren nichts von philologijcher Maulwurfsarbeit, 
wir brauchen uns nicht mit toten Daten zu plagen. 


O163 


Wie der Dichter den Dichter anfchaut, wie 
er, ein Schaffender, in die Seele eines Schaffen- 
den blickt, wie er bei völliger Wahrung feines 
Stils die Perfönlichkeit feines Helden liebevoll be- 
lenchtet — das ift das Wefen diefer Bibliothek. 
Diefe dee ijt in den uns vorliegenden neun 
Bänden jo prächtig verwirklicht, dag man fich mit 
der einmaligen Lektüre faum begnügen fann. 
Und fo gehen wir in Kürze das bisher Geleiftete 
einmal durch: 

Den Reigen eröffnet Henrif Ibſen von 
Paul Ernjt, dem tiefgründigen Novellen: und 
Romandichter: eine fchwerwiegende Arbeit, die 
ganz neue Gefichtspuntte für die Betrachtung 
des groen Wormegers darbietet. Band II führt 
uns Anzengruber vor, dem fein engiter Lands- 
mann, der meitgejchägte Wiener Erzäbler und 
Dramatifer 3. J. David die Kraft feiner Sprache 
und die Wärme feines Humors leiht. Der III. Band 
ift Dictor Hugo gewidmet, für den der Dichter 
Hugo von Hofmannsthal durch feine außer: 
gewöhnliche Plajtif der Gedanfen- und feine intime 
Kenntnis der ernten franzöfiichen Literatur bes 
fonders berufen war. Diefe drei Bände zeigen 
uns deutlich, dag der Dichter anders fieht und 
anders fühlt, als der Kiterarhiftorifer, daß feine 
Sähigfeit zum Mitleben des Schaffensganges 
tiefere und wertvollere Betrachtungen zeitigt, als 
die zerjegende feder der remen Kritif. Ohne 
Dertujchung der Mängel ihrer Helden führen 
uns diefe Dichter-Kritifer auf anderen Wegen in 
das Herz der zu betrachtenden Kunjtwerfe; und 
wodurch fie uns vornehmlich fefjeln, das ift die 
fprachliche Seite ihrer Monographien! Eine folche 
Nachdichtung zeigt uns Band IV: Detlev Lilien- 
cron von Paul Remer. In warmherjigen 
Worten wird hier der große Lyrifer gefeiert, 
einem poeten reicht der Genoſſe den Lorbeer, 
und Liltencron fonnte fich zu feinem 60. Geburts- 
tag Feine jchönere Huldigung wünfchen, als diejes 
aus dem Derjtändnis der Liebe geborene Werf, 
Band huldigt Julius Hart dem Heros 
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Detlev von Liliencron, 
einer der größten Eyrifer der Gegenwart, geboren 3. Juni 1844 in Kiel. 
willfommene Gelegenheit zu einer Huldigung feitens des ganzen gebildeten Deutichlands. 


Leo Toljtoj. Nicht auf einzelne Werke des 
genialen Dichters der „Uma Karenina’ geht 
Hart ein, er fieht Tolftojss Erfcheimug in ihrer 
Totalwirfung und ihrer Stellung in der Welt- 
literatur und feiert den Gutsherrn von Jasnaja 
Poljana als den machtvollften Ausdruck der 
naturalijtiiben Kunſt. Eim Gegenftü dazu ift 
die feinſinnige Wonographie Hölderlins von 
Hans Bethae im VI. Band. An der von be- 
fchwingter Sprache getragenen Darftellung der 
unvergleichlihen Kunft des unglüdieligen fchwa- 
bischen Dichters beobachten wir mit bejonderem 
Intereſſe, wie einer unſerer jüngften Eyrifer einem 
der älteften Beberricher der gebundenen Sprache 
feinipürig nachgeht. Don Hermann Heffe ift 
der VII. Band: Boccaccio. Von der Tendenz 





des Unternehmens, jedem 
Darfteller feinen eigenen Stil 
zu belaffen, macht Heſſe 
einen Föftlichen Gebrauch: 
er fchreibt feinen Boccaccio 
in der Sprache des „gött— 
lichen Schmetterlings’ und 
erzielt damit die ergdglichften 
Wirkungen. Noch indivi- 
dueller zeigt der Humorift . 
Paul Scheerbart in fei- 
nem Cervantes (Band 
VIM). Hier ijt jede Spur 
einer literarbijtorijchen Un- 
terfuchung verjchwunden. 
Scheerbart befucht den fpa- 
nijchen Dichter und feine 
unfterblichen Geftalten, den 
Ritter von der traurigen Ge- 
ftalt und den Stallmeifter 
Sancho Panjfa; auf dem 
Rofinante machen alle vier 
einen Luftritt, und inmitten 
taufend Fomifcher Vorfälle 
erfabren wir fo viel von 
der Lebensgefchichte des Cer- 
vantes und der Schicjale 
feines Don Quichote, daf 
wir die umfänglichfte Bio- 
graphie nicht mehr zur Hand 
zu nehmen brauchen. Da 
übrigens das Meiſterwerk 
des Cervantes im diefem 
Jahre feinen 500. Geburts- 
tag erlebt, fo wird Scheer- 
barts Monographie als lau- 
nige Seftichrift jedem Freunde 
des Don Quichote höchft 
willtonmen fein. Die Reihe 
fehliegt mit einem Meifter- 
werf, dem IX. Bande: Gott— 
fried Keller von Ricar— 
da Huch. Nicht fchöner und edler fonnte das Dent- 
mal fein, das die bemundernsiverte Dichterin und 
Kennerin der Romantifer dem Herrn Stadtjchreiber 
von Hürich fegt. Liebe und innere Derwandtichaft 
gründen tiefer als alle äußere, noch fo forg- 
fältige Betrachtung. Das lehrt diefer Band in 
jchöner Weije, in dem Ricarda Huch aus ihrem 
eigenen Wefen heraus den verwandten Geift 
Kellers lebendig macht. 

So läßt der prächtige Anfang die baldige 
Fortführung diefer aparten Bibliothek wünfcen. 
Und dağ wir uns noch häufig an der „Dichtung“ 
erfreuen können, zeigt die ftattliche Lifte der im 
Vorbereitung befindlichen Bande, von denen Hart- 
lebens Goethe, Kienhards Schiller, Otto 
Ernfts Ceffing, Holsamers Heinrich Beine, 


Sein 60, Geburtstag bot 





faltes Eichendorff, Carl HBauptmanns 
Zurgenjeff, Remers Storm, Servaes’ Son: 
tane, Gabriele Reuters Marie Ebner- 
Eibenbah, Madays Swinburne, Schau: 
tals Wilhelm Bufh, Bahrs’ Euripides, 
Alberta von Puttfamers D’Annunzio und 
viele andere für diefe Sammlung von „Dichtern 
über Dichter“ Auserlefenes verjprechen. Es ift 
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darum als überaus preiswert zu bezeidmen, dag 
der einzelne Band gebunden nur 1.50 Warf 
foiten foll. Neben diejer Ausgabe eriftiert noch 
eine wertvollere in ſchmiegſamen Lederbänden zu 
2.50 Warf und eine munerierte Kurusausgabe 
im nur je 20 Eremplaren zu 10 Mart. 


Rihard Wanderer. 


Ausgewählte Briefe von und an Ludwig Feuerbach. 


Sum Säfulargedähtnis feiner Geburt herausgegeben und biographifch eingeleitet von 
Wilhelm Bolin. Mit einem Bildnis Feuerbads in Stahlftih. Zwei Bände. gr. 8°. 


Derlag von Otto Wigand in Leipzig. 


Am 28. Juli diefes Jahres ift ein Jahr- 
bundert feit der Geburt Ludwig Fenerbachs ab- 
gelaufen. Die Erinnerung daran hat die Verlags: 
handlung, bei der die Gefamtansgabe feiner 
Werte erjchienen ift, durch Herausgabe feiner 
Briefe in geeigneter Auswahl ehren wollen. 

Jn der vorliegenden Brieffanmlung, die ein 
halbes Jahrhundert umfaßt, ift es hauptlächlich 
auf Briefe von Feuerbach abgefehen. Mit der 
Gymnafialjeit 1820 anhebend, reicht jie bis 1871, 
dem Jahre vor Seuerbachs Ableben. Sie betrifft 
eine der wichtigjten Epochen deuticher Kultur- und 
Geiftesentwicdelung, an deren dauernden Ergeb- 
nijjen er felbjt wefentlich beteiligt gewefen. Dor- 
wiegend entrollen die Briefe allerdings ein an- 
fpruchslofes Gelehrtendafein in deffen häuslichen, 
verwandtfchaftlichen und freundfchaftlichen Ber 
jtehungen. Es fniipft fich daran jedoch ein viel: 
feitiges Jntereffe, vor allen Dingen durch die 
mannigfachen Belehrungen, die man betreffs jeiner 
Werke und ihrer Schicfale erhält. Aber die 
Briefe haben auch zeitgefchichtlichen Wert durch 
die darin berührten Öffentlichen Dorgänge, jei es 
als Gegenftand unmittelbarer Erfahrung oder 
wegen der ihnen gewordenen Beurteilung, teils 
aus feiner eigenen Seder, teils in Zuschriften aus 
dem Sreundesfreife. So namentlich die in den 
Mittelpunkt jener Epoche fallende achtundvierziger 
Bewegung mit dem ihr voraufgehenden Auf: 
ſchwung und dem diefen ablöfenden Rückſchlag: 
dies alles im Denken und fühlen eines einfich- 
tigen Zeitgenoffen gefpiegelt zu feben, gibt den 
Briefen einen unwiderftehlichen Reiz. Nicht minder 
belangvoll find die Erörterungen der fpateren 
Seitvorgange, die eine teilweije Erfüllung des 
um achtundvierzig Erhofften und Erjtrebten brin- 
gen follten. 

Ihren Hauptzügen nach ift jene Epoche dem 
heutigen Gefchlecht als eine gefchichtlich feititehende 
hinlänglich gegenwärtig. Jn den hier gegebenen 
brieflichen Erörterungen werden aber mancherlei 
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Einzelheiten berührt, die als geringfügig und 
vorübergehend von den Zeitwogen jo hinweg- 
gejpült worden, daß fie nunmehr ohne erflärende 
Auffchlüffe nicht verftändlich find. An Feuerbachs 
eigenen Briefen fand dies nötige Berüdjichtigung 
in beigegebenen Sugnoten; bei den Briefen an 
ihn ift folches, foweit möglich, gleichfalls gefcheben. 

Die Notwendigkeit, manche in den Briefen 
berührte Einzelheiten eingehender darzulegen als 
es in bloßen Sugnoten tunlih, gab den Anlaß 
zu einer biographifchen Einleitung, die den 
Briefen vorangeftellt wurde. Unter jelbitverftänd- 
licher Bezugnahme auf die Briefe, denen fie aber 
in feiner Weiſe vorgreift, ift die Einleitung als 
em Ganzes für fich gehalten. Briefe und Ein- 
leitung ergänzen fidh gegenfeitig, jene durchweg 
im Gruppen geordnet, die fidh inhaltlich den ein- 
zelnen Kapiteln der Einleitung angliedern. 

So dürfte das nun Dargebotene fich zu einem 
Gejamtbild geftalten, in dem Feuerbach mdglichft 
unmittelbar, fchlicht und pruntlos wie er im 
Ceben geweſen, an diejenigen Lefer herantritt, 
die feinen Werfen ein warmes Jntereffe abge- 
wonnen, daß ihnen auch ein näherer Einblid in 
feinen Werdegang, fein Streben und Hoffen, 
feine $reuden und Leiden, fein mutiges Bewältigen 
eines harten Cebensgefchics willfommen ijt. Im 
großen und ganzen feiner Mitwelt jo weit voran- 
ftehend, dag er noch lange hin für den Erwerb 
und Befis der höchiten Cebensgiiter wegweijend 
voranleuchtet, hat er von ihr viel Hemmung und 
wenig Förderung erfahren. Aber das Derjtändnis 
und die Anhänglichfeit, die er gleichwohl bei 
manchen feiner Seitgenoffen ans den verfchtedenften 
Berufsfreifen gefunden, haben ihn zufammen mit 
der Tiücbtigfeit feines Charakters treu bei feiner 
als richtig erfannten Kebensaufgabe beharren 
lajjen. Das hat ihn auch vor dem Derzagen 
an Welt und Menjchen bewahrt; unter oft 
jchweren Entjagungen blieb er verjöhnlich und 
dankbar, wo ihm Gutes zuteil ward, einfichtsvoll 
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und geduldig, wo das Erlittene mit überlebten 
Anſchauungen zufanmenbing, deren Derderblich- 
feit er erfannt und die er in feinem auf allge- 
meines Menfchenwohl gerichteten Wirken unver: 
drofien befämpft hat. 

Die Deröffentlihung von Feuerbachs Briefen 





erfolgte in zwei Bänden, von denen der erſte 
die biographiſche Einleitung und die Briefe von 
1820 bis 1857 enthält, der zweite die Briefe von 
1858 bis 157 1 mit einem alphabetifchen Namenver- 
zeichnis. Das beigegebene Bildnis Senerbachs ift 
vortrefflich und die Ausftattung einfach vornehm. 


Die Kunstformen der Datur. 


Das vorlegte Jahrzehnt des vergangenen 
Jahrhunderts brachte bedeutende Umwälzungen 
auf den Gebieten des Kunjtgewerbes jowohl, wie 
auf jenen der dekorativen Kunft. Allerwärts 
regte fih neues Leben, mit alten Anjchauungen 
follte gänzlich aufgeräumt werden, junge Kräfte 
fchofjen in ihren Beftrebungen weit über das Siel, 
das fie fich ſelbſt geftectt hatten, hinaus und ein hef- 
tiger Kampf entbrannte anf allen Linien zwifchen der 
alten Richtung mitihren ftagnierenden Anfchauungen 
und der neuen mit ihrer kühnen Linienführung 
und ihrer Sreude an der Farbe. Allmählich flarte 
fich die Lage, alles Unreife fiel in fich felbjt zu- 
fammen und junge Talente reiften fich zu Künjtlern 
aus, indem fie unter Dermeidung alles Bizarren 
bei Schöpfung ihrer Kunftwerfe auf die Natur 
zurücgingen. Und mit Recht! Bietet doch die 
Natur in ihren mannigfachen Sormen immer 
wieder neue Linien von eigenartigen Reiz, in 
ihren ftets wechjelnden farben und Stimmungen 
immer wieder neue Effefte und Sarbentöne. Sie 
herausholen, fie meiftern faim nur der Künftler, 
der Unbegabte dagegen wird fich in feiner Ohn- 
macht von der Natur ab: und dem 
Bizarren und Widernatürlichen zu- 
wenden. 

Sur Zeit diejes Aufſchwunges 
wurde fpesiell auf dem Gebiete 
der deforativen Kunft die Pflanzen- 
und Tierwelt in den Dienft der 
modernen Richtung geftellt. Man 
beging zu jener Zeit jedoch den 
Sebler, die Pflanze und das Tier 
den Kunftichülern ftilifiert, manch: 
mal fogar in phantajtijchen formen 
und farben zu zeigen. Dadurch 
ariffen die Cehrfräfte ihren Schü- 
lern im Studium der Natur vor 
1nd zwangen fo, vielleicht fich und 
ibnen unbewußt, originell veran- 
lagte Talente in thre vorgezeich- 
neten Bahnen, indem fie die Phan- 
tafie der Studierenden durch der- 
artige Vorlagen emengten, Die 
Kunjt muß fret fem, und dicfe 
Sreiheit wird fie nur aus der une 





Schwimmende Larve einer Seegurke 
(Synapta digitata). 


gebundenen Natur fchöpfen fönnen. Nut ein 
Studium der Natur in ihren natürlichen 
Eebenserfheinungen wird den Künftler den 
Weg zur wahren Kunft führen. 

Don ähnlichen Gedanken ließ fich der berühmte 
Jenenjer NWaturforfher Profeſſor Dr. Ernit 
Haecel leiten, als er den Plan zur Herausgabe 
feiner nunmehr abgeſchloſſen vorliegenden Kunit- 
formen der Watur*) ins Auge faßte. Wie er 
int Dorworte zu diefem Werte jagt, hat er „bei 
ihrer Sujammenftellung auf die naturgetrpue 
Wiedergabe der wirflih vorhandenen Natur- 
erzeugniffe fih bejchränft, dagegen von einer 
ftiliftifchen Modellierung abgejehen.“ Daß er 
diefe Modellierung den bildenden Künftlern über- 
laffen hat und dag er nur wirklich vorhandene 
Naturerzengniffe bringt, wird dem Herausgeber 
den Dank aller aufjtrebenden Künftler fichern. 
Als feinfühlender Afthetifer zeigt fich der Heraus» 
geber in der fichern Ausleje der fchdnften und 
ajthetijch wertvolliten formen aus der umfang- 
reichen einfchlägigen Literatur, die nicht zum ges 
ringjten Teile ihn zum Derfafjfer hat, und aus 
feinen nach der Natur aufge 
nommenen Zeichnungen, die von 
ihm feit 45 Jahren auf wijjen- 
fchaftlichen Reifen angefertigt wor: 
den find. Dabei famen ihm die 
neuzeitlichen Derbefjerungen des 
Mifroffopes zu ftatten, die ihm 
ermöglichten, die erftaunliche Fülle 
von zterlichen und phantaftifchen 
Sormen der einzelligen Urtiere und 
Urpflanzen fejtzubalten. Welche 
Wunder der Natur bieten fich da 
dem menfchlichen Auge dar und 
welche Siille von Anregungen und 
Peen für die moderne bildende 


*) Kunftformen der Natur. 
100 §oliotafelu in Farbendruck und 
Agung mit befchreibendem Cert von 
Profeffor Dr. Ernft Haedel. Jn 
zwei Sammelfaften 37 MË. 50 Pf. 
oder in 10 Lieferungen zu je 3 MË., 
nebft 1 Supplement zu 1 MÉ. 50 pf. 
— Derlag des Biblioaraphiihen ne 
ftituts in Leipzig und Wien. 
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Kunft, für das moderne Kunftgewerbe! 
Aber nicht nur die mit dem unbewaff- 
neten Auge nicht wahrnehmbaren Protiften 
befommen wir zu fehen, fondern auch 
größere Organismen niederer Ordnung, 
wie fie die neuzeitliche Erforfchung der 


Tieffee-fauna und -flora ans Tageslicht ge _ 


bracht hat, und die einen überrafchenden 
Reichtum an neuen Linien und farben bieten. 
Auf den 100 Tafeln des Werkes werden 
in rund [500 ein: und mehrfarbigen Einzel- 
abbildungen außer den oben erwähnten 
Urtieren und Urpflanzen u. a. Quallen, 
Seefterne, Korallen, Borjtenwürmer, Spin: 
nentiere, Kofferfiiche, Krafen, Gewebe: 
planzen, Algen, Mooſe, Kannenpflanzen 
u.a. m. vorgeführt. Die befanntere Tier: 
und Pflanzenwelt ift durch Abbildungen 
fremdlandifcher Eidechfen, Sröjche, Kolibris, 
Farne, Orchideen u. f. w. vertreten. Und 
all dies in jener Fünftlerifch vollendeten 
Ausführung von Zeichnung und farben, 
die man bei den Verlagswerfen des Biblio- 
graphijchen Jnftituts gewohnt ift. Wie 


vieljeitig fich die gebotenen Naturerzeugniſſe ver- 
werten laffen, möge daraus hervorgehen, dağ 
wir in dem Werke in angerordentlicher Fülle 


Gebilde fanden, die als Por- 
lagen für moderne Keramif, 
Bronzen, Beleuchtungsappa: 
rate, für die moderne Gold- 
ichmiede-, Glas-, Porzellan- 
und Textil-Induſtrie fich ver- 
werten laffen. für die de- 
forative Kunft aber ift das 
Werf eine geradezu unver: 
fiegbare Quelle von Muftern, 
von denen jedes fih durch 
den ausübenden Künftler viel- 
fah variieren läft. 
Abgejehen von dem Kunft- 
werte diefes Wertes bildet es 
für den Waturfreund eine 








Echinaspis ebinoides (Haeckel). 


leidoffop, das ihm die geheimſten Schätze der 
Natur in ihrer prächtigen Schönheit zeigt und 
immer von neuem mit KEntzücen über 


die wundervollen Sarbentöne 
und Cinienharmonien erfüllen 
wird. 

Saffen wir zum Schluß 
unfer Urteil über die „Kunſt— 
formen der Natur” zuſam— 
men, fo muß es dahin lau- 
ten, dag wir in der Haeckel: 
fhen Sammlung ein Werk 
befigen, das binfichtlich jei- 
nes praftifch-Fünjtlerifchen und 

naturwifjenichaftlichen 
Wertes einzig dafteht und 
in feiner prächtigen Aus» 
führung cine beſiſpielloſe 
Dollfommenheit erreicht hat. 


wahre Augenweide, ein Ka- Actinoptychus beliopelta (Brun). “CZ- 
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personalehronik. 


Theologie und Philosophie. 


Dr. Friedrich Meili, Herausgeber der liberalen „Cheologiichen Zeit: 
fchrift aus der Schweiz”, Privatdozent an der Univerſität Zürich, 
+ in Windifon vor furzem. 

Dr. Jjidor Silbernagl, Profeffor des Kirchenrechts und der Kirchen: 
gefchichte an der Univerfirät München, + dafelbit am 6. April. 

Samuel Smiles, enslifcher Schriftfteller und Philofoph, + in London 
am 16. Upril. 


Rechts- und Staatswissenschaften. 


Dr. Gerolamo Boccardo, italienifcher Nationalöfonom, + in Rom 
ant 20. März. 

Dr. Louis France, Geheimer Regierungsrat, Profeffor, Mitalied des 
preußijchen Statifiiichen Bureaus, + in Verlin am 24. Mär;. 

Paul Hirfchfeld, Schriftiteller und Nationalöfonom, + in Berlin am 
18. Mai 

Dr. Mattifoli, Profeffor des Fivilrechts und Sivilprozefies an der 
Univerfirär Turin, F dafelbit am 12. März. 

Dr. Theodor Schirmer, Senior der jurijtifchen fafultat der Universitat 
Kéniysberu, o. Profeffor des römiſchen Rechts daielbit, Gehermer 
Juftizrat, F in Blanfenburg am Harz am 2. April. 


medizin und Pharmazie. 


Etienne Jules Marey, hervorragender franzöfiicher Phyfiolog, t in 
Paris am 16. Mai. 

Dr. franz Stahr, früherer Direftor der Kaiier Wilhelms: Afademie 
für das militärärztliche Bildungswefen, + in Berlin ant 11. April. 

Dr. Theodor Thierfelder, ehemals o. Profeffor der kliniſchen Medizin 
zu Rood, + dafelbjt am 7. März. 

Henry Thompfon, engliiher Chirurg, t in Condon am 18. April. 


Naturwissenschaften und Mathematik. 


Fedor Alerandrowitich Bredichin, ruffiicher Uitronom, lanajäbriger 
Direftor der Sternwarte in Mosfau und Profeffor an der dortigen 
Univerfität, F in St. Petersburg vor furzem. 

Dr. Karl Schumann, Privatdozent an der Univerjität Berlin, Kujtos 
des Königlichen Botanijchen Museums dajelbft, F in Berlin am 
22. März. 

Dr. Mori, Staub, Profefior, Seneraljefretär der ungarifchen Geolo— 
aifchen Gefellichaft, t in Budapeft vor furzent. 


Sprach- ind Eiteraturwissenschaft. 


Otto v. Böhtlingk, Sansfritijt, + in Ceipzig am 1. April, 

Dr. Eduard Koſchwitz, Philolog, o. Univerjitdtsprofeffor zu Königs: 
berg i. pr., F in Königsberg amt 14. Mat. 

sr. YorF-Powell, engliiher Sprachforſcher und GHiftorifer, Profeſſot 
zu Orford, + dafelbjt am 8, Mai. 


Geschichte, Geographie, Kriegswissenschaft. 


Otto v. Alberti, Geheimer Urchivrat, Heralditer, + in Stuttgart am 
9. März. 

Luigi Chiala, italienischer Hijtorifer, + in Wien am 27. April. 

Dr. Chomas Fellner, Urchivdirefror im öſterreichiſchen Miniſterium 
des Jnnern, + in Wien am 22. April. 

Dr. jur h. c. £udwig Hänfelmann, Profeffor, Hijtorifer, + in Braun: 
ichweig am 22. März. 

Heinrich Leer, ruffifcher General und Militärjchriftfteller, + in St. 
Petersburg am 1. Mai. 

Osfar v. Cettow-Vorbect, Kriegshiitorifer, Generalmajor a. D., + in 
Oldenburg anı 28. März, 

Dr. Otiofar Lorenz, Gejcichtfchreiber, feit 1885 Profeffor an der 
Univerfität Jena, + daſelbſt am 13. Mai. 

Eduard Prihoda, Obert und Doritand der fartographifchen Gruppe 
im Militdrgeographifdyen Jnftitut zu Wien, + dafelbft am 7. März. 

Karl v. Regenspurfly, P. u. k. Generalmajor, Militärfchriftfteller, 
+ in Budweis vor furzem, 54 Jahre alt 

Henry Morton Stanley, eigentlid James Rowland, Afrifareijendrr 
und Mitbegründer des Kongoftaats, + in London am 10. Mai. 

Dr. Martin Wanner, Urchivar der Gotthardbahngeſellſchaft, Forſcher 
auf dem Gebiet der Gejchichte des Klettgaus und des Kantons 
Schaffbauien, + in Luzern vor furjem, 

Leander v, Weer, Fu. t. Seldzeugmeifter der Rejerve, Geheinier 
Rat, öfterreichifeber Kriegshiftorifer, + in Wien am 10. März. 


Landwirtschaft. 


Gugo Hitidmann, Organifator der landwirtfchaftlichen Sachprefie 
Ojterreichs, Redakteur und Derleger der „Wiener landwirt: 
fchaftlichen Seitung” und des, „Praltifben £andwirts“, Be: 
eründer des ,Ofonom”, der „Öfterreichiichen Forſtzeitung“ und 
der „Allgemeinen Weinzeitung“, + in Wien am 17, April, 


Schöne Eiteratur. Journalistik. 


Sir Edwin Arnold, englifcyer Dichter und Journalift, + in Condon 
am 24. März. 

Min; Frances Power Cobbe, enalifche Journaliftin, + in Bengwit 
bei Dolgelly (Wales) vor kurzem. 3 

Emmerich arfas, Redafteur des „Neuen Pefter Journals”, + in 
Budapeit am 25. März. 

Peter Hille, Dichter, + in Großlichterfelde am 7. Mai. 

Maurus Jófai, ungariicher Romandichter, + in Budapeft am 5. Mai, 

Eugen Uumicic, froatifcher Dichter, + in Ugram am 13. Mai. 

Luigi Sugana, italienischer Dichter, + in Venedig amt 28. März, 


Kunstwissenschaft. 


Dr. Ulerandser Stuart Murray, Konfervator der griechiichen und 
römiſchen Altertümer des Britifchen Mufeums, f in Condon 
am 5. März, 
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Verzeichnis einer kleinen Auswahl empfeblenswerter Reisebandbücher und Führer 


mit Angabe der neuesten Auflagen. 


Aachen. — Führer durch Aachen und Umgebung. 
Mit 14 Postkarten. 02 ........ 41,20 
Lennartz, J., Führer durch Aachen und seine Um- 
gebung. Mit Abbild. u. Plan. 04 . . ..# —.50 


Abbazia. — Geuters Führer: Abbazia— Finme — 
Pola—Lussinpiccolo. Mit Abbild., Plänen u. Karten. 


Achensee. — Petters, H., Karte vom Achensee und 
Umgebung. Nach der Orig.-Aufn. d. k. k. milit.- 
geogr. Inst: OL -s os sach a E Ae Le 


Agypten. — Baedeker, Ägypten. 5.A. 02. Lnb. 415. - 
Meyers Reisebücher, Ägypten. Unter- und Ober- 
ägypten, Obernubien u. Sudan. 4.A. 02. Lnb. .# 7.50 

Abrtal. — Hölschers Wanderbücher. Nr. 6. Führer 
durch das Ahrtal mit genauen Wegebeschreibungen 
und 1 Karte. 2. A. 02..... ... M —-.75 

Alpen (s. a. unter den einzelnen Alpenländern). 
Amthor, Ed., Alpenfithrer. 3 Bde. Mit Karten. 
DFAS MOD re . . . Lnb. je .# 4.— 
Bruckmanns Reise- und Touristenkarte von Tirol, 
Vorarlberg, Algäu u. angrenz. Gebiete. 04. 4 1.— 
Gsell Fels, Tirol, Vorarlberg u. Algäu. Mit Karte. 
(Bruckmanns Reiseführer.) 03. . . Lnb. # 6.— 
Meyers Reisebücher, Deutsche Alpen. I. Bayr. 
Hochland, Algäu, Vorarlberg, Tirol, Bergamasker 
Alpen, Gardasee. 8. A. 03 ... Lnb. A 5.— 
— — I. Salzburg, Berchtesgaden, Salzkammergut, 
Giselabahn, Hohe Tauern, Unterinntal, Zillertal, 
Brennerbahn, Pustertal, Dolomiten, Bozen. 7. A. 
Ve teens Lnb. # 5.— 
— — II. Wien, Ober- u. Niederösterreich, Salz- 
burg, Salzkammergut, Steiermark, Kärnten, Krain, 
Kroatien und Istrien. 5.A. 02 . Lnb. .# 5.— 
— Reisebücher, Der Hochtourist in den Alpen. 
Von L. Purtscheller u. H. Hess. I. Bayrische u. 
Nordtiroler Kalkalpen, Nordrätische Alpen, Ötztaler 
Alpen, Ortler- u. Adamello-Alpen. 3. A. 03. 

Lnb. 4 6.— 
— — II. Kaisergebirge, Salzburger u. Berchtes- 
gadener Kalkalpen, Oberösterreichische u. Steiri- 
sche Alpen, Zillertaler Alpen, Hohe u. Niedere 


Tauern. 3.A. 03 ........ Unb. .# 450 
— — III. Dolomit-Alpen, Karnische Alpen, Siidéstl. 
Kalkalpen. 3.A. 08 ..... . Lnb. .# 4.50 


Noé, R., Tirol und die angrenzenden Alpengebiete 
von Vorarlberg, Salzburg u. Salzkammergut, sowie 
dasBayrische Hochland nebstMünchen. In 20 Tagen 
genussreich u. billig zu bereisen. Mit Karten. 04. 

4 1.80 


Trautwein, Th., Das Bayrische Hochland mit dem 
Algäu, das angrenzende Tirol und Salzburg nebst 
Salzkammergut. 10.A. 02... . Lnb. .# 3.50 
— Tirol u. Vorarlberg, Bayrisches Hochland, Al- 
gäu, Salzburg, Ober- u. Niederösterreich, Steier- 
mark, Kärnten u. Krain. Wegweiser für Reisende. 
V. H. Hess. Mit Karten u. Plänen. 13. A. 08. 
Lnb. .# 7.50; Brieftaschenausgabe .4 8.50 
Altmühltal. — Dittmar, Frz., Führer durchs Altmühl- 
tal. Von Nürnberg, Regensburg u. Ingolstadt aus 
durchs Altmühltal, Donautal und durch die be- 
nachbarten Gegenden. Mit Karte. 03 . æ —.80 
Amerika. — Baedeker, Nord-Amerika. Die Verein. 
‚Staaten nebst einem Ausflug nach Mexiko. 04. 
Lnb. # 12.— 
Arlberg. — Wanderbilder. Nr. 71. 72. Arlberg. .# 1.— 
Arlbergbahn. — Rheinberger, P., Karte der Arlberg- 
bahn u. der Rheintalbahnen. Mit Benutz. der k.k. 
österr. Spezialkarte. 1:100000..... M 2.— 
Augsburg. — Beckmanns Führer durch Augsburg 
u. Umgebung. Mit Kunstbeil. u. Plan. 02 .4 —.75 
Baden-Baden. — Wätzel, P., Baden-Baden. Neuester 
Führer durch die Stadt und ihre Umgebung. Mit 
Abbild., Plan u. Karte. 04 ...... £1.50 
Bayern. — Baedeker, Südbayern, Tirol und Salz- 
burg, Ober- und Nieder-Österreich, Steiermark, 
Kärnten u. Krain. 31. A. 04. . . Lnb. Æ 8.— 
Bruckmanns Reise- u. Touristenkarte des Bayri- 
schen Hochlandes u. angrenzender Gebiete. 03. 
M 1.— 
Detter, J. B., Führer durch den mittleren u. oberen 
bayrischen Wald. Mit Bildern und Karte. 02. 
M 2.40 
Geuters Führer: Das bayrische Hochland, die 
Königsschlösser u. München. Mit Abbild., Plan 
u. Karte: 00, ssa E — 
Gsell Fels, Bayrisches Hochland mit Salzburg und 
angrenzendem Tirol. Mit Bildern, Karte u. Plan von 
München. (Bruckmanns Reiseführer.) 04. M 2.50 
— — Südwestlicher Teil: Starnbergersee, Ober- 


ammergau, Garmisch u. s. w. 04 ... # —.70 
— — Siiddstlicher Teil: Schliersee, Tegernsee, Inns- 
prick mss 670 
— — Westlicher Teil: Ammersee, Hohenschwan- 
gau, Reutte u. s. w. 04 .....2.. A —.70 
— — Östlicher Teil: Chiemsee, Salzburg, Berchtes- 
gadenu.s.w. 04 ..... A4 —.10 
Bayreuth. — Führer durch Bayreuth und Umgegend. 
Mit 10 Ansichtspostkarten. Ol ..... 41— 


— durch Bayreuth mit besonderer Berücksichtigung 
der Wagner-Festspiele. Mit Abbild. 02. æ —.50 
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Belgien. — Baedeker, Belgien und Holland nebst dem 
Grossherzogtum Luxemburg. 22. A. 00. Lnb. .#6.— 
Griebens Reisebücher, Belgien. 04/5. Lnb. # 3.— 

Bergisches Land. — Führer durch das Bergische 
Land, einschl. der Ruhr u. des oberberg. Landes. 
Re N A 1,80 

Berlin. — Baedeker, Berlin and: tinicclnen win, 13. A. 
04. 5 Lub. 4 3.— 

Miniatur-Aug. 04. 

AH IL.- 
— Berlin und Potsdam. Mit Abbild. 04. # 2.— 
Bodensee. — Geuters Führer: Der Bodensee und die 


Griebens Reisebücher, ‘Berlin. 


Arlbergbahn. Mit Abb. u. Karten. 2.A. 99. #4 1.— 
Gsell Fels, Der Bodensee. Mit Bildern u. Karten. 
(Bruckmanns Reiseführer.) 03 . A 1.— 


Karte des Bodensees mit Umgebung. Herausg. v. 
württ, statist. Landesamt. 1:200000. 03. .# 1.20 


Bornholm. 03/4 
Bosnien. — Neufeld, C. A., Illustr. Führer durch 
Bosnien und die Herzegowina. Mit Abb. u. Karte. 03. 
Lnb. M 2.— 

Bozen-Gries (s. a. München). — Geuters Führer d. 
Bozen-Gries. Mit Abbild., Plan u. Karten. 8. A. 
OL, a0 RD 


Bornholm. — Griebens Reisebücher, 


Braunschweig, ‘Stadt. — Wörls Reisebücher, Braun- 
schweig-Wolfenbüttel. T.A. 04 .....4 —.50 
Breslau. — Luchs, H., Breslau. Führer durch. die 
Stadt. Mit Plan. 12.A. O1... : A 1.— 


Deutschland. — Baedeker, Nor dostdeutschland (von 
der Elbe u. der Westgrenze Sachsens an) u. Düne- 
mark. 27.A. 02 2 Lnb. Æ 6.— 
— Nordwestdeutschland (v on der Elbe u. der West- 
grenze Sachsens an). 27. A. 02 Lnb. .4 6.— 
— Siiddeutschland (Oberrhein, Baden, Wiirttem- 
berg, Bayern und die angrenzenden Teile von 
Österreich). 28. A. 03. Lnb. M 6.— 
Griebens Reisebiicher, Deutschland in einem Bande. 
Kleiner Führer. 03/4 Lnb. 4 3.— 
Wanderbuch, Deutsches. Hrsg. vom Vorstande des 
Verbandes deutscher Touristenvereine. I. Siid- 
deutschland. Mit Karten. 03 . Lnb. .# 1.50 

Dresden. — Gsell Fels, Dresden. Kl. Ausg. Mit Bildern 
und Plan. (Bruckmanns Reiseführer.) 03. # 1.— 
Geuters Führer durch Dresden und die Sächsische 
Schweiz. Mit Abbild., Karten u. Plan. 01. # 1.— 
Grieberis Reisebücher, Dresden. 04/5. . M 1.50 
— — Dresden u. die Sächs. Schweiz. 04/5. #4 2.— 

Düsseldorf, Stadt. — Geuters Führer durch Diissel- 





dorf und —— Mit Abbild. u. — 2. A. 
02 . * 

Eifel (s. a. Ahrtal, Mosel). — kliellührer. — 
vom Believe) Mit Karten und Plänen. 10. A. 
OS 22.76 . . . Lnb. .# 2.60 


T 


Eifelkarte sowie >. die angrenzenden Teile vom Hoch- 

wald-Hunsrück u. Luxemburg von J. L. Algermissen. 

1:240000 (Grösse 66 x< 55 cm). H. Stephanus, T. 

A 1.50 auf Leinen; in Etui Æ 2.50 

Besonderes Gewicht ist auf die Klarheit des 

Kartenbildes gelegt worden; Berg und Wasser heben 
sich gut ab, ohne dass sie das Bild verwirren. 


Lennarts, J., Wanderungen durch die Eifel. Mit 
Abbild. u. 1 Karte. 03 ... A M 1.— 
Ems, Bad. — Une Reisebücher, Ems und das 
Lahntal. Ol * M L.- 
Engadin. — Caviezel, M., Das Oberengadin Ein 
Führer auf Spaziergängen u. s. w. 14. A. 02. M 2.80 


Erzgebirge (s. a. Schwarzenberg und Sachsen). — 
Berlet, Br., Wegweiser durch d. sächsisch-böhmi- 
sche Erzgebirge. Mit Karten. 10.A. 02. M 2.— 
Griebens Reisebücher, Erzgebirge. 03/4. # 2.— 


Fichtelgebirge. — Griebens Reisebücher.- Fichtego 
birge u. Fränkische Schweiz. 04/5 . . RB 
Schmidt, Dr. Alb., Führer durch das Fichtelgebirge 
u. den Steinwald. Herausgegeben im Auftrage des 
Fichtelgebirgsvereins. Mit e. Spezialkarte 1:100000, 
1 Plan u. mehreren Illustr. 3. neubearbeitete Auflage 
1904. G. Kohlers Verlag, W. . &2.— 

Dieser Führer wurde schon bei erstmaligem Er- 
scheinen seitens eines hervorragenden Geographen 
im Grenzboten als ein Muster eines Mittelgebirgs- 
führers in jeder Beziehung bezeichnet. Dass an der 
Vervollkommnung im Texte sowohl in wissenschait- 
licher und topographischer Hinsicht und äusserer 
Ausstattung das Möglichste geleistet wurde, beweist 
obige 3. Auflage. Niemand besuche das Fichtel- 
gebirge ohne diesen Führer. 

Frankfurt a. Main. — Beckmanns Führer durch Frank- 
furt a.M. u. Umgebung. Mit Abbild., Plan, 8 Kunst- 


beilagen und Strassenführer. 03... . Æ —.75 
Griebens Reisebücher, Frankfurt a. M. und Um- 
gebung. 045... . 4 —.60 


Fränkische Schweiz. — Brückner, K., Führer durch 
die Fränkische und Hersbrucker Schw eiz mit den 
Anhängen: Rad-Touren u. Geologie der Fränk. 
Schweiz (von Dr. W. v. Knebel, Erlangen). Mit 
Spezialkarte 1:100000, 8 Kunstdruck-Ilustr., 6 Plä- 
nen und einem Routenkärtchen 1904. G. Kohlers 
Verlag, W. 3A 5 A 1.80 

Der Tnhalt dieses Führers ist im 1: Benebindn mit 
dem Vorstande des Fränk. Schweiz-Vereins auf das 
sorgfiltigste ausgewählt worden u. stellt im Verein 
mit der vorzüglichen Karte ein bis jetzt einzig 
dastehendes gediegenes Reisebuch für die abwechs- 
lungsreiche Landschaft dar. 

Franzensbad. — Fellner, L., Franzensbad und Beine 
Heilmittel. Mit Abbild., Plan und Karten. 2. A. 
00.. — M Ta 

Friedrichroda. ` — ` Führer durch Briedvichrods und 
Umgebungen. Mit Plan u. Karten. 04. Lnb. 4 1.50 

Gardasee.. — Geuters Führer. Der Gardasee. (Arco — 


Riva — Brescia — Verona.) Mit Abbild., Karte u. 

Plen Er Aa OP ar ate telat ntl w ak, ee 
Griechenland. 

Baedeker, Griechenland. 4. A. 04 Lnb. 4 8— 


Meyers Reisebücher, Griechenland u. Klein-Asien. 
5. A. 3 Lnb. .# 7.50 
Bamburg. — ‘Griebens Reisebücher, Hamburg und 
Helgoland. 04/5 š # 2.— 
Wegweiser durch Hamburg u. . Umgebung. Hrsg. 
vom Verein zur Förderung des Fremdenverkehrs. 
Mit Abbild., Plan und Karte. 03 . Fe —.60 
Bannover. — Führer durch Hannover, Linden und 
Umgegend. Mit Abbild., Karte u. Plan. 7.A. 01. 
A —.60 

Griebens Reisebücher, Harz. 04/5. Lnb. .# 2.50 
— — Harz. Kleiner Führer. 04/5 AH 1.— 
Hoffmann, Hans, Der Harz. In Quart-Format. 
360 Seiten mit einer Heliogravure, 16 ganzseitigen 
Ansichten und zahlreichen Textabbildungen. 99. 
Geb. in Ganzleinen .# 15.— 

Unter Mitwirkung von Geh. Bergrat Professor 
Dr. v. Koenen (Geologie), Professor Dr. Regel (Geo- 
graphie), Professor Dr. Peter (Botanik), Professor 

` Dr. Marshall (Zoologie), Major a. D. Dr. Förtsch 
(Vorgeschichtliches), Archivrat Dr. Jacobs (Ge- 
schichte und Kulturgeschichte). 

„Hoffmanns .Harz‘ gehört zu den wohlerwogenen, 
systematisch aufgebauten und doch unterhaltend 
geschriebenen Einführungen in die intime Kennt- 
nis deutscher Lande und steht unter dieser Lite- 
ratur anderen Werken beträchtlich voran.“ 

Norddeutsche Allgemeine Zeitung. 


Barz.— 
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Die „Wanderung durch den Harz“ aus Hans 
Hoffmanns Feder ist in der Tat ein Meisterwerk, 
eine Schilderung von so köstlicher Frische, so 
wundervoller Stimmung und Treue, dass es ein 
wahrhafter Genuss ist, einer solchen Führung zu 


folgen. Reclams Universum. 
— — Harzwanderungen. Dem Prachtwerk „Der 
Harz“ entnommen u, ergänzt. 02 . Lnb. M 3.— 


Meyers Reisebücher, Harz und Ky ffhäusergebir ge. 


17. A. 03. Grosse Ausg. d Lnb. .# 2.50 
— — Kleine Ausg. . r x . M 150 
Heidelberg (s. a. Schwarzwald). Z" Griebens Reise- 
bücher, Heidelberg. 04/5 . & —.60 


Relgoland (s. a. Hambutg — Nordssebäder). — Wörls 
Reisebücher, Helgoland. 2. A. 01. AM —.50 
Fobkönigsburg. — Hoffmann, Die Hohkönigsburg 
nebst Schlettstadt u. Rappoltsweiler. Mit Bildern, 


Plänen u. Karten. 02... sk fe i= 
Folland (s. a. Belgien). — Griebens Reisebücher, 
Holland. 04/5... Lnb. .4 3.— 


Imsbruck. — Geuters Führer “durch Innsbruck und 
SPD Mit Abbild., Plan u. Karte. 2. A. 
. 4 —.50 

Worte Reisebücher, Tnnabruck: Brenner A —.50 


Jtalien (s. a. Oberitalienische Seen — Riviera). 
Baedeker, Ober-Italien bis Florenz. 16. A. 02. 
Lnb. 4 8.— 
— Mittel-Italien und Rom. 13. A. 03. Lnb. # 7.50 
— Unteritalien’ und Sizilien nebst Ausflügen nach 
den Liparischen Inseln, Sardinien, Malta, Tunis 


und Corfu. 13.A. 02 ...... Lnb. # 6.— 
— Italien von den Alpen bis Neapel. 5.A. 08. 

‚ Lnb. .# 8.— 
Griebens — Italien. In einem Bande. 
04/5 =. . i . Lnb. .# 6.— 
— — Ober-Italien u. Florenz. 00. Lnb. # 4— 
— — Rom und Umgebung. 03/4. Lnb. # 3.— 


— — Venedig, Mailand, Oberitalienische Seen und 
die Zugangsrouten. 99 . Lnb. M 4.— 
Kinzel, K:, Wie reist man in Italien? Ein Buch 
zum Lust- und Planmachen. Ein Führer durch 
Florenz, Rom, Neapel, Sizilien, Genua und Venedig 
und die kleineren Städte. Mit 1 Karte, 11 Plänen 
und 10 Bildern. 03 Biegsam geb. M 3.60 
Meyers Reisebücher, Italien in 60 Tagen. Von der 
Nordgrenze bis Neapel und’ dessen weiterer Um- 
gebung. Von Gsell Fels. 7. A. 03 Lnb. „#9. — 
Wörls Reisebücher, Italien in 14 Tagen. Lnb. M 2.— 
Karlsbad. — Griebens Reisebücher, Karlsbad und 
Umgebung. 03/4 .... - . 4% 150 
Kissingen. — Schneider, J., Prakt. Führer durch Bad 
Kissingen. Mit 12 Ansichtspostkarten und 1 Karte. 
OSa Re re an goa he LS 
Köln a. Rb. — Klinkenberg, J. Koln und seine Kir- 
chen, nebst einem Führer durch die Stadt. Mit 
Abbild. und Pian. 08. ........ 41— 
Lesimple, Köln nebst Ausflug nach Bonn und ins 
Siebengebirge. Mit Abbild. 4.A. 02 A —.60 
Kopenhagen. — Griebens Reisebücher , Kopenhagen 
und Umgebung. 03/4 s a a A 
— — — Kleiner Führer. 03/4 . ; 0 2 AH Lo 
Korsika. — Wörls Reisebiicher , Kor. sika und Sardi- 
nien . . . Imb. .A 2.— 
Kyffhäuser. — Griebens Reisebücher, Kyithiuserse- 
birge u. Frankenhausen. 99... . &1.— 
Leipzig. — Führer durch Leipzig und Umgebung. 
Mit 10 Ansichtskarten. 01 F A 1.— 


Griebens Reisebücher, Leipzig. 03/4. Æ —.60 
Wörls Reisebücher, Leipzig. 25, A. 02. #4 —.50 

London (s. a. Londres). 
Baedeker, London und Umgebungen. 14. A. 01. 
Lnb. .4 6.— 


Griebens Reisebücher, London und Isle of Wight. 
02,03 $ z Lnb. M 3.— 
Meran. — Geuters Fuhrer dur oh Meran u. Umgebung. 
Mit Abbild., Karten u. Plan. 3.A. 02 A 1— 
mosel. — Dronkes Führer an der Mosel und Saar 
durch die Eifel und den Hochwald-Hunsrück. 
5.4. 02... ; M 2.20 
Griebens Reisebicher, Mosel von Koblenz bis Trier. 
OBA se 0: a TE 4 £5, 2 AN) 
München. — Griebens Beisehniähen, München und 
die Königsschlösser. 04/5... .. . A 1.20 
Gsell Fels, 100 Ausflüge von München. Mit Bil- 
dern u. Karte. (Bruckmanns Reiseführer.) 04. æ 1.50 
— München. Gr. Ausg. mit Bildern, den Katalogen 
der Pinakotheken und der Schack-Galerie u. Plan. 
(Bruckmanns Reiseführer. 04... . . Æ 1.— 
Wörls Reisebücher, München. 26. A. 04. Æ —.50 
Norderney. — Winke für Badegäste des königl. See- 
bades Norderney, enth. Fluttabelle, Taxen, Fahr- 
pläne, Ausflüge u. s. w . A —.50 
Nordseebader. — Ditzen, J., Ino, Nordseebad! Über 
Bremen— Bremerhaven mit den Dampfern des Nordd. 
Lloyd nach Norderney, Juist, Borkum, Helgoland 
u. s. w. Ilustr. Reisehandbuch mit Karte. 3. A. 
03.. . - & —.50 
Griebens Reisebücher, Nordseebäder. ‘04/5. M 1.50 
Nürnberg. — Führer durch Nürnberg. Mit Abbild. 
u. Plan. 6.A. 00 .. A 1 
Griebens Reisebücher, Nürnberg und —— 
045 .. 6 
Oberbayern. - — ` Griebens "Reisebticher, Oberbayern, 
Salzburg, Salzkammergut. 04/5 . Lnb. # 3.50 
Oberitalienische Seen. — Führer, Illustr., an den 
italienischen Alpenseen und an der Riviera (Cannes— 
Genua—Livorno) u. s. w. Mit Abbild. u. Karten. 
AT N ea re er ode Lnb. .# 3.60 
Österreich. _ 
Baedeker, Österreioh. (Ohne Ungarn, Dalmatien 
und Bosnien.) 26.A. 03.. ` Lnb. .4 6.— 
Griebens Reisebücher, Österreich. 04/5. Lnb. # 5.— 
Österreich-Ungarn. 
Baedeker, Österreich-Ungarn nebst Dalmatien, Bos- 
nien, Bukarest, Belgrad u. Montenegro. 26. A. 03. 
p Lnb. .4 8.— 
Griebens neue Reisekarten, Österreich-Ungarn. 
A In Umschlag .# —.50 
Meyers Reisebücher, Österreich-Ungarn, Bosnien 
und Herzegowina. (Enthält auch die Donaufahrt 
über Belgrad durch das Eiserne Tor nach Orsova.) 


7.8.08. Lnb. # 6.— 
Ostseebäder. 
Griebens Reisebücher, Ostseebäder. 04/5. M 1.50 


Meyers Reisebücher: Ostseebäder u. 

Ostseeküste. 2. A. 03 2. 2. 2... 
Palästina. 

Baedeker, Palästina u. Syrien. 6.A.04. Lnb. M 12.— 

Meyers Reisebücher, Palästina und Syrien. 4. A. 

04 2 Lnb. .# 7.50 
Paris und Umgebungen nebst 

15. A. 00. 
Lnb. 4 6.— 
Meyers Reisebücher, Paris und Nordfrankreich. 


Städte der 
Lnb. # 4.— 


Paris. — Baedeker, 
einigen Routen durch Nordfrankreich. 


4A. 00 .. k Lnb. .4 6.— 
Prag. — Geuters "Führer durch Prag u. Umgebung. 
Mit Abbildungen und Plan. 3. A. 04. 41 


Rbeinlande. — Baedeker, Rheinlande (von der Schwei- 
zer- bis zur holländischen Grenze). 29. A. 02. 


Lnb. M 6.— 
Geuters Führer, Rheinfahrt von Mainz bis Köln. 
Mit Abbild. u. Karten. 5, A. A 1.— 
Griebens Reisebiicher, Rhein. 04/5. Lnb. # 4.— 


Verzeichnis einer Auswahl von Reisehandbüchern. 





045... wy ecw, 5M LSD 
Meyers Reisebücher, Rheinlande. (Von Düssel- 
dorf— Aachen bis Heidelberg, einschliesslich Mosel- 
tal, Metz, Nahetal u. Lahntal.) 10. A. 02. Lnb. .#5.— 
Noé, R., Rhein u. Rheinlande von Heidelberg bis 
Düsseldorf. Mit Karten. 03.......4#1.20 
Rhein, Der, Kleiner Führer von Köln bis Frank- 
furt. Mit Karten. 0l ..... . Lnb. .# 150 
Rhön. — Winterstein, A., Von Brückenau in die 
südliche Rhön. Mit Karten und Ansichten. 03. 
Lnb. .# 1.50 

Riesengebirge. — Griebens Reisebücher, Riesengebirge. 
03/4 a M 2— 
Meyers. Reisebücher, "Riesengebirge und die Graf- 
schaft Glatz unter Berücksichtigung von Oybin und 
Lausche. Enthält auch Isergebirge, Waldenburger 
und Altvatergebirge. 14. A. 04 .. . . #2.— 


Riviera. — Geuters Führer an die Riviera von Spe- 


zia bis Nizza. Mit Abbild., Karten u. Plänen. 04. 
Lnb. # 2.— 

Griebens Reisebücher, Riviera. 04/5. Lnb. #4 4.— 
Meyers Reisebiicher, Riviera, Siidfrankreich, Kor- 
sika, —— und Tunis. Von Gsell Fels. 6. A. 
04 . . . Lnb. & 7.50 
Rüge . — Griebens Reisebticher, Rügen. 04/5. 4 1.20 
örls Reisebucher, Rügen. 3. A. 02 ..% —.50 


Russland. — Baedeker, Russland. 5.A. 01. 


Lnb. M 15.— 


Sächsische Schweiz. — Führer, Kleiner, durch die 
Sächsische Schweiz. Mit 12 Ansichtspostkarten u. 


1 Karte. 03 .. y yay he Ti 
Griebens Reisebücher, Sächsische Schweiz. 04/5. 
(Band 16.) . . . A ‘= 


$t. Louis. — Griebens Reiseführer, "Die "Reise nach 


St. Louis und die Weltausstellung 1904. 04. .# 1.50 
Wörls Reisebücher, St. Louis . .. . . æ 1.— 


Schwarzwald. 


Griebens Reisebücher, Schwarzwald. 04/5. .# 2.50 
— — Kleiner Führer. 045 .......#1-— 
Jensen, Wilhelm, Der Schwarzwald. Dritte, er- 
gänzte Auflage. In Quartformat. VIII u. 374 Seiten 
mit zahlreichen Textabbildungen von W. Hase- 
mann, E. Lugo, M. Roman, W. Volz, K. Eyth 
und zehn Vollbildern in Lichtdruck. 01. 
In Ganzleiuen geb. mit Goldschnitt Æ 20.— 
„Endlich einmal ein Prachtwerk, das nicht 
nur mit überladenem Bilderschmuck prunkt, son- 
dern auch im Text die Schöpfung eines echten 
Dichters darstellt... Da ist alles ohne Phrasen 
und Schönfärberei, gediegen und gewissenhaft. Die- 
ser hohen schriftstellerischen Arbeit stellt sich die 
Arbeit der Illustratoren ebenbürtig zur Seite; kein 
Illustrationswerk der letzten Jahre liess uns einen 
solchen Einklang von Wort und Bild finden. Alles 
ist wahrhaft künstlerisch.“ Die Gegenwart. 
— Durch den Schwarzwald. Dem Prachtwerk „Der 
Schwarzwald“ entnommen u. neu bearbeitet. 2.A. 
OSE x fcc Wy ay edits Seas Cee . . Lnb. M 3.— 
p++ Dies handliche Buch, in dem der Gesamt- 
text des illustrierten Werkes vereinigt ist, kann den 
Touristen in die Sommerfrische begleiten. Es zau- 
bert uns die ganze Poesie und sinnige Schönheit 
des Schwarzwaldgebietes mit all seinen Menschen 
unvergesslich vor die Seele...“ Gartenlaube. 
Meyers Reisebücher, Schwarzwald nebst Odenwald, 
Bergstrasse, Heidelberg und Strassburg. 9. A. 02. 
H 2.— 
Seydlitz, G. v., Der Schwarzwald, Bergstrasse, 
Neckartal, der He gau bis zum Bodensee, der Kaiser- 
stuhl und Strassburg. Mit Karten und Plänen. 
TDA OBS ce jd Bh A ata a Rb ae Bee 


— — Rheinreise. Kleiner Fuhrer fiir den Rhein, 





Schweden. — Baedeker, Schweden u. Norwegen nebst 
den wichtigsten Reiserouten durch Dänemark. 9. A. 


ON nee a - . . Lnb. ÆA 7.50 
Griebens Reisebiicher, Schweden und Norwegen. 
02/8... . RST Sa ee 


Schweden, Reisehandbuch. Hrsg. vom Schwed. 
Touristenverein zu Stockholm. Mit Karten und 
Plänen. 2.A. 0l........ Unb. & 5.50 
Schweiz. — Baedeker, Schweiz nebst den angrenzen- 
den Teilen von Oberitalien, Savoyen und Tirol. 


3.A. 08... . . Lnb. & 8.— 
Bruckmanns Reise- und Tour istonkarte der Schweiz 
und angrenzender Gebiete. 03... . . Æ 1.50 


Geuters Führer von Luzern an die oberitalienischen 
Seen und nach Mailand. Mit Abbildungen, Karten 
und Plänen. 04 .. . . & 1.50 
Griebens Reisebiicher, Schweiz. 03] j4. Lnb. #4.— 
— — — Kleiner Führer. 03/4 ..... 42.— 
Handtkes Generalkarte der Schweiz. 1:600000. 
MM 2.— 

Kinzel, K., Wie reist man in der Schweiz? Ein 
Buch zum Lust- und Planmachen. Mit 5 Stadt- 
plänen und 4 Karten. 2. A. 03. Biegsam geb. . 2.20 
Meyers Reisebücher, Schweiz. 17.A.02. Lnb. .# 6.50 
Noé, R., Die Schweiz in 15 Tagen mit General- 
abonnement genussreich und billig zu bereisen. 
Mit Karten. 2.A. 08 .. — 41 
Ravensteins Karte der Schw eizer Alpen i in 2Blattern. 
1:250000. . . Westlich u. östl. Blatt je 4 5.— 
Auf Leinw. in Decke je # 6.— 


Spanien und Portugal. — Baedeker, Spanien u. Portu- 


gal °2..A> 099.0505 2 . . Lnb. M 16.— 
Salat: — Wörls Reisebuener, Stuttgart. 8. A. 
Tr . . H —.50 


Thüringen. = Griebens Beisebücher, Thüringen. 03/4. 
M 2.— 

— — Thüringer Wald. Kleiner Führer. 03/4. .# I 
Handkarte von Thüringen. Von H. Habenicht u. 
C. Böhmer. 1:250000. 04. Auf Leinwand .# 2.40 
— Namenverzeichnis dazu ...... A —.60 
Meyers Reisebücher, Thüringen u. Frankenwald, 
Bearb. unter Mitwirkung des Thüringerwaldvereins. 
16. A. 02. Grosse Ausgabe. Mit 15 Karten, 10 Pla- 
nen und 2 Panoramen .... . . Lnb. .# 2.50 
— Kleine Ausgabe. Mit 6 Karten und 8 Plänen. 
A 1.50 

Tirol. — Geuters Führer durch Tirol an den Garda- 
see u. nach Venedig. Mit Abb., Karten u. Plänen. 
J 2.0.4150 
Griebens Reisebücher, Tirol. "04/5. Lnb. M 3.50 
Handtke, F., Spezialkarte von Tirol und Salzburg. 
1:600000. 9.A. 02 .. . . A 150 
Noé, R., Tirol und die angrenzenden Alpengebiete 
von Vorarlberg, Salzburg und Salzkammergut, sowie 
das bayrische Hochland nebst München in 20 Tagen. 
Mit Karten. 04 ... .. . & 1.80 
Crier, Stadt. — Trier und scine "Sehenswürdigkeiten. 
Führer durch die Stadt Trier und deren nähere 
Umgebung. Mit Bildern und einem Stadtplan. 
Sa De ne TO 
Türkei. — Meyers Beisabücher, Türkei, Rumänien, 
Serbien u. Bulgarien. 6. Aufl. 02 . Lnb. Æ 7.50 
Uogesen. — Griebens Reisebiicher. Vogesen und 
Strassburg. 02/3 . . Eee? 5: 2:71) 
Vogtland. — Metzner, 0.V ortländische Wanderungen. 
Ein Führer durch das gesamte Vogtland. Mit 
Karten und Bildern. 5. A. 02 Re 250 
Weimar. Goethe und die lustige Zeitin Wei- 
mar. Von Aug. Diezmann. 2. Aufl. der Neu- 
bearbeitung. Lüstenöder, Z. M 1.50; geb. æ 2.40 

Für Weimar-Besucher unentbehrlich! 


ur 





Wien. — Griebens Reisebücher, 
OUE Me. dew Ore cata eas Bole Ke 
— — Wien. Kleiner Führer. 

Wiesbaden. — Griebens Reisebücher, Wiesbaden, 
Schlangenbad, Schwalbach und Umgebungen. 01. 

M I.- 


Wien u. Umgebung. 
H 2.— 


03/4 Mi 





Bibliographie der Neuerscheinungen. 13 
6. Deutsch-Holländisch. . . . . . » A \.— 

7. Deutsch-Dänisch (Norwegisch M 1— 

8. Deutsch-Ungarisch f 1.— 

9. Deutsch-Spanisch . . . TREF SR 

Kirchrath, L., Sprechen Sie englise +h? Lnb. 4 1.20 

— Spr echen Sie französisch? . : Lnb. .# 1.20 

— Sprechen Sie italienisch? . . . Lnb. .# 1.20 


Sprachführer, 


Baedeker, Konversationsbuch für Reisende in 4 Spra- 
chen. Deutsch-Französisch- FREIEN -Italienisch. 
Lnb. .4 3.— 
Fassano, Viaggio a Roma. .... . Lnb. M 1.80 
Fliessbach, F., Echo de Paris . Lnb. 4 2.— 
Goldschmidts (Griebens) Sammlung prakt. Sprach- 
führer für Reisende. Kartoniert. 


1. Deutsch-Schwedisch . H 1— 
2. Deutsch-Italienisch ay Ms A 41. 
3. Deutsch-Französisch . ...... M1.— 
4. Deutsch-Russisch 0 NM 2.— 
5. Deutsch-Englisch M 1.— 


Langenscheidts Sachwörterbuch. 
Land und Leute in Amerika . 
— in England. 

— in Frankreich . Lnb. # 3.— 
— in Italien . Lnb. 4 3.— 
Meierowitsch, Ch., Sprechen Sie russisch? Lnb. „# 2.50 

Meyers Sprachführer. In Leinenband. 


. Lnb. # 3.— 
. Lnb. # 3.— 


Arabisch A 5.— Neugriechisch . #4.— 
Dänisch u. Nor- Portugiesisch . .# 5.— 

wegisch . . A 3.— Russisch . . £3.— 
Englisch . 2.50 Schwedisch . . .# 3.50 
Französisch . . .# 250 Spanisch . . H 3.— 
Italienisch #250 Türkisch . . 45.— 


Rolfs, Ch. E., S Sprechen Sie holländisch? Lnb, .# 1.20 


In dieser Abteilung sind alle seit Herausgabe des April-Beftes der „Blätter für Bücherfreunde“ erschienenen 


wichtigen Neuigkeiten des deutschen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt, 


die bedeutendsten mit 


knappen Referaten versehen. 


1. Allgemeine Bibliographie und Sammel- 
werke. 


Erman, W., u. Born, €E., Bibliographie der deutschen 
Universitäten. Systematisch geordnetes Verzeichnis 
der bis Ende 1899 gedruckten Bücher und Aufsätze 
über das deutsche Universitätswesen. Im Auftrage 
despreussischen Unterrichts-Ministeriums bearbeiteter 
l. allgemeiner Teil, unter Mitwirkung von E. Horn 
bearbeitet von W. Erman. gr. 8°. B. G. Teubner, 
I. ct —4480 

Ratschläge, kurse, für ‘die Verwaltung von Volks- 
Bibliotheken. 8°. Schriftenvertriebsanstalt, B. .4 —.20 

Uhl, Gustav, Der deutsche Buchhandel und die 
Wissenschaft. Ein Vademecum fitr Herrn Dr. Karl 
Bücher, ord. Professor der National-Okonomie an der 
Universität Leipzig. Hans Hedewig’s Nachf. Curt 
Eonniger, L. ——— M 1.50 

——— Prof. Büchers berlchti Ztek Buch sind bereits 
eine ganze Reihe von Gegenschriften erschienen. 
So vortrefflich diese an und. für sich sind, so haben 
sie doch alle einen grossen Fehler: sie suchen den 
Angreifer auf Schritt und Tritt zu widerlegen und 
werden dadurch unübersichtlich und schwer zu lesen, 
für den Laien also langweilig. Keine von ihnen 
dürfte deshalb einen grösseren Leserkreis auch bei 
dem grösseren Publikum gefunden haben. Die hier 
vorliegende Arbeit dagegen ist aus einem Guss und 
liest sich wie ein flott geschriebenes Feuilleton. Be- 
sonders das letzte Kapitel, in dem mit grösster 
Schärfe, dabei aber launig und schlagfertig, einige 
der markantesten Entgleisungen Prof. Büchers fest- 
genagelt werden, dürfte gern gelesen werden. 


2. Theologie und Philosophie. 
Erbauungsschriften. 
Achelis, J., Der religionsgeschichtliche Gehalt der 


Psalmen mit Bezug auf das sittlich-religiöse Leben 
der nachexilischen Gemeinde. 4°. Weidmann, B. .#1.— 
Bachmann, Ph., Die Sittenlehre Jesu und ihre 
LIEBER für die — 80. A. Deichert Nachf., 
š nt Kl. 20 


Beisswanger, G., Amos Comenius als Pansoph. 
Eine historisch-philosophische Untersuchung. gr. 8°, 
W. Kohlhammer, St.. . . . 41.80 

Belart, Ñ., Nietzsches Metaphysik. gr. 8°. F. 
Wunder, B... A 2.— 

Bergemann, P., Ethik als Kulturphilosophie. gr. 8°, 
Th. Hofmann, L.. . . É 12.—; geb. Æ 14.— 

Berolzheimer, F., System de Rechts- und Wirt- 
schaftsphilosophie. 1. Band (Philosophischer Ein- 
leitungsband. Kritik des Erkenntnisinhaltes.) gr. 8°. 
O-H. “Beck, ME . . A 8.50; geb. # 10.— 

@lasen, L., Zurück zu Luther! Kritische Richt- 
linien für die Aufgaben der Gegenwart. gr. 8%. E. 
Strien, H. . M 2.— 

Fabrion, K, Das Problem der Willensfreiheit. Ein 
neuer Versuch seiner Lösung. gr. 8°. C. Winter Verl., 

N a TNTA 4 1.60 

Freudenthal, J., Spinoza. Sein Leben and seine 
Lehre. 1. Band. Das Leben Spinozas. gr. 8°. F. From- 
mann, St.. . . . A 6.80; geb. .# 7.80 

Lasswitz, Kurd, Religion und Naturwissenschaft. 
Ein Vortrag. B. Elischer Nachfolger, L. A —.60 

Der Verfasser, ein Naturforscher von Fach, zeigt 
uns, dass unbeschadet der Ergebnisse der Erkenntnis 
dennoch der religiüse Glaube seine volle Freiheit 
behält, da dieser auf einer noch allgemeineren Be- 
stimmung als die Natur, nämlich auf der Einheit . 
der religiös-sittlichen Persönlichkeit beruht. 

marin, &., Das Evangelium vom neuen Menschen. 
8. C.G. Naumann, L.. . 4 3.—; geb. A 4.— 

Maver, 6., Fürs geistliche ‘Amt. Gesammelte Vor- 
träge. gr. 8°, C. Bertelsmann, G. .# 3.60; geb. M 4.50 

Reischle, M., Theologie und Religionsgeschichte. 
Füuf Vorlesungen. gr. 8’. J. C. B. Mohr, T. . .# 1.80 

Reville, J., Modernes Christentum. Übersetzt von 
H. Buck. gr. 8%. J.C. B. Mohr, T. > % 2.50 

Rittelmeyer, Fr., Pfarrer in Nürnberg, "Friedrich 
Nietzsche und die Religion. Vier Vorträge. gr. 8°. 
Heinrich Kerler, U. . z ; -4 1.80 

Nietzsche ist hier für die Religion fruchtbar ge- 
macht, indem, unter Grundlage eines wahrhaft ob- 
jektiven Bildes seines Verhältnisses zur Religion, 
die Thesen dieses ersten konsequenten Verächters 
der Religion frei, vornehm und verständnisvoll be- 
leuchtet werden 
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Schopenhauer, Arthur, Aphorismen zur Lebens- 


weisheit. Uber den Tod. Leben der Gattung. Erb- 
lichkeit der Eigenschaften. Volksausgabe. Emil 
Strauss, St. A1— 


Die Aphorismen zur ° Lebensweisheit gehören zum 
schönsten und geistvollsten, was Schopenhauer ge- 
schrieben hat. In Verbindung mit dem Kapitel „Uber 
den Tod“ erscheinen sie berufen, in weitere Kreise 
zu dringen und zu zeigen, dass der grosse Pessimist 
dem Leben auch seine guten Seiten abzugewinnen 
weiss und die Kunst, dieses Leben möglichst glück- 
lich u. angenehm durchzuführen, keineswegs verachtet. 

Siewers, P. h. Mechanismus und Organismus. Ein 
Versuch zur Erklärung der Lebenstätigkeit. Er 8°. 
G. D. Baedeker, E. . . 1.20 

Stechow, L. V., Philosoph. ‘religiöse ———— 
und Fernblicke. gr.8°. C. Winter Verl, H. A 7.— 

Stober, F.,. Chronologie des Lebens und der Briefe 
des Paulus. Mit Anmerkungen über Verlauf und 
gegenwärtigen Stand der Paulus-Forschung. Zur 
Orientierung und für Studienzwecke dargestellt. gr. 8°. 
C. Winter Verl, H.. . . — — 

Wartenberg, M., Das “idealistische Argument in 
der Kritik des Materialismus. Eine kritische Aus- 
einandersetzung. gr. 8°. J. A. Barth, L. . 4% 1.60 

Weiss, B., Das Neue Testament nach D. Martin 
Luthers berichtigter Ubersetzung mit fortlaufender 
Erläuterung versehen. 2 Hälften. gr. 8. J. ©. 
Hinrichs Verl. L. Je .# 5.—; geb. in Leinw. je # 6.— 

Wellhausen, J., Das Evangelium Matthaei. Über- 
setzt und erklärt. gr. 8°. G. Reimer, B. . . #4 4.— 


3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


Adler, @., Die Bedeutung der Illusionen für Politik 
und soziales Leben. gr. 8°. G. Fischer, J. .# 1.— 
Bonin, B. v., Grundzüge der Rechtsverfassung in 
den deutschen Heeren zu Beginn der Neuzeit. gr. 8°. 
H. Böhlaus Nachf., W.. . . . 4 4.- 
Bülow, H. v., Chinas handelspolitische Stellung 
a Aussenwelt. 8°. W. Süsserott, B. . .# 4.— 
Eraras, | R., Der demokratisch-nationale Bundes- 
staat Österreich. Betrachtungen. gr. 8°. Neuer Frank- 
furter Verlag, F.. 2. a BH 1S 
Ehrenberg, R., Sozialreformer und Unternehmer. 
Unparteiische Betrachtung. 8°. G. Fischer, J. M 1.— 
Eyck, €., Der Vereinstag deutscher Arbeiterver- 
eine 1863—1868. Ein Beitrag zur Entstehungs- 
geschichte der deutschen Arbeiterbewegung. gr. 8°. 
G. Reimer, B.. ER 
Falkenegg, Baron v., Russland als Vormacht gegen 
das Mongolentum, Zeitgemässe Betrachtungen. gr. 8°. 
Boll & Pickardt, B.. . : y= 50 
Georgii. Die Haftpflichtversicherung im „Entwurf 
eines Gesetzes über den Versic herungsvertrag“. 
Kritisches und Dogmatisches. gr. 8°. W. Kohlhammer, 
St. 4 2.50 
Klein, "Franz, Sektionschefi. E k. Justiz- -Ministerium, 
Die neueren FOLNICK RG in Verfassung und Recht 
der Aktiengesellschaft. . 8°. 4 Bogen. Manzsche 
K. u. K. Hof-Verlags- u. Universitäts Buchhandlung, 
Wien I, Kohlmarkt 20 . . $ Brosch. .# 1.20 
Vorliegende Arbeit ist aus einen Vortrag ent- 
standen, den Exz. Klein, der Schöpfer der öster- 
reichischen Zivilprozessgesetze, im Niederösterr. Ge- 
werbeverein über das im Titel genannte Thema 
gehalten hat. Die Schrift zeigt die Gegensiitze, die 
in der Geschichte der Aktiengesetzgebung mitein- 
ander ringen und lehrt dieses Gesetzgebungsproblem 
im Zusammenhange mit allem andern zu betrachten, 
was auf der Welt und in den Menschen vorgeht. 
Da aber geschäftliche wie kritische Betrachtung einer 





lebendigen Wirtschaftsform von der Frage ihrer Zu 
kunft nicht zu trennen ist, so liessen sich in diesen 
Vortrage Urteile und Ansichten über einzelne not 
wendige oder voraussichtlich zweckmässige Umge 
staltungen der Gesellschaftsverfassung nicht ver 
meiden und darin liegt der Wert und die Bedeutun; 


dieser Schrift. 
Kobler, J., Lehrbuch des bürgerlichen ar 
1. Halbband. gr. 8°. C. Heymann, B. . . 

Peters, W., Prozessverschleppung, —— 
dung und die Lehren der Geschichte. gr.8°. O. Haring 

Schanze, 0., Das belgische Patentrecht. gr. 8° 
H. Buschmann, L.. . .#4.—; geb. in Halbirz. .# 5.— 

Schiemann, Th., Deutschland und die grosse Politik 
anno 1903. 3. Bd. 8°. G.Reimer,B. #6.—; geb..#7.— 

Scholz, F., Krieg und Seekabel. Eine völkerrecht 
liche Studie. gr. 8°, F. Vahlen, B.. . - 44— 

Seelbach, F., Grundzüge der Rechtspflege in deı 
deutschen Kolonien. gr. 8%. F. Cohen, B.. ..# 1.61 

Theisen, E., — mae Reichsgericht. Eir 
Wort für deutsches Recht. . 8. R. L. Friedrich: 
& Co, E .. — & 1.5 

Tiedemann, A., Das “gesetzliche Konkurrenzverbo' 
und die Konkurrenzklausel des Handlungsgehülien 
nach dem neuen Hantelskandtehuch: gr. 8°. O.Wigand 
Li Me es 

Wagner, Moritz, Beiträge zur Frage ‘der Arbeits- 
losenfürsorge in Deutschland. gr. 8°. Verlag der 
Arbeiter-Versorgung. A. Troschel, B.-G. . M 2.— 

Das Buch orientiert über die bisherigen Leistun- 
gen auf dem Gebiete der Arbeitslosenfürsorge in 
Gesetzgebung und Praxis. Es verzichtet aul 
neue Vorschläge, tritt vielmehr für den Anschluss 
der Arbeitslosenversicherung an den paritätischen 
Arbeitsnachweis ein. 

Wahl, F., Die strafrechtliche Haftung des verant- 
wortlichen Redakteurs nach $ 21 des — 
gesetzes. gr. 8°. J. Diemer, M... A —.80 

Westhoff, W., Bergbau und Grundbesitz nach 
preussischem Recht unter Berücksichtigungderübrigen 
deutschen Berggesetze. 1. Band. Der Bergschaden. 
gr. 8°. J. Guttentag, B.. . Geb. in Leinw. .# 9.— 

Wiegner, M., Die Kriegskonterbande in der Völker- 
rechtswissenschaft und der Staatenpraxis. gr. 8°. 
C. Heymann, B. A 10.— 

Wilden, J., Zur Ausdehnung des Reichsarmenrechts 
auf Elsass-Lothringen. 8°. J. H. E. Heitz, St. .# 2.50 


. Medizin und Pharmazie. 


——— V., Die Bekämpfung der Tuberkulose. 
Rede. gr.8. S. Hirzel, j VAREN 4 1.— 
Bresgen, M., Die Kurmittel Wiesbadens ne Er- 
krankungen der Atemwege, auch während der Winter- 
monate. 8°. Moritz & Münzel, W.. .....#1-— 
Bresler, J., Erbsyphilis und Nervensystem. gr. 8°. 
8. Hirzel, Tas, ie: s . h 2— 
Burwinkel, 0., Die Gicht. Ihre Ursachen und Be- 
kämpfung. Gemeinverständlich dargestellt. gr. 8°. 
Verlag der ärztlichen Rundschau, M. . . . 1.20 
Frey, M. v., Vorlesungen über Physiologie. Mit 


zahlreichen Textfiguren. gr. 8°. J. Springer, B. 
Geb. in Leinw. .4 10.— 
Jamin, F., Experimentelle Untersuchungen zur 


Lehre von der Atrophie gelähmter Muskeln. gr. 5° 
G. Fischer, J.. . É 5— 

Tmboter, R. Die ‘Krankheiten der "Singstimme fiir 
Ärzte. Nebst einem Kapitel „Gesangstechnik“ von 
M. Wallerstein. gr. 8°. O. Enslin, B.. .. 

Kassowitz, M., BAR Art nad der r Alkohol. 
M. Perles, W. . . Fe 
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Lehrbuch der allgemeinen Pathologie 
für Tierärzte und Studierende. gr. 8°. F. Enke, St. 
.# 11.—; geb. in Leinw. .# 12.20 

Kolb, K., Der Einfluss von Boden und Haus auf 
die Häufigkeit des Krebses nach Detail- Untersu- 
chungen in Bayern, Mit 9 Kartenskizzen. gr.8%. J. F. 
Lehmanns Verl., M: ii . . . h 4— 
Kuttner, A., Die nasalen Reflexneurosen und die 
normalen Nasenreflexe. 8°. A. Hirschwald, B. .#6.— 
Lexer, €., Lehrbuch der allgemeinen Chirurgie 
zum Gebrauche für Ärzte und Studierende. (In 2 Bdn.) 
1. Bd. Mit einem Vorwort von Prof. E. v. Bergmann. 
gr. 8°. F. Enke, St. M 9.—; geb. in Leinw. .# 10.— 
Matzenauer, R., Lehrbuch der venerischen Er- 
krankungen. 1. Teil. gr. 8°. M. Perles, W.. M 5.40 
_ Mermagen, @., Die Wasserkur. Briefe an einen 
jangen Freund. gr. 8°. F. Enke, St.. A 2.80; 
geb. Æ 3.60 

Minnich, W., Das Kropfherz und die Beziehungen 
der Schilddrüsenerkrankungen zu dem Kreislauf- 
apparat. gr. 8°. F. Deuticke, W.. . . . . A450 
Schlacht, P., Die chirurgische Behandlung der 
Hämorrhoiden. Eine klinische Sammelstudie. gr. 8°. 
Gräfe & Unzers Buchh., K......... = 
Schmidt, A., Die Funktionsprüfung des Darmes 
mittels der Probekost, ihre Anwendung in der ärzt- 
lichen Praxis und ihre diagnostischen und therapeu- 
tischen Ergebnisse. gr. 8°. J. F. Bergmann, W. .# 2.40 
Stoeckel, W., Die Cystoskopie des Gynäkologen. 
gr. 8°. Breitkopf & Hartel, L.. ..#8.—; geb. # 9.50 


5. Naturwissenschaften und Mathematik. 


Gray, A., Lehrbuch der Physik. Deutsch von Prof. 
Dr. Fel. Auerbach. 1. Band. Allgem, u. spez. Mechanik. 
8. F. Vieweg & Sohn, B.. . .# 20.—; geb. M 21.— 

Bess, B., Die Gletscher. Mit 8 Vollbildern, zahl- 
reichen Abbildungen im Text und 4 Karten. gr. 8°. 
F. Vieweg & Sohn, B.. . M 15.— 

Just, A., Die analytischen Reaktionen der technisch 
wichtigen Elemente. Mit Anhang: Anleitung zur 
Aufsuchung und Trennung der Elemente. 8°. A. 
Hartleben, W. . . 42.—; geb. M 2.80 

Koenig, €, Die Entstehung des Lebens auf der Erde. 
®, F. Wunder, Bi ans M 4.—; geb.  5.— 

Loewenthal, h., Atlas zur vergleichenden Histologie 
der Wirbeltiere nebst erläuterndem Texte. Auf Grund 
eigener Untersuchungen und Orig.- Präparate bearb. 
und gezeichnet. 51 Tafeln. hoch 4°. S. Karger, B. 

Kart. M 36.— 

Lösner, H., Levitation und Flugproblem. Eine natur- 
wissenschaftl. Studie. gr. 8°. R. Schmidt, G. .# —.50 

Mayer, H., Die neueren Strahlungen. Kathoden-, 
Kanal-, Röntgen-Strahlen und die radioaktive Selbst- 
strahlung (Becquerelstrahlen). Vom Standpunkte der 
modernen Elektronentheorie unter Beriicksichtigung 
der neueren experimentellen Forschungsresultate be- 
handelt und im Zusammenhange dargestellt. gr. 8°. 
R. Papauschek, M.-Ostrau. . . . . . & 1.50 

Mobius, M., Matthias Jacob Schleiden. Zu seinem 
100. Geburtstage. Mit 1 Bildnis Schleidens und 2 Ab- 
bildungen im Text. gr. 8°. W. Engelmann, L. M 2.50 

Pelz, A., Geologie des Königreichs Sachsen in 
TE ORES SORTE! gr.8°.E. Wunderlich, 
L. . . &3.—; geb. Se 3.60 

Schmeil, 0, u. Fitschen, J., Flora v. Deutschland. 
Ein Hilfsbuch zum Bestimmen der in dem Gebiete 
wildwachsenden und angebauten Pflanzen. 8°. E. 
Nägele, St.. . . . . Geb. in Leinw. .# 3.50 

Schubert, J., Der Wärmeaustausch im festen Erd- 
boden, in Gewässern und in der Atmosphäre. Lex. 8°, 
J. Springer, Burns Kart. M 2.— 


Kitt, Th., 


Sieberg, A., Handbuch der FRONEDERKENE. Mit 
113 Abbildungen und Karten im Text. gr.8°. F. Vie- 
weg & Sohn, B.. . d % 7.50 

Söhns, Fo "Unsere Pflanzen. Thre Namenserklärung 
und ihre Stellung in der Mythologie und im Volks- 
aberglauben. 3. Auflage mit Buchschmuck von J. V. 
Cissarz. 8°. B. G. Teubner, L. . Geb. in Leinw. „# 2.60 

Weber, M., Die Säugetiere. Einführung in die 
Anatomie und Systematik der recenten und fossilen 
Mammalia. gr.8°. G.Fischer,J. #20.—; geb..# 22.50 

Wissenschaft, Die. Sammlung naturwissenschaftl. 
und mathemat. Monographien. 2. Heft. Schmidt, G. 
C., Die Kathodenstrahlen. Mit 50 eingedruckten Ab- 


bildungen. gr. 8°. F. Vieweg & Sohn, B.. M 3.—; 
geb. .# 3.60 
Zacharias, J., Elektrische Spektra. Praktische 


analyt. Studien über „Magnetismus“. Dargestellt nach 
Versuchen. gr.8°. Th. Thomas, L. #6.—; geb. #7.— 


6. Erziehung und Unterricht. 


@onwentz. Die Heimatkunde in der Schule. Grund- 
lagen und Vorschläge zur Förderung der naturge- 
schichtlichen und geographischen Heimatkunde in 
der Schule. gr. 8°. Gebr. Borntraeger, B. 

Geb. in Leinw. .# 2.40 

Dorner. Die Aufgabe der Universitäten. Rede. 
gr. 8°. Dürrsche Buchh., L.. . . . 4 —.60 

Eichler, A., Anleitung zur richtigen Lautbildung 
als Einführung in den Lese- und Schreibmechanismus. 
Ausgeführte Lektionen. gr. 8°, E. Wunderlich, L. 

4% 1.60; geb. .# 2.— 

Koch, A., Die neueren Schulgebäude der Stadt 
Frankfurt a. M. 8°. F. B. Auffarth, Fr. a. M. Æ 3.50 

Leipzig in Geschichten und Bildern. Heimatkund- 
liche Lesestiicke zur Ergiinzung der Leipziger Schul- 
lesebücher. Herausgegeben von einer Kommission 
des Leipziger Lehrervereins. gr. 8%. Dürrsche Buchh., 

. . . Kart. #1. 20 

‘Montaigne. Über Erziehung. Deutsch von M. Kohn. 
8. J. Kriebel; H.. . . BA L— 

Müller, B., Das höhere Schulwesen Deutschlands 
am Anfang des 20. Jahrhunderts. gr. 8°. Ch. Belser, 
St. . . 2 4 2.— 

Münch, W., Aus Welt und Schule. Neue Aufsätze. 
gr. 8°. Weidmann, Bess 5 a M 5. — 

Noack, €., Lungengymnastik und Atmungskunst 
im Schulturnen. Eine praktische Anleitung f. Eltern, 
Lehrer, Schüler und jedermann. Mit 14 Abbildungen 
nach photographischen Original-Aufnahmen. oe F. 
Brandstetter, L. . P —.50 

Oppermann, B.W., Methodik des Schreibuiteerichs. 
Mit einer Schrifttafel. gr. 8°. C. Meyer, H. . 4 1.— 

Rappe, Th., Über Pilege, Erziehung und Unterricht 
schwachsinniger (idiotischer) Kinder. Ratschlige und 
Anweisungen. Aus dem Schwed. v. Ingeburg Hansen. 
Mit einem Nachwort von P. Chr. Hansen. gr. 8’. 
Lipsius & Tischer, K. . 4 180 


7. Sprach- und iictatatwisieksehatt. 


Alt, @., Schiller und die Brüder Schlegel. gr. 8°. 
H. Böhlaus Nachf., W.. . . 4 2.80 
Askenasy, A., Die Frankfurter Mundart und ihre 
Literatur. gr. 8°. Gebr. Knauer, F. Geb. in Leinw..#5.— 
Benesch, Graphische Darstellung des Ganges der 
deutschen Literatur. Als Lernbehelf zusammenge- 
stellt. Polatsek, T.. . Ms — 40 
Clement, F., Die Grundlagen der deutschen —— 
Betrachtungen eines Katholiken über die Bedingungen 
einer gesunden Literatur-Entwicklung. gr. 8°. R. Abt, 
MG ck cay Hy A ee ee > 
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Ederheimer, €., Jakob Boehme u. die Romantiker. 
I. und II. Teil: Jakob Boehmes Einfluss auf Tieck 
und Novalis. gr. 8". C. Winter Verl., H. . A 3.60 

Eloesser, A., Literarische Porträts aus d. modernen 
Frankreich. 8°, S. Fischer Verl.,B. #4.—; geb. #5.— 

Gilbert, B., Theodor Storm als — Ein 
Versuch. gr. 8°. Liibcke & Nohring, L.. . M —.80 

Graévenitz, 6. v., Goethe unser Relachepiciter in 
Italien. 8°. E. S. Mittler & Sohn, B. .# 2.80; geb. # 4.— 

Bartieben, Otto Erich, Logaubüchlein. Kl. 8. 
A. Langen, Verlag, M. . Geh. #2. 50; eleg. geb. M 3.50 

Otto Erich Hartleben, der schon den Angelus 
Silesius genial und mit so grossem Erfolge über- 
tragen und dem modernen Publikum zugänglich ge- 
macht hat, tut in diesem Buche einem halb ver- 
gessenen grossen deutschen Dichter den gleichen 
Liebesdienst, indem er eine Auswahl von 150 der 
besten Sinngedichte Friedrichs von Logau, ins heutige 
Deutsch übertragen und durch ein Vorwort aus seiner 
Feder eingeleitet, in schmuckem Gewande herausgibt. 
Dass Logaus Sinngedichte die besten sind, die die 
deutsche Literatur überhaupt hervorgebracht hat, 
darüber besteht bei den Kundigen kein Zweifel. 
Was Hartlebens Auswahl von anderen, mehr ad usum 
delphini angefertigten unterscheidet, ist vor allem 
der Umstand, dass, ein Dichter mit dem feinsten Ohr 
für das dichterisch Bedeutende sie getroffen, und 
auf der anderen Seite, dass Hartleben sich vor den 
sonst, selbst von Logaus eigenem Sohne, gern unter- 
drückten Derbheiten nicht gescheut hat. Der alte 
Friedrich von Logau hat nicht gern ein Blatt vor 
den Mund genommen, und gerade unter seinen un- 
geniertesten Stachelreimen finden sich wahre Meister- 
stücke. Alles in allem genommen, ist das Logau- 
büchlein ein Juwelenschrein, in dem es von Geist 
und Witz funkelt und blitzt. Und des Herausgebers 
umfangreiche Vorrede ist ein kleines, feinziseliertes 
Kunstwerk für sich, das hierin dem Werke selber 
nichts nachgibt. 

Boyer, Ko Zur Einführung in die Goethe-Literatur. 
gr. 8’. E. Kannengiesser, G. . . . 41.60 

Riirschners deutscher Literstön Kalonder auf das 
Jahr 1904. Herausgegeben von Dr. Heinrich Klenz. 
26. Jahrgang. 12”. GJ. Göschen, L. . Geb. M 6.50 

Cex, M., Die Idee im Drama bci fisike, Schiller, 
Grillparzer, Kleist. gr. 8°. C. H. Beck, Ki 

= M 5— 

Manbeimer, U., Die Lyrik des Andreas Gryphius. 

Studien und Materialien. gr. 8°, Weidmann, B. .#8.— 


Moderne Lyriker I: Detlev v. Liliencron, von H. 
Benzmann. Max Hesses Verlag, L. * —.20; 
geb. in Leinen .4 —.60 


Hans Benzmann, der Verfasser der Gedichtsamm- 
lung „Meine Heide“, gibt hier ein treffendes Gesamt- 
bild von Lilienerons Persönlichkeit und seinem 
Schaffen, das durch etwa 70 eingestreute Gedichte 
veranschaulicht wird. 5 

müller, Dr. Ad. Prof., Asthetischer Kommentar 
zu den Tragödien des Sophokles. Mit e. Lichtdruck- 
bilde. gr. 8°. Ferd. Schéningh, P. .# 5.60: geb. .# 6.60 

Kein Schulbuch! — Mit grosser Begeisterung 
und Hingabe hat sich der Verfasser der Bearbeitung 
dieses Werkes hingegeben, das nicht nur der Schule, 
sondern auch jenen Gebildeten unseres Volkes zu 
dienen hat, denen der Trieb zu der stillen Schönheit 
hellenischer Dichtung noch innewohnt. Der Verfasser 
hat sich bemüht, die Forderung strenger Wissen- 
schaftlielikeit mit lesbarer und geschmack- 
voller Darstellung zu vereinen. Die Anlage des 
Werkes kann als eine originelle bezeichnet werden. 

Petzet, €., * ne als Dramatiker, 8°. J. G. 
Cotta Nacht, Stays na, & « « f 1.50 








Führende Dichter im Zeit- 
C. Konegen, W. 


Pughe, F. B., M. A., 


alter der Königin Viktoria. gr. 8°. 


A 1.50 
Schafer, we A., Goethe in Krankheitstagen. gr. 8°. 
L. Mosche, M M —.75 


Seidel, A. Systematisches Wörterbuch der Japa- 
nischen Umgangssprache. gr. 8°. Schulzesche Hof- 
buchh., O. . In feinem Original-Einband .# 2.50 

—„— Systematisches Wörterbuch der Nordchine- 
sischen Umgangssprache. 2. Aufl. gr. 8°. Ebenda. 

In feinem Original-Einband .# 2.50 

Shakespeares Dramen. Eine Auswahl für das 
deutsche Haus von Ludwig L. C. Wattendorff. 2. Auf- 
lage der Ausgabe von Dr. A. Hager. Fünf Bände. 
12°. Herdersche Verlagshandlung, Fr. i. Br. Geb. in 
Orig.-Leinwandband .# 13.—; jeder Band einz. .# 2.60 

Diese Bearbeitung hat vorzugsweise das deutsche 
Haus ins Auge gefasst; sie möchte im besten Sinne 
das werden, was man einen deutschen Familien- 
Shakespeare zu nennen pflegt. Diese Ausgabe soll 
Beihilfe dazu leisten, diejenigen Kreise unseres Volkes 
für Shakespeare zu gewinnen und zu erwärmen, die 
ihn wegen des manchen, das für Angehörige unserer 
Zeit anstössig ist, bisher ausschlossen. Ihnen soll 
es durch diese Ausgabe ermöglicht werden, Shake- 
speare der erwachsenen Jugend unbedenklich in die 
Hände zu legen und ihn, wo das üblich ist, bei der 
gemeinsamen Lektüre im häuslichen Kreise zu ver- 
wenden. 

Stein, P., Der Sänger von „Wandersmann und 
Lerche“ Superintendent D. Wilhelm Hey. Ein Lebens- 
bild. Nebst einer Auswahl seiner Gedichte. gr. =". 
F. Zillessen, B. . RER OO 

Storm, Th., u. Keller, 6, Briefwechsel. Heraus- 
gegeben und erläutert von A. Köster. 8". Gebr. Paetel, 
Bins . £5.—; geb. in Leinw. .# 6.— 

Wukadinovi, $, — Studien. er. 8°. J.G. Cotta 
Nachf., St... . — 483— 


8. Geschichte. Rriegswissenschaft. 
Geographie. Atlanten. 


Becher, 0., Kriegstagebuch eines Vierundneunzigers 
aus dem Kriege 1870—1871. gr. 8°. L. Thelemann, 
W.. — 41 50 

Boguslawski, E, Einführung in die Geschichte der 


Slaven. Aus dem Polnischen von Waldem. Osterloff. 
gr. 8°. H. Costenoble, J. -a A 3— 

Böhme, M., Die grossen Reisesammlungen des 
16. Jahrhunderts und ihre Bedeutung. —— AH; 
E. Heitz, St. . . i AL 

Bull, B. 9., Südwärts! "Die "Expedition von 1893 
bis 1595 nach dem südlichen Eismeere. Autorisierte 


Übersetzung aus dem Norwegischen von Margarethe 
Langfeldt. Mit 16 Vollbildern, 1 Text-Illustration, 
3 Plänen u. 2 farbigen Tafeln. 15 Bogen. 8%, H. 
Haessel, L. > a d Eleg. geb. # 5.— 

„Es ist dure haus nicht meine Absicht zu be- 
haupten, die Veröffentlichung dieses Buches habe 
infolge irgendwelcher grossen Strapazen oder ausser- 
ordentlichen Leiden dieses oder jenen Teilnehmers 
an der letzten Expedition nach dem südlichen Eis- 
meere, zu der den ursprünglichen Plan zu machen 
und für seine Ausführung im Auslande zu sorgen 
ich die Ehre hatte, eine gewisse Berechtigung; doch 
da wir das Glück hatten, so hohe südliche Breiten- 
grade zu erreichen, wie es bisher nur zwei Reisen- 
den, nämlich Sir ‚James Ross und Kapitän Wedell 
gelungen ist, und es uns dabei auch glückte, auf 
dem noch nie vorher von einem menschlichen 
Fusse betreteuen antarktischen Kontinente 
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zu landen, so hoffe ich, dass meine Leser meine 
Reisebeschreibung nicht ganz ohne Interesse finden 
werden.“ ° 
Ganstatt, 0., Der Herero-Aufstand und dessen 
Einwirkung auf die weitere Entwickelung Deutsch- 
Südwestafrikas. gr. 8. E. Hahn, B.-Sch.. .. # 1— 
Gichorius, &., Die römischen Denkmäler in der 
Dobrudscha. Ein Erklärungsversuch. gr. 8°. Weid- 
Mian, Be u. le ew ae Wt ey Meta h A 1— 
Dierauer, J., Politische Geschichte des Kantons St. 
Gallen 1803—1903. Mit 1 Farbendr.-Bild, 1 Ansicht 
und 12 Porträts. Lex. 8°. Fehr, St.G. . A 3.60 
Fraser-Gleiner, Sibirien, das Amerika der Zukunft. 


Ros: Datei St. A068 sa en le .. &4 1— 
Frobenius, C., Das Zeitalier des Sonnengottes. 
1. Band. gr. 8° G. Reimer, B.. . . Sb 8.— 


Goessler, P., Leukas-Ithaka, Die Heimat d. Odysseus. 
Mit 12 Landschaftsbildern in Lichtdruck u. 2 Karten. 
Gr, 8°. Geh. m. Umschlag i. Reliefdruck. J. B. Metzler- 
sche Buchhandlung, St... ... - . H 4. - 

Der Beweis für die Wahrscheinlichkeit der Dörp- 
fldschen Anschauung über die wahre Heimat des 
Odysseus wird gemeinverständlich und in anmutiger 
Sprache angetreten. Verfasser hat Dörpfeld auf der 
griechischen Reise begleitet. Die Landschaftsbilder 
sind an Ort und Stelle aufgenommen. Vornehme Aus- 
stattung. 

Goltz, G., Frhr. v. der, Die Ausbildung der In- 
fanterie für den Angriff. Vorschläge und Erfahrungen. 
gr. 8°. E.S. Mittler & Sohn, B.. . . . AF 1.00 

Hübner, Graf J. A. v., Neun Jahre der Erinnerungen 
eines österreichischen Botschafters in Paris unter 
dem zweiten Kaiserreich 1851—1859. 2 Bände. gr. 8”. 
Gebr. Paetel, B. 4 14.—; geb. in Leinw. # 16.— 

Kalinowski, W. €. v., Der Krieg zwischen Russland 
una Japan. Mit Karten und Skizzen. 1. Heft. gr. 38°. 
Debak Br aa be og ese, Stee pth te A TY 

Kastner, 6., Generalmajor v: Mayr u. sein Freikorps 
in Kursachsen. gr. 8°. H. W. Schlimpert, M. .# 1.50 

Kirchhoff, A., u. Regel, F., Bericht über die neuere 
Literatur zur deutschen Landeskunde. II. Band. 
(1900 und 1901). Im Auftrag der Zentralkommission 
für wissenschaftliche Landeskunde von Deutschland 
herausgegeben. gr. 4°. F. Hirt, B. . A 12.— 

Schiemann, Th., Geschichte Russlands unter Kaiser 
Nikolaus I. I. Band. Kaiser Alexander I. und die 
Ergebnisse seiner Lebensarbeit. gr. 8". G. Reimer, B. 

4 14.—; geb. in Halbirz. M 16.— 

Schulthess’ europäischer Geschichtskalender. Neue 
Folge. 19. Jahrg. 1903. (Der ganzen Reihe XLIV. Bd.). 
Herausgegeb. v. G. Roloff. 8°. ©. H. Beck, M. # 9.— 

Seiner, F., Bergtouren u. Steppenfahrten i. Hercro- 
lande. 8°. W. Süsserott, B. . ..#5.25; geb. M 6.— 

Sienkiewicz, Kenryk, Briefe aus Amerika. Mit 
spezieller Erlaubnis des Verfassers aus dem Pol- 
nischen übersetzt von J. von Immendorf. Gr. 8°. 
Schulzesche Hofbuchh., O. . Eleg. broschiert .# 4.—; 

in feinem Original-Einband .# 5.— 

Die „Briefe aus Amerika“ sind eins der ersten 
Werke von Sienkiewicz, die seinen Weltruf begründet 
haben. Sie scheiden sich in zwei getrennte Teile: 
Erster Teil — Reise durch Deutschland, England, 
Überfahrt nach Amerika. Zweiter Teil — Langes 
Verweilen in der tiefen Einsamkeit grosser Urwälder, 
Schilderungen vom Niagara, amerikanischen Städten 
und ihren Bewohnern, Durchquerung Amerikas mit 
der Pazifik-Bahn, dem dortigen Tierleben etc. Dieses 
Werk, ebenso lehrreich als interessant, reiht sich 
dem Besten an, was wir an Reiseliteratur besitzen. 

Tyszka, F. V, Dr. Solf und Samoa. Politisch- 
wirtschaftliche Skizze. gr. 8°. Deutscher Kolonial- 
Verlag, B. . ‘oe awe abe + A —.15 


Wilser, £L., Die Germanen. Beiträge zur Völker- 
kunde, gr. 8°. Thüring. Verlagsanstalt, E. # 6.—; 
geb. in Leinw. # 7.— 

Ziekursch, J., Sachsen und Preussen um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Geschichte 
des österreichischen Erbfolgekrieges. gr. 8°. M.u.H. 
Marcus, B. M b6.— 


9. Kandel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Haushofer, M., Der Industriebetrieb. Ein Hand- 
buch der Geschiiftslehre für technische Beamte, In- 
dustrielle, Kaufleute ete., sowie zum Gebrauche an 
technischen Schulen. 2., vollständig umgearbeitete 
Auflage. gr. 8°. E. Koch, M. .# 10.—; geb. # 13.— 

Klemm, P., Handbuch der Papierkunde. Zum Nach- 
schlagen und zum Unterricht über Verwendung, Her- 
stellung, Prüfung und Vertrieb von Papier. gr. 8°. 
Th. Grieben, L.. . . - . . 2 A 7.50; geb. 4 9.— 

Kreibig, J. K., Die Kontokorrentlehre. Lex. 8°. 
C. Konegen, W.. ..2......#5.—; geb. A 6.25 

mMeblis,B., Dampfschnellbahnzug für 120 km mittlere 
stündliche Geschwindigkeit (150 Km.-St. maximal). 
2. Auflage. Lex. 8%. G. Siemens, B.. . Geb. M 5.— 

Poeschel, &. E€., Zeitgemässe Buchdruckkunst. 8°. 
Poeschel & Trepte, L. . . 2... - Kart. M 1.40 

Petschow, A., Das amerikanische Zollgesetz und 
der deutsche Handel. Eine Denkschrift an die deutsche 
Regierung. gr. 8. K. G. Th. Scheffer, L.. . #1.— 

Schwarz, B. €., Praktisches Lehrbuch des gesamten 
Wechselrechts für Handels-, Fortbildungs- u. Gewerbe- 
schulen, sowie zum Selbststudium. gr. 8°. R. Olden- 
bourg, M.. .. =... ee ee „Kart. #1 — 

Seidler, €., u. Freud, A., Die Eisenbahntarife in 
ihren Beziehungen zur Handelspolitik. gr. 8°. Duncker 
& Humblot. Le. . stans 43660 

Stange, A. L., Denkschrift zur Lösung der Handels- 
hochschulfrage in Bayern. gr. 8°, J. Schweitzer Verl., 
Wo rea en ee et ee aul EAN 

Uhl, @., Der deutsche Buchhandel u. die Wissen- 
schaft. Ein Vademecum für Herrn Dr. Karl Bücher, 
ord. Professor der Nationalökonomie an der Uni- 
versität Leipzig. gr. 8°. H. Hedewigs Nacht., L. .# 1.50 

Voelcker, Bericht über die zwischen der Wissen- 
schaft und dem Buchhandel entstandenen Meinungs- 
verschiedenheiten. Erstattet für die im Reichsamt 
des Innern stattfind. kontradiktor. Verhandlungen 
über den Börsenverein der deutschen Buchhändler. 
gr. 8°, F. Siemenroth, B. . * . A —.10 

Uulcanus. Der Autler. Tourenbuch für Bayern I 
Nordbayern) mit angrenzenden Touren in Württem- 
berg und Baden. 12%. C.Koch, N. Geb.in Leinw. # 1.50 

Wolfrum, A., Die Methodik der industriellen Ar- 
beit als Teilgebiet der Industriekunde bezw. der 
technischen Chemie. gr. 8°. F. Enke, St.. . #8.— 

Ziegler, 6., Das Eisenbahnprojekt Dar-es-Salam— 
Mrogoro und die damit zusammenhängenden verkehrs- 
politischen und wirtschaftlichen Zeitiragen f. Deutsch- 
Ostafrika. gr. 8°. Ph. Brönner, E.. . 4 —.80 


10. Bau- und Ingenieurwesen. 


Dickl, T., Zur Effektberechnung v. Flugvorrichtungen. 
Zwei Vorträge. Lex. 8°. Spielhagen & Schurich, W. 
MH 3.— 

Kambloch, Anton, (Andernach), Der rheinische 
Trass als hydraulischer Zuschlag in seiner Bedeu- 
tung für das Baugewerbe. Selbstverlag. . # 2.—; 
geb. 4 2.50 

—,— Der rheinische Schwemmstein und seine An- 
wendung in der Bautechnik. Ebenda . & —.60 
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Reise, F., Sprengstoffe und Ziindung der Spreng- 
schiisse mit besonderer Ber ücksichtigung der Schlag- 
wetter- und Kohlenstaubgefahr auf Steinkohlengruben. 
gr. 8°. J. Springer, B. . . Geb. in Leinw. # 7.— 

Keller, B., Die Hochwassererscheinungen in den 
deutschen Strömen. Ein Vortrag nebst erläuternden 
und begründenden Anmerkungen. 4° H. Costenoble, 

Ne a 224.4 3.60 

Kroll, M., "Lehrbuch der Elektrotechnik f. tech- 
nische Mittelschulen und angehende Praktiker. gr. 8°. 
F. Deuticke, W.. . M 6.— 

Mewes, R., Dampfturbinen, deren Entwickelung, 
Bau, Leistung und Theorie, nebst Anhang tiber Gas- 
und Druckluftturbinen. gr. 8°. M. Krayn, B. .# 7.50; 

geb. % 8.70 

Rottb, A. W. B., Vom Werden und Wesen der 
Maschine. Genesis der mechanischen Technik in all- 
gemein verständlicher Darstellung. Motoren. 8°. 

A. Schall, B. . . . A 3.50; geb. .# 4.50 
sonne, E€., u. Esselborn, K., Elemente des Wasser- 
baues für Studierende höherer Lehranstalten und 

jüngere Techniker. Lex. 8°. W. Engelmann, L. 
A 9.—; geb. in Leinw. M 10.— 

Steffen, hugo, Architekt in München, Baudenkmäler 
deutscher Vergangenheit. Monatlich 1 Heft. Folio. 
Otto Baumgärtel, Verlag für Kunstgewerbe u. Archi- 
tektur Bos re o,s Preis des Bandes M. 12.— 

Der Herausgeber bringt in diesen Monatsheften 
seine in jahrzehntelanger Arbeit und oft mühsamen 
Studien gewonnenen Forschungs-Ergebnisse zur Ver- 
öffentlichung. Seine Aufnahmen von den Bauten 
unserer Vorfahren, deren material- und zweckent- 
sprechende Konstruktion von den Architekten jetzt 
immer mehr gewürdigt wird, verdienen in hohem 
Grade die Beachtung der Fachkreise wie aller Kunst- 
freunde und Kulturhistoriker, nicht nur durch ihre 
künstlerisch vollkommene Wiedergabe, die alle Fein- 
heiten der dargestellten Objekte gebührend hervor- 
hebt, sondern namentlich um deswillen, weil der 
Autor keine Mühe gescheut hat, in allen Fällen die 
ursprüngliche, häufig durch spätere Ein- und Um- 
bauten entstellte Form wieder erstehen zu lassen. 

Sind somit die Steffenschen Zeichnungen in erster 
Linie dem Architekten wertvoll, dem sie ein zu- 
verlässiges Hilfsmittel beim Studium der alten Stil- 
arten und eine Fülle interessanter und schöner Motive 
zur direkten Wiederverwertung bieten, so besitzen 
sie nicht minder Bedeutung für den Historiker 
und Kunstfreund. Sie sind ferner besonders ge- 
eignet, die gerade jetzt allerorts kräftig einsetzenden 
Bestrebungen zum Schutze unserer Heimatskunst zu 
fördern. 

Die Hefte enthalten je 9 Tafeln Federzeichnun- 
gen, sowie 3 Seiten Text im Formate von 34><23 cm 
und behandeln jeweilig eine Stadt mit ihren hervor- 
ragenden Bauwerken oder einzelne grössere Bauten. 


Haus- und Landwirtschaft. Forst- 


und Jagdwesen. 


Beutel, F. J., Die freie österreichische Kochkunst. 
gr. 8”. A. Hartleben, W.. . Geb. in Leinw. M 5.— 

Dengler, A., Untersuchungen über die natürlichen 
und künstlichen Verbreitungsgebiete einiger forstlich 
und pflanzengeographisch wichtigen Holzarten in 
Nord- und Mitteldeutschland. I. Die Horizontalver- 
breitung der Kiefer (Pinus silvestris L.) Mit 1 Karte 
und mehreren Tabellen. Auf Grund amtl. Erhebungs- 


materials, sowie ergänz. statist. und forstgeschichtl. 
Studien bearbeitet. gr. 8%. J. Neumann, N. . # 5.—!} 


geb. in Halbleinw. M 5.50 


Fruwirtb, @., Die Züchtung der landwirtschaftlichen 
Kulturpflanzen. II. Band. Die Züchtung von Mais, 
Futterrübe und anderen Rüben, Ölpflanzen u. Gräsern. 
gr. 8°. P. Parey, B. . . 0 M 6.— 
Godbersen, Die Kiefer. Thre Erziehung, Beschützunz 
und Verwertung, aus der Praxis der Revierverwaltung 
betrachtet. 8°. J. Neumann, N. M 5.—; geb. M 6.— 

Kienitz, M., Massregeln zur Verhütung v. Wald- 
bränden. gr. 8°. J. Springer, B.. . M4 — 50 

Leonhardt, €., Die Bastarde der deutschen karpfen- 
ähnlichen Fische. gr.8°. J.Neumann,N. Kart. .# 1.60 

Marten, B., Das Haus-Wassergeflügel, seine Zucht 
und Pflege zu Nutz- und Ausstellungszwecken. Naclı 
dem Englischen des Henry Digby bearbeitet. gr. >". 
Expedition der Geflügel-Börse, L. . A 2.— 

Materne, R., Der Obstbau. (Miick’s praktische 
Taschenbücher. Band II: Der Praktiker in Garten, 
Hof und Haus.) Mit über 100 Illustrationen. Szelinski 
& Comp., Verlag, W. Aa as . 4——-.80 

Der Verfasser, der auf dem Gebiete des Obst- 
baues kein Neuling mehr ist, zeigt in diesem Büch- 
lein, wieviele Prinzipien d. heutigen Obstbaues falsch 
sind, und unterbreitet Vorschläge, wie man viel und 
gutes Obst ernten kann. Dieses Werkchen wird 
einen unbegrenzten Absatz haben, da sich jeder 
Gartenliebhaber, und wenn er die grössten Obstban- 
werke besitzen sollte, dieses wirklich praktische 
Büchlein zulegen wird. 

Martin, B., Die Forsteinrichtung. Ein Grundriss 
zu Vorlesungen mit besonderer Berücksichtigung der 
Verhältnisse Preussens. gr. 8°. J. Springer, B. .# 1.20 

— Die ökonomischen Grundlagen der Forst- 
wirtschaft. Ein Grundriss zu Vorlesungen. gr. &’, 
Ebenda. . s anai E 1.20 

Morgan, C., Unseres Thronfolgers und Erzprinzen 
Waidwerk. gr. 4°. K. Mitschke, W. 

Geb. in Leinw. .# 20.—; in Ldr. .# 50.— 

Pusch, @., Lehrbuch der allgemeinen Tierzucht. 
gr. 8°. F. Enke, St. .4 11.—; geb. in Leinw. .# 12.20 


12. Schone Literatur. 


Baudissin, Eva Gräfin, Die Entlobten. Erzählung. 
12°, A. Bonz & Co., St. .# 1.60; geb. in Leinw. Æ 2.40 
Bauer, Heinrich, Hunger und Liebe. Eine seltsanı 
und kläglich zu lesende Historie. In eigenartiger 
Ausstattung. Rob. Lutz, St. ...... .4 150 
Bechtolsheim, Hans Freiherr von, Dreikönigsabend. 
Komödie in 5 Akten. Stahelsche Verl.-Anst.,W. „#2.50 
Ein Intrigenspiel am Hofe Elisabeths von England, 
mit Shakespeare als e. der Hauptgestalten des Dramas. 
Benzmann, Kans, Meine Heide. Gedichte. Max 
Hesses Verlag, L. .# —.20; geb. in Leinen M —.60; 
in feinem Geschenkband # 1.— 
Ein echtes Heidebuch! Das Lied drängt sich 
dem Dichter ungekünstelt und doch künstlerisch von 
den Lippen. Er versteht es meisterhaft, die melancho- 
lische Schönheit u. weite Stille der Heide zu schildern, 
Bernhard, Arnold, Die Gralsburg. Eine Lebens- 
Dichtg. 8°. J. H. E. Heitz, St.. ds, a et 
Bernhard, Marie, Heimatluft. Eine Erzählung. Max 
Hesses Verlag, L. .# —.20; geb. in Leinen Æ —.60; 
in feinem Geschenkband .& 1.— 
Bierbaum, Otto Jul., Zwei Münchener Faschings- 
spiele. gr. 16°. A. Langen, M.. . . 4 1.— 
Blum, Kans, Die Uberbande. Kriminalroman, frei 
nach den Akten erzählt. 8%. Gebr. Paetel, B. 
# 4.—; geb. in Leinw. A5.— 
—,— Neue Novellen. (Aus dem Leben.) 8%. Gebr. 
Paetel, B. . x 4 3.—; geb. in Leinw. # 4.— 
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Briefe, die em erreichten. Szelinski & Comp., Ver- 
BE, Wir «itz . 4 5.—; geb. he) bine 
Wieder ein ‘anonymes Frauenbuch, aber durch 
den Titel, der eine gewisse innere Verwandtschaft 
mit dem bekannten Roman der Baronin Heyking 
symbolisiert, deutet das neue Werk an, dass es nicht 
die Pfade der leider allzuviel besprochenen, krampf- 
haft „modernen“ Jungmädchenliteratur wandelt, son- 
dern sich im stummen Kampfe der „Richtungen“ 
auf jene Seite stellt, der die vorerwähnte Verfasserin 
zu einem gleichsam erlösenden Siege verholfen hat. 
Im übrigen verschmäht das neue Werk jede An- 
lehnung an Fremdes und hat sein eigenes Leben. 
Es schildert den seelischen Werdegang eines jungen 
Mädchens, das aus einer unbewussten fröhlichen Kind- 
heit zu immer grösserer Vertiefung geführt wird und zu 
immer klarerem Einblick in alle Regungen des Lebens. 
Busch, Wilb., Zu guter Letzt. 12°. F. Bassermann, 
M. wE "Kart. 4 3.— 
David, J. J... Die Hanna. Erzählungen aus Mähren. 
®. Schuster & Loeffler, B. . . #3.—; geb. M 4.50 
Eden, Ch., Graf Alexis Bodiskow, Chef der ge- 
heimen Polizei. Roman aus dem höchsten russischen 
Beamtenleben. 8°. R. Jacobsthal, B.. M 3.— 
Eschstruth, Nataly v., Jedem das Seine. Roman. 
2 Bände. 8°. P. List, È.. 4 10.—; geb. M 12.— 
Esk, Job., Heimat. Ein bunter Liederstrauss vom 
Nordseestrand. 8°. W. Haynel, E.. . Geb. # 3.— 
Flaskamp, Gbr., ... frommer Freude voll. Dich- 
tungen. 80 Seiten. In eleg. Decke. Verlag d. Alphonsus- 
Buchhdlg. (A. Ostendorff), M. i. W.. . geb. .# 1.50; 
netto .# 1.10 
P. Pöllmann sagt über das Buch u. a.: „Flaskamp 
ist ein Lyriker von reinstem Wasser..., er wird, so 
hoffen wir, dem deutschen Volke noch unsterbliche 
Lieder schenken.“ 
France, Anatole, Komödiantengeschichte. Roman. 
Aus dem Franz. von Heinrich Mann. 8°. A.Langen, M. 
AM 2.50; geb. M 3.50 
Gutckunst, Wilb., Der Liebesgockel. Roman. 8°. 
E. Fleischel & Co., B. . 43.—; geb. # 4.— 
Reimburg, W., Grossvaters Stammbuch u. anderes. 
Novellen. Alte Liebe und anderes. Erzählungen. 
Union Deutsche Verlagsgesellschaft, St. Jeder Band 
broschiert # 3.—; geb. # 4.— 
W. Heimburg hat sich mit ihren aus einem tiefen 
Gemüt geschöpften Erzählungen längst das Heimat- 
recht im deutschen Hause erworben. Die oben an- 
zekündigten Buchausgaben bedürfen daher keiner 
besonderen Anpreisung; sie werden gleich ihren Vor- 
singern Aufnahme finden als Erscheinungen, welche 
über die Tagesliteratur hinausragen, ihre Leser fesseln 
und durch ungetrübte Reinheit über des Alltägliche 
erheben. 
Hellmuth, €. Carrière. Roman. 8°. E. Pierson, D. 
A 2.50; geb. .# 3.50 
Birschteld, Geo., Nebeneinander. Schauspiel. 8S 
Fischer Verl., B. $ . M 2.—; geb. A A 
Kolm, Adti., Rugnbarg. Roman aus Holstein. gr. 8°, 
J. Kriebel, H. . . #3.—; geb. in Leinw. # 4.— 
Buldschiner, Rich, Die stille Stadt. Roman. 8°. E. 
Fleischel & Co., B. - . 43.—; geb, M L.— 
Jean de la ire, „Die Hölle des Soldaten“. Dunkle 
Bilder aus einem französischen Lazarett. Autorisierte 
Übersetzung. Verlag von Dr. P. Langenscheidt, B. 
Ch) a ae A 3; geb. M 4.50 
Der rührige Verlag ‘hat sich ein besonderes Ver- 
dienst um die deutsche Armee erworben, indem er 
dies in Frankreich viel gelesene Buch in einer vor- 
trefflichen Übersetzung dem deutschen Lesepublikum 
zugänglich macht. Das mit Ernst und Aufrichtigkeit 
geschriebene Buch Jean de la Hires ist keine Schinäh- 


schrift in der Art, wie sie jetzt in Deutschland leider 
zu Dutzenden aus dem Boden wachsen. Der Ver- 
fasser hat nur die eine Tendenz: die Wahrheit zu 
sagen, das, was er selbst gesehen und erlebt hat, 
zu schildern. Die deutschen Leser dieser kraftvoll 
und äusserst spannend geschriebenen Schilderungen 
werden bei der Lektüre des Romans vor allem die 
Überzeugung gewinnen, dass unser deutsches Heer 
trotz hin und wieder auftretender, vereinzelter Miss- 
stände dennoch darum noch keineswegs im Gegen- 
satz zu den Heeren anderer Länder im Niedergange 
begriffen ist. 

Jensen, Wilhelm, Der Tag von Stralsund. Erzählung 
aus der Hansa-Zeit. Max Hesses Verlag, L. # —.40; 
geb. in Leinen .# —.80; in feinem Geschenkbd. M 1.50 

Eine ansprechende Erzählung aus der grossen 
Epoche der Hansazeit, in der der Verfasser mit seiner 
vorzüglichen Schilderungsgabe eine Reihe prächtiger 
und grossartiger Charaktere lebenswahr darstellt. 

Klimke, Max, Kalokagathia. Gedichte. 8°. E. 
Pierson, D. . . . 4 2.50; geb. .# 3.50 

Landy, Frdr., Das Haus Bulton. Russischer Kultur- 
Roman aus der Zeit Nikolaus I. 8°. C. Konegen, W. 


M 4—; geb. A 5.— 
A. Langen, 


Lagerlof, Selma, Gösta Berling. 8°. 
Verlag, M . . Geh. # 4.—; eleg. geb. M 5.— 
Selma Lagerlöfs Name hat in Deutschland einen 
Klang, wie kaum der eines anderen unter den jüngeren 
skandinavischen Autoren. Daher ist es wohl ein 
zeitgemässer und berechtigter Gedanke, den vielen 
Verehrern der grossen Dichterin, die ihre beiden 
herrlichen Jerusalemromane in der von jedem Kritiker 
ohne Einschränkung bewunderten Übersetzung Pau- 
line Klaibers genossen haben, ihr allerdings schon 
in deutscher Sprache erschienenes weltberühmtes 
Erstlingswerk in einer Übertragung von der gleichen 
Hand, würdig ausgestattet und zu billigem Preise, 
zugänglich zu machen. Pauline Klaiber nimmt unter 
allen Deutschen, die heute aus dem Skandinavischen 
übersetzen, unbestritten den höchsten Rang ein, und 
am besten liegt ihrer Kunst die Art von Selma 
Lagerlöf. So ist ihre Gösta Berling-Übersetzung ein 
Meisterwerk geworden; sie schmiegt sich dem Ori- 
ginale treulich an und ist dabei in einem Deutsch 
geschrieben, um das sehr viele deutsche Autoren 
die Übersetzerin beneiden dürfen. In phantastischen, 
bunt bewegten Bildern rollt sich das abenteuerliche 
und seltsam packende Schicksal Gösta Berlings auf, 
und wahrhaft gross wirkt die Kunde von dem starken 
und freudigen Leben im Schweden von einst, das 
wir hier durch das Medium eines gewaltigen Künstler- 
temperamentes sehen. 

Eiliencron, Detlev v., Zehn ausgew. Novellen. Mit 
Bildnis u. e. Einl. von L. Schröder. Max Hesses 
Verlag, L. . H —.40; geb. in Leinen # —.80; 

in feinem Geschenkband M 1.50 
Eine Jubiliiumsgabe für das deutsche Volk zu 
Lilienerons 60. Geburtstage, die geeignet sein dürfte, 
nicht zum wenigsten durch ihre Billigkeit, weiteste 
Verbreitung zu finden und des Dichters Verehrerkreis 
bedeutend zu erweitern. Die Sammlung enthält zehn 
seiner besten Novellen, darunter zwei seiner berühmten 
Kriegsuovellen. 

Loebel, Alex., Der Mensch mit seiner eisernen 
Maske. Roman. 8°. E. Pierson, D. M 2.— ; geb. .4 3.— 

Maeterlinck, Maurice, Das Wunder des heiligen 
Antonius. Satirische Legende in 2 Auizitgen, Deutsch 
v. F. v. Oppeln-Bronikowski. 8°. E. Diederichs, J..4 1.— 

Meredith, George, Richard Feverels Prüfung. Die 
Geschichte eines Vaters und eines Sohnes. Deutsch v. 
Fel. Paul Greve. 2 Teile in 1 Band. 8%. J. C. C. Bruns, 
Mee er tle Re BOD NO 
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Niemann, Johanna, Die Nachtigall. Roman. 8°, C. 
Reissner, D. : . - 42.50; geb. 4% 3.50 
Niese, Charlotte, Die Kiabunkerstrasse. Roman. 
8°. Fr. Wilh. Grunow, L.. . . . Geb. M 5.— 
Der neue Roman, ‘mit dem die bekannte Ver- 
fasserin hier wieder an die Öffentlichkeit tritt, spielt 
in Hamburg und in der Umgegend. Die Erzählung 
hat dieselben Vorzüge, die die früheren Bände der 
Verfasserin auszeichnen: Spannende Handlung, leb- 
hafte Schilderung, feines und echtes Kolorit; wie in 
allen ihren Büchern weht ein’ behaglicher Humor 
durch das Ganze, und eine Reihe prächtig gezeich- 
neter Gestalten zieht an den Augen des Lesers vorüber. 
Perfall, A. Frhr. v., Münchner Kindeln. Roman. 
8. P. List, L.. 2 . . 4 4.—; geb. #5 
Régnier, Penri de, In doppelten Banden. (La double 
maitresse.) Roman. Aus dem Franz. von Friedrich 
v. Oppeln-Bronikowski. 8°. Deutsche Verlags-Anstalt, 
St. . . . 4 3.60; geb. A 4.50 
Reyberlein, Fritz Abel, ‘Das Reformheer oder Auf 
nach Sedan! Ein, Uberroman aus der Mitte des 
20. Jahrh. gr. 8°. G. Dufayel, ©. . . 41.— 
Rittland, K'aus, Auf neuen Wegen. Ein Frauen- 
roman. 8°. C. Reissner, D. M 5.—; geb. M 6.— 
Rosegger, Belt: Der Höllbart. Novelle. Max Hesses 
Verlag, L. . .# —.40; geb. in Leinen A —.80; 
in feinem Geschenkbd, .# 1.50 
Die Erzählung handelt von einem katholischen 
Priester, der sich zur Reformationszeit der „neuen 
Lehre“ zugewandt hat und deshalb mancherlei Ge- 
fahren und Trübsal erduldet, bis es ihm schliesslich 
gelingt, eine neue Heimat zu finden, wo er einen 
Hausstand gründet u. in Ehren sein Leben beschliesst. 
Rosenberg, Max v., Briefe e. zweifelnden Seele. 
8%, A. Schall, B.. . A. 
Sammlung ausgewablter Romane und Detektiv-Ro- 
mane: Bd. 31. C. v. — aes een eines 





Gerichtsarztes 2 A 1.20 
—,„— Bd. 32. E. Gabori iau, Um ein. “Weibes willen. 
M 1.20 


—,— Bd. 33. Merriman, Schloss Osterno. .# 1.50 


Salzburg, Franz von, Des Weibes Sünde. Ein 
Dutzend Dutzendgeschichten. Moderner Verlag, -W. 
6 1.50 


Es sind namenlose Geschichten, die der Autor, 
ein Angehöriger der jüngeren Wiener Literatenschule, 
erzählt, aber schon der erste Satz jeder Skizze er- 
setzt den Titel und orientiert mit einem Schlage. 
Das Buch klingt in seiner Durchführung eigentlich 
an den Roman an, denn durch alle Erzählungen geht 
eine Hauptperson, „Er“, aber nicht, um Skandalge- 
schichten aus der Wiener Gesellschaft zu erleben, 
sondern um die Personen, mit denen er in Be- 
rührung kommt, von ihrer psychischen Seite zu stu- 
dieren. Es werden Seelen seziert und Charaktere 
analysiert. Zuerst kommen verschiedene Frauen- 
gestalten daran aus der Mittelklasse, deren Sinnen 
und Trachten und Schwächen enthüllt werden, vom 
„kleinen Mädel“, wie es im Wienerischen heisst, bis 
zur alternden Frau. Diese Skizze, die sechste, liest 
sich fast wie eine Fortsetzung zu Yvette Guilberts 
berühmtem Roman. Die nächste Novelle führt uns 
in die bessere Gesellschaft ein. Von diesen Skizzen 
ist namentlich die zehnte wegen einer mit tadelloser 
psychiatrischer Sachkenntnis geschriebenen W ahn- 
sinnsszene bemerkenswert. Die beiden letzten sind 
wieder allerliebste Stimmungsbildchen, durch die 
das volle, freundliche Sonnenlicht hindurchflutet. Es 
liegt überhaupt viel Stimmung in dem Buch, und 
der oft humoristisch angehauchte Dialog zeugt von 
einer feinen Beobachtungsgabe. Es ist alles ver- 
mieden, was als grobe Sinnlichkeit gedeutet werden 





könnte, und nur dort, wo es zur Zeichnung des 
Charakters notwendig war, ist mit ein paar Strichen 
das Kolorit des Milieu etwas stärker betont. 

Schoepp, Meta, Couleur. Humoristischer Roman. 
8°. Schuster & Loeffler, BB . M 3.—; geb. # 4.— 

Schulze-Smidt, B., Demoiselle Engel. Eine Alt- 
bremer-Hausgeschichte. Illustriert v. W. Hoffmann. 
8°. Deutsche Verlags-Anstalt, St. M 3.—; geb. .4 4.— 

Speck, Wilbelm, Zwei Seelen. Eine Erzählung. 
Fr. Wilh. Grunow, L.. . . .. . Geb. Æ 5— 

„Mit tiefer Er eriffenheit habe ich dieses Buch 
aus der Hand gelegt und zugleich mit dem festen 
Vorsatz, es sobald wie möglich wieder zu lesen. Das 
ist in allem die Arbeit eines echt deutschen Mannes: 
schlicht im Inhalt, einfach im Vortrag, tiefinnerlich 
und erfüllt von einem Geiste, der durch Schuld zur 
Einsicht und zu Gott zurückgekommen ist. Es ist 
ein Ich-Roman, der in den unteren Schichten sich 
abspielt, ohne in das Äusserliche der ‚Heimatkunst' 
zu verfallen. Im Wesen des Erzählers, der sein 
Leben im Gefängnis niederschreibt, liegen die zwei 
Seelen: Die Sehnsucht nach innerem Frieden mit 
sich und Gott, und die sittliche Schwäche, die ihn 
niedergleiten lässt. Er ist gut geartet, begabt, aber 
widerstandsunkräftig gegen äussere Versuchungen. 
Aber seine Verirrungen haben jene Sehnsucht nicht 
ertötet; er wendet sich zuletzt ganz ihr zu, entsagt 
dem Glück einer tiefen Liebe, dessen er sieh nicht 
würdig hält, das er nicht durch eine Lüge gewinnen 
will, und er geht hin, um die Sühne vor dem irdischen 
Recht auf sich zu nehmen. Mit klaren Augen blickt 
er nun auf sein Leben zurück und von der Höhe 
darauf hinunter. Das Werk ist mit Liebe durch- 
gearbeitet, ein Werk reiner und reifer Kunst, dabei 
aber auch aus Menschenliebe hervorgegangen, die 
das Tiefste zu ergründen strebt, um das Recht zum 
Verzeihen zu finden. Niemals drängt sich der 
Lehrer und Mahner hervor, aber aus der Darstellung 
ergibt sich der Eindruck schlichter sittlicher Grösse. 
Das Buch ist reich an ungemein feinen Zügen, es 
ist tief ohne Grübelei und knapp, ohne je ein nötiges 
Wort vermissen zu lassen. Besonderes Lob. verdient 
die Sprache, die reich, beweglich, fein und dabei 
durchaus einfach ist. Ob das Buch den Namen be- 
kannt machen wird, weiss ich nicht, wohl aber, dass 
der Verfasser sich damit den besten neueren Er- 
zählern deutschen Schrifttums angereiht hat. Ich 
empfehle es unseren Lesern, die nicht blosse Unter- 
haltung, äussere Spannung oder gar ungesunde Er- 
regung suchen, angelegentlich. Es wird sie bereichern 
im Geiste und im Herzen.“ (O. v. Leixner in der 
„Deutschen Romanzeitung“.) 

Stern, Adolf, Vor Leyden. Heimkehr. Der Pate des 
Todes. Drei Novellen. Mit Einl. v. Heinr. Löbner. 
Max Hesses Verl., L. .4 —.40; geb. in Leinen M —.80 

Drei geistvolle und spannende Novellen aus der 
bewährten Feder Adolf Sterns, die geeignet sein 
dürften, den Verfasser auch weiteren Kreisen als 
einen unserer besten Erzähler nahe zu bringen. 

Stilgebauer, Edward, Götz Krafft. Die Geschichte 
e. Jugend. I. Mit tausend Masten. 8°. R. Bong, B. 

4 4,—; geb. M 5.— 

Stinde, Jul., Emma das geheimnisvolle Hausmiid- 
chen od. Der Sieg der Tugend über die Schönheit. 
Parodistischer Kolportage- Roman. gr. 8°. C. Freund, 
Bar, ; WE geb. Ais 

Suttner, B. v, Ketten und Verkettungen. Donna 
Sol. Zwei Novellen. Max Hesses Verlag, L. .# —.20 

Sydow, M. v., Anna Steinhofer. Erzählung. Max 
Hesses Verlag, L. .4 —.40; geb. in Leinen .4 —.80 

Eine einfache, aber erschütternde Erzählung von 
der Treue und Anhänglichkeit eines bürgerlichen 
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Mädchens an eine fürstliche Familie, deren Haupt 
sie im stillen liebt und von dem sie wiedergeliebt 
wird, bis sie von wilden Fieberphantasien gequält stirbt. 


Tovote, Heine, Sonnemanns. Roman. 8°. F. Fon- 
tane & Co., B. . A 2.50; geb. Æ 3.50 
Viebig, Clara, ‘Simson und Delila. Novelle. Mit 


Bildnis der Dichterin und Einleitung von Ludw. 
Schroeder. Max Hesses Verlag, L. . 4 —A0; 
geb. in Leinen .4 —.80; in feinem Geschenkbd. .# 1.50 

Eine meisterhafte Darstellung! Die in der Eifel 
spielende Novelle wird der Verfasserin vermöge ihrer 
packenden Gestaltungskraft und psychologischen Ver- 
tielung viele neue Freunde hinzuführen. 

Vischer, Frdr. Thdr., Auch Einer. Eine Reisebe- 
kanntschaft. Volksausg. in 1 Bde. 8°. Deutsche Ver- 
lags-Anstalt, St. . . M 4.—; geb. M 5.— 

Voynich, €. LE; Die Stechiliege. (The eadily.) Aus 
dem Engl. von E. Wasmuth. 8°. F. Gottheiner, B. 

MA.-; geb. #5 5. 50 

Walden, Arno von, Opferfeuer. Geistliche Gedichte 
für das Volk. Eleg. Einband. 64 Seiten, ff. Bütten- 
papier. Verlag d. Alphonsus-Buchhdlg. (A. Ostendorff), 
M. i. W. — . 1.60 

Wasner, Geo., Ein Kleinstadtroman. 8°. E. Flei- 
schel & Co., BL. . . a A 3.50; geb. M 5.— 

Wenden, Benty, Tropenkoller. Ein Kolonial-Roman. 
Nebst e. Nachwort. 8°. R. Sattler, B. H 2.50 

Wichert, Ernst, Mütter. '2 Novellen. 8°. C. Reissner, 


Dh TER . - 43.—; geb. Ake 
Wilbrandt, Hdt., ‘Grosse Zeiten und andere Ge- 
schicht. 8°. J. G. Cotta Nchf., St. M 3.—; geb. 44.— 


Wurmb, Rich. v., Ein Bauspekulant. Roman. 8°. 
H. Minden, D. . . . £3.—; geb. M 4.— 
Zobeltitz, Hanns v. ‘Der goldene Käfig. Roman. 
Illustriert von Ed. Cucuel. gr. 8%. C. Krabbe, St. 

4 3.—; "geb. in Leinw. #4.— 


13. Runstwissenschaft, Cheater, Musik. 


Beissel, $t., Kunstschätze des Aachener Kaiser- 
domes. Werk ke der Goldschmiedekunst, Elfenbein- 
schnitzerei u. Textilkunst. (35 Lichtdr „Tat. m. 118. 
Text.) 41><31 cm. B.Kühlen, M.-Gl. In Mappe # 30.— 

Bräutigam, £., Die neue Kunstkritik. Anh.: Ein 
Beispiel aus der heut. Kritik. 8°. G. Weiss, K. M —.60 

Bredt, €. W., Katalog der mittelalterlichen Minia- 


turen des germanischen Nationalmuseums, Im Auf- 
trage des Direktoriums verf. Lex. 8°. Germanisches 
Museum, N & : Pa Ab 5.40 


Bartmann, Die Orgel. ` Gemeinverständliche Dar- 
stellung des Orgelbaus und Orgelspiels, nebst einer 
kurzen Geschichte des evangel. Kirchenliedes in musi- 
kalischer Hinsicht. 2. vollständ. neubearb. Aufl. v. 
Heinrichs, Orgelbaurevisor. gr. 8°. F. Voigt, L. .# 1.80 

Kasse, Max, Peter Cornelius und sein Barbier von 
Bagdad. Die Kritik zweier Partituren, Peter Cornelius 
gegen Felix Mottl und Hermann Levi. Lex. 8°. Breit- 
kopf & Hirtel, L. . . Kart. M 4,— 

Meier-Graefe, Julius, Entwicklungsgeschichte der 
modernen Kunst. 3 Bde. Bd. I u. II enthalten Text, 
Bd. IH Bilder. Jul. Hoffmann, St. Eleg. kart. .# 30.— 

Dieses Werk des in Paris lebenden deutschen 
Kunstschriftstellers, der, innig verwachsen mit der 
modernen Kunst, weit über Deutschland hinaus als 
einer der führenden literarischen Geister. bekannt 
ist, wird in Bälde als eine Tat von weitgehender 
Bedeutung erkannt werden. In geistvoller Weise 
sind in der „Entwicklungsgeschichte der modernen 
Kunst“ die Wurzeln alles künstlerischen Empfindens 
und Schaffens blossgelegt und die Elemente erläutert, 
die sich begegnen mussten, um neue Knospen und 
Blüten am grossen Baume der künstlerischen Ent- 


wicklung zu treiben. Es ist keine Kunstgeschichte 
im gewöhnlichen Sinne, sondern eine Wertung der 
heute wichtigsten Erscheinungen, die die Weiter- 
entwicklung der Kunst verbürgen. Gleichzeitig eine 
Umwertung vieler Grössen, die zum Schaden gesunden 
Fortschritts die Wege der Jugend verstellen. Zum 
ersten Male werden in diesem Werke gleichzeitig 
Malerei, Plastik und Gewerbe nebeneinander gestellt 
und so ein organisches Bild der künstlerischen Kultur 
unserer Zeit gegeben. Auch die Architektur ist in 
den Bereich der Betrachtungen gezogen. Das Werk 
kann als die langerwartete, natürliche Ergänzung 
und Fortsetzung der bekannten dreibändigen Ge- 
schichte Muthers gelten und wendet sich an alle die 
Kreise, denen Muthers Geschichte Belehrung ge- 
geben hat. 
Ostwald, W., Malerbriefe. Beiträge zur Theorie u. 
Praxis d. Malerei. 8°. S. Hirzel, L. M 3.—; geb. .44.— 
Preller d, A., Frdr., Bilder "zur Odyssee. Gemälde 
im Museum zu Weimar. Nach den farb. Kopien Frdr. 
Prellers d. J. hrsg. vom Kunstwart. Fol. G.D. W. Call- 
wey, M. 2. 1H 3. 
= „— Nordische Landschaften. Nach d. Originalen 
hrsg. v. Kunstwart. Fol. G. D. W. Callwey, M. .4 3.— 
Preller d. J., Frdr., Bilder zur Ilias. Nach den 
Orig.-Zeichnungen hrsg. vom Kunstwart. Fol. G. D. 
W. “Callwey, M.. . . A 2.50 
Ramberg, 6., Öffentliche Kunstpflege — ein Stück- 
chen Sozialpolitik. gr. 8°. Manz, W.. . ..4 1.20 
Rethel, A., Auch ein Totentanz. Nach den Holz- 
schnitten aus Bürkners Werkstatt hrsg. vom Kunst- 
wart. qu. Fol. G. D. W. Callwey, M.. . . 4 1.50 
Ruland, @., Die Radierungen Friedrich Prellers. 
Zum 100. — 25. IV. 1904, gr. 8°. H. Böhlaus 
Nachf.,W.. .. a- oA 1— 
Savels, E. A, Der Dom zu Münster i. W. Ge- 
schichte und Beschreibung des Baues und seiner 
bildnerischen Ausstattung. Mit 2 Karten, 87 Ab- 
bildungen auf 17 Lichtdrucktafeln und im Text. 4°. 
Regensberg, M. . & 6.—; eleg. geb. % 7.50 
Dieses Prachtwerk, für dessen schöne illustrative 
Ausstattung der Provinzialverband Westfalen die 
Kosten übernommen hat, schliesst sich in Format 
und Ausstattung den vom Königlichen Baurat Ludorff 
herausgegebenen „Bau- und Kunstdenkmälern von 
Westfalen“ an und bildet dazu gewissermassen eine 
Ergänzung. 
$chubring, P., Hans v. Marées. Vortrag. gr. 8°. 
Baedeker, E. . . A —.50 
Wilde Blumen und Gräser aus der Mark Branden- 
burg. Eine Mappe mit 24 Tafeln, Format 55><41 cm 
in Chromo-Lithographie nach Original-Zeichnungen 
von Maler Karl Koch, mit Vorwort von Aemil 
Fendler. Sämtl. Blumen und Gräser sind in natür- 
licher Grösse gezeichnet. Hermann Zieger, L. M 28.— 
Eingang in Schule und Haus suchen die Koch- 
schen Pflanzenbilder; aber auch in die Werkstatt des 
schaffenden Künstlers werden sie ihren Weg finden. 
Zu dem Urquell der Natur, aus dem sie in jeder 
früheren Blütezeit schöpfte, kehrt die Ornamentik 
unserer Tage zurück; wie es die Antike und die 
Gotik in ihrer lebendigen Frühzeit taten, so greift 
sie in die Welt heimischer Pflanzengebilde, um aus 
ihr die Schmuckformen erstehen zu lassen, die an 
die Stelle der alten und abgestorbenen, stumpf und 
gefühllos wiederholten treten, deren wir müde und 
überdrüssig geworden sind. Nichts kann dieser herz- 
erfreuenden Bewegung der Gegenwart schädlicher 
sein, als die von allen Seiten her sich aufdrängende 
Darbietung fertig ausgeprägter Formen und Linien, 
die als moderner Stil sich anpreisen, nichts fördernder 
und belebender auf sie einwirken, als der stets er- 
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neute Hinweis darauf, dass es noch längst nicht 
erschöpfte Schätze zu heben und im eigenen Hin- 
schauen auf die Natur künstlerisch auszunutzen gilt. 
Kein Vorlagenwerk zum sinnlosen Abschreiben 
und keine Sammlung bequem verwendbarer Motive 
bringen die von Koch gezeichneten Blätter; aber sie 
lehren den Künstler, der es in Wahrheit ist, rings 
um sich zu blicken und in nächster Nähe zu suchen 
und zu finden, was er von draussen her in seine 
Werkstatt hineinnehmen und aus persönlichem Be- 
trachten heraus in persönlicher Weise zur lebens- 
irischen Kunstform gestalten mag. Von Kunster- 
ziehung redet man heut allerorten und vergisst nur 
zu oft dabei, dass aller Weg zur Kunst vom Er- 
fassen und Begreifen der Natur ausgeht. Hier bietet 
ein Werk sich dar, das in solchem Sinne zu erziehen 
und damit still und unvermerkt von der Natur zur 
Kunst zu leiten vermag. Aber nicht nur an die 
Schule und das Haus wendet sich das in seiner Art 
einzige Werk, sondern auch an alle Künstler, Kunst- 
schulen, Zeichner und Kunstwerkstätten, damit wahrer 
Kunstsinn erweckt und künstlerisches Schaffen ge- 
fördert werde. Das Werk wird nicht nur in der 
Mark Brandenburg gute Aufnahme finden, sondern 
auch überall da, wo es sich um Belebung der bota- 
nischen Kenntnisse handelt, verbunden mit dem Be- 
streben, der Schule und dem Haus die besten Lehr- 
mittel für den Anschauungs- und Zeichenunterricht 
zuzuführen. 
Zeus. Gedanken über Kunst und Dasein von einem 
Deutschen. 8°. F. Enke, St. Æ 3.60; geb. M 4.60 
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Eine gefährliche Werbung. 


Don Björnstjerne Björnson. 


Aus: Björnftjerne Björnjon, Geſammelte Erzählungen I. 3°. 
Langen. Geh. WE 3.—, eleg. geb. MF. 4.—. 


Münden, Albert 


BSjörnftjerne Björnfons fürzere Erzählungen find in Einzelausgaben und ziemlich willfürlich 
zufammengeftellten Sammelbänden längſt zu Kieblingen des deutfchen Dolfes geworden. Da ift es 
denn ein dringendes Bedürfnis, diefe Erzählungen endlich einmal in durchaus einwandfreier Uber- 
fegung und würdiger Ausftattung, in chronologifcher Reihenfolge angeordnet, herauszugeben. Wie 
ftar der Wunſch danach in weiten Kreifen des Publifums war, haben zahlreiche Anfragen bei der 
Derlagsbuchhandlung bewiefen, die heute den erften Band einer folchen Ausgabe zu wohlfeilem 
Preife anf den Biichermarft bringt. Jm ganzen wird diefe Publifation vier ftarfe Bände umfaffen, 
von denen jeder in fih abgefchloffen und einzeln Fäuflich fein wird. Alle vier Bände follen im 
Saufe diefes Jahres erfcheinen und fämtliche epifchen Profadichtungen Björnfons aufer den beiden 
großen Romanen umfaffen. Daß in ihnen dem dentjchen Dolfe ein Shag von unvergänglichem 
Werte, eine Kette von Perlen der Weltliteratur dargeboten wird, braucht nicht erft aefagt zu werden. 


Seitdem die Aslang erwachſen war, hatten die 
Lente auf Hufeby nicht viel Frieden; denn dort rauften 
und prügelten fih Nacht auf Nacht die keckſten Burfchen 
der Bygde. Am fchlimmften war es in den Mächten 
von Samstag auf Sonntag; dann legte fih aber auch 
der alte Knut Hufeby nie fchlafen, ohne feine Lederhofen 
an und feinen Birfenfnüttel am Bett zu haben. — „Hab 
ih das Mädel nun mal gefrieat, werd ich’s auch zu 
büten wiffen,” fagte der Hufeby. 

Tore Mäfjet war nur ein Pächtersfohn; aber trot}: 
dem gab es Keute, die behaupteten, daß er der fet, der 
die Bauerntodter von Hufeby am häufigſten befuchen 
fime. Der alte Knut mochte das gar nicht hören, er 
behauptete auch, es fei nicht ‘wahr, denn er habe ihn 
noh nie da gejehen. Uber die Lente lachten fich ins 
Fäufthen und meinten, wenn er nur ordentlidy alle 
Winkel durchfucht hätte, anjtatt fih mit allen den anderen, 
die auf dem Hof und in den Stuben lärmten und ulften, 
herumjubalgen, fo hätte er den Tore ſchon gefunden. 

Der Frühling fam, nnd Aslang jog mit dem Vieh 
nad der Alm hinauf. Wenn dann der Cag beif; iber 
dem Tal laftete, und die Berge fih fühl über dem 
Sonnennebel erhoben, die Herdenalocen klangen, der 
Bund bellte, und die Aslang oben an den Halden jodelte 
und auf dem Alphorn blies, — dann wurde es den 
Burſchen, die unten auf den Feldern arbeiteten, weh 
ums Herz. Und am näcjten Sonnabend Abend machte 
fh einer nach dem anderen eiligjt auf die Beine nach 
der Alm hinauf. Aber noch eiliger Famen fie wieder 


herunter, denn dort oben auf der Alm ftand ein Burſch 
hinter der Tür und empfing einen nach dem anderen 
und verhante fie derartig, daf ihnen die Worte, die 
hinzugefügt wurden: „Komm bald wieder, dann fett 
es mehr,” feitdem fortwährend in den Ohren fanjten. 

Soviel man wußte, gab es im ganzen Kirchipiel 
nur einen einzigen, der eine folche Fauſt beſaß, und 
das war der Tore Näffet. Und alle die reichen Bauern- 
föhne meinten, es fet doch zu toll, daß der Pächterboc 
dort oben auf der Hufeby-Alm jo um fih ſtoßen dürfte. 

Das fand auch der alte Knut, als er das erfuhr, 
und er meinte zugleich, wenn Fein anderer ibn zu binden 
vermöchte, dann wolle er mit feinen Buben es ver- 
fuchen. Knut fing zwar bereits zu altern an, aber 
wenn er auch ftarf auf die Sechzig zuging, pflegte er 
dod) gern, wenn’s ihm bet einem fröhlichen Gelage zu 
ftill hergina, mit feinem älteften Sohn ein paar tüchtige 
Fauſtkämpfe zu bejtehen. 

ach der Hufeby-Alm hinauf ging nur ein Wea, 
und der ging mitten durch feinen Hof hindurch. Am 
nächften Sonnabend Abend, als Tore zur Alm hinauf 
wollte und fih iiber den Hof fchlich, fchon leichtfiifiaer, 
als er an der Scheune vorbei war, pactte ihn plötzlich 
einer an der Bruft. „Was willft du von mir,” fagte 
Tore und warf thn zu Boden, fo daß es in ihm fana. 
„Das wirft du fchon erfahren,” fagte ein anderer hinter 
ihm und packte ihn beim Wacken, und das war der 
Bruder. „Und hier fommt der dritte,“ fagte der alte 
Knut und rücte ihm auf den Keib. 
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Tores Kraft wuchs mit der Gefahr; er war ge- 
fchmeidig wie eine Weidengerte und haute zu, daf es 
brannte; er ducte fih und wand fih; wo die Schläge 
fielen, war er nicht, wo fies am wenigften erwarteten, 
friegten fie was. Durchgeblänt wurde er zwar fchließlich 
doch, und zwar gründlich, aber der alte Knut jaate 
fpäter oft, mit einem tapfereren Burfchen hätte er fih 
faum je gerauft. Sie trieben es weiter, bis Blut flog, 
da aber fagte der alte Hufeby „jtopp”, und fügte hinzu: 
„Kannft du am nächften Samstag Abend dem Hufeby- 
Wolf und feinen Jungen entwifchen, dann Friegjt du 
das Mädel.“ 

Tore fchleppte fih nach Haus, jo gut er fonnte, 
und als er anaelangt war, legte er fih hin. Große 
Dinge liefen um von dem Kampf auf Hufeby, aber ein 
jeder fagte: „Was hat er audy da zu fucken?” — — 
Yur eine war da, die das nicht fagte, und das war 
Aslang. Sie hatte an jenem Samstag Abend fo fehn- 
lih anf ihn gewartet, und als fie nun erfuhr, welche 
Wendung es zwifchen ihm und dem Vater zugenommen, 
ſetzte fie fih hin und weinte und fagte zu fih felbjt: 
„Kriege ih den Tore nicht, werd icy mein Lebtag nicht 
wieder froh.“ 

Tore blieb den ganzen Sonntag über im Bett, und 
auh am Montag fühlte er, daß er noc liegen miiffe. 
Auch der Dienstag ging hin, und es war doch fo ein 
ihöner Tag. . Es hatte in der Nacht geregnet, die Berge 
waren feucht und grün, das Fenfter ftand offen und 
der Duft von Laub 30g herein, und dort oben jodelte 
eine; hätte nicht die Mutter im Simmer gefeffen, er 
hätte vor Ungeduld zu weinen angefangen. 

Der Mittwoch fam, und er lag noch immer. Am 
Donnerstag aber dachte er: „Wer weiß, ob ich nicht 
dodh bis Sonnabend wieder heil bin,” und am freitag 
war er anf. Die Worte, die Dater Hunt zu ihm ge- 
fagt hatte, famen ihm nicht aus dem Sinn: „Kannjt 
dn am nächjten Samstag dem Hujeby-Wolf und feinen 
Jungen entwifchen, Friegft du das Mädel.“ Er fah 
ein übers andere Mal nah Hufeby hinüber — „mehr 
als prigel fann ich ja doc) nicht Friegen,” dachte Tore. 

ach der Hufeby-Ulm hinauf führte, wie gefaat, 
nur ein Weg; aber ein tüchtiger Kerl fonnte doch hinauf- 
fommen, wenn er auch nicht den gebahnten Weg ging. 
Wenn man dort um die Kandzunge ruderte und an 
der anderen Seite des Berges anlegte, mußte es doch 
möglich fein, hinaufzufommen, trotzdem es da allerdings 
fo fteil war, daf die Siege uur mit Fnapper Not dort 
gehen fonnte, und die pflegt doch fonft in den Bergen 
nicht gerade ängjtlich zu fein. 

Der Samstag Fam, und Tore war den ganzen Tag 
draußen; — die Sonne jpielte, und es ſproßte in allen 
Büſchen, und es jodelte und lodte in einem fort von 
den Bergen her. Er ſaß noc vor der Tür, als es 
gegen Abend gina und ein dampfender Mebel an den 
Halden emporzüngelte. Er fah hinauf, dod) oben war 
es ftill, er fah nah Huſeby hinüber, dann machte er 
fein Boot Far und ruderte um die Kandzunge herum. 

Auf der Alm fa Uslang fertig mit ihrem Tage- 
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heute abend nicht 
wohl um fo mehr 


werf. Sie dachte daran, dag Tore 
fommen fonnte, aber daß ftatt feiner 
andere Fommen würden; da madıte fie den Hund los 
und fagte feinem, wohin fie ging. Sie fette fih fo, 
daf fie das Tal überblicken fonnte, aber von dort ftieg 
der Uebel auf, und fie fühlte auch nicht die Kraft, 
hinunter zu fehen, denn alles rief Erinnerungen in thr 
wach. Sie ftand wieder auf, und ohne recht darüber 
nachzudenken, ging fie nach der anderen Seite hinüber 
und fette fih dort nieder und fah über das Meer 
hinaus. Das gab ihr folhen frieden, diefe weite Aus- 
fhau über das Meer. 

Da befam fie Luft, zu fingen; jie wählte ein Lied 
mit langgezogenen Tönen, und ihr Gefang Flang weit 
in die ftille Nacht hinaus. Sie frente fih jelbft daran 
und fang daher noch einen Ders. Aber da war ihr, 
als ob aus der Tiefe jemand antwortete. „Was fann 
das nur fein?” dachte Aslana, ging bis an den Rand 
des Abgrundes vor und ſchlang die Arme um eine 
jehlanfe Birfe, die zitternd über die Tiefe hinabhina. 
Sie bliďte hinab, aber fie fah nichts. Der Fjord lag 
ftill in tiefer Ruhe, nicht ein Dogel jtrich iber ihn hin. 
Aslang ſetzte fih und fing wieder zu fingen an; da 
antwortete es aber wirklich und in demjelben Tone 
und näher als vorhin. „Es muß dod) was fein“; 
Aslang jchnellte auf und bengte fidh über die Tiefe. 
Und da fah fie unten am Fuß der felswand ein Boot, 
das angelegt hatte, und fo tief unten war es, daß es 
ausjab wie eine Pleine Mufchel. Sie ließ ihr Ange an 
der Felswand entlang fdweifen und entdeckte nun eine 
rote Müge und unter der Müge einen Burjchen, der 
die faft fenfrechte Wand heraufilomm. „Mein Gott, 
wer mag das fein,” fragte Uslang, ließ die Birfe los 
und fprang weit zurüd. Sie wagte nicht, fih felbjt zu 
antworten, denn fie wußte ja, wer es war. Sie warf 
fih auf die Erde und griff mit beiden Händen Frampf- 
haft ins Gras, als wäre fie es, die nicht loslajjen 
dürfte; aber die Graswurzeln loderten fih, fie forie 
laut auf und flehte zu Gott dem Allmächtigen um Hilfe. 
Aber da fuhr es ihr durch den Sinn, daß Tores Toll 
fühnheit Gott verjuchen hieß, und darum fonnte er 
Feine Hilfe erwarten. „Nur dies eine einzige Mal,” 
betete fie und umjchlang den Hund, als wäre es Tore, 
den fie fefthalten miifje; fie rollte fih mit dem Hund 
über die Wiefe hin, und die Fett wurde ihr endlos lang. 

Aber da rif der Hund fidh los. Wau, wan belite 
er in die Tiefe hinab und wedelte mit dem Schwanz, 
wau, wan bellte er Aslang an und fprang mit den 
Dordertagen an ihr hinauf. Und wau, wau noch 
einmal über den Bergrand hinaus, — und da tauchte 
eine rote Mütze über dem Bergrand auf, und Tore lag 
an ihrer Bruft. 

So blieb er minutenlang liegen, ohne ein Wort 
hervorbringen zu Fönnen, und das, was er dann endlich 
fagte, war lauter törichtes Jeng. 

Der alte Knut Hufeby aber fprah, als.er davon 
hörte, ein Wort, das nicht töricht war; er fagte nämlich: 
„Der Junge ift das Mädel wert; der foll fie haben.“ 
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Aus: Mar Hübner, Oberftleutnant 3. D., Eine Pforte zum ſchwarzen Erdteil. Die 
Geftade, Steppen und Wiiften $Sranzöfiih-Nordafrifas. Moderne Wanderziele zwifchen 
Maroffos Oftgrenze und Tripolitanien. Mit 42 (meift Original-)Photographien und 
einer Harte im Cert, 8 farbigen Bildertafeln und einer Originalffizze des Gefamt- 
gebietes. Balle a. S., Gebauer-Schwetichfe, Druckerei und Verlag m. b. H. Geb. ME. 7.—. 


Das Werf, das hier auf den deutfchen Buchmarft gebracht wird, diirfte bet uns und ganz befonders 
aud in Frankreich viel Unerfennung finden, denn es handelt fich hier um ein Pulturgeographi- 
fhes Werf erften Ranges. Es ift weder eine Reife- noh Känderbefchreibung im gewöhnlichen 
Sinne, denn trog der fchönliterariichen Darftellung, der jede Schwerfälligfeit fehlt, weitet fic) der 
Jntereffenfreis von Kapitel zu Kapitel. Mit der Schilderung von „Kand und Lenten” verbindet fih 
die Behandlung wirtfhaftsgeoaraphifcher, hiftorifcher, arhäologifcer, Folonialer und 
politifcher fragen. Das deutfche Jntereffe, das bei alledem energifch vertreten wird, fieht der Der- 
faffer jedoch Feinesweas in vager Eroberunaspolitif. Ganz im Gegenteil: Der Schwerpunft der Darftellung 
liegt in der Unerfenntnis der franzöfiichen Dor- und Anrechte. Daf und wie wir troßdem zu 
unferm Redt fommen, zeigt der Derfaffer in überzeugender Weiſe. Durch die energijche Vertretung 
diefes Standpunftes wirft das Werf — ungefuht — zugleih im Sinne eines wachfenden deutſch— 
franzöfifchen Derftändniffes. Sicher eine der größten Kulturanfgaben, die unferer Seit geftellt find. 

Das Werf ift in jeder Weife gediegen ausgeftattet. Das reiche Jlluftrationsmaterial des Derfaffers gab 
dazu befte Gelegenheit. Ganz bejonders weifen wir noch auf die beigefiigte Kartenffizze hin, die in der Größe 
22:50 ein duferft flares Gejamtbild bietet und für Geographen und Hiftorifer gleich wertvoll ift. 








Die alte Stadt Tunis hebt fih am Ojtabhange 
eines fanften Hiigelzuges, der fih zwijchen dem Bahira- 
fee und der Sebfha Sedjum in ungefähr nordöftlicher 
Richtung hinftredt; fie nimmt etwa die Form eines 
Rechteckes ein, deffen zur Seefüfte gleichlaufende länafte 
Seite fih wohl dreimal fo lang wie die Furze Seite 
fret. In diefer Ausdehnung ift Alt-Tunis, die Stadt 
der Eingeborenen, durch Feine fremdländifche, Feine 
europäifhe Zutat in ihrem Auferen beeinträchtigt, wie 
dies bet anderen nordafrifanifhen Küſtenſtädten fejtzu- 
ftellen man fo oft Gelegenheit hat. Faſt in der Mitte der 
zum Bahirafee gerichteten Front ift die Porte de France, das 
Bab-el-Bahar oder Seetor gelegen, zwijchen welchem und 
dem Hafen fih das elegante 
Quartier der Europäer erftredt. 
Dasfelbe wird von der Porte de 
$rance aus von der an Gejchäf- 
ten reichen Avenue de France 
durchfchnitten, die etwa dort, 
wo nahe.u rechtwinflig in fte die 
Rue es Sadifia mündet, breiter 
werdend und in ihrem Außeren 
mehr den Charafter einer Pro- 
menade annehmend, in die 
Avenue de la Marine übergeht. 
Die durch die Porte de France 
in die Eingeborenen-Stadt ge- 
zogene Derlängerung der beiden 
genannten Europäerftraßen ift 
die Rue de la Kasba oder fan- 
fat el-Coutla, die die Medina, 
die , Stadt”, in eine nördliche 
und jüdliche Hälfte teilt, zu 
welch letzterer die Dorftadt Dja- 
zira, zu deren erfteren die Dor- 
fadt Sonifa zu rechnen ift. Am 
Ende der Kasbaftrafeerhebtfich 
die alte Burg der Beis — die 


— 


ganze Stadt ehedem beherrſchend. Bezeichnet der Einge— 
borene in ſeiner bilderreichen Sprache das am Berge ge— 
ſtreckte weiße Häuſermeer als „Burnus des Propheten“, ſo 
meint er in der Kasba deſſen Kopfſtück zu erblicken. Die 
alte zinnengekrönte Burg, aus der ſich beim Heranrücken 
Kaifer Karls V. 20000 in ihr eingeſchloſſene Chriften- 
ſklaven den Weg zur Freiheit bahnten und ihrem Befreier 
entgegenzogen, dient den Beis ſchon ſeit langem nicht 
mehr zum Herrſcherſitz, ſondern ift zurzeit Kaferne 
für einen Teil der in Tunis garniſonierenden Truppen 
der franzöſiſchen Okkupationsdiviſion. Hinter der Kasba, 
doch noch innerhalb der ſich zur Straße nach dem Bardo 
öffnenden Porte Sidi Abdallah, liegt das Chateau d'eau, 
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abfpielt. Hier wird gebraten, 
gebacken und gekocht, hier 
lafen fih Männer rafieren, 
dort werden Kinder von be- 
forgten Müttern auf ihren 
Keinlichfeitszuftand unter- 
fuht — es ift emfiafte Kopf- 
arbeit, die im leßteren fall 
betrieben wird. Und da- 
wifhen hinein machen fih 
bereits einige europätjche Ge- 
{dafte bemerfbar. Die Mehr- 
zahl der letzteren aber, we- 
nigftens die eleganteren, fin- 
det man auf der Avenue de 
france, deren Häuferreihen 
im Erdgefhoß mächtige Ar- 
tden befigen — Bogen- 
ginge, die die dahinter ge- 
legenen Gefhäftsräume ge- 
gen die Hike fhüten, und 
die auch dem fih hier abipie- 
lenden Derfehr nad) Mög- 
lichfeit Kühle fihern. Ich 
habe hier manche Waren er- 
fanden, fowohl, um fie als 
Geſchenke in die Heimat zu 
inden, wie auch, um mich 
nah langer fahrt wieder. 
etwas zu retablieren. Man 
fauft billig und preiswert. 
Befonderes Beachten fchenfte 
ih einigen Buchhandlungen, 
in denen ich wertvolle Lef- 
türe fammeln fonnte. Doch 
nicht alles ift gut — die ĝi- 
garren nicht! Keider! Selbft 
der größte Gewohnheits- 
tauher fann hier mit der 
Zeit dazu gebracht werden, 
vom Tabaf zu laffen, der 
einfah gräßlich ift. — wi- 
iden den Geſchäften find 
mehrere Cafés gelegen, in denen jeder Tunis Bes 
{udende gern ruhen und das eigenartige Leben, welches 
ih um ihn herum abfpielt, beobachten wird. Be- 
fonders find diefe auf der Südfeite der Strafe zu be- 
merfen, auf der Nordſeite derjelben liegt das Theater 
md der Cercle militaire — das Offiziersfafino. Im 
Heinen Garten desfelben finden des öfteren Konzerte 
von Militärfapellen ftatt, die nie verfehlen, eine be- 
fonders bunte Menfchenmenge hier zufammenfommen 
zu laffen. Einen fchönen Abend fonnte ich hier mit 
errn Kapitän Siebert und deffen Gattin, die auf dem 
gleihen Schiff wie ich die Überfahrt von Hamburg nach 
Arifa gemacht hatte, und deren Söhnchen, der Liebling 
der fämtlichen Pafjagiere des „Stambul” geworden war, 
verleben. Promenadenfonzerte der Militärfapellen finden 
ferner zweimal wöchentlich vor dem Palais des fran- 
zͤſiſchen Minifterrefidenten ftatt, das auf der Avenne 
ve la Marine gelegen ift. Das für den mit franzöfiichem 
beerwejen nicht näher Befannten bemerfenswerteite 
Schaufpiel ift aber der Sapfenftreich, der fih an einen 
Abend jeder Woche — irren wir nicht, fo ift's Dienstags — 


Tunis. 





Strasse in der alten Stadt. 


unter Sadelbeleuchtung durch die Stadt bewegt. Die 
ftrammen Figuren und die eigenartigen Uniformen ver- 
fehlen nicht, daß das Bild fih für die Dauer in das 
Gedächtnis des Befchauers einprägt. 

Die Tracht der Eingeborenen männlichen Gejchlechtes 
ift diefelbe, wie wir fie bereits in Algerien fennen 
lernten; anders aber — weniaftens in der farbe — ift 
fie bei den Frauen. Feigen die letzteren bereits in 
Konftantine eine gewiffe Vorliebe für grane Karbentöne, 
fo daß fie in den weit herabbängenden Uberwiirfen an 
Nonnen erinnern Fönnten, fo tritt hier in Tunis anftelle 
des weißen oder grauen, Mund und Nafe verhüllenden 
Tuches ein fchwarzes, trifotartiges Gewebe, das in 
manchen Fällen die Hefichtsformen fchärfer hervortreten 
läßt. Don diefer Tracht der eingeborenen Mohamme- 
daner unterſcheidet ſich weſentlich diejenige der Juden 
und Jüdinnen, bet denen eine ganz befondere Vorliebe 
für arell lenchtende farben fic) geltend macht. Die 
grotesfe form der hornartig aebogenen Miifen, mit 
denen die Jüdinnen fih bedecken, ift uns fchon von 
Konftantine her befannt. Diefe merfwürdigen Kopf- 
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bedeckungen find in der Regel reich mit Gold und Silber 
ausgeſchmückt und trot des über fie hinweggenommenen 
Tuches oder Schleiers genau zu erfennen. Der Ober- 
körper ift mit einer Furjen fetdenen, hin und wieder 
ärmellofen Jade befleidet, die nicht viel über die Hüften 
berunterreicht, in den Hüften aber fo weit gefdnitten 
ijt, daf jie einen glocdenartigen Eindrud madt. Die 
Beine ftecfen in weiten Hofen, die vom Knie bis Knödyel 
eng anliegen und hier den meift nadten, nur mit pan- 
toffeln befleideten Fuß hervortreten laffen. — Der tune- 
filche Hof trägt fic) befanntlich ziemlich europäifch und 


hat das alte arabifche Koftiim ganz und gar aufgegeben. 
Diefer Umjtand macht fih felbftverjtändlich in allen dem 
Hofe näherftehenden Kreifen bemerkbar, und auch unter 
den dem Hofe vielleicht weniger näherftehenden Kreifen, 
namentlid) aber unter Koulourlis und Juden, findet 
man eine gemwiffe Vorliebe, fih A la turka zn Fleiden. 
Bier tritt anftelle des Turban der fez, der feinerfeits 
in Tunis das Objet der Mode zu fein fdeint. Lang 
in den Naden herabhängende Troddeln gelten ficher augen- 
blilih als ganz befonders fein! 


Maulbeergewächse (Moraceae), 


Don Karl $malian. 


Aus: Karl Smalian, Oberlehrer an der II. Realfchule zu Hannover, Lehrbuch der 
Pflanzentunde. für höhere Eehranftalten. Mit 570 Abbildungen und 36 farben- 
dructafeln. A: Große Ausgabe. 8° Leipzig, ©. Freytag. Geb. ME 8.—. 


Der Naturfreund, der fih dem. Selbftjtudium der Botanif widmet, befonders aber aud) der 
£ebrer, der den Grundfäben des Derfaffers huldigt, wird bei jeder Einzelpflanze, bei jeder familie, 
bei der Behandlung jedes Ubfchnittes der Anatomie u, f. w. fofort alles das finden, was er gebraucht, 
ohne daß er nötig hätte, umfangreichere Kehrbiicher oder eine weitfchichtige Einzelliteratur nadzu- 
fhlagen. Der Derfaffer war fichtlid bemüht, die neueften wiffenfchaftlichen Tatfachen, foweit fie thm 
geeignet erfchienen, in den Dienft des Unterrichtes zu ftellen. Mit Kienit.Gerloff verlangt der Der- 
faffer, daß der Schüler „die einzelne Pflanze, das einzelne Tier möglichft in jämtlichen verfchiedenen 
Beziehungen, alfo von der morphologifchen, der fyftematifchen und der öfologifhen Seite fennen 
lerne; er foll das Erarbeitete aus dem Buche wiederholen können, er foll ſchließlich zu einem gewifjen 
Syftem gelangen, d. h. die Fennengelernten Tatſachen fämtlich logifch gruppieren Fonnen. Dem 
£ehrer aber foll weder im der Reihenfolge des Stoffes, noh in der Auswahl des Materiales eine 
befchranfende Feſſel auferlegt werden.“ Der Derfaffer ift aber weiter beftrebt, den anfchauungsarmen 
Städter wieder mehr in fühlung zu bringen mit dem Denfen und Treiben, Sorgen und Mühen des 
Sandmannes; darum will er nicht nur die Bedeutung der Kulturpflanzen für das gefamte Volfs- 
wohl aufzeigen, fondern er verfucht and) an pafjenden Stellen darjutun, dağ im landmwirtichaftlichen 
Betriebe folgerichtiges, ernſtes Denfen nicht minder zum Erfolge führt, wie in Cechnif und Jnduftrie. . 
Der Derfafjer verzichtet auf eine eingehendere fyftematifche Uberjicht der geographifchen Derbreitung 
der Pflanzen und febildert dafiir möglichft anfchaulich die wichtigften Pflanzenvereine im Anfchluf 
an befonders Fennzeichnende Dertreter folcher „Lebensgemeinfcaften” (Wieſe, Steppe, Heide, Man- 


grovedidung u. f. w.). 


Die in der Gruppe der maulbeerartigen ver- 
einigten Gewächſe find durch unfcheinbare, 43ählige 
Perigonblüten ausgezeichnet. Als wichtiafte Kultur» 
pflanze der familie ift der weiße Maulbeerbaum 
(Morus alba) zu erwähnen; liefern feine Blätter doch 
das Hauptfutter für die Seidenranpe. Schon 4000 Jahre 
v. Chr. wurde fie nachweislich angebaut. Don der in 
China anſäſſigen Bevölferung bezogen bereits die alten 
Griechen Seidenftoffe; im 6. Jahrhundert, zur Feit 
Juftinians, wurden in Griechenland Seidenraupen ge- 
züichtet, danach breitet fih der Unban der Futterpflanze 
lanafam über Europa bis Sfandinavien aus, um fih 
ebenfo wieder nach Siidenropa zurüczuziehen, wo die 
Seidenranpe am wenigften ihren natürlichen Feinden 
erlieat. Auch in Preugen dachte der weitblicfende große 
Friedrich daran, feiner Bevölkerung eine wertvolle Ein- 
nabmegqnelle durch die Seidengewinnung zu erſchließen, 
allein umfonft. In den Franckeſchen Stiftungen zu 
Halle a. S. ließ er die dortigen Watjenfinder nachhaltig 
in der Zucht der Seidenraupe unterrichten; allein auch 
hier erzielte man feinen Reingewinn; heute ift nur ein 
mit dem Namen „Plantage“ bezeichneter Gartenteil 


jener berühmten Erziehungsanftalt die einzige Erinne- 
rung an jenen verfehlten Derfuch des fürforglichen 
Preußenfönigs. Aus jenen Seiten find in einzelnen 
Gärten unferer Heimat weiße Maulbeerbäume 
übriggeblieben; fie werden 4—5 m hoh und tragen 
fchtef herzförmige, ungleich gezähnte Blätter. Die in 
länglichen Köpfchen jtebenden, getrennt gefdlectlichen, 
unfcheinbaren, grünlichen Blüten werden vom Winde 
beftäubt; beide Geſchlechter befinden fih auf derfelben 
Pflanze. Fig. 225 zeigt den Blütenbau und auch die 
äußerlich einer Himbeere aleichende, weiße Sammelfruct, 
welche einen faden, füßen Gefchmad beſitzt. Die Maul» 
beere ift aber eine Scheinbeere, da nicht die Frucht- 
fnotenwand, fondern die 4 blättrige Blütenhülle fleifdia 
wird. — Der ſchwarze Früchte hervorbringende, and) 
im Orient beimifche fc) warze NMaulbeerbaum (Morus 
nigra) liefert in feinen derberen Blättern aletchfalls 
Kutter für die Seidenraupe; allein die Seide der auf 
ihm geziichteten Ranpe ift minderwertig. — An Japan 
zieht man die Paptermanlbeerbäume, deren Rinde 
zur Berftellung feinen Papieres dient (Broussonetia 
papyrifera und Kaempferi). — In den Tropenländern 
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tritt als Brotpflanze für 
die Bevölkerung ftatt un- 
feres Getreides und der Al 
Kartoffeln ein mit den 
Moraceen nahe verwandter, 
bis 16 m hoher Baum auf, 
derBrotfruhtbaum(Ar- 
tocarpus incisa, fig. 226). 
Don den einhäufigen Blü- 
tenftänden entwideln fih 4 
die weiblichen zu men- 
fhenfopfgroßen Sammel- 
früchten, welche gebaden 
wie füßliches Weizenbrot 
fhmeden. 2 bis 3 Bäume 
ernähren, da fie 8—9 Mo- 
nate lang Früchte hervor- 
bringen, einen Menjchen 
das ganze Jahr. Don den Siidfeeinjeln aus ift diefe 
wichtige Pflanze, die auch ein wertvolles Bauholz liefert, 
jest über Oftindien nadh dem tropifchen Amerika ver- 
pflanzt, wo man fie aber mehr als fchattenipendenden, 
prächtigen Alleebaum fchäßt. 

Den Maulbeeren nahe fteht die Gattung feige 
(Ficus), deren befanntefte Kulturpflanze der in Sid- 
europa überall im freien gedeihende gemeine feigen- 
baum (Ficus carica, fig. 227) ift; vermutlich aus 
Arabien über das ‘ganze Mittelmeergebiet verbreitet, 
wuchert er ftrauchartig oder als 6—9 m hoher Baum 
mit verfchiedenartig geftalteten, 3 bis 5fach buchtig ge- 
lappten, gezähnten Blättern an fonnigen Mauern, 
Felswänden 2c.; fo fieht man ihn jchon verwildert in 
den grell befonnten, heifen, nach Süden geöffneten 





sig. 226. 


Brotfracdtbaum (Artocarpus incisa). 
a Zweig mit Staubblattblüten, Stempelblüten und einer jungen 
Srucht (verfl.), b Staubblattblüte, c Stempelblüte, 





= sig. 225. 
1 Uhen mit Staubblütenfägchen, 2 Staubblüte, 3 Kätschen mit Stempelblüten, 4 Stempelblite, 5 Scheinfrucht, 
6 Diagramm der Staubblüte, 7 der Stempelbliite. 1, 3, 5 natürlidye Größe, 2, 4 vergrößert (nach der Natur). 





Weisse Maulbeere (Morus alba). 


Alpentälern, 3. B. bei Bozen. An Mitteldeutichland 
hält er nur den Winter aus unter fchügenden Hüllen, 
wirft bet uns aber felbjt in Kalthäufern die Blätter, 
während er im Süden immerarün ift. Die fogenannten 
Feigenfriichte, weldye meift zufammengepreft in Kiftchen 
verpadt als Secferbiffen zu uns gelangen, find iber- 
haupt Feine Früchte, fondern die fleifchig gewordenen 
Blütenftände. Sie entftehen als Seitentriebe eines 
Sweiges (fig. 227 a) und jtellen einen urnenartig 3u- 
fümmengebogenen Kuchen dar (fig. 227 b), in weldem 
die unfcheinbaren Perigonbliiten maffia zufammen- 
ftehen. Den Eingang zu der birnenähnlichen, lange 
Seit grünen Urne fperren Pleine Blattfchuppen. Man 
unterfcheidet bet dem angebauten Feigenbaume zweierlei 
Sticke, die Geiffeige oder den Caprificus und die 
echte feige oder den Ficus. Das „Blütenlager“ der 
erfteren enthält oben nur Pollenblüten, darunter nur 
Fruchtblüten, wogegen in demjenigen des letzteren nur 
Fruchtbliiten enthalten find. Die Fruchtbliiten des 
Caprificus und die des Ficus find fehr verjchieden 
ausgebildet; nur die des Ficus enthalten Samenan- 
lagen, während die Fruchtfnoten des Caprificus mif- 
gebildet find, man erkennt dies fchon an den verfürzten, 
verfiimmerten Griffeln, welche der Marben entbehren 
(fig. 228 c) Öffnet man ihre Fruchtfnoten, fo zeigt 
fih darin ein tierifcher Einwohner, eine Gallwefpe 
(Blastophaga grossorum), welche den Fruchtknoten zu 
einer Galle umgewandelt hat (fig. 228 d). Die etwas 
{pater als die Männchen ausfriechenden Gallweipen- 
weibchen arbeiten fih durch das Gewirr der Blüten 
hindurch, werden an den gerade blühenden Staubblüten 
mit Pollen über und über bedeckt und erfcheinen endlich 
aufen an der Offnung der Urne; aelangen fie min in 
das Bliitenlager eines Ficus, jo bejtäuben fie die hier 
blühenden Narben; fommen fie aber in die jungen Urs 
nen des Caprificus, fo belegen fie deffen Fruchtfnoten 
mit Eiern, die danach Peine Früchte bringen Fönnen, 
fondern vergallen. Es wirfen alfo dur den Einfluß 
diefer Fleinen Tiere die Blütenftände des Capriftcus 
rein männlich. Dielfach ift die Meinung verbreitet, dağ 
der Feigenbaum nur dann feine fleifchigen Früchte an- 
fee, wenn die Befruchtung ftattfindet. Darum hänat 
man in den Ficus Zweige des Caprificus und nennt 
dies Caprififation. Die Verbreitung diefes Gebranches 
tft eine fehr eigentümliche: Er wird nur geübt in 
Syrien, Kleinafien, Griechenland, Siiditalten, Sizilien, 
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Sig. 227. Feigenbaum. 
a Sweig mit Blütenftänden und jungen Srüchten (verfl.), b ein 
Blütenftand durchichnitten, c Stempelblüten, d Staubblüte, e Langs: 
ichnitt des Samens, f Samen felbft. c—f vergrößert. 


Sidfpanien und Südportugal, nördlich davon nicht. Die 
genannten Landftriche wurden einjt von dem beriihmten 
Handelsvolfe der Phönizier bereift; diefe Leute haben 
vermutlich die Caprififation verbreitet. Da die frucht- 
erzengung mit der Anjchwellung des fleifchigen Blüten- 
lagers direft nichts zu tun hat, fo müßt hierzu die 
Caprififation alfo gar nichts, und ihre Ausübung bis 
heute ift eines der Beifpiele dafür, dağ alt überlieferte 
Anfichten, wahre und irrige, bei der urteilslofen Menge 
ungeprüft durch Jahrtaufende fic) erhalten fönnen. Es 
ift nun auffallend, daß nur die Blütenlager der ge- 
züchteten Ficus, alfo die rein weiblichen fleifchtg an- 
ſchwellen, gleichviel ob fie beftäubt werden ‘oder nicht, 
während diefelben rein weiblichen Blütenftände wilder 
Seigenarten dünn bleiben. Wie alfo diefe Blütenlager 
gerade die Eigentümlichfeit erworben haben, bejonders 
fleifchia zu werden, ift ebenfo rätjelbaft, wie die Ent- 
ftehung der famenlofen Korinthen, Bananen u. a. — 
In den fiidlichen Ländern werden die Feigen nicht nur 
als Obſt gegeffen, fondern fie vertreten 3. B. in Süd- 
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fpanien und im Orient das Brot. Die ſüßeſten, zu 
uns eingeführten Feigen fommen aus Smyrna. — Wi: 
die Blätter und weige des Feigenbaumes bei Per- 
wundungen Mildfaft ausftrömen, fo find an diefem 
Stoffe einige andere Feigenarten befonders reich; der 
Stih von Schildläufen läßt bei der imdijchen F. ben- 
galensis, der fogenannten Banyane, ferner bei F. 
laccifera und F. religiosa, dem heiligen feigen- 
baume, unter dem einft Buddha gelehrt haben foll, 
den wertvollen „Shella, Stodlad, Gummilack“ hervor- 
quellen. — Die wichtiafte Kautfchuf liefernde Pflanze 
der Erde ift der anch bei uns als Zimmergewächs wegen 
feiner ſchönen, wie laciert glänzenden, mit einer Träufel- 
fpie verjehenen Blätter gezogene Gummibaum (F. ela- 
stica). Diefe feigenbäume Indiens find wahrhafte Riefen 
und wichtige Beftandteile des tropifchen Urwaldes. Wie 
viele in der feuchtwarmen Luft der Tropen gedeihende 
Gewächſe bejiten fie in der Craufelfpite ihrer Blätter 
Werfzenge, welche die auf die Blattoberfläche fallenden 
Waffermengen der bäufig auftretenden Cropenregen 
möglichjt jchnell zur Erde ableiten. Die ungehenere 
Uppigfeit diefer oft 50 m hohen Bäume zeigt fo recht 
die Banyane (F. bengalensis), deren gewaltige Afte 
zur Erde immerfort Luftwurzeln herabfenden, die nad 
ihrer Befejtigung im Boden zu nenen, mächtigen 
Stämmen erftarfen, jo dağ ein einziger Baum einen 
ganzen Wald bilden Fann. — Don Paläjtina quer durd 





Sig. 228. 


Bestäubung der feigenblüten 

(Ficus Carica). 
a Pollenblite, b normale §ruchtbliite, c zur Galle umgebildete 
Sruchtbläte, eire Gallwefpe enthaltend, d eine Gallenblüte, aus 
welcher die Gallweipe (Blastophaga grossorum) herausfriecht 
(nah Kerner). 


Afrika ift ein in den Reifebefchreibungen faft immer 
erwähnter, bis 16 m hoher, Schatten fpendender Feigen- 
baum verbreitet, die Syfomore (F. sycomorus). Er 
liebt feuchte Standorte, begleitet daher die Flußufer. 
Seine feigenähnlichen Früchte find fehr wohlfchmedend; 
fein Holz wurde von jeher als Werkholz hoch geſchätzt; 
aus ibm ftellte man bereits im äayptifchen Altertum 
die Särge der Mumien her. — 
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Gegen die frühen Eben. 


Don Ellen Key. 


Aus: Ellen Key, Über Liebe und Ehe. 


Eſſays. Berlin, S. Fifcher, Verlag. 


Geb. ME. 4.—3; geb. ME. 5.—. 


Ellen Hey gehört zu den großen Erzieherinnen der modernen Menfchheit, wie ihrer das 
19. Jahrhundert in allen Dölfern Europas eine erlejene und in fpiirbarem Sujammenhang jtehende 


Schar hervorgebracht hat. 


Sie will die nene Renaiffance verbreiten helfen, die fih darauf gründet, 


daß immer mehr Seele in unjer Cun und Denfen Fommt. So ift fie ein revolutionärer Gerjt, kühn, 
neu, Fonfequent und von Traditionen unbejtechbar. Aber fie ift Feine Unarchiftin, die für das freie 
Belieben kämpft und der Moral den Krieg erklärt, fondern fie will einer neuen Moral zum Siege 
verhelfen. Sie will nicht das Chaos, fondern Ordnung höherer Art. Gerade bei dem Problem der 


freien Siebe ift diefe Feſtſtellung ehr wichtig. 
wortungslofen Kärmmachern in diejer Frage. 


Ellen Key unterfcheidet fich ftreng von den verant- 
Wir geben aus ihrem neuen Buch über Liebe und 


Ehe hiermit einen Abfchnitt, der die edle und fruchtbare Stellung der Derfafjerin Har Fennzeichnet. 


Kein Teil der Kebensfunft ift für die Jugend wid- 
tiger, als: die Überzeugung einer fchicffalsbeftimmten 
öufammengehörigfeit, die warten Fann, in fih zu ent- 
wideln. Menfchen verfluchen den Sufall, der Licbende 
trennt. Aber man follte weniger die Zufälle verfluchen, 
die trennen, als jene, die zu früh vereinen. In der 
Liebe verliert die erfte Jugend felten etwas anderes als 
das Unmwefentliche; das Wejentliche erweift fih — wenn 
beide fret find — als das Unverlierbare: diejenigen, 
welche zuſammen gehören, fommen fchließlich zufammen ; 
die, welche der Aufall trennte, gehörten niemals zu- 
fammen. Das Glück verfehlen fann der Menjch da- 
durch, daf er zu fpät das Wefentliche in fich ſelbſt oder 
anderen findet; nicht dadurch, dağ er fidh vor der Ente 
deung des Handelns enthält. Darum foll die Jugend 
mit entjcheidenden Eingriffen in ihr eigenes Schicjal 
und in das Schieffal anderer warten. Denn die große 
Siebe gleicht der japanifchen Gottheit, zu der mehr als 
einmal zu beten ein Derbrechen ijt — weil fie nur ein 
einziges Mal erhört! 

Uber felbft wenn die Glüdsficherheit eines jungen 
Paares „ruhig wie ein von der Sonne vergoldetes 
Sommermeer” ift, folgt daraus nicht, dağ ihre Liebe 
fogleich die Rechte eines fpäteren Alters und die damit 
verfnüpften Pflichten haben foll. Denn junge Bäume 
brechen oder ‚beugen fich unter zu fchweren Früchten, 
und auch die Früchte von zu jungen Bäumen erlangen 
nicht ihren vollen Wert. Bier ift die Natur felbft die 
Widerfacherin der frühen Jugendheiraten. Das Leben 
ijt nämlich felten wie in Mar Halbes „Jugend“ mit 
der Kugel eines Schwachfinnigen bei der Hand, um den 
Konflift zu löfen. Uber das Leben fann einen Men- 
ſchen ebenfo volljtändig zugrunde richten wie der Tod. 
Und die Mittel des Lebens find qualvoller. Laffen wir 
die Möglichkeit beifeite, dağ Menjchen widerwillig durch 
die Folgen einer übereilten Derbindung zufammenge- 
zwungen werden, und rechnen wir nur mit der Gewif- 
heit, daß die jungen Leute noch immer in-tieferem 
Sinne zueinander gehören. So werden fie doch ebenfo 
gewiß durch die mögliche oder wahrjcheinliche Folge ihrer 
Handlung, das Kind, leiden. Jhr Bewußtjein, diefe 
Folge nicht tragen zu können, wird fie allerdings ver- 
anlaffen zu traten, fie zu vermeiden. Uber dies ift 
ein unfchöner Anfang des Kiebeslebens. Manche halten 
es fogar für aefahrvoll. Denen, welche der Menſchheit 


ſchon ihren Tribut an nenem Leben gegeben haben oder 
ihn überhaupt nicht geben follen, mag die Wahl zwifchen 
der einen und der anderen Gefahr freiftehen. Uber 
für ein beginnendes Sufammenleben dürfte diefer Ausweg 
ebenfo unjicher wie ungefund fein, weil der Gefchlechts- 
trieb in feiner Gefamtheit unerfüllt bleibt. Und fo 
wird aud der Liebe ein Teil ihres geiftigen Inhalts, 
der Sinnlichfeit ihr natürlicher Rückhalt geraubt. Aller- 
dings helfen die Dorfichtsmafjregeln gewöhnlich nichts, 
und das Kind fommt doh. Wie fieht nun die Sache 
in der Praris aus? 

Die jungen Lente find in dem meijten ‚Fällen ihre 
freie Derbindung eingegangen, weil ihnen die Möglich- 
Feit einer offenen Ehefhliefung fehlte. Um fo weniger 
können fie ein Kind unterhalten, als fie felbjt nod) von 
anderen erhalten werden, falls fie nicht durch Schulden 
oder flecht entlohnte Fronarbeit das Leben friften. Im 
letzteren Falle bedentet das Kind eine weitere Lebens- 
bemmung, um fo mehr, als es fiir die frau vermin- 
derte, vielleicht verlorene Arbeitsmöglichfeiten zur Folge 
haben muğ. Nun müffen die Angehörigen der jungen 
Keute helfen. Und wenn es möglich ift, gefchieht es 
in der form, daf fie fih verheiraten und die Unter- 
ſtützung erhalten, zu der die Eltern in der Lage find. 
Im unteren Dolfe ift das verhältnismäßig leicht; denn 
die Neuvermäblten bleiben dann oft in dem elterlichen 
Hauje des Mannes oder der frau. In den Oberklajfen 
hingegen gründen fie natürlich am liebften eine eigene 
Häuslichfeit, und dann treten für fie die — bei Kindern 
und einem Haushalt, felbjt dem einfachiten — unver- 
meidlichen Sorgen ein. Und diefe werden ein Hindernis 
für ihre Ruhe zum Studium, ihre Bewegungsfreibeit 
und thre allfeitige Entwicklung. Ste werden Käfig- 
Dögel, im beiten Kalle von den Eltern gefütterte; von 
Pflichten gefejfelt in den Jahren, die fie ganz ihrer 
eigenen Selbjtentwiclung hätten widmen follen. 

So fönnen zu frühe Eben, in legitimer wie illegi- 
timer form, unzählige treffliche Kräfte im Wadstum 
hemmen, die vollen Glüctsmöglichkeiten fpäterer Jahre 
zerftören. Die frühe Vereinigung hat freilich eine jtarfe 
Schnfucht in dem Wefen der jungen Menſchen geitillt. 
Aber fie finden bald, daß fie zugleich die Stilluna des 
Kenntnisdranges, des Forſchertriebs, der Schaffensfraft 
und der Handlunasfretheit in anderen mehr oder weniger 
wefentlichen Richtungen erfchwert, wenn nicht unmöglich 
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gemacht hat, 3. B. die bei aller lebendigen Jugend rege 
Reifeluft und Dergnügunasfuft im fchönen Sinne. Der 
Reiz der jungen Mutter erlangt wahrideinlich niemals 
die Fülle, die die Natur ihm zugedacht hat, und fie 
altert vorzeitig. Und felbft wenn die Kinder nicht 
ſchwach werden — was meiftens der Fall ijt — bereiten 
fie ihr doch nicht das Glück, das fie ihr gejchenft hätten, 
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wenn fie erfehnt gewejen wären; wenn fie nicht ihret- 
halben ihre Jugendfreude, die Fülle ihrer Stärfe und 
Schönheit hätte opfern müffen, fondern diefe im Gegen- 
teil durch die Mutterfchaft gefteigert worden wäre. Am 
allerweniaften wird den Kindern die Erziehung zuteil, 
die die Mutter ihnen in etwas reiferen Jahren ange- 
deihen laffen Pann. 


Die Virtuosen der Violine. 


Aus: Otto Keller, Wuftrierte Gefchichte der Mufif. 2., ftar? vermehrte und neu- 
bearbeitete Auflage. 2 Bande. 8° München-Solln, Eduard Hod. Jeder Band geh. 
Mk. 7.50, eleg. geb. Mk. 10.—. 


Die vorliegende Arbeit war ſchon in ihrer erften Auflage darauf angelegt, dem Laien und 
Mufiffreunde zu dienen. — Der rafche Abjfa der ganzen Auflage rechtfertigte die Abficht des 
Autors, der bemüht war, aus jeder Entwidlungsphafe der Tonfunft den Kernpunft heraus- 
zufchälen, alles für den Laien unnötige Beiwerf, das dem Hiftorifer für feine weiteren 
Forfchungen unentbehrlich ift, wegzulaſſen und diefes Material in einfacher und fchlichter, jedes 
fremdſprachige Wort möglich ft vermeidender Weiſe wiederzugeben. Jn der Darftellung des Mittel- 
alters trennte der Autor die Entwidlung der mehrftimmigen Mufif von der einftimmigen 
Mufif und gab den Minnefängern und Troubadours, die bis jet immer unvermittelt in die 
Mufifgefchichte eintraten, eine Grundlage und Vorgeſchichte in einer Furzen Darftellung der Druiden 
und Barden, die man bisher nur in Kiteratnrgefchichten zu fuchen genötigt war. Der neuen 
Seit fügte der Autor auch die neueſte Fett hinzu, da er in feiner Arbeit auch dem Laien und 
Mufiffrennd einen Ratgeber bei dem Befuh von Konzerten und Opernanffiihrungen an 
die Hand geben wollte. Aus diefem Grunde fiigte er bei allen bedeutenden Werfen, foweit dies zu 
erforfcben war, das Datum und den Ort der Doraufführung bei. Endlich jchloß der Der- 
faffer feine Arbeit mit einem fehr forafältig gearbeiteten Perfonen-, Sache und Werfereaifter, 


das diefelbe jo recht zum Nachſchlagebuch für jeden Mufiffreund macht. 


Wie wir im 3. Kapitel diefes Buches dargeftellt 
haben, war bis zum Ende des 18. Jahrhunderts Jtalien 
allein das Sentrum des Diolinfpieles, indem von hier 
alle großen Hiinjtler auf otefem Inftrument ftammten, 
Die legten Vertreter diefer italienifchen Bewegung waren 
Uardini, Giardini, Puanant, Diotti und Paganint. 
Pietro Nardini, geb. (722 in Tosfana, geftorben 
als Hoffapellmeifter in Florenz, war Tartinis beden- 
tendfter Schüler, zeichnete fic) aber weniger durch eine 
impofante Technif, als durch einen füßen Ton und durch 
abjolute Reinheit im Spiele aus. Jn feinen Kompo- 
fitionen liegt etwas Mozarticher Schönheitsjinn. Ein 
Diolinvirtuofe von bejonderer Brillanz war Felice de 
Giardini, geb. 1716 in Turin, aeft. 17. Dezember 1796 
in Mosfau, lanae Heit in London und Paris tätig. 
Ein Dirtuoje von größter Bedeutung war Gaetano 
Pugnani, der 1751 in Turin geboren wurde und 
feine Studien bei Tartini machte. Jm Alter von 
23 Jahren bereits Konzertmeijter des Könias von Sar- 
dinien, trat er bald nachher eine Konzertreife an, welche 
ihn nach Paris, London und in viele andere Städte 
führte und ihm reichen Beifall eintrua. 1770 wieder 
nad) Turin zurückgekehrt, ariindete er dort eine Violin- 
ihule, welcher vorzügliche Schüler, u. a. auch Diotti 
entjtammen, Er ftarb, aud) als Komponijt aejchätt, 
am 15. Juni 1798. 

Der obengenannte, am Mai 1755 zu fontanetto 
im Premontejifchen geborene Giovanni B. Diotti, 
der Sohn etnes armen Buffchmiedes, darf den Ruhm 
für fih beanfpruchen, der Begründer der Schule des 
modernen Diolinfpieles zu fein und die Traditionen des 


2 
<9. 


italienifhen Diolinfpieles nach Frankreich iibertragen zu 
haben. Als er, der fchon in dentjchen und ruſſiſchen 
Städten mit Erfolg aufgetreten war, 1782 im Parifer 
Konzert fpirituell zum erftenmal vor den franzofen er- 
fchien, erfanute man, dağ fo wie er fein Diolinfpieler 
vor ihm gejpielt hatte. Auch an feinen Kompofitionen 
fand man Geihmad, und er wurde daher mit Beifall 
liberfchiittet und erwarb fih auch ein bedeutendes Der- 
mögen, das er aber bei der Gründung des Theaters 
Feydeau wieder verlor. Die Schuld an dem Mißglücken 
diefes Unternehmens, das bei feiner Tatfraft und bei 
feinen reichen Kenntniffen unter anderen Derhältnifjen 
gewiß reiiffiert wäre, trug die Revolution, die ihn auch 
aus Sranfreich vertrieb. Erſt 1802 Fehrte er wieder 
nadh Paris zurück, trat als Diolinfpieler auf und gab 
die jchönften Beweiſe der vollendetiten Künftlerfchaft. 
1819 lie er fih zur Ubernahme der Direktion der 
Großen Oper bewegen, er Fonnte deren Verfall aber 
nicht mehr aufhalten, und das Scheitern diefes Unter- 
nehmens untergrub feine Gefundheit, fo dağ er am 
3. März 1824 ftarb. Seine zahlreichen Kompojitionen 
zählen zu den bedeutendften in der Diolinliteratur. 
Die bemerfenswertejte Künftlererfcheinung war 
Nicolo Paganini, geboren am 27. Oftober 1782 zu 
Genua. Zuerſt von feinem Vater unterrichtet, dann 
von Cofta und Paer zum Drolinvirtuofen und in der 
Kompofition ausgebildet, machte er fchon im Alter von 
14 Jahren Konzertreifen, auf welchen feine Dirtnofität 
Furore machte. Sodann lebte er einige Jahre am 
alänzenden Hofe der Fürſtin Elifa Bacctochi, einer 
Schwefter Napoleons; aber die mit diefer Stellung ver- 
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bundenen Derpflichtungen behagten 
ihm nicht, er verfchwand plötzlich 
von der Offentlichfett, um erft 
1815 feine Kunftreifen wieder auf- 
zunehmen, feit welder Feit er aber 
auch als der erjte Diolinfpieler der 
Welt galt. Ein förmlicher Sagen- 
freis bildete fic) um Paganini, der 
die unglaublichften Kunftftücde auf 
der Violine ausführen fonnte und 
auf feinen nunmehrigen raftlofen 
Wanderungen durch die ganze Welt 
den unbefchreiblichiten Jubel der 
Saien und Sachverſtändigen hervor- 
tief und mit Auszeichnungen über- 
fhüttet wurde. Rühlmann*) jagt: 
„Paganini hatte fic) von Haus aus 
zur Aufgabe geftellt, nur Neues 
und Unerhörtes zu leiften. Wäh— 
rend die großen Meifter der vorigen 
Periode im Grundmwefen wenig ver- 
ſchieden waren, erfchien bei Paganini 
alles neu, nie gehört. Hu den wich- 
tigften feiner Effeftmittel gehörte das Umftimmen der 
4 Saiten, wodurch ihm fonft unausführbare Pafjagen und 
UFfordfolgen möglich wurden. Seine Bogenführung war in 
ihrem eigentüimlichen IDerfen und Springen ganz neu, 
ſcheinbar faft regellos, in Wahrheit aber das Refultat 
des außerordentlichiten Studiums. Dasjelbe galt von 
feiner Applifatur, hierzu gefellte fic) die ausgedehntefte 
Anwendung des Slageolettipiels, das er bis zu Doppel- 
flageolettönen, Doppeltrillern, chromatifchen Stalen 2. 
erweiterte. Endlich erzielte er mit feinen harfenäbn- 
lichen Begleitungen zu einer ununterbrochen getragenen 
Melodie zauberifhe Wir- 
fungen, mitunter gar die 
Täufchung, dağ man zwei 
verfchtedene Künſtler zu 
gleicher Zeit höre.“ Paga- 
ninis Spiel übte auch, wie 
wir im nächiten Kapitel 
darjtellen werden, auf Liszt 
und auf deffen Schüler 
einen ganz befonderen Ein- 
fuĝ aus. Mit Reichtum 
beladen Fehrte Paganini 
18355 in feine Heimat zu- 
nid, aber fein Körper hatte 
den Aufregungen und Un- 
firengungen nicht Wider- 
ftand leiften Fönnen, und 
jo verfchted er, volljtändig 
bingefiecht, am 27. Mai 
1840 ĝu izza. Seinem 
Sohne Achille hinterließ er 
ein Dermögen von 2 Millio- 
nen francs, und die acht 
unfhägbaren, zum Ge- 
ſchenk erhaltenen Geigen 
vermachte er den Diolin- 
fpielern Bériot, Ernft, Si- 
pinsfy, Molique, May- 


*) Die Kunft des Diolin: 
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feder, Ole Bull, Spohr und Vienur- 
temps. 

Als Schüler und Nachfolger 
Diottis dürfen Rode, Baillot und 
Kreuger genannt werden. Pierre 
Rode wurde 1774 zu Paris ge- 
boren und trat 1790 mit Diottis 
13. Konzert zum erftenmal vor die 
Öffentlichkeit. Seine rubhmvolle 
Laufbahn begann aber erft 1800, 
als er in der Privatfapelle des 
erften Konfuls als Solofpieler en- 
gagiert wurde. Er bereifte fodann 
ganz Europa und wurde namentlich 
in Petersburg, wo er fünf Jahre 
verblieb, gefeiert. Als er 1828 
wieder nadh Paris fam, hatte er 
leider an technifcher Sicherheit und 
im Dortrag fchon fo abgenommen, 
daf er das verwöhnte Publifum 
Falt lief. Aus Schmerz über die ge- 
täufchten Hoffnungen, welche er an 
die Parifer Reife gefnüpft hatte, er- 
franfte er und ftarb, vollftändig finmpffinnig, 1830 in 
Bordeaur. Rudolf Kreuger wurde 1766 von deutfchen 
Eltern in Verfailles geboren. Zach einer fehr erfolg- 
reichen Kunftreife durch Italien, Deutfchland und die 
Niederlande wurde er als Lehrer am Parifer Konferva- 
torium angeftellt, 1801 zum Solovioliniften an der 
Großen Oper und 1816 zum Orchefterchef ernannt, bis 
er endlich 1824 die Aufjicht über die gefamte mufifa- 
ltjche Derwaltung der Oper erhielt und 1826 penfioniert 
wurde. Kreußer pflanzte Diottis mujftergültige Spielart 
fort und übte in diefem Sinne durch feine Flaffijd zu 
nennenden Etiiden einen 
bedeutenden Einfluß aus. 
Kreuger, dem Beethoven 
in feiner Sonate op. 47, 
der fogenannten Kreuger- 
Sonate, das fjchönfte und 
ehrenvollite Denkmal gefett 
hat, ftarb nach mehreren 
Schlaganfällen im Jahre 
1851. Der Dritte im Bunde 
war Pierre Baillot, 
1271 3u Paſſy bei Paris 
geboren. Frühzeitig fchon 
den Derlujt feines Daters 
beflagend, wurde er in 
dem Haufe des Intendanten 
de Boncheporn wie ein 
eigenes Kind aufgenom- 
men, wofelbjt er nun Ge- 
legenheit hatte, bet Pollani, 
dem ausgezeichneten Schü— 
ler Wardinis, das Violin- 
fpiel zu erlernen. Sodann 
als Sehrer am Konfervato> 
rium und in der privat- 
fapelle Napoleons ange- 
ftellt, hatte er reichliche 
Gelegenheit als Lehrer, 
Komponift und Dirtuofe 
aufzutreten. Wach einer 
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mehrjährigen Kunftreife durch Südfranfreich, die Schweiz, 
Italien und England fehrte er nach Paris zurüd, wo 
er bis zu feinem 1842 erfolgten Tode als das Haupt 
der franzöfifchen Schule verehrt wurde. Seine Etiiden, 
wie die mit Kreußer und Rode für das Parifer Kon- 
fervatorium herausgegebene Diolinfchule find weltbe- 
rühmt. Er war auch nahezu unvergleichlich als Quar- 
tettfpieler. 

Die Tradition Diottis fand dann ihre Fortpflanzung 
in françois Antoine Habe- 
ned, einem Schüler Baillots, 1781 
zu Miezieres als Sohn eines Mi- 
Iitärmufifers geboren. 1801 im 
Parifer Konfervatorium eingetreten, 
errang er 1804 den erften Diolin- 
preis, wurde nachher erfter Diolinift 
an der Großen Oper und 1821 
fogar Direftor diefes Inſtitutes. 
Bald darauf zum Generalinjpeftor 
des Konfervatoriums ernannt, rief 
er eine Konzertgejellichaft ins Leben, 
als deren Dirigent er die ruhmvollite 
Epoche feines Sebens begann. Die 
bedeutendjten Werke lie; er in 
höchfter Dollendung vorführen, und 
befonders warm trat er für Beethoven 
ein. Nahdem er 1849 gejtorben, 
wurden feine fterblichen Uberrefte 
unter den Klängen des Traner- 
marjches aus Beethovens „Eroica” 
zum Wontmartre-Ffriedhofe geleitet. 
Seine hervorragendften Schiiler find 
Delphin Alard und Hubert 
Leonard. Erfterer 1815 zu Bayonne geboren, wurde 
1858 Soloviolinift am franzöfiichen Kaiferbofe und 
ragte fowohl als bedeutender Dirtuofe wie als Kom- 
ponift danfbarer Saloortragsftüde hervor. Er 
ftarb am 22. februar 1888. Hubert Leonard wurde 
1819 zu Bollaire bei Lüttich geboren und jtarb am 
6. Wat 1890. 

Der franzöfifchen Schule entftammt weiter Sarafate, 
Thomfon, Wieniawsfy, Ondriczef, Sauret, Diaye und 





Pablo de Sarasate. 


peluna in Spanien geboren. Als zehnjähriger Knabe 
fpielte er am jpanifchen Köntgshofe und wurde dafür 
mit einer echten Umatigeige im Werte von 25000 francs 
belohnt. Seit 1876 im Parifer Konfervatorium bei 
Alard ausgebildet, machte er 1877 feine erfte Reife ourd 
Deutjchland; diefelbe glich einem Triumphzug, wie er 
wohl felten einem Künſtler befchteden ift. Bei Sarafate 
bejticht hauptfächlich die enorme Cechnif, der große Ton 
und das fiidländifche Feuer. Eine der berrlichften Künzjtler- 
erfcheinungen der Gegenwart iĝ 
der 1857 zu Lüttich in Belgien ge- 
borene Cefare Thomfon, der, 
bei Léonard in Paris ausgebildet, 
feit 1882 Profeffor am Konfervato- 
rium in Lüttich ift und einen großen, 
dabei edlen und weichen Ton, eine 
unfeblbare Technif beſitzt und mit 
Recht der „Paganini der Gegen- 
wart” genannt wird. Polen lieferte 
ebenfalls einen der bedeutendjten 
Diolinvirtuofen in dem 1835 3u 
£ublin geborenen Henry Wie- 
niawsky, welder, im Konfervato- 
rium zu Parts unter Maffarts Sei- 
tuna ausgebildet, nach mehrjährigem 
Herumreijen in ganz Europa 1860 
Solovirtuos des Kaifers von Ruf 
land wurde, diefe Stellung 1872 
verlieg nnd nach einer mit Anton 
Nubinjtein durch Kalifornien unter- 
nommenen Tournée Profefjor am 
Brüſſeler Honfervatortum wurde, 
im Jahre 1877 aber wieder den 
Wanderftab ergriff und unerflärlicherweife aller Mittel 
bar, im Hofpitale zu Mosfau 1880 ftarb. Einige feiner 
Kompofitionen, die Legende und die Polonaife, werden 
oft und gern gefpielt. franz Ondriczef, 1859 zu 
Prag geboren, ftudterte zuerft im Prager Konfervato- 
rium, dann bet Mafjart in Paris, Emile Sauret, 
geboren 1852 3u Dun le Rot, war ein Schüler Beriots, 
Eugene Yjaye, geboren 1858 zu Lüttich, war ein 
Schüler von Dieurtemps und Henri Martean, ge 


Marteau. 


Pablo de Sarafate wurde 1844 3u pam- boren 1874 zu Rheims, hat bei Leonard ftudiert. 


Leuchtfeuer. 


Don H. de Méville. 


Aus: H. de Meville. Die Handelsmarine und ihre Laufbahnen. Ein Handbuch 

alles Wiffenswerten über die Handelsflotte. Webft einem Unhang: Auszug aus der 

neuen deutfchen Seemannsordnung. Mit 5 FSarbendrufen nah Aquarellen von 

Profeffor Hans Bohrdt und Willy Stöwer, zahlreichen Dollbildern und Tert- 

illuftrationen, technifchen Zeichnungen von der Hand des Derfafjers, Signalflaggen- 

tafel, Karten der Dampferlinien der Hamburg-Umerifa-Linte, des Vorddeutſchen 
Lloyd u. a. Grof-Oftav. Im eleg. Segelleineneinbaud Mk. 5.50, 


Meville, ein befabrener, praftifcher Seemann, hat — bier ift das oft mifbrauchte Wort ernft 
und wabrhaftig — mit feinem Buche einem langgefühlten Bedürfnis Nechnung getragen, denn er 
fiihrt den Lefer in angenehmer, fefjelnder Weife in die verjchtedenen Dienjte und Obliegenheiten der 
Seemannfchaft ein, indem er alles Wijjenswerte, ohne jede Schönfärberei, Flar zu fchilderm und zu 
erläutern verfteht! Die oft völlig falfchen Anfchauungen über Leben und Treiben an Bord, Lebens- 
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bedingungen, Fortfommen, pefunidre Verhältniſſe u. f. w., die befonders im Binnenlande nur zu 
häufig noch angetroffen werden, dürften durch diejes Buch eine gründliche Anderung erfahren. Das 
Bud follte daher in jeder deutfhen familie Platz finden, da es gerade in der Jeht- 
zeit bei dem ftarfen Zuge zur See ein unentbehrlicher Ratgeber ift. 

Jung und alt, Schüler und Lehrer, Eltern und Dormünder, Furz jeder, der 
Intereffe am Seewejen nimmt, wird hier viele Anregung und Belehrung finden. 


Ein geradezu unentbebrliches Hilfsmittel der Schiff- 
fahrt ift das Leuchtfenerwefen, deffen Bedentung denn 
aud bereits im Altertume gemwürdiat worden ift. 

Der Pharus von Alerandrien gehörte befanntlich 
zu den fieben Wunderwerfen der alten Welt und ein 
zweites Bauwerk, welches unter diefelben gerechnet wurde, 
der Koloß von Rhodos, war ebenfalls ein Wahrzeichen 
für die Schiffahrt. 

Und) die Römer legten dem Leuchtfeuerwefen hohe 
Bedeutung bei und erbauten unter anderen auch an den 
aefährlihen Kiijten Galliens und Germaniens cine 
Reihe von Lenchttiirmen, denen an den deutſchen Küſten 
dann Später die Hanfa noch mehrere hinzufüate. 

Diefe „Biüfen”, wie man fie nannte, waren im der 
Regel majfige Steintürme, auf deren oberer Plattform 
ein offenes fener unterhalten wurde, eine Arbeit, die 
in Regen» und Bagelftürmen fcbwere Anftrengungen 
erforderte. — 

Unjere heutigen Lenchttiirme find nur teilweife noc 
aus Stein gebaut, bei vielen bedeutenden Ciirmen bat 
der Stein dem Eifen Plat machen müfjen. 

Ein hervorragendes Beijpiel hierfür ift der Rothe- 
jand-Lenchtturm in der Wejer, oder, vollfommen aus 
Eiſen fonftruiert, frei aus einer unabjehbaren Waffer- 
fläche emporragt, umbrandet von den ftürmijchen Wogen 
eines in der ganzen Welt als gefährlich befannten 
Meeres. 

Sein ſchwarz, weiß, rot, in den Farben des Reiches 


geftrihener Eijenjchaft, ruht auf einem gigantischen ` 


Caiffon, einem eijernen Kaften, der mit Zement gefüllt, 
tief im den fandigen Grund verjenft wurde und fo 
oleihfam einen Fünftlichen Felſen daritellt. 

Einen befannten, man möchte fagen hiftorifcben 
feudtturm aus Manerwerf ftellt ein anderes Bild diejes 
Abjchnittes dar, den Leuchtturm von Eddvitone. 

Der heutige Turm auf diefer gefährlichen Klippe, 
die manchem Schiffe verderblich war, ift der vierte dieſes 
Namens. 

Der erſte Turm wurde dort Ausgang des 17. Jahr» 
bunderts von dem Ingenieur Winftanley aus Hol; er- 
bant, ging aber bereits im Jahre 1703 bet einem fchweren 
Sturm fpurlos zu Grunde, feinen Erbaner und eine 
Anzahl anderer auf ihn weilender Perfonen mit in die 
Tiefe reifjend. 

Drei Jahre jpäter wurde dort ein zweiter Lencht- 
turm errichtet, der bereits teilwetje aus Mauerwerk be» 
ftand und 47 Jahre dem Anprall der Wogen widerftand, 
bis er im Jahre 1755 durch Feuer zerjtört wurde. 

Der dritte Turm, von Smeaton erbaut, war ganz 
aus Stein fonjtruiert und ein Meiſterſtück mach jeder 
Richtung hin, das wie für die Ewigkeit gegründet fien. 
ber man entdeckte im Jahre 1818 bereits, dağ anc) 
ihm eine Gefahr drohe. Der Felfen felbjt, auf dem er 
tubte, war von den Wogen im Kaufe der Jahrhunderte 
erihüttert worden und im Jahre 1878 fah man fich 
genötigt, einen nenen vierten Turm, den heutigen, zu 


errichten, der eine Strede von dem alten entfernt, auf 

forafaltig unterjuchtem Grunde fteht und fidh 138 Fuß 

hoch in die Küfte erhebt. — 

. dur Erzeugung des Lichtes verwendet man teils 

Ollampen, teils aber auch Gas oder eleftrijches Licht, 

das aus gewaltigen Katernen in die Macht leuchtet, 

deren Scheiben fo geihliffen find, daß eine vollitändiae 

Konzentration, der durch Spiegel nach außen geworfenen 

Kichtjtrahlen hervorgerufen wird, wodurd die natürliche 

Stärfe der Lichtquelle zu gewaltiger Hohe geſteigert wird. 

Das Ma für die Stärfe einer Lichtquelle ift be- 
kanntlich die Kerzenjtärfe und es erreicht beifpielsweife 
das eleftrifche Feuer des Phare d'Echmuſe an der Kite 
der Bretagne eine Stärfe von 3000000 folder Einheiten. 

Um die einzelnen Lenchtfener zu Fennzeichnen, hat 
man die verfchtedenften Arten eingeführt und zwar: 

1. seite Sener (abaef.: f. F.). Ununterbrochen und 

von gleichbleibender Kichtjtärfe. 

. seite feuer mit ein oder mehreren Blinfen. 

3. Blinffeuer. Das fener nimmt allmählich bis 
zur größten Kichtftärfe zu und ebenfo bis zur 
Derdunfelung wieder ab. 

4. Gruppen-Blinffener. Mehrere Blinffener zu 
einer Gruppe vereinigt. 

. Blitfener. eigen jtarfe Sichtblitze. 
tic) mit fejtem feuer vereinigt. 

6. Gruppenblit- feuer. Mehrere Blitzfeuer zu einem 
Syſtem vereinigt. 

2. Funkelfeuer. Diele furze Blige. 
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Leuchtboje. 
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8. Unterbrochene feuer. Fefte Feuer, die plötzlich 
verjchwinden und nad) einer Panfe ebenfo plöß- 
lih und in aleicher Stärfe wieder erjcheinen. 

Bierzu tritt eine Derfchiedenheit in der farbe des 

Feuers, wodurch eine. große Anzahl von Kombinationen 

möglich wird und 

9. das Wechſelfeuer, abwechjelnd rot, weiß und 
grün (oder auch nur zweifarbig), erfcheinend. 

Als VBeifpiele feien angeführt 

1. Das feuer von Lizard (Kanal). gwei fefte, 
weiße, eleftrifche feuer nebeneinander (70,1 Meter 
über Waſſer, 21 Seemeilen fichtbar). 

2. Das feuer von Wolf Rod (Kanal). Ein Blint- 
feuer jede 50 Scfunden und abwechjelnd rot und 
weiß (16 Seemcilen fichtbar). 

. Das feuer von Saint Malo (Kanal). Ein feftes 
weißes fener und Blinffener rot und grün. 
(14 Seemeilen fichtbar). 

Des weiteren fiche auch die Karte des Seuerfeldes 

des Rothefand-Leuchtturmes. — 

Eine Ergänzung des Leuchtturmſyſtems bilden fener- 

ichiffe und Leuchtbojen, die gewiffermagen als fchwim- 

mende Keuchttürme gelten fönnen. 


oO 


Die Senerfhiffe find fejte, fehr ftar? fonftruierte 
Fahrzeuge mit einem bis drei Naften (teilweife auch 
mit einer Mafchine ausgerüftet), die auf ihrer Station 
veranfert find und an den Maften bei Tage große, 
fhwarze Bälle aus Korbgeflecht, bet Nacht weiße oder 
farbige Laternen tragen. Auffällig (fehr häufig rot) 
geftrichen tragen fie an den Seiten in großen Suchftaben 
den Namen ihrer Station, fowte eventuell noch eine 
Uummer. Eine Lenchtboje zeigt die beigegebene Zeich— 
nung. Der hohle Bledyförper ift mit Gas gefüllt, 
füllt, welches, unter Druck aufaefpeichert, ausreicht, die 
oben angebrachte Katerne fiir mehrere Monate zu fpeifen. 
Sie brennen ununterbrochen. 

Alle Feuerzeichen haben den Nachteil, bet Webel zu 
verfagen, und Leuchttürme wie Senerfchiffe find daher 
mit afuftifchen Signalvorrichtungen ausgeftattet, zu denen 
WUebelhérner (mit Dampf- und Handbetrieb) und Glocke 
gebören. 

Auch bat man Heul- und Glocenbojen, die durch 
die Bewegung im Wajfer in Tätigfeit gejetzt werden. 

Selbjtverjtändlich Fönnen auch die befferen akuſtiſchen 
Sianale die Feuer nicht erfeen, da es ungemein fchwer 
ift, die Richtung eines Cones genau zu beftimmen. 

Sie dienen aber immerhin als Warnungsfignale, 











Verlag in Leipzig. 


Für die Sommerfrische sei empfohlen: 


Der Harz. 


Von 
Hans Hoffmann. 
Quart-Format. Reich illustriert. 360 Seiten. 
In Ganzleinenband 15 Mark. 


Durch den Schwarzwald. 
Von 
Wilhelm Jensen. 

Zweite Auflage. 
Duodez-Format: ohne Illustrationen. 
441 Seiten. 

Eleg. kart. 2,50 Mark, gebunden 3 Mark. 





Der Schwarzwald. 


Von 
Wilhelm Jensen. 
Dritte ergänzte Auflage. 
Quart-Format. Reich illustriert. 382 Seiten. 
In Ganzleinen mit Goldschnitt 20 Mark. 
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WOT 


_ Harzwanderungen. 
Von 
Hans Hoffmann. 
Duodez- Format: ohne Illustrationen. 
393 Seiten. 
In Ganzleinen gebunden 3 Mark. 
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Uber Liebe undEhe 
Essays von Ellen Key 


Inhalt: Die Entwicklungslinie der geschlechtlichen 
Sittlichkeit — Die Evolution der Liebe — Die Frei- 
heit der Liebe — Die Auswahl der Liebe — Das 
Recht auf Mutterschaft — Die Befreiung von der 
Mutterschaft — Die Mütterlichkeit der Gesell- 
schaft — Freie Scheidung — Ein neues Ehegesetz. 






































Umfang 510 Seiten. Geheftet M. 4.—, gebunden M. 5.—. 


In diesem neuen Essayband setzt Ellen Key ihren Kampf für die 
Zukunft der Menschheit fort. Immer weiter ist ihr Blick ge- 
worden, immer tiefer die Empfindung, immer klarer der Aus- 
druck. Ihr Standpunkt ist durchaus original. Sie hat zu ihrer 
einzigen Lehrmeisterin die Natur'gemacht. Der ewige Quell 
der Menschwerdung, die Liebe und die Mutterschaft, ist ihr 
der Quell der Wahrheit und Weisheit. Ihre Ideale gründen sich 
auf der Erkenntnis des menschlichen Wesens, das immer das- 
selbe ist und sich doch immer erneut. Darum schaut sie 
nicht bloss in die Zukunft, sondern werbürgt auch Zukunft. 
Ihr Wunsch von heute wird die Erfüllung von morgen sein. 









Durch alle Buchhandlungen oder direkt von 
S. Fischer, Verlag, Berlin W. 57 zu beziehen. 


G. Haeffel Verlag in Leipzig. |p 


Soeben erfchien: 


Sidwärts! 


Die Erpedition von 1893—1895 
nach dem füdlichen Eismeere. 
Don 
8. J. Bull. 
Autorifierte Uberfesung aus dem Nor— 
wegifhen von Margarethe Langfeldt. 


Mit 16 Dollbildern, 1 Tert- Slluftration, 
3 Plänen und 2 farbigen Tafeln. 
15 Bogen. 8°. 
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Verlag von J. H. Ed. Heitz (Heitz-Mündel) 
Strassburg i. Els. 
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Zehnuhr-Vorlesung 
von James Mc. Neill Whistler. 
Aus dem Englischen übersetzt von Th. Knorr. 


M. 1.-. 
„Wenn ich mich nicht sehr irre, werdenKünstler 
dieses Schriftchen am allermeisten kaufen und für 


‘dasselbe werben. Denn es enthält so köstlich treffende, 
so amüsant zu lesende Charakteristiken jener Vielen, 
die über Kunst und Künstler und manche .alte unbe- 
deutende Kunst schreiben, daß ich mir lebhaft vor- 
stellen kann, wie gern in den Ateliers gewisse Stellen 
des Buches gelesen, vorgelesen und wieder gelesen 
werden. — Ich möchte aber, es würde auch von 
Nichtktinstlern gelesen, von denen, die Kunst aus 
Kunstgeschichte nur verstehen lernen wollen und 
von allen, die über Kunst schreiben müssen, wollen 
oder können." (Kunst für Alle. XIX. Heft. XVL) 













Von Kunst und Christentum. 


Plastik und Selbstgefühl. 

Vom antiken und christlichen Raumgefühl. 
Raumbildung und Perspektive. 
Historisch-ästhetische Abhandlungen 
von Felix Witting. 

M. 2.50. 
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ise FAMAE Werke 


on 


Detlev von 


Band 
l. Kriegsnovellen 
Il. Aus Marsch und Geest 










Ill. Könige und Bauern | RE 
IV. Roggen und Weizen 

V. Der Mäcen l R 

VI. Breide Hummelsbüttel Komane 


VII. Kampf und Spiele [Gedichte] 


Graf Bülows Reden nebjt urtundlichen 
Beiträgen zu feiner Politif. mi: ev- 


faubnis des Reichsfanzlers gefammelt und heraus- 
gegeben von Johs. Penzler. Mit dem Bildnis 
des Neichsfanzlers und einem ausführlichen 
Namen» u. Sachreaifter. Geh. 10 M., geb. 12 M. 


Thomas Carlyles Schriften. iber 
Helden, Heldenverehrung u. das Helden: 
tiimliche in der Geſchichte. Überſetzt von 
$r. Bremer. Geheftet 5 M. 

| Sartor Rejartus oder Leben und Meinungen 

| des Herrn Teufelsdrödh. Üüberſetzt und 

zum erften Male mit Anmerkungen und einer 

| ausführlichen Biographie Carlyles verjehen von 

Thomas A. Fiſcher. Sweite Auflage. Mit dem 
Bildnis Carlyles. Gebeftet 6 M. 

Vergangenheit und Gegenwart. überſetzt 
und mit Unmerfungen verfeben v. Ch. U. Fiſcher. 
Gcheftet o M. 

|| John Sterling. Ein Sebensbild. Üüberſetzt n. mit 
Anmerkungen verfehen v. Udine Schmidt. Geh. 5 M. 

| Sozialpolitiiche Schriften. tiverjest v. $r. Bremer 

| und Paul Seliger. 2 Bände. Geheftet 9 M. 








A 
Liliencron 


Band 


| VII. Kämpfe und Ziele 


IX. Nebel und Sonne l Gedichte 
X. Bunte Beute 

XI. Poggfred I. Teil | 
Xil. Poggired I, Teil J EPs 

XIII. Mit dem linken Ellbogen [Roman] 

XIV. Dramen 


In 56 Lieferungen. . . . .&50Pfg. + In 14 Bänden geheftet . . à 2 Mark 
In 14 Leinenbänden gebunden à 3 Mark # In 14 Bänden in Halbfranz à 4 Mark 


SCHUSTER & LOEFFLER ə BERLIN 
— —“ 





— — Verlag von Otto Wigand in Leipzig. 








Handbuch der Kulturgeſchichte in u- 


fammenhängender u. gemeinfaßlicher Darftellung. 
Don Dr. Otto Henne am Rhyn. Geh. ı2 M. 


Kulturgeſchichte der jüngiten Zeit. 
Don der Errichtung des Deutjchen Reichs bis 
auf die Gegenwart. Don Dr. Otto Henne am ~ 
Rhyn. Geheftet 9 M. . 

Das Wejen der Kunft abgeleitet und ent: 
widelt aus dem Gefiihlsleben des Menfchen. 
Eine Erflärung der Kunft.und ihrer Prinzipien 
auf Grund empirifcher Pfychologie. Don 
€. W. Schmidt. «Scheftet 3,60 M. 

Skizzen Ruſſiſcher Kulturgejchichte von 
Paul Milutow. I. Band. Mit 6 Tafeln. Ge- 
beftet 6 MT. IL. Band mit einer Tafel. Ge- 
heftet 8 M. 

Die Sinanzwirtichaft Ruflands. zus dem 


Ruflifihen von €. Davidſon. Geheftet 1,50 M. 
Ruflands Sinanzpolitit und die Auf: 
gaben der Zukunft. von x. Gotowin. 


Aus dem Rujfifehen von M. Koloffowsti. Geh. 
4,50 M. 

















Unjeigen. 


Binnen ganz kurzer Zeit erscheint jetzt die 2. Auflage von: 


Zwei von den Armen. 


Eine Erzählung vom Dorfe von Julius Rauh. 
1 Band. 18'/, Bogen. Preis 3 Mark, eleg. geb. 4 Mark. 


!Ein neues, ganz hervorragendes Talent! 


Wie Rosegger vom Waldbauernbub, so hat auch Julius Rauh sich vom Gänsejungen zum Dichter 
durchgekämpft: 

Er schreibt darüber folgendes: 

„Ich bin in dem oberfränkischen Dörfchen Burghaig geboren. Mein Vater war Straßenwärter und 
hatte mit einem Monatsgehalt von 69 Mark eine Familie von zwölf Köpfen zu ernähren. Bis zu 
meinem 13. Jahr besuchte ich die Dorfschule. Bei dem kargen Einkommen ging es nicht anders, 
als daß die Kinder mitverdienen mußten wo sie konnten. So arbeitete ich lange vor der Konfirma- 
tion im Tagelohn, hütete Gänse und Schafe und tat Handlangerdienste bei ländlichen Leuten. Trotz 
alledem wollten meine Eltern einen Lehrer aus mir machen. Daraus ist nun freilich nichts geworden, 
denn ein Jahr vor meiner Konfirmation ertrank meln Vater. Meine älteren Geschwister, die aller- 
dings selbst recht wenig verdienten, wollten mich nicht unterstützen und verlangten, ich solle Tage- 
löbner werden wie sie ... Endlich kam ich ins Städtchen Kulmbach und wurde Schriftsetzer .. . 
Auf Umwegen kam ein Heftchen Gedichte, einige Erzählungen in die Hände des Münchener Lite- 
raturprofessors Dr. Franz Muncker. Auf seinen Rat hin wagte ich es, mit dieser Erzählung 
an die Öffentlichkeit zu treten.“ 

Das Thema des vorliegenden Werkes ist dem Milieu entnommen, dem der Dichter entstammt. Er schildert 
das Schicksal eines armen Holzfällers, der durch ein Mädchen, das er heiratet, betrogen wird, indem sie ihm ver- 
heimlicht, daß sie schon eınem andern sich hingegeben hat. Meisterhaft ist die Schilderung der seelischen Qualen 
des Mannes, als ihm diese Erkenntnis kommt. Halb freiwillig findet er den Tod beim Fällen eines Baumes. Seinem 
Vater war es ebenso ergangen, „zwei von den Armen“. 


Verlag von Otto Janke in Berlin. O Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Romane und Novellen veras von ST. Wilh. Grunow 


feien für die Fommende Reijezeit ganz befonders empfohlen. 





Gefunde Koft für gefunde Menschen, wirflidye und echte Kunft zu bieten das ijt der Swed der Grunowfchen Sanımlung. 
Im bewußten Gegenfag gegen die fittlid) verlodderte Literatur, die fih auf dem Mlarfte breit macht, werden hier Bücher 
geboten, die einen feinen und veredelten Gejhmad Frede und Genuß bereiten fönnen. 
Dermann Wette, Urausfopf. Seine | Charlotte Miele, Gefchichten aus | Wilhelm Speck, Zwei Seelen. Eine 
Kinderjahre. Roman. Fein geb. 4'/, M. Holjtein, Erzählungen. Ein Band Erzählung. Fein geb, 5 M. 
Alerander Andreas, fener! Er: Sein geb. 33), M. — Die Flüchtlinge. Eine Gefchichte 
innerungen aus dem ruffiichen Polizei: Licht ans ‘Schatten. Eine Ham: von der £andftraße. Jn Satin geb. 
leben. Sein geb. 6 M. i burger Geichichte. weite Aufl. Fein 3 m. 
ulius aarhaus, Der Marquis aeb.5 M. z ra n3 = 
2 von ze Eine Emigranten: Aus dänijcher Zeit. Bilder und Nordiſche Erzählungen: 
geſchichte. fein geb. 4'/, M. Stizzen. 3. Aufl, Sein geb. 51, M. | Sophus Bandit, Die Komödie auf 
gri nders, Doktor Duttmiiller und Ausgabe in zwei Bändchen 5? „a. Kronborg. Erzählung. Kart. 2?/, M. 
È n freund. Eine Gejchichte aus der | Adolf Sdymitthenner, Novellen. fein | — Ubfaloms Brunnen, Erzählung. 
Gegenwart, Ein jtarfer Band. Fein acb, 6 M. Sein geb. 6 M 
aeb. 7 M. | — Neue Novellen. Fein acb. 6 M. Gejchichten aus dem Forjthaufe. 
— Sfizjen aus unferm heutigen | — Leonie. Roman. Sein geb, 5 M. Sein geb. 6 M. 
Dolfsteben. Erte Sammlung. 4. Uul. ©. Berbek, Einſam. Roman, Sein Spuren im Schnee und andere Er: 
Geb.4M. Aweite Samnilung, 5. Aufl. geb. 7 M. zübiungen. Sein geb, 4 M. 
Geb. 4M. Dritte Sammlung. Geb. | — Maria Neander. — Die Neuenbofer Die Chronif des Garnijonjtast. 
4m. Klucke. Zwei Erzählunaen. Zweite chens. Roman. 2. Aufl. Sein geb, 
Georg Stellanus, Weihnachten auf Auflage, Fein geb. 4', M. m. 
Wildegg. Erzählung. Sein geb. TM. — Der erjte Bejte. Erzählung. Fein — Wildmoorprinzeij. Roman, Zweite 
— Blan und Weiß. Erzählung. Zwei geb. 5 M. Auflage. Sein geb. 6 M. 

Bände. frin geb. 10 M, | Mar Grad, Der Cattenhojer Sepp. Sjärnftierne Bjdrnfon, Über den 
Charlotte Miele, Die Klabunfer: | Erzählung. Fein geb 5 M | bohen Bergen. Bauerngejchichten, 
ftraße. Eine Erzählung. feingeb.5 M. | Warthe Renate Lifdyer, Auf dem Swei Bände. Sein geb, 10 M. 
Vergangenheit. Eine Erzählung aus Wege zum Paradies. Thüringer | R. G. Bränfted, Niels Glambäf, 
der Emigrantenzeit. Sein geb. 7 M. Novellen, Sein geb. 4’, M. | Wie enone Erzählung. 

Der Erbe. Erzählung. Sein geb. 6 NI. | Bente Bonus, Waleracichichten. Fein Sein acb. » mM. 
Unf der Heide. Roman. ein geb. 6 M. geb. 6 M. | Freiheit. lung Sein geb, 6 M. 
Die braune Waren; und andere Ge: | Hane Grunom, Vom Wege. Novellen. Der Borreturm, Erzählung. Sein 


fchichten. Sein geb. 4°), M. Sein geb, 3 M, | geb. 7 M. 
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Mitte Juni a. c. erscheint in unserem Verlage 
und wird durch jede bessere Buchhandlung 
zu beziehen sein: 


DasRätselJude 


Der Roman eines modernen Juden 
A. Halbert. 


Der jähe, zähe Kampf der Kulturmächte 
des modernen Gegenwartslebens mit den 
‘Glaubens- und Stimmungskräften des gefühls- 
mäßigen Judentums ist in diesem Buche ge- 
Rein objektiv, frei und großzügig. 





zeichnet. 


NE 


Wir bitten Sie, dieser aktuellen und 
wirklich bedeutsamen Novität freund- 
lichst Ihr Interesse zu schenken. 


ARG 
Preis: brosch. M. 2,—; fein geb. M. 3,—. 


Wiederholt machen wir ferner auf einen 
Roman des bereits in weiten Kreisen best- 
bekannten und beliebten Erzahlers August 
Wick aufmerksam: 


Neue Menschen 


(Preis: modern brosch. M. 2,50; geb. M. 3,—.) 
Aus vielen vorliegenden Kritiken geben wir 


nachstehend einen kleinen Auszug: 


„Neue Menschen, die Bewohner einer eigenen, der 
„Alltäglichkeit entrückten Welt sind es, die uns hier 


„äußerst anschaulich geschildert vor Augen geführt 
„werden . .. etc. Nicht Sinnentaumel wollen sie, sondern 
„Sschönheitsfrohe, schönheitstrunkene Sinne, die unaus- 
„gesetzt nach Schönheit suchen und das Schöne kultivieren ; 

















„nicht sündige Liebe, sondern die Liebe, die nie Sünde 
„ist... etc. Mit intimster Feinheit und Genauigkeit wird 
„jeder Charakter bloßgelegt, und doch webt sich durch 
„das Ganze ein märchenhafter Faden .... etc. etc.‘ 


Das Buch liegt soeben in Il. Auflage vor. 
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B. Behrs Verlag, Berlin W. 35. 





Soeben erfdien: 


Bibliograpbilches 
Repertorium. 


Bersffentlidungen der 
Deutihen Bibliographiſchen Geſellſchaft. 
Erſter Band: 
Zeitſchriften der Romantik. 


In Verbindung mit 
Prof. Dr. ©. Fr. Walzel 


herausgegeben von 


Dr. Heinr. Hub. Houben. 


Preis M. 32, — geb. 

Diefer Band ift eine unentbehrlihe Ergänzung 
des „Gödecke“, er erjhließt mit einem Schlage 
die größte Reihe der romantijden Zeitſchriften. 
Unentbebhrlid für jeden, der fih mit der Romantik 
beſchäftigt. 


Ausführliche Profpette portofrei u. unentgeltlich. 


Dss NeCeececcece 


a Baedeker 
Reisehandbicher 


Berlin und Umgebungen. 13. Aufl. 1904. 3M. — Nordost- 
Deutschland. 27. Aufl. 1902. 6 M. — Nordwest-Deutsohland. 
27. Aufl. 1902. 6 M. — Süd-Deutschland. 28. Aufl. 1903. 
6 M. — Rheinlande. 29. Aufl. 1902. 6M. — Siidbayern, 
Tirol, Salzburg eto. 31. Aufl. 1904. 8 M. — Österreich. 
26. Aufl. 1903. 6 M. — Österreich-Ungarn. 26. Aufl. 1903. 
X M. — *Belgien und Holland. 22. Aufl. 1900. 6 M. — Ober- 
italien. 16. Aufl. 1902. SM. — Mittelitallen. 13. Aufl. 1903. 
7,50 M. — Unteritalien. 13. Aufl. 1902. 6 M. — Italien von 
den Alpen bis Neapel. 5. Aufl. 1903. 8 M. — Riviera und 
Südost-Frankreich. 3. Aufl. 1902. 6M. — Paris und Umg. 
15. Aufl. 1900. 6 M. — (In französischer Sprache: 
Franoe: Le Nord-Est. 1903. 5 M.; Le Nord-Ouest. 1902. 
s M.; Le Sud-Est. 1901. 6 M.; Le Sud-Ouest. 1901. 6 M.) 
Grossbritannien. 3. Aufl. 1899. 10 M. — London. 14. Aufl. 
1901. 6M. — *Russland. 5. Aufl. 1901. 15 M. Russischer 
Sprachführer ıM. — St. Petersburg. i901. 4 M. — 
Sohweden und Norwegen. 9. Aufl. 1903. 7,50 M. — Schwelz. 
30. Aufl. 1903. 8 M. — Spanien und Portugal. 2. Aufl. 
1890. 16 M. — Ägypten. 5. Aufl. 1902. 15 M. — Griechen- 
land. 4. Aufl. 1904. SM. — Palästina und Syrien. 6. Aufl. 
1904. 10 M. — *Nordamerika. 1893. 12M. (In englischer 
Sprache: Canada. ı900. 5 M.) 


TUKAR aacnene® 
\ _ LEIPZIG a 


Die mit * bezeichneten Bände erscheinen im Sommer 
in neuer Auflage. 
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Bla tter für Bücherfreunde, 


Periodische Übersicht über die Neuerscheinungen der Literatur. 








IV. Jahrgang. No. 2. 


September 1904. 


Das nächste Beft erscheint 
Ende Oktober. 

















Alle in dieser Nummer angezeigten Bücher sind durch die auf dem Umschlage genannte Sortimentsbuchhandiung, — nicht durch 
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Die Psychologie 


Der geiftige Gehalt der Geographie wird 
von zwei Faktoren beftimmt, von der morpho- 
logifchen Entwidelung des Erdbodens und von 
der Bevölkerung. Iſt die erjtere mit ihren 
immermwährenden Sortfchritten und ftets wechfeln- 
den Neubildungen beftimmend für die Geftaltung 
der Küften des Seftlandes, der Jnfeln, für die 
Bodenoberfläche, Ströme und Binnenfeen, jo find 
es die Völker der Erde, die die Lage und Grenzen 
der Staaten und Orte, deren Einwohnerzahl, die 
Ausgeftaltung des Landes durch Flußregulierunsen, 
Durchſtechung von Land» 
engen, Bau von Kanälen 
u. dergl. beeinfluſſen, wobei 
die Cebensbedingungen des 
betreffenden Dolfes, wie 
Nahrungsmittel, Eriegerifche 
Deranlagung, wirtjchaftliche 
und foziale Derhältniffe, Kul- 
tur und Bildungsgrad von 
hoher Bedeutung find. Will 
man die Kehre von der Erd- 
befchreibung nicht nur durch 
die vorliegenden Rejultate, 
fondern aus ihrem inneren 
Geifte heraus erfaffen, fo darf 
man fih nicht nur an das 
ftatiftiiche Material und an 
die Ortsbeftimmung halten, 





Friedrich Ratzel. 





der Geographie. 


fondern man muß fich dem Erdgeift, der „in Lebens: 
fluten und Tatenfturm am faufenden Webjtuhl der 
Seit” fchafft, zu nähern, ihn zu begreifen fuchen. 
Wenn im allgemeinen bisher mur die Phyfiologie der 
Erdbefchreibung in Betracht gezogen wurde und 
diefer Wiffenfchaft dadurch wenig Reiz abge- 
women werden fonnte, fo wird die Erforfchung 
ihrer urfählichen Grundlagen, der mit: 
wirfenden Kräfte in Natur und Menfch: 
beit, der Wechjelwirfungen, die zwifchen 
der Erde und dem Leben darauf beftehen 
und in der Betrach: 
tung der Menfchen als 
Gegenftände der Geo: 
graphie nicht nur aus 
der Gegenwart her: 
aus, jondern als einer 
mehrere Jahrhunderte 
umfajfenden frage, das 
Studium der Geographie zu 
einem der anziebendjten ma: 
chen. Im vorftehenden Sinne 
die Lehre von der Erdbe: 
fchreibung in neue Bahnen 
gelenft zu haben, ijt das 
bedeutendjte Derdienjt des 
kürzlich verjchicdenen Leip- 
ziger Gelehrien Friedrich 
Ragel, und fein legtes 
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größeres Werk „Die Erde und das Leben“*) 
ift am beiten geeignet, als grundlegendes Hand- 
bud) der Erdfunde das Derftändnis der Pſycho— 
logie der Geographie in die weiteften Kreife zu 
tragen. 

Der Untertitel diefes Werfes, „eine ver: 
gleichende Erdfunde”, Fennzeichnet feinen Anhalt 
vorweg. Die Wechjelbeziehungen der Erſchei— 
nungen der Erdoberfläche darzuftellen, ijt der 
Hauptzwef des Buches. Demgemäß werden 
dem Lefer in gemeinverftändlicher Sprache und 
lebendigem, glänzendem Stil die organijchen Ver- 
tniipfungen der einzelnen Tatfachen und Beob— 
achtungen der Gejamtverhaltnifje unferes Erdballs 
und deren Einfluß auf die formen der heutigen 
Erdoberfläche vorgeführt. Mit der Dorgefchichte 
und der Gefchichte der Erdfenntnis beginnt der 
Derfaffer und bietet uns in diefer Einleitung, 
aleichwie bei jpäteren Gelegenheiten, das Befannte 
in Peineswegs alltäglicher Auffafjung, das Neue in 
schöpferifcher Kraft. Aus der Fülle der Einzel: 
heiten hebt er das Wefentliche hervor, jo daf wir 
auf. wenigen Seiten einen ausführlichen Überblick 
über Entdecungsfabrten, wiljenfchaftliche Reifen 
und über die Gefchichte der Geographie erbalten. 
Als erfter Abjchnitt folgt alsdann die Kosmologie 
der Erde und ihrer Umgebung. In ikm macht 
fich die Selbjtändigfeit der Auffallung und der 
weite Blid Nabels in hervorragender Weife 
geltend, und wenn manche Anſchauungen des 
Derfajjers and) einer weiteren Nachprüfung be- 
dürfen, fo find fie doch geeignet, die Wifjenfchaft 
ein Stü vorwärts und das Pjychologijche in 
der Geographie, bejonders durch das Kapitel „Die 
Welt und unfer Geift” und {pater durch das Kapitel 
„Die geiftigen Wirfingen der Erdbeben und 
Dulfanausbrüche”, zum Ausdruck zu bringen. Aber 
nicht nur der obenerwähnte Abfchnitt, auch die 
folgenden, insbejondere des zweiten Bandes, bieten 
für Sachgelebrte vielfeitige Anregungen. Dem 
zweiten bis vierten Abjchnitt fann als Motto der 
Ausjpruch wadyta det des Herafleitos vorangefeßt 
werten. m Erdbeben, Strandverfchiebunaen, 
Gebirgsbildungen, im Wachstum der Korallen: 
riffe, in der Entjtehung von Infeln, in der Ge: 
taltungsfraft der Meere erkennen wir durch 
Nabel das „alübende Leben, das wechſelnde 
Weben“ des Goetbeichen Erdaeijtes. Das lebte 
Kapitel des dritten UWbfchnittes und der Schluß 
des vierten leiten zur Lebensentwickelung auf der 
Erdoberfläche fiber. Der fünfte und fechjte Ab: 





*) Die Erde und das Leben. Eine vergleichende 


Erdfunde von Profeffor Dr. Friedrich Rael. Mit 
į x t 
+07 Mbbiloungen im Cert, 21 Kartenbeilagen und 
+0 Tafeln in Holzichnitt, Tomätzung und Farbendruck. 
IN ` be \ 
2 Bände in Balbleder gebunden zu je 17 Mart. Verlag 
des Bibliegrapbiicben Inftituts in Leipzig und Wien. 


ſchnitt befchäftigen fich mit der Geologie der Erde, 
d. h. mit Gefteinen, Schutt, Erdboden, Dermitte: 
rung und Erofion, jowie mit den Beziehungen 
des Klimas zur Bodenbildung und den Wir- 
fungen der an der Oberfläche tätigen Kräfte. 
Den legten Abjchnitt des erjten Bandes widmet 
Ragel der Schilderung der Bodenformen; er 
mißt die Höhen, taucht in die Tiefen, dringt in 
die Täler, zeichnet die Gebirge, um dann nach 
Betrachtung der landichaftliihen Bedeutung der 
Bodenformen zum Schluß wiederum den Einfluf 
des Bodens auf das Leben zu analvjieren und 
hierbei die aefchichtliche Ausbreitung der Menſch— 
beit zu ftreifen. Wehr noch wird der Menſch 
als Gegenftand der Geographie im zweiten Bande 
zufammen mit der Welt des Waflers, der Luft 
und des Lebens in diefen beiden Elementen be- 
handelt. m der Einleitung begründet Ragel 
feine organifche Erdauffaſſung und durch diefe 
Begründung fowie durch den dritten Abjchnitt 
„Das Leben der Erde” tritt die Eigenart des 
ganzen Werkes am auffallendften bervor. Hat 
doch Ragel durch feine Lehre von der Bio- und 
Anthropo-Geographie, die den Anhalt des dritten 
Abfchnittes bildet, babnbrechend gewirtt. Neben 
diefem Abfchnitt treten die beiden erjten, die das 
Studium der Waſſerhülle und der Cufthiille mit 
ihren zahlreichen Einzelgebieten zum Gegenftande 
haben, 3uriicf, wenn auch bier die zahlreichen 
Probleme von Ragel mit ftaunenswerter Sicher: 
heit und in einer ungemein feffelnden und leicht: 
verftändlichen Weiſe gelöft werden. Das legte 
Kapitel des oben erwähnten dritten Abfchnitts 
befchaftiat fic) mit dem Verhältnis des Menfchen 
zur Erde, mit der menfehlichen Kultur und der 
Menſchheit als Volf und Nation. 

Jn emen andern Werte Ragels, in der 
„Dölferfunde“,*) wird der zweite, den geiftigen 
Gehalt der Geographie beftimmende Faktor in 
noch ausführlicherer Weile, als wie es in dem 
zweiten Bande von der „Erde und das Leben” 
geichieht, und als Wifjenichaft für fich behandelt; 
es bildet eine Sortjegung des Teßtgenannten 
Buches. Immer fugt der Verfafjer auf den 
Beziehungen des Voltes zum Boden, der oft erft 
durch den menfchlichen Geift feine Phyfiognomie 
erhält. Dabei wird die geographifche Betrach: 
tungsmweije in der Dölferfunde durch Ragel wieder 
belebt, der ftets den natürlichen Derhältniffen 
Rechnung trägt und geographifche Einheiten als 
Einleitungsprinzip zufammenhält. Hierin erfennt 

*) Dölferfunde. Don Profeffor Dr. Friedrich 
Rahel. Zweite, gänzlich nenbearbettete Auf- 
lage. Mit 1105 Abbildungen im Cert, 6 Karten und 
55 Tafeln in Holzfcbnitt und Farbendrud. 2 Bände 
in Halbleder aebunden zu je 16 Warf. Verlag des 
Bibliographiſchen Injtitnts in Leipzig und Wien, 
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man erneut den weiten Blid des Derfafjers, der 
aud) diefem Werfe dauernden Wert verleiht. 
Die Einheit des Menjchengefchlebts ijt fein 
Grundakkord, der durch alle die taufendfachen 
Derjchiedenheiten hindurchflingt, und der Nach: 
weis der Einheit aller menfchlichen Kultur in 
ihren Hauptjügen ift fem Hauptzweck. Jn der 
Kultur fieht der Derfaffer den Ausdrud eines 
Geiftes- und Seelenlebens: durch den Nachweis, 
dağ auch das allerrohejte Waturvolf eine wenn 
auch primitive Kultur und ein gemwiljes geijtiges 
Erbe befigt, fet fich der Derfajjer in direkten 
Gegenjag zu dem heute fo hoch gefeierten und 
viel angefeindeten Naturforfcher Haeckel. Ohne 
ein gewifjes geiftiges Erbe fet bisher noch fein 
Dolt angetroffen worden. Auch das allerrohefte 
fenne das feuer, befige gewilje Waffen und 
Werkzeuge, habe eine gewiffe, wenn auch noch 
jo rudimentäre Gefellfchaftsorduung und jedes 
feine religiöfen Begriffe. „Die Ethnographie 
tennt fein religionslofes Volt.” Aber nicht nur 
auf ethifch-religiöfem Gebiete — in allen Zweigen 
der Wijjenjchaft werden der modernen Sorjchung 
durch „Völkerkunde“ ganz neue $undgruben er- 
fchloffen. Sieht man in Betracht, dağ die folo- 
nialen und gewilje politifhe Unternehmungen 
einiger Kulturftaaten den Gefichtsfreis der Ge- 
bildeten in entfprechendem Mage erweitert haben, 
fo wird man den großen Wert einer Dölferfunde 
für die Allgemeinheit ermefjen fönnen. 

Die Einteilung des Rageljchen Werkes ift 
nach Dölferfreifen vorgenommen worden. Jm 
erjten Bande wird nach dem einleitenden Kapitel 
„Srundzüge der Dölferfunde” der pajififch- 
amerifanifche Dölferfreis behandelt, zu dem der 
Derfajfer neben den Ozeaniern, Auftraliern, Ma: 
layen und Madagafjen und den amerifanifchen 
Ur- und Kulturvölfern auch die arftiiche Bevöl— 
ferung der alten Welt rechnet. Der dritte Ub- 
fehnitt ift den hellen Stämmen Süd- und ner: 
afrifas gewidmet. Der zweite Band beichäftiat 
fich im erften Abfchnitt mit den ſüd-, oft-, weit: 
und innerafrifanifhen Negerjftämmen und im 
zweiten mit den Kulturvölfern der alten Welt. 
Der lettere hat eine befondere Einleitung er- 


balten, dir fic) über die Lebensformen der alte 
weltlichen Völker, ihre Kultur und den Noma: 
dismus der Hirtenvölfer verbreitet. Die folgen: 
den drei Kapitel führen uns die afrifanifechen 
und afiatifchen Kulturvölfer, fowie die Weftafiaten 
und Europäer vor. Aktuell ift im gegenwärtigen 
Augenblide, was der Verfajfer über die Japaner 
und Koreaner jagt. Schon der Umftand, dağ 
er diefe beiden Dölfer zufammenfaft, weift darauf 
hin, daß auch vom völfergefchichtlichen Stand- 
punfte aus Korea zur Jnterefjen{fphdre Japans 
gehört. Es ift fürzlich viel über die Abſtammung 
und Herfunft der Japaner gefchrieben worden, 
und die Hypothefen, die in diefer Beziehung auf: 
gejtellt wurden, leiteten bis zu jenen Völkern 
zurüd, die von Alerander dem Großen im ſüd— 
lichen Aſien befiegt und vertrieben worden find. 
Auch Rael zieht die indifch-malayifche Herfunft 
der Japaner in Betracht und Eritifiert nicht 
minder den megritifchen Typus, der bei diefem 
Dolfe erfichtlich ift. Hier wie allüberall fommt 
die außerordentliche Belefenheit des Gelehrten 
zur Geltung. 


Sum Schluß möge noch die illuftrative Aus: 
ftattung der beiden Werfe zur Sprache tommen. 
Der Bilderſchmuck des Werfes „Die Erde und 
das Leben” ift fat durchweg neu und immer 
eine belehrende Zugabe zum Cert; er ift wie 
jener der „Völkerkunde“ in feiner Ausführung, 
befonders was die Chromos anbetrifft, umüber- 
trefflich wie alle gleichartigen Erxzeugnifje des 
Bibliographifchen Imftituts, und in beiden Werfen 
find Spezial- und Überfichtstarten in zweckent— 
fprechender Anzahl beigegeben. Die außerordent: 
liche gülle der Tertabbildungen überrafcht be- . 
fonders bei der „Pölferfunde“: hier wird in 
Bildern eine ethnographifche Sammlung geboten, 
wie fiie- vieljeitiger und reichhaltiger auch das 
bedeutendjte Muſeum für Dölferfunde weder für 
den Laien noch für den Sachmann, der nicht 
gerade Spezialftudien machen will, zuſammen— 
jtellen fann. Auch hierbei macht fich die geiftige 
Souveränität Ragels in feinem Sache bemerkbar. 


6. Korczewsfi. 


Über Detlev von Liliencron. 


Don Dr. Heinrich Spiero. 


Į; 

Alle Vergleiche zwijchen Dichtern und bilden- 
den Künftlern müſſen hinken. Trotzdem drängen 
fie fich zuweilen förmlich auf, zumal in Seiten, 
da die verschiedenen Künfte jo lebhaft zueimander 
hinjtreben, wie heute. Wenn Bevie mit wenigen 


Zügen meijterlich Kunftgenojjen oder den alten 

VBismarc in München porträtiert, denfen wir 

unwillfürlih an Lenbach. Guſtav Salfes innige 

Kunft, die im jommerumblübten eigenen Haus 

ihre jchönjten Siege gewinnt, mabnt an Thomas 

Geiger, an viele der beiten Blätter des Schwarz- 
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waders, Richard Dehmels jest dithyrambifche 
und jet wieder in bohrender Selbftichan zer: 
legende Poefie findet ohne Zwang ihr Seitenftück 
in Klingers Radierungen, Gemälden und Sfulp: 
turen. Schwerer jchon fchlägt fic) über das rein 
Stofflihe hinaus eine Brüde zwijchen Menzels 
Kinderalbum, feinen Hofballizenen, feinen Porträt: 
ffizzen und Sontanes £yrif, Sontanes Iyrifchen 
Anekdoten. Aber wieder ganz wie von felbjt er- 
gibt fih die Parallele zwiſchen Arnold. Böclin, 
dem in der Schweiz geborenen, in Jtalien hei- 
mifch gewordenen Maler, und Detlev von Lilien- 
cron, dem in Holftein erwachjenen und mit Holftein 
verwachfenen Dichter. 


Dort, wo der Fels weithin vorftößt ins Meer, 

Steht ein Altar mit fhwarzer Marmorplatte. 

Die Platte glänzt, die Luft ift wolfenleer; 

Viel gelbe, rote Rofen trägt der alatte 

Geſchliffne Stein, fie fpiegelnd voll Begehr, 

Als fühlt er feine Fracht, die farbenfatte. 
Der Weihrandy fteigt aus Beden rechts und linfs, 
Stümprig tönt die geftohlene Syrinx. 


Das ift doh ein Bild, wie fie im feinen 
ftärfften Stunden Böcklin auf die Leinwand oder 
die Holzplatte bannte. — Oder: 


Sinfende Dämmrung, der Tag geht zu Ende, 
Abendrot, nur noch ein blafgelbes Band. 
Still wie im Schlafe verfchlungene Hände, 
Still wie die Wurzel im tieftiefen Land. 


Sylphenumjachterte ferne fontaine, 
Rofenverfunfene Planglofe Nacht; 

Auf den Granatbaum, anf Quelfen und Schwäne 
Tiipfelt der Mond feine ‘tänfchende Pracht. 


Wieder fagen wir: das hatte Böclin und 
nur Böclin, dem Liliencron in fchdnen Derfen 
gehuldigt hat, malen fönnen. Herman Grimm 
fagte einmal im Kolleg, er müßte eine ununter: 
brochene Reihe von Märchen erzählen, wenn er 
Bsdlins Bilder befchreiben wollte; Liliencrons 
leicht aneinandergerethte Märchen, Träume, 
Phantafien, Erimmerungen flingen oft wie 
folche Bejchreibung. 

Denn Liliencron ift bilderfroh wie ein Kind. 


Binanf, hinab wie frohe Kinder fpielen! 
Wer fih das wahrt, der Fommt zn hoben Gielen. 


Und doch ijt er zugleich bilderfroh wie ein 
Greis, der ein reich verfloffenes Leben rückae- 
wandt an fich vorüberaleiten fieht. Aber freilich 
achért cine volle Mannesfraft dazu, die Bilder 
dann fo hinguftellen, wie das diefem Dichter faft 
immer gelingt. Da merkt man den alten In: 
fanterieoffiztier mit der Sreude am Detail, mit 
der anerzogenen fnappen Methode, fich und die 
Dorgejegten, in diejem Salle die Lefer, im Gelände 
zu orientieren. Nicht zufällig liebt Liliencron fo 


das Wort „Tatbericht”. Ad) wüßte nicht, dak 
feit Wieland, der fanafam wieder aufzuleben 
fcheint, ein deuticher Dichter uns mit einer folchen 
Sülle gefchauter und greifbar wieder hingeftellter 
Bilder beichenft hatte, wie Kiliencron. Denn das 
unterfcheidet ihn etwa von Sreiligrath, daß feine 
Bilder in Licht und Schatten, in Ruhe und Ber 
wegung bis ins Kleinfte deutlich find, ob er fie 
gleich oft nur mit wenigen Strichen gezeichnet 
hat. Da ijt die Siziliane „Dorfrühling am Waldes: 
rand“: 

In nadten Bäumen um mid) ber der Häher, 

Der ewig freifchende, der Eicheljpalter, 

Und über FarnFraut gaufelt nah und näher 

Und wieder weiter ein Zitronenfalter. 

Ein Hühnerhabicht ſchießt als Mäufefpäher 

Pfeiljchnell knicklängs vorbei dem Pflugiterzbalter. 

Der Himmel ladyt, der große Knofpenfäer, 

Und anf den Feldern Flingen Ofterpfalter. 


Was finden wir alles in den acht Zeilen! 
Einen Wald entlaubter Eichen, um deren Wur: 
zehn durchs Sarnfraut Mäuſe hufchen. Der Haher 
fucht auf den Aften freifchend Eicheln. Der 
Habicht jchiegt nach den Mänfen. Ein Schmetter- 
ling mit gelben Sliigeln flattert übers frühlinas- 
grüne Kraut. Hinter dem Knid, der längs des 
Waldes läuft, pflügt ein Bauer. Darüber ein 
heller £enzbimmel und auf den federn weithin 
€erchenfang. Das alles aber ift getaucht in 
feimfrohe, hoffende Srühjahrsftimmung. Wenn 
Fein anderes Wort wis das jagte, fo tät es der 
Ausdruf: „Der Himmel, der große Knofpen- 
fäer”. Dem in ihm liegt die Gewähr naber 
Zukunft, die nach dem Dorfrühling erft den vollen 
Lenz bringen wird. 

Dies eine, glücklich gebildete Wort ift zugleich 
ein Beifpiel für Ciliencrons Sprachfunft, die fich 
ſchon in den „Adjutantenritten“, feinem erften 
Buch, zeigte und feitdem zu immer größerer Ver- 
vollfommmung gefchritten ift. Sie weijt fich nicht 
nur in oft mit genialer Sicherheit geformten 
Worten, fondern fajt noch mehr in der Verwen- 
dung des am meiften bezeichnenden Ausdruds 
für irgend einen Vorgang. So, wen in „Gol 
gatha” ein Wort „hörbar aus diefem wüſten 
Knäul von Mann und Gaul fpringt: Begna- 
diat!” So wenn im „Märztag“ Kraniche „hoch 
die Enft Durchpflügen”. So wenn „Entjegen 
überjpülte Dorf und Dach in Carm und Glut’ 
(„In Memoriam”). Angerordentlich Fommt dem 
Dichter hier fein feftes Niederdeutſchtum zu ftatten, 
denn oft zieht feine Wortfraft aus dem Dialeft 
der engeren Heimat nene Wahrung und bringt 
fo noch andere, lebensvolle Töne in feine Dich- 
tung. Kebrt doch Kiliencron oft mitten aus einer 
im Süden heimijchen Handlung weniaftens für 
einen Augenblid nach dem Norden zurüd, gleich 
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dem WAntdus der Alten, der aus der Berührung 
mit der Muttererde mene Kraft empfing. Selten 
bat ein Dichter fchdner und zugleich fchlichter fein 
Heimatland, fein „Dröhnig Cannefen” bejungen, 
wie diejer Holfteiner: 
Mein Scleswig-Holftein, tief im Schnee verjiegelt, 
Wie lieb ich dann dich erft, mein Wiegenland! 
Du haft die Türen alle feft verriegelt, 
Und deine Knids find Wetterfdirm und Wand, 
Bis fih in deinen Fenftern wieder fpiegelt 
Des Sommers roter Abendfonnenbrand. 
Mein Schleswig-Holftein, tief im Schnee vermummt! 
Nie bift du laut, nun bift du ganz verjtummt. 


s 2 


a 


Detlev von Liliencron hat am 3. Juni den 
fechzigften Geburtstag begangen, und eine ganze 
€iliencronliteratur ift zu diefem Tage empor- 
geihoffen.*) Rechnet man die älteren Schriften 
von Oppenheimer, Bierbaum, Kühl und Servaes 
hinzu, fo ergibt fich eine Sülle von Darftellungen, 
wie fie feinen anderen lebenden Dichter zuteil 
aeworden ift. Demgegenüber ijt die zufamnten: 
hangend fchildernde Kiteraturgefchichte Kiltencron 
nicht ganz gerecht geworden. Richard M. Meyer 
weiß wenig mit ihm anzufangen, Bufje verzeichnet 
fem Bild nach zuerft trefflicher Würdigung am 
Schluſſe völlig, und Bartels, von dem man bier 
ant meiften erwarten durfte, bleibt nach meinen 
Empfinden zu fühl. Das läßt fih denn den 
Schriften von Remer und Benzmann freilich 
nicht nachjagen; gehören doch auch beide Der: 
fafjer zur jungen Iyrifchen Generation, die, natür- 
lid) von „denen um Stefan George“ abgefehen, 
für Ciliencron eine hingebende Verehrung fühlt. 
Remers im Bilderfchmuc nicht fehr glückliches 
Buch wendet fich mehr an Kenner, Benzmanns 
billiges Heft (20 Pf.) an Neulinge in Ciliencrons 
Kunſt. Remers ftar? Iyriich gefärbte Darftelhuig 
lieft fich fehr gut und bringt manche feine Be- 
obahtung. Ausſchöpfen fann und will fie wohl 
auch den Stoff nicht. Sie gleitet auch über 
,pogafred” zu fchnell hinweg, dies Epos, das 
bet jeder Darftellung diefer Perfönlichkeit im 
Mittelpunft ftehen miigte. Warum betitelt übri- 
gens Remter fein Buch „Detlev Liliencron” und 
unterfchlägt dem Dichter, der nach Dehmels gutem 
Wort „ein Sreiherr durch und durch” ift, den 

*) Oiterreichifche Dichter. Zu Detlev von Kilien- 
crons 60. Geburtstage herausgegeben von Adolf Donath. 
Wien, Karl Konegen. — Detlev Kiltencron. Don Paul 
Remer. Berlin und Leipzig, Schufter & Löffler. — 
Detlev von Liliencron im Urteil zeitgenöflijcher Dichter. 
Don Dr. Fritz Boel. Ebenda. — Moderne Lyrifer I: 
Detlev von Kiliencron von Hans Benzmanı. Leipzig, 
Mar Heffe. — Kiliencronnummer des Kunjtwarts, des 
Bamburgifchen Korrefpondenten, der Jugend, der Feit- 
fbrift Niederfachen. 


wen der Herausgeber felbft jagt, 


Adel? Gefchieht es mr der Gleichmäßigkeit 
halber (Remers Schrift gehört zu einer Reihe von 
Dichter-Monographien), fo ift’s töricht. Und über 
demofratijche Sleichmacherei find wir doch wohl 
hinaus, zumal in einer Zeit, da in der Kunft 
überall altadliche Namen unter den erjten ftehen. 
— Benzmanns Arbeit ift ihrem Swed gemäß 
breiter, gibt viele Zitate und wird ihrer Aufgabe, 
in Liliencron einzuführen, trefflich gerecht. „Pogg- 
fred” fommt anc) hier ein wenig ftiefmütterlich 
weg. Großer Wert wird mit Recht auf die No- 
vellen gelegt, von denen gleichzeitig je eine billige, 
gute Auswahl bei Franckh in Stuttgart, bei Heffe 
und in Kürfchners Bücherfchaß erfchienen ift. 

Das Donathfche Sammelwerf fpricht in Bei- 
trägen von recht verfchiedenent Wert nicht über, 
jondern nur zu Kiliencron. €s ift erfreulich als 
Symptom der ftarf betonten Zufammengehörig: 
Feit Dentfchöfterreichs mit uns im Reiche, um jo 
erfreulicher, als es fih um einen ganz nord: 
deutjchen Poeten handelt. Ausfchlieglich von und 
über Liliencron wird dafür in Böckels Widmung 
gefprochen. Wer wie ich ein abgefagter eind 
aller fogenannten Enqueten ift, nimmt das Heft 
mit feiner gefpreisten Dorrede ungern zur Hand. 
Und ich Fann nicht fagen, daß es mich angenehm 
enttäufcht hätte. Was foll man freilich erwarten, 
er bringe 
Wichtiges und Wichtiges einträchtiglich nebenein- 
ander? Es ift denn auch des Nichtigen eine 
ganze Menge, des Wichtigen recht wenig. Es 
ijt bezeichnend, dag gerade fajt alle die, denen 
Eilteneron ant nächſten fteht, fih mit eit paar 
furzen, prägnanten Worten begnügen. Unter- 
haltlich ift es, wenn hier und anderwärts der allzu 
böfliche und qutberzige Dichter unkritiſch ge: 
ſcholten wird. Als ob nicht fehr viel Kriti? dazu 
gehörte, aus einem Bande von hundert fchlechten 
Gedichten die anderthalb guten herauszufinden, 
die ein Wort des Lobes an den Verfaffer ermög— 
lichen! Man lefe in Salfes hübfchem Beitrag, 
wie jtreng Liliencron richtet, wie def an fich un: 
ermüdlich Arbeitende andere durch fachliche erafte 
Kritif anfeuern fami. 


Don allem, was fonft fo in diefer Seit über 
den Dichter gefchrieben worden ift, erjcheint mir 
der Betrachtung wichtig nur ein Auffag von 
Avenarius im Kunftwart. Durch den ganzen 
Artikel fühle ich ein leifes Sichwehren hindurch. 
Jedes Lob ift eingefchrantt, auger dem uralten 
der „Hejundheit”, das man fidh für diefen Poeten 
nachgerade an den Schuhen abgelaufen hat. Dor 
allem aber vermißt Avenarius bei Kiliencron 
„lyriſche Heiligtümer, in denen die Gottheit nene 
Geheimniſſe offenbart”, Iyriihe Heiligtümer wie 
Miörikes „Um Mitternacht“ oder Kellers „Abend: 
lied“, derenaleichen Kiltencron uns faum ge: 
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jchenft babe. Mit Derlaub: dann bat Avenarius 
einfach an eme Reihe der berrlichiten Dichtungen 
Ciliencrons nicht gedacht, denn Femen muß er 
fie. doh. Ich nenne „Du, den ich nicht tenne, 
wenn ich dich wüßte” (aus „Kämpfe und Siele‘'), 
ein Gedicht, in dem die tiefiten Regungen einer 
die Menfchbeit umfaffenden Seele zittern; ich nenne 
das „Wiegenlied“ (Nebel und Some”): 


Schlaf, mein Wulf. Es fommt die geit, 
Regen ranfcht, es ftürmt und fdmeit. 
Lebſt in atemlofer Haft, 
Hätteft gerne Schlaf und Raft. 

Schlaf, mein Wölfchen, fchlaf. 


Und ich nenne aus dem legten Bande, der 
„Sunten Bente”, nur den fchon erwähnten ,, War; 
tag“ und die „Swillingsgefchwijter“, die nicht nur 
im Rhythmus an den „Gott und die Bajadere” 
erinnern. Wenn dann aber Avenarius weiter 
behauptet, ein Irrifches Genie von folcher Grdge, 
wie Mörife und Keller nämlich, lebe „doch wohl 
faum” in Ciliencron, fo muß demgegenüber ganz 
ruhig gejagt werden, daß Keller überhaupt Fein 
lyrifches Genie ift. Keller ift ein fehr großer, ja 
ein genialer Epifer, nicht gerade der größte feit 
Goethe, wie heut die Mode durch alle Gajjen 
ruft; denn schließlich ift Raabe 3. B. auch noch da 
und feine Romantetralogie („Drei federn“, 
„Bungerpaftor”, „Ubu Telfan”, „Schüdderump“) 
als fiinftlerijche Leiftung dem „Grünen Heinrich“ 
ebenbürtig, im gejchloffenen Aufbau der einzelnen 
Dichtungen ihm überlegen. Aber ein großer 
£yrifer war Keller mur in fehr wenigen Augen: 
blifen, und nicht umfonft hat fein Bewunderer 
Sontane die „Hedichte” als Ganzes nie vertragen 
fönnen. In die große deutiche Eyriferreibe, die 
mit Claudius etwa beginnt, und deren böchite 
Gipfel Goethe, Mörife und Kilteneron find, gehört 
Keller meines Erachtens gar nicht hinein. Lilien- 
cron aber hat in ihr die befondere Bedentung, 
daß er trog feiner fendalen Herfunft ganz wie 
der Junfer Bismar doch ein echtes Kind feiner, 
unferer Zeit ijt und indem er ihr ganzes fom: 
pliziertes eben zu bezwingen fucht, unbewußt 
ichon fein Seldzeichen in die Zukunft wirft. Wie 
der Douglas in des Grafen Strachwiß herrlicher 
Ballade das goldgefagte Königsherz mitten hinein 
fchlendert in die einde, fo hat Liliencron, da 
noch wenige thn’ fannten und verftanden, feine 
goldechte, herzbluterfillte Poefie weit über alle 
Mitftreitev hinausaeworfen in die feindliche ferne 
und ihr dann mit immer neuen, fühnen Adju— 
tantenritten, niemandes Adjutant als fein eigener, 
den Sieg erfochten. Daß er es, unäbnlich dem 
Douglas, als em aufrecht Schaffender fonnte, 
der min wieder in helle Weiten fchreitet, dafür 
dankt er und danken wir dem Gefchic mit feinem 
Sahnenfpruch: Leben, hurra! 





3. 

Wenn wahre Prinzen aus Genieland bar 
zahlen, was fie verzehrt haben, hat fic) Lilien: 
cron als wahr erwiejen. Denn er hat alle Haben, 
mit denen man ihn bedachte, in barer Münze 
bezahlt: mit der neuen, um die Hälfte vermehrten 
Ausgabe feines Epos ,Pogafred’ (Schufter 
& Löffler, 1904, 11. n. 12. Band der neuen 
Gejamtausgabe), Pogafred ift ein fimples Haus: 
chen, zwijchen Wieſen, zwiſchen Heden gelegen, 
in weltferner Stille, die nur die Nordſee-Mordſee 
unterbricht, wenn fie „Triumph fartaunt’. Pogg- 
fred iff der Hafen der Ruhe für den im wilden 
Sprudeln der Welt einmal, müde Gerwordenen. 
Es ijt die Zuflucht vor den alles begeifernden 
Käjterzungen, vor dem Philijter Hans Biedermann 
und dem fchmähfüchtigen Kritifafter. Pogafred 
ift der fchleswig:holjtemifche Winkel, an dent die 
Ströme des großen Lebens fernher raufchend 
vorüberfliegen. Was fie führen an ernjter und 
fröbliher fracht, das läßt fih nur vom Aus: 
fichtsturm her jchauen, der mitten im „vornehmen 
Land“ Einfamfeit erbaut ift. Wehr der Lift 
und mehr der Schmerzen aber tragen die eilen- 
den Waſſer, die Feiner rollen und fchäunten fieht, 
als der Schlogherr, der einfame Dichter allein, 
die Sluten, aus denen er feine Behälter immer 
wieder füllt: Erinnerung, Traum, Erlebnis, 
Phantafie. Wie die Erjcheiming der fabel in 
Jmmermanns „Merlin“ em Horn von Golde 
trägt, 

„Aus deffen Wölbung ftrebte 

Ein üpp’ger Stranf von feltfamen Gebilden. 

Es ftafen Köntasfronen, Bettelftäbe 

Ber Hänptern, milden, wilden, 

Ber Totenbein, befränzt von Rof und Rebe“ — 
fo birgt der Herr von Pogafred einen Reichtum 
von Geftalten und Gewalten, die noch jede 
Regung unjeres Herzens wachzurufen wifjen, die 
die Poejie überhaupt weden fann: Entjegen und 
traumhaft jcbönen Srieden, Lachen und tiefites 
Mitleid, bange Fragen und janchzendes Bewuft- 
fein erfüllter Sehnfucht, Surcht vor der nie zu 
löfenden Nätlelwahrbeit unjeres Seins und Ge 
wißbeit einer menjchlichen Reinheit, die in adlicher 
Selbjtzuchbt den Druck und den Drang überwindet. 
Und jo emt fich nach jedem Geſang, den wir im 
diejem, dem Weijterwerfe Liltencrons lefen und 
erleben, der Streit der Empfindungen zu dein 
Gefühl, das jener göttliche Bejuch dem Merlin: 
dichter binterläßt, zum 

— — — — fiifen Wehe, 
Womit uns goldue Liebesftunden fegnen.” 


Nicht erhabener fann die Ehe verberrlicht | 


werden als hier: 


’ ies tes * 
Nichts weiß ich heiliger in allen Landen 
Als das Genügen einer trenen Ehe, 
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Wenn Mann und Frau mit immer fichern Banden, 

Bis-eines ftirbt, durch Glück vereint und Wehe, 

ach jchwerer Tagesfahrt am Bettchen landen 

Des Sieblings, dağ ihm nachts Fein Leid gefchehe: 

Ein Kichtreich iſt's, wo Kirchenferzen brennen, 

Wenn Mann und fran nichts jtören Fann, nichts 
trennen. 


Wunderbarer fann die Geftalt Jefu nicht 


verflärt werden als bier: 


Unjaabar war die Milde, die dem Reinen 
Das jchöne, heimatjtille Antlit prägte, 
Mach innen fah ich feine Schmerzen weinen. 
Und diefe Stelle folat (im fünften Kantus) 
unmittelbar auf eine andere, an der mit furcht: 
barer Unfchaulichfeit ein Ungehener dargeftellt ift, 
— — — — deffen Flügel reichen 
Don Pol zu Pol, aefrümmt wie Krebjesicheren, 


und das, mit den Schwingen zwijchen zwei Riejen- 
gletjchern im Eije fejtgeflemmt, gierig feine Speife 
jucht 
In unfern volfbefetiten Erdentalen 
And weidet Menjchen, Kinder bis zum Greife 
Und fättigt fich im Dunftfreis unfrer Qualen, 
Die unaufbörlih in den Grinden aranfen, 
Aus tränenüberftrömten Opferfchalen. — 


Jede Stanze, jede Cerzine in diefem Epos 
it eine neue Offenbarung für die Phantajie ihres 
Dichters. Wenn man glaubt, er habe mın alles, 
vont Himmel durch die Welt zur Hölle durch- 
mefjen, reift er uns in neue fernen mit fich. 


Aber was im Tiefften entzüct, ift wie bei jedem 
großen Dichter nicht die Sarbenfülle, die Schöpfer: 
kunſt allein: es ijt die reiche, fuchende und gebende, 


die im legten Grunde einfame Perfönlichkeit 
Liliencrons. Don allen Charafterijtifen des 


Böckelſchen Buches tft die befte und feinfte dic 
des begabten Kunijtfenners Guſtav Kühl, die eben 
darin wurzelt, daß Ciliencron nicht der Lebemann 
und Schlachtenmaler fei, der mit aller Welt fertig 
werde. „Atir erjcheint er,“ fährt Kühl fort, 
„vielmehr als ein einfanter Geift, der dnaftlich 
und keuſch fein verlegliches Innere in fih ver: 
jchliegt, der die Menſchen ebenſo ftarf haft wie 
liebt, und deffen Hag und Liebe gleich tragifch 
find. Weil er ein großer Einjamer ift und ein 
heiffithlender Menſch, darum ift er der große 
Dichter.” Uber, möchte ich hinzufügen, nicht 
darum allein, denn ihm ward noch etwas, das 
nach Liliencrons eigenem Wort jedem Dichter 
die See fchon an der Wiege verjchreiben müßte! 
Humor und die feinfte Kinftlerband. Ihm ward 
jener Humor, der noch Sterbenden ein lettes 
Lächeln abringen darf, eben weil er im Cragijchen 
wurzelt, und ihm ward jene Gabe, feine Werte 
zu zifelieren bis zur Dollendung. Nicht in pe: 
dantijchen Mühen, fondern in eifernem Fleiß 
wurde auch der riefige Strophenbau des „Poga: 
fred” fo, wie er vor uns liegt. Und in jedem 
Sinne dürfte fih Detlev von Liliencron fagen, 
daß aller Kränze fchönften und fchwerften er felbft 
fich heut und für immer gewunden habe. 


Die Elektrizität und ibre Anwendungen. 


Don Dr. Leo Graetz, Profeffor an der Univerſität Minchen. 


Elfte Uuflage (34.—59. Taufend). 


Mit 574 Abbildungen. Neu. 1904. 


Preis des 668 Seiten ftarfen Buches brofchiert Mk. 7.—, eleg. geb. Mk. &.—. 
Das befte, für jeden Gebildeten ohne weiteres leicht verftändliche Werf über die Elektrizität. 


Kaum zwanzig Jahre ift es her, dag die 
Elektrizität aus den ftillen Laboratorien der Ge- 
lebrten und den geheimnisvollen Telegraphen- 
ämtern hinaustrat in das allgemeine Leben, und 
in diefer Furzen Zeit hat fie auf fajt allen Ge- 
bieten der menschlichen Arbeit, des Derfehrs und 
der Lebensführung eine große, ja cine ausichlag: 
gebende Rolle übernommen. Wenn heute ftiind- 
lih Millionen von Pferdekräften in eleftrijche 
Ströme umgejegt werden, wenn Waſſerfälle auf 
hundert Kilometer entfernt lautlos ihre uner: 
ihöpfliche Energie dazu verwenden, unfere Ma: 
fchinen zu treiben, wenn unfere Städte durch 
einen einzigen Griff eines Arbeiters mit einem 
Meer von Licht beftrablt werden, wenn unfere 
Bahnen ohne Pferde, ohne Dampf, obne Rauch 


die Städte und Länder durcheilen, wenn unfer 
Blid in das feither ewig verborgene mere 
unjeres Körpers dringt und mjer Ohr die 
Stimme des tanjend Kilometer entfernten frenn- 
des hört, wenn fo von der Elektrizität Wunder 
auf Wunder gehäuft werden, jo Fann das Der: 
ftändnis dicfer gewaltigen Naturfraft nicht mehr 
auf den Pleinen Kreis der Sachmänner befchrantt 
bleiben, jondern jeder Gebildete nuh verfuchen, 
Einjicht in die ihn umgebenden Wunder zu ge- 
winnen. 


Das Graetiche Buch 


Die Eleftrizität und ihre Anwendungen 
hat fic) während der ganzen Seit diejer rajchen 
Entwicklung der Eleftrizität als der weitaus 
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Bredung elektrischer Wellen. 


befte und zuverläjjigite führer in diefem 
umfangreichen und fchwierigen Gebiete erwiejen, 
und in jeder neuen Auflage hat es fich wieder 
weitaus an die Spite geftellt. Nah Sehn- 
taufenden zählt die Schar derjenigen, die aus 
diefem Buche ihre Kenntnis der Elektrizität ge- 
fchöpft haben. Bis zu der neuen Auflage find 
35000 Eremplare dicjes Werkes verbreitet, ein 
Erfolg, der bei einem fo gründlichen und um: 
fangreichen Werte ein äußerft feltener ift. Jeder 
Jngenieur, jeder Fabrifant, jeder Kauf: 
mann, jeder Beamte, jeder Student und 
Offizier, Lehrer und Schüler, jeder Stadt: 
vater, der über irgend einen Punkt der Elef- 
trizitätslehre oder ihrer Anwendungen flaren, 
ficheren, vollfommen verjtändlichen Aufichlug 
haben will, greift zu dem Werfe von Grack, 
das die allgemeinfte und einftimmigfte An: 
erfennung überall gefunden hat und findet 


und deffen Darftellungsweife von vielen 
wohl nachgeahmt, aber nicht erreicht 
wurde. 


Die neue, elfte Auflage diejes Buches hat 
wieder vielfache Dermehrungen aufzuweifen, 
da fie wieder ganz auf den allerneneften 
Standpunft des Wilfens und Könnens gebracht 
wurde. So wurden im erjten Teil, abgefehen 
von vielfachen Ergänzungen im einzelnen, die 
neuen Dorjtellungen über die Elektronen zu- 
grunde gelegt, welche der Elektrizität ebenjo wie 
der Materie Atome zufchreiben. Die Verjuche 
über das Radium und die radioaktiven Sub: 
ftanzen wurden ausführlich darasitellt. 


Auch die Eieftrotechnit hat wefentliche 
Neuerungen durch die eleftrifchen Schnell: 
bahnen, den Edifon-Affumnlator, die 
Telegraphie obne Draht und anderes mehr 
erfahren. Alle diefe Dinge find in der neuen 
Auflage ausführlich behandelt. 


Über den Inhalt des reih mit Abbil: : 


Dungen verfehenen Buches gibt das fol: 
gende Derzeichnis der Kapitel Aufichluf. 


Jnbaltsüberiicht. 
I. Teil. 

Die Erfcheinungen 
und Wirkungen der 
Eleftrizitat. 

I. Kap. Die Rei 
bungseleftrizitat. — 
2. Kap. Kontafteleftri- 
zität. Der galvanijche 
Strom. — 3. Kap. Die 
Geſetze des eleftrifchen 
Stromes. — 4. Kap. 
‚Eleftrifhe Apparate 
und Mefluingen. — 
5. Kap. Die Wärme und Kichtwirfungen des 
eleftrifchen Stromes. Thermoeleftrizität. — 6. Kap. 
Die chemischen Wirkungen des eleftrijchen Stromes. 
Elettrolyje.  Polarifationsftröme.. — 7. Kap. 
Die magnetifhen Wirkungen des elektriſchen 
Stromes. — 8. Kap. Die Kraftwirfungen elef- 
trifcher Ströme aufeinander (Eleftrodynamif.) — 
9. Kap. Induktion. — 10. Kap. Die Wechiel- 
ftröme und Drehftröme. — 11. Kap. Die elet- 
trifchen Schwingungen. — 12. Kap. Der Durdi- 
gang der Elektrizität durch Gafe. — 13. Kap. 
Die Röntgenftrahlen, die Becquerelftrahlen und 
die Radioaktivität, — 14. Kap. Die eleftrijchen 
Maßeinheiten. 


I. Teil. 
Die Anwendungen der Eleftrizität. 


1. Kap. Die Dynamomafchinen für Gleich 
from. — 2. Kap. Die Dynamomafchinen für 
Wechfelftrom und Drebftrom. — 3. Kap. Die 
Affıımulatoren. — 4. Kap. Die Transformatoren, 
Umformer und Gleichrichter. — 5. Kap. Das 
eleftrifche Bogenlicht. — 6. Kap. Das eleftrifche 
Hlühlicht und die eleftrifchen Koch: und Heiz- 
apparate. — 7. Kap. Die Arbeitsleiftung durch 
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Elektromotoren. — 8. Kap. Die eleftrijche Kraft- 
übertragung. — 9. Kap. Die Verteilung elef- 
triſcher Energie. 10. Kap. Die eleftrijchen 
Bahnen, Boote und Automobile. — 11. Kap. 
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Die Stetirodhernte: — 12. Kap. Die Galvano- 
plaftif. — 13. Kap. Die Telegraphie. — 14. Kap. 
Telephon und Mitrophon. — 15. Kap. Die 
drahtlofe Telegraphie. 


Eine hochdeutsche Ausgabe von ane Reuters 


„ut mine 


Jn unzähligen Taufenden von Eremplaren 
ift die „Stromtid”, das Meifterwerf des großen 
medlenburgifchen Erzählers, über die ganze Erde 
verbreitet, foweit Deutfche wohnen. Jn Hütte 
und Palaft, in die Mietsfafernen der Grofftadt 
wie in das Herrenhaus des ländlichen Edelfites 
hat das unvergleichliche Buch einen Strahl der 
Berzenswärme und . 
des gemütstiefen Hu- 
mors getragen, über 
die Sri Reuter wie 
fein anderer unferer 
großen Dichter vers 
fügte. Er felbft hat 
wohl nie daran ge: 
dacht, daß er einft 
zu den Klaffifern der 
deutfchen Literatur 
gerechnet . werden 
würde, er hat nicht 
geahnt, daf die Si- 
guren, die er fchuf, 
ein Inſpektor Bräfig, 
ein Hawermann, ein 
Pomuchelsfopp, ein 
Arel von Rambow, 
ein Jung: Jochen und 
wie fie alle heißen, 
fih dem großen 
Reigen der typifchen . 
Geftalten eimreihen 
würden, denen die 
Kunft des- Dichters 
£eben eingehaucht 
und eine ewige Ju 
gend verliehen hat. 

Und doch — wie 
viele gibt es noch 
immer, für die Reuters Schriften ein verichloffener 
Garten, ein verjchütteter Brunnquell find, weil 
das plattdeutfche Jdiom fie davon abjchrecft, fich 
in feine Werfe zu vertiefen, oder weil es ihnen, 
wenn fie mit heißem Bemühen in feine Gedanten- 
welt einzudringen verfuchen, das Derftändnis all: 
zuſehr erfchwert! Die Niederdeutichen, jo ver- 
hieden ihre heimifchen Dialefte auch fein mögen, 
finden fich in der Regel mit dem meclenburgijchen 





Stromtid“. 


platt fchnell ab, aber für den Mittel und den 
Oberdeutichen bleibt eine Dichtung wie die 
„Stromtid“, jolange er fich nicht mit den Ge- 
feßen der Kautverfchtebung theoretisch befannt 
gemacht hat, ein Buch mit fieben Siegeln. 

So fommt es, daf die Reutergemeinde füd- 
lih von der großen deutfchen Sprachgrenze zu 
einer Diafpora wird, 
die ziemlich erfolg. 
los für ihren Dichter 
und die Derbreitung 
ferner Schriften zu 
wirfen fucht. 

Der Erkenntnis 
diefes Mißſtandes hat 
fich die rührige Ver- 

lagsbuchhandlung, 
die erft vor zwei 
Jahren durch Der: 
anftaltung einer 
neuen wohlfeilen 
Reuterausgabe alle 
Derehrerdes Dichters - 
erfreut hat, nicht ver: 
jchlofjen und zu Nutz 
und frommen eines 
weiteren Leferfreifes 


zunächft von der 
„Stromtid“ eine 
Übertragung ins 
Hochdentiche her- 
ftellen laffen. Diefes 
Unternehmen er- 


fcheint auf den erften 
Bli als ein verlege: 
rifches Wagnis. Ein 
hochdeuticher Reuter 
— fo hören wir 
das nicht, als habe 


manchen 
man den Dichter feines ureigenften Weſens ent- 
fleidet, als habe man den zarten Sarbenjchmelz 
von den Slügeln eines Schmetterlings aeftreift? 


fprecben — ift 


Keine furcht, ihr Reuterfreunde! Die Hand, der 
wir die Übertragung verdanken, hat mit Seim- 
gefühl und Taft ihr Werf vollbracht, fie hat 
den Blumen und Srüchten, die uns der Dichter 
in reichen Gewinden bietet, nichts von ikrem 
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Einbanddecke zur hodhdeutschen „Stromtid“. 


feinen Hauch genommen, ja, fie hat fich darauf 
befchränft, nur den erzählenden Tert, deffen 
Leftiire ja die meiften Schwierigfeiten macht, zu 
„überſetzen“, den Dialog dagegen, der mit feinen 
Nuancierungen ja unüberſetzbar ift, und deffen 
Sunt fic) leicht aus der Situation ergibt, unan: 
getajtet erhalten. So treten die Föftlichen Ge- 
ftalten der Dichtung vor uns, wie fie aus des 
Dichters Phantafie hervorgegangen find, fie haben 
den langen Bauernfittel nicht mit dem ftädtijchen 
Rok vertauscht und fie reden als unverfälichte 
Mecklenburger wie ihnen der Schnabel gewachfen 
ift. Dabei erjcheint das Cofale und das Sitten- 
gefchichtliche mim um fo deutlicher vor dem Auge 
des Kefers: das weite Mecdlenburger Cand mit 
den wogenden Getreidefeldern und den grünen 


Wiefen, die Kleinftadt und der Gutshof mit all 
feinen Einzelheiten, deren Bezeichnungen in dem 
plattdeutfchen Terte bisher für fo viele Lefer 
zätſel waren und blieben oder erft mit Hilfe der 
erläuternden Anmerkungen zu löfen waren. 


So wird die neue Ausgabe der „Stromtid“ 
dazu beitragen, das in Deutichland fo weit ver: 
breitete Vorurteil gegen Übertragungen von 
Dialeftdichtungen zu entfräften, und man wird 
auch bei uns zu der Einficht gelangen, daf der 
Gedanfeninhalt einer Dichtung nicht fo unlöslich 
mit der Sprache verfnüpft ijt, wie man bisher 
gewöhnlich annahm. Die Italiener, deren Literatur, 
was den Reichtum der poetijchen Ausdrucdsmittel 
und die Wenge der großen Meijter anlangt, mit 
der deutſchen die meifte Whnlichfeit aufweiſt, 
haben mit dem genannten Vorurteil längſt ge 
brochen und die bedeutendften Werke ihrer Dialett: 
dichter in die Schriftiprache überſetzt. Wir felbit 
lefen und genießen ja _ die Autoren fremder 
Nationen im deutfcher Übertragung, ohne uns 
die Lektüre ihrer Dichtungen durch das deutiche 
Gewand beeinträchtigen zu laffen. Sollte nun 
ein großer Teil unferer Landsleute von dem Ge- 
muf eines fo unvergleichlichen Werfes wie Reuters 
„Stromtid“ ausgejchloffen fein, bloß weil der 
Autor fich eines Adioms bedient hat, das ihnen 
ſchwer verftändlich ift? 

So wird das Flaffifche Buch zu einem neuen 
Siegeszug ausziehen und fih neue Provinzen 
unferes großen deutjchen Vaterlandes erobern, es 
wird dem gemütvollen Derfaffer, der der erfte 
Realijt und der erfte Heimatsfünftler deutjcher 
gunge war und wohl auf lange Zeit hinaus 
bleiben wird, neue freunde werben und der 
Gemeinde feiner Derehrer eine Ausdehnung 
fichern, der Feine Sprachgrenze mehr ein Halt 
gebietet! 


Die Oden und Epoden des oraz. 


für Freunde flafjifder Bildung, befonders für die Primaner unferer Gynmafien 


bearbeitet von Prof. Dr. Hermann Menge. 


Dritte, durch erflärende Anmerfungen 


vermehrte Auflage. Berlin, Sangenfheidtiche Derlagsbuchhandlung (Prof. G. Langen- 


ſcheidt). 


Die Oden des Horaz ſind hier in einer bisher 
wohl von keiner Seite verſuchten Weiſe bearbeitet. 
Dem lateiniſchen Terte jedes Gedichts ijt eine 
genaue Inhaltsangabe oder Dispofition nebſt 
orientierenden Bemerkungen vorausgeſchickt, die 
zum Verſtändnis und zur richtigen Auffaſſung 
des Gedichts notwendig ſind. Dem Urterte folgt 
cine proſaiſche Überſetzung, die bei aller GBenanig: 
Feit dem Geijt der deutſchen Sprache feinen Zwang 
antut. Bieran ſchließt fich vereinzelt eine Über- 


In eleg. Halbfranzband geb. M. 9.—. 


fegung im Netrum des Gedichts und endlich eine 
poetijhe Wiedergabe in moderner form. Der 
Bearbeiter hat aus dem reichen Material der 
Horaz-UÜberſetzungen, ſoweit diefe feinem fein- 
ſinnigen Gefchmac zufagten, das Befte aus- 
gewählt, Derfehltes entiprechend umgeformt und 
fo eine farbenprächtige Anthologie hergeftellt, die 
ihren Swe, uns mit dem Cieblinasdichter unferer 
Jugend wieder vertraut zu machen, gewiß ér 
reichen wird. 
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Wir laffen bier eine Ode folgen: 


F Ill, 9. An Cydia. 


„Einft waren wir in unferer gegenjeitigen 
Kiebe jo glücdlich (1—8). Jest find wir — jo 
behaupten wir wenigftens gegeneinander — in 
den Armen anderer Geliebten ebenjo glücklich 
oder noch glüdlicher (9— 16) In Sufunft 
werden wir verföhnt in der alten Liebe wahrhaft 
beglücdt fein und zwar für immer“ (17—24.) 

Diefes vielgerühmte Wedhlellied (Duett), das 
gleihfam eine praftijche Erläuterung des teren- 
ziſchen Amantium irae amoris integratio est bildet, 
ift nach althergebrachter Anficht die Königin der 
horazijchen Oden, — füßer als Ambrojia und 
Nektar nach dem Urteil Scaligers (f 1558), der 
lieber Dichter folcher Oden als König von ganz 
Aragonien fein wollte; Fein Gedicht. ijt fo oft 
überfegt . worden. Es hat feinen Hauptreiz in 
der dramatifchen, ftreng refponjorijchen Anlage, 
in dem Geſetze der Steigerung (Überbietung) und 
in der Beziehung der Strophenpaare auf die 


— 


Dergangenheit, Gegenwart und Zukunft der 
fiebenden. Uber Lydia vergl. zu I, 15. — 
Metrum 2. 
Horatius: 


Donec gratus eram tibi 
nec quisquam potior bracchia candidae 
cervici iuvenis dabat, 
4 Persarum vigui rege beatior. 
Lydia: 
Donec non alia magis 
arsisti neque erat Lydia post Chloen, 
multi Lydia nominis, 
8 Romana vigui clarior Ilia. 
Horatius: 
Me nunc Thressa Chloe regit, 
dulces docta modos et citharae sciens, 
pro qua non metuam mori, 
iz si parcent animae fata superstiti. 
Lydia: 
Me torret face mutua 
Thurini Calais filius Ornyti, 
pro quo bis patiar mori, 
1b si parcent puero fata superstiti. 
Horatius: 
Quid si prisca redit Venus 
diductosque iugo cogit aéneo, 
si flava excutitur Chloe 
20 reiectaeque patet ianua Lydiae? 
Lydia: 
Quamquam sidere pulchrior 
ille est, tu levior cortice et improbo 
iracundior Hadria, 
24 tecum vivere amem, tecum obeam libens. 


DerfShnuna. Horaz: Solange ich dir noch 
lieb war und fein anderer Jingling dir will: 
fommener den Arm um den blendenden Naden 
ſchlang, lebte ich feliger als der Perſerkönig (4). 


— Lydia: Solange du noch für Fein anderes 
Mädchen heißer alühteft und Cydia noch nicht 
hinter Chloe zurüdjtand, folange Lydia von dir 
gefeiert war, lebte ich höher geehrt als die rö- 
mijche Ilia (8). — Horaz: Meine Königin ift 
jest Die Chrafterin Chloe, die fo wonnige Lieder 
fingt und die Zither fo fchön fpielt; für fie würde 
ich furchtlos in den Tod gehen, wenn das Schickſal 
nur thr, meiner Seele, das Leben läßt (12). — 
— Lydia: Mich entflammt jest mit alühend 
erwiderter Liebe Calais aus Thurii, der Sohn 
des Ornytus; zweimal würde ich für ihn in den 
Tod gehen, wenn das Schicfjal nur dem Fitna: 
linge das Leben läßt (16) — Hora3z: Wie, 
wenn die frühere Liebe zurücfehrt und das ent- 
zweite Paar unter ihrem ehernen Joche wieder 
vereint? wenn ich von der blonden Chloe laffe 
und die Tür der verjtoßenen Cydia mir wieder 
offen fteht? (20). — Lydia: Wohl ift er fchön 
wie Sternenglanz, du leicht wie Kor? und auf: 
braufend wie das wilde HBadriameer; dennoch 
will ich mit dir gar gern leben, mit dir auch 
voller freude fterben (24). 


Alte Liebe. 
Boraz: 
Als willfommen ich dir noch war 
und Fein trauterer Freund zärtlich die Arme dir 
um den blendenden Wacken flang: 
4 o mit Perfiens Schah hätt’ ich da nicht getauscht. 
Lydia: 
Als nur ich dir im Herzen lag 
und vor Chloe noch nicht Lydias Reiz erblich, 
Als dir Lydia alles war: 
8 © ic) hätte mit Roms Alia nicht getaucht. 
Doraz: 
Jett iſt's Chloe, die Chrafermaid, 
die mich feifelt; gar ſüß fingt fie zum Kantenfpiel; 
frendig geb’ ich das Leben bin, 
12 wenn nur thr das Geſchick längeres Dafein gönnt. 
Lydia: 
Mid bat Calais jetzt entflammt, 
wechfelfeitiae Glut halt uns in fiifem Bann; 
zweimal aäb’ ich das Leben hin, 
16 wenn nur thm das Geſchick längeres Dafein adunt. 
Doraz: 
Wie, wenn wieder die Liebe Febrt 
und ins eberne Jod) nen die Getrennten zwingt? 
wenn ich Chloe den Abſchied geb’ l 
20 und die Tür wie zuvor Lydien offen ftebt? 
Lydia: 
Er ift fchöner als Sternenalanz, 
du noch leichter als Korf, jornia und ungeftiim, 
wie der Hadria wilde Flut: 
24 dennoch, Ktebfter, mit dir leb’ ich nnd fterb’ ich gern. 


Wiederacfundsen, 
BHora3: 
Als ich noch, aeltebt von dir, 
zärtlich an mein Herz dich drückte, 
tanfchte ich, der Hochbealiictte, 
Perjiens Krone nicht dafür. 
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Lydia: 

Als dein Herz an mir nur hing, 
jede and’re mir muft’ weichen, 
wähnt' ich, mir fih zu vergleichen, 

fet Roms Jlta zu gering. 

Boraz: 

Jetzt halt Chloe mich umftrict, 
wonnig fingt fie, fpielt die Zither; 
nimmer ift der Tod mir bitter, 

weiß mein Herz nur fie beglüdt. 

Lydia: 

Calais entflammt mein Herz, 

Kiebe glüht aus feinem Blide; 


gern, jchont thn des Schickſals Tücke, 
leid’ ich zweimal Todesfchmerz. 
Hora3: 
Wie, wenn alter Liebe Glick 
neu vereinte, die fidh fliehen? 
wenn ich Chloe Tiege ziehen, 
du, Verſtoß'ne, kämſt zuriick? 
Lydia: 
Du zwar gleihit der Wogen Groll, 
er dem lichten Glanz der Sterne; 
dennoch ach! mit dir — wie gerne! 
leben, fterben — wonnevoll! 
Srei nah Ernft Güntber. 


Personalchronik. 


Bibliothekswesen. 
Dr. Otto v. Heinemann, Oberbibliothefar der Herzoglichen Bibliothef 
zu Wolfenbüttel, Geheimer Hofrat, + dafelbft am 7. Juni, 
Dr. Gujtav Nic, Direftor der Hofbibliothef in Darmitadt. + dafelbit 
am 25. Juni, 


Theologie und Philosophie. 

Dr. Chrijtoph v. Sigwart, o. Profeffor der Philofophie an der 
Univerfität Tübingen, + dafelbft am 5, Auguſt. 

Dr. theol. et phil. Wilhelm Vold, o. Profeffor der alttejtament: 
lichen Eregeje an der Univerfität Roftod, + dajelbft am 29. Mai 


Rechts- und Staatswissenschaften. 
Dr. Ernft Demilins, Profeffor des Fivilproseffes an der Univerſität 
Innsbrud, F bei Zermatt am 28, Juli. 
H. SchumachersZarchlin, Nationalöfonom, + im Warnemünde vor 
furjemt. 


Medizin und Pharmazie. 

Dr. Erich Bennecke, ao. Profeffor der Chirurgie an der Univerſität 
Berlin und Oberarzt der Chirurgifchen Poliflinif der Charite 
dajelbft, + in Charlottenburg in der Macht zum 2. Auguſt. 

Dr. Sriedrich Heisrath, Profeffor der Augenheilfunde an der Unis 
verfität Königsberg, + im Seebad Cranz vor kurzem. 

Otto Ehriftian Lovén, ſchwediſcher Anatom und Phyfiolog, früher 
Profefjor am Karolinifchen Jnititut in Stodholm, + in der Näbe 
von Stodholm am 25. Juni. 

Dr. Cadsislaus Niemilowicz, Profeffor der medizinifchen Chemie an 
der Univerfirdt Lemberg, t dafelbjt in der Yacht auf den 

"16. Juni, 

Dr. Zacharias Oppenheimer, Mediziner und Piycholog, Profeffor an 
der Univerfitdt Heidelberg, + dafelbit in der Nacht zum 25. Juni, 

Dr. Karl Weigert, Direktor des Dr. Sendenberafdjen pathologifdy:ana: 
tomifchen Jnitituts, Geheimer Medizinalrat, Profefjor, + in 
Ssranffurt a. M. am 5. Auguft. 


Naturwissenschaften und Mathematik. 

Dr. Friedrich Eijenlohr, Mathematifer, ao, Profeffor an der Univerfität 
Heidelberg, + dafelbjt am 21. Juli. 

Dr. Franz Hilgendorf, Profeffor, Kuftos des Muſeums für Natur: 
funde zu Berlin, + dafelbft am 5. Juli. 

Dr. £udwig Friedrich Knapp, Chemiker, o, Profeffor bei der ftaats 
wirtfchaftlichen Safultät und Betriebsbeamter der Königlichen 
"Porzellanmanufaftur in München, + in Braunfchweig am 8. Juni, 

Eduard v. Martens, 500log, ao, Profeffor an der Univerfität, + in 
Berlin am 14. Auguſt. 

Dr. Rudolf Amandus Philippi, Profeffor der Maturwiffenfchaften 
zu Santiago (Chile), F daſelbſt im Juli. 

Dr. Jiaaf Roberts, Begründer der modernen Hintmelsphotographie, 
+ in Cromborongh (Suffer) am 12. Juli. 

£obrij van Eroojtenburg de Bruyn, Profeffor der Chemie an der 
ftädtifchen Univerfirät in Amfterdam, t dafelbft ant 22, Juli. 


Sprach- und Literaturwissenschaft. 
Dr. Claas Hugo Humbert, Profeffor, feiner Kenner der franzöfifchen 
Sprache und der modernen franzöfifchen Literatur, + in Biele« 
feld am 26. Mat. 


Dr. Esuard Muret, Profeffor. (£erifograph) + in Großlichterfelde 
bei Berlin am 1. Juli 


Geschichte, Geographie, Kriegswissenschaft. 


Wajjilij Bilbajjow, hervorragender ruffifcher Gefchichtichreiber, + in 
Pawlomsf am 6. Auguſt. 

Jwan Petrowitjch Chrufehtichow, ruffiiher Geſchichtſchreiber umd 
fiteraturhijtorifer, + in Sarffoje Sfelo am 8. Juli. 

Klas Eheodor Odhner, ſchwediſcher Gefchichtichreiber, F in Stod: 
holm am 11. Juni, 

Dr. Friedrich Wilhelm Schirrmacher, Hiftorifer, Profeffor der Ge: 
ichichte in Roftod, Oberbibliothefar der Univerfitdtsbibliorbe? 
jowie Direftor des Hiftorifchen Seminars und des Münzfabinetts, 
+ in Roftod am 19. Juni. 

Dr. Sujtav Sirt, Ultertumsforjcher, Dorftand der Königlichen Münz 
und Medaillenfammlung in Stuttgart, Profeffor am Karlss 
gymnafium dafelbft, + in Sreudenitadt am 2. Auguſt. 


Forstwissenschaft. 


Gujtav Hempel, Profeffor für forjiliche Produftionslehre an der 
hochſchule für Bodenkultur zu Wien, t in Pottſchach bei Wien 
am 29, Juni. 


Schöne Literatur. Journalistik. 


Dr. jur. granz Fiſcher, Geheimer Juftizrat, erfter Dertreter der 
„Kölnifchen Zeitung“ in Berlin, + dafelbit am 6. Juni. 
Theodor Herdlida (Pfeudonrm Theodor Taube), Eigentümer und 
Redakteur des Wiener „figaro“, Derfaffer zahlreicher Poffen 

und Dolfsjtüde, 7 in Wien am 3. Juli. 

Dr. Theodor Herzl, Seuilletonredafteur der „Nenen Freien Preffe”, 
auch Didjter und Derfaffer von Dramen, t in Edlah am 
Wiener Schneeberg am 3. Juli, 

Jovan Jovanović, mit dem Schriftftellernamen . Fmaj, hervor: 
ragender jerbijdyer fyrifer und Humorift, F in Kamenica (Sir 
mien) ant 14. Juni, 

Wilhelm Jordan, Lichrer und Uithetifer, + in Sranffurt a. M, am 
25. Juni 

Fedor v. Köppen, Oberjtleutnant a, D., Derfaffer zahlreicher patrio: 
tifcher Dichtungen, Jugendfchriften und volfstiimlich gefchriebener 
biitorifcher Werfe, + in Lanfiat in der Macht zum 3. Juli. 

Karl Schultes, Schaufpieler und Dichter, + in Hannover am 9, Juli. 

Anton Ejchechow, hervorragender ruififcher Novellit und Dramatifer, 
+ in Badenweiler am 15, Juli. 

Karl Weitbrecht, Dichter und Literaturhiftorifer, 1893 Profeffor der 
Aſthetik und deutfchen Kiteratur an der Technifchen Hochſchule 
in Stuttgart, + in Stuttgart am 10. Juni. 


Musikwissenschaft. 


Eduard Hanslick, Ujthetifer und Mufiffritifer, o. Profeffor für Afthetit 
und Gejchichte der Muf? an der Wiener Univerfität, + in Baden 
bet Wien am 6. Wuguft. 





In dieser Abteilung sind alle seit Herausgabe des Juni-Reftes der 
wichtigen Neuigkeiten des deutschen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt, 


erschienenen 
die bedeutendsten mit 


„Blätter für Bücherfreunde“ 


knappen Referaten versehen. 


1. Allgemeine Bibliographie und Sammel- 
werke. 


Bibliothek, Deutsche. Weltausstellung St. Louis 
1904. F, Volckmar, L —.75 
Eine der Hauptzierden des „Deutschen Hauses“ 
auf der amerikanischen Weltausstellung ist die 
Bibliothek des Lesesaales, die in acht Schränken das 
Beste der Erzeugnisse deutschen Geisteslebens dar- 
bietet. Die Bibliothek ist von der Firma F. Volck- 
mar in Leipzig zusammengestellt worden, die in 
ihren einzigdastehenden Bücherlagern in Leipzig, 
Berlin und Stuttgart die reichste Auswahl hatte. 
Durch Vermittelung des Deutschen Buchgewerbe- 
vereins zu Leipzig erhielt die Firma im März vom 
Reichskommissar für die Weltausstellung, Geheimrat 
Lewald, den Auftrag zur Zusammenstellung der 
Bibliothek und Mitte Mai wurden die für die Aus- 
stellung bestimmten Bücher nach ihrem Bestimmungs- 
ort verfrachtet, nachdem sie noch einen für ihren 
repräsentativen Zweck geeigneten gediegenen Ein- 
band erhalten hatten. Jetzt liegt, leider etwas spät, 
der Katalog der Bibliothek vor. Auf 72 Seiten 
führt das geschmackvoll ausgestattete Verzeichnis, 
das der Druckerei J. J. Weber in Leipzig, aus der 
es hervorgegangen, Ehre macht, die Bücherschätze 
auf. Die sieben Abteilungen umfassen: I. Schöne 
Literatur, Klassiker, Gesamtwerke, Romane, Novellen, 
Gedichte, Theater, Anthologien. II. (Schrank 2. u. 3.); 
Kunst, Musik, Länder- u. Völkerkunde, Reisen, Ge- 
schichte, Biographien, Literaturgeschichte. III. Me- 
dizin, Pharmazie, Veterinärwissenschaft. IV. Natur- 
wissenschaften, Mathematik, Astronomie, Landwirt- 
schaft, Forstwirtschaft, Gartenbau, Hauswirtschaft. 
V. Technologie, Photographie, Ingenieurwissenschaft. 
VI. Rechts- u. Staatswissenschaft, Handel. VII. Theo- 
logie, Philosophie, Philologie, Sprachwissenschaft, 
Pädagogik, Bildungsschriften, Archäologie. Die 
Bibliothek umfasst rund 1200 Werke im Werte von 
22.100 Mark. (Frankfurter Zeitung.) 


Boethke, K., Geschichte des Coppernicus-Vereins 
i. Wissenschaft u. Kunst zu Thorn in dem ersten 
halben Jahrhundert seines Bestehens. Festschrift zur 
Feier seines 50 jähr. Jubelfestes am 19. II. 1904. gr. 8°. 
E. Lambeck, Th. A M 3.— 


haessel, Hermann, E. — Buchhändler. Reise- 
briefe aus der Mitte des 19. Jahrh., nebst e. Lebens- 
abriss. Hrsg. v. Thdr. Sorgenfrey. (Mit Anh.: Ver- 
lags-Verzeichnis 1854—1904. Hrsg. v. der Verlags- 
handle.) 8°. H. Haessel Verl., L. Geb. in Leinw. .# 4.— 


2. Theologie und Philosophie. 
Erbauungsschriften. 


Andersen, A., Das Abendmahl in den zwei ersten 
Jahrhunderten nach Christus. 8°. J. Ricker, G. .# 1.80 
Baumann, J., Denifle’s Luther u. Luthertum vom 
allgemeinwissenschaftlichen Standpunkt aus beleuch- 
tet. gr..8° H. Beyer & Söhne, L..... Al— 
Berndt, J., Grundriss der Kirchengeschichte ins- 
besondere zum Unterricht an Lehrerseminaren u. zum 
Gebrauch f. Religionslehrer. gr. 8%. F. Hirt, B. 
4 2.50; geb. in Leinw. M 3.— 
Bliemetzrieder, F., Das Generalkonzil im grossen 
abendländischen Schisma. Lex. 8°. F. Schöningh, P. 
4 8.- 
@lemen, E., Paulus. Sein Leben u. Wirken, 2 Tle. 
gr. 8°. J. Ricker, G.. M 13.—; Einbde. je .#1.—; 
in 1 Halbfrz.-Bd. M 15.50 
Diener-Wyss, H., Calvin, e. aktengetreues Lebens- 
bild. 8° Art. Institut Orell Füssli, Z. . . M 1.50 
Friedländer, M., Griechische Philosophie im Alten 
Testament. Eine Einleitg. in die Psalmen- u. Weis- 
heitsliteratur. gr. 8°. G. Reimer, B. . A 5.40 
Ganghöfer, M., Religion und Christentum v. den 
Standpunkten aus beurteilt, auf welche uns die 
Naturwissenschaften u. die Seelenlehre stellen. gr. 8%, 
Gebauer-Schwetschke, H.. . . . . 43.— 
Goetz, K., Die Abendmahlsfrage in ‘ihrer geschicht- 
lichen Entwicklung. Ein Versuch ihrer Lösg. gr. 8°. 
J.C. Hinrichs’ Verl. L. .# 9.—; geb. in Leinw. .# 10.— 
Graefe, A. V., „Credo!“ Gedanken üb. Christen- 
tum u. christliche Kirche. 8°. H. Steinitz, B. # —.60 
@robmann, W., Lutherische Metaphysik, e. Ver- 
such, die philosoph. Grundlagen des Christentums 
darzustellen. gr. 8°. A. Deichert Nachf., L. M 5.— 
Haeckel, Ernst, Professor an der Universität Jena. 
Die Lebenswunder. Gemeinverständliche Studien 
über Biologische Philosophie. Ergänzungsband zu 
dem Buche über die Welträtsel. gr. 8°. Alfred Kröner 
Verlag, St. . . Geh. M. 8.—; geb. in Leinw. .# 9.— 
Das neue Werk des genialen Forschers bildet 
eine Ergänzung seiner „Welträtsel“. Während in 
letzteren die allgemeinen Grundfragen der gesamten 
Naturerkenntnis — als kosmologische Probleme 
— im Lichte der monistischen Philosophie einheitlich 
beleuchtet wurden, beschränken sich die „Lebens- 
wunder“ auf das Gebiet der organischen Natur- 
wissenschaft, der „Lebenskunde“. Die allgemein 
biologischen Probleme sind hier im Zusammer- 
hang gemeinverständlich dargestellt. Alle die reichen 
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Erscheinungen des organischen Lebens werden in 
einem einheitlichen Bilde zusammengefasst, alle 
„Lebenswunder“ vom Standpunkte eines konse- 
quenten Monismus als die Erscheinungsform eines 
einzigen grossen, durchaus einheitlich wirkenden 
Universum erklärt, gleichviel, ob man dieses letztere 
Natur oder Kosmos, Welt oder Gott nennt. 
Bein, K., Die Sakramentslehre des Johannes a 
Lasco. gr.8°. C. A. Schwetschke & Sohn, B. M 5.— 
Kunze, J., Die ewige Gottheit Jesu Christi. gr. 8”. 
Dorffliung & Franke, L. 2 
Muth, J. Frz. Seraph., Die Heilstat Christi als 
stellvertretende Genugtuung. Eine historisch-dogmat. 
Studie. 8°. Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz, M. en 
Ott, E., Die Religionsphilosophie Hegels, in ihrer 
Genesis dargestellt u. in ihrer Bedeutung f. die Gegen- 
wart gewürdigt. gr. 8°. C. A. Schwetschke & Sohn, 
B. . A 3— 
Richter, R., Der Skeptizismus in der Philosophie. 
1. Bd. gr. 8% Dürr’sche Buchh., L. . . A 6.— 
$mend, Jul., Der evangelische Gottesdienst. Eine 
Liturgik nach evangel. Grundsätzen, in 14 Abhandlgn. 
dargestellt. gr. 8”. Vandenhoeck & Ruprecht, G. 
A 3.60; geb. M 4.40 
Spitta, Frdr., Die Kelchbewegung in Deutschland 
u. die Reform der Abendmalisteier. Mit 1 Beilage: 
Abbildungen v. Einzelkelchen. gr. 5°. erg} 
& Ruprecht, G. . . A 3.—; geb. A 3.8 
Steiner, R., Theosophie. Einführung in persint 
Welterkenntnis u. Menschenbestimmung. 8% C. 4 
Schwetschke & Sohn, B.. < M ed — 
Stöhr, Adf., Zur Philosophie des Uratomes u. des 
energetischen Weltbildes. 8°. F. Deuticke, W. M 3.50 
Uorbrodt, @., Beiträge zur religiösen Psychologie: 
Psychobiologie u. Gefühl. gr. 8°. A. Deichert 
Nachf., IL. . . Bd 3.60 
Walleser, m., Die buddhistische Philosophie in 
ihrer geschichtlichen Entwickelung. 1. Tl. Die philo- 
soph. Grundlage des älteren Buddhismus. gr. &. 
C. Winter Verlag, H.. 2 2 A 4.50 
Walter v. Walthoffen, `p, Das Weltproblem u. der 
Weltprozess. Gemeinverstiindliche naturwissense elt 
u. philosoph. Studien, 5°. W. Braumiiller, W. #5 
Windelband, W., Über Willensfreiheit, Zwült Vor- 
lesungen. 8% J. C. B. Mohr, T. Æ 3.60; geb. .# 4.50 
wüst, F., Die Umwertung aller Werte. 1. Bd. 
Eine philosophie des modernen Lebens. 8°. J. Harr- 
witz Nachi Ba ei Sk a ose No 


3. Rechts: und Staatswissenschaften. 


Arend, M., Die Parteiqualität der offenen Han- 
delsgesellschaft im geltenden Reichscivilprozess- 
Rechte m. Ausschluss des Konkursverfahrens. gr. 3°. 
O. Wigand, L.. . : M 1,20 

Bing, A., Statistische Untersuchungen üb. private 
Wohltätigkeitspflege m. besond. Berücksicht. der 
aktiven Teilnahıne der Konfessionen an derselben. 
Lex. 8°. J. Baer & Co, Fr. aM. .. <. . A 4— 

Bodelschwingh, F. v., Ein Wort aus Anlass der 
kommenden Kanalvorlage. gr. 5". Herm. Walther, B. 

A —.50 

Brandt, A. v., Zur sozialen Entwickelung im Saar- 
gebiet. gr. 5". Duncker & Humblot, L. H 3.40 

Jagwitz, F. v., Soziale Gesetzgebung u. Sozial- 
demokratie. 1. T1.: Arbeiterversicherung u. Arbeiter- 


g= 


organisationen. 5%. A. W. Hayı's Erben, B. M 3.50 
Kade, @., Der deutsche Richter. Ein Wort zur 
Abwehr u. zur Förderg. 8° C. Heymann, B. M 1.20 


Knebel-Doeberitz, H. v., Bestebt für Deutschland 
e. amerikanische Gefahr? gr. œ. E. S. Mittler & 
BOL ise A ar a ae ee 





Quaritsch, Institutionen u. Rechtsgeschichte. Kom- 
pendium des röm. Privatrechts u. Zivilprozesses. 
8. Aufl. Neubearb. v. C. Goesch. gr. 8°. W. We- 
ber, B. .. . . 4 10.—; geb. # 11.— 

Reier, 0., Das Pflichtteilsrecht der Enkel nach 


dem Bürgerlichen Gesetzbuche. Eine Studie. gr. 8°. 
He Wahlen’ Br: mre Faser so oh 1.20 

Reusner, M. v., Gemeinwohl u. Absolutismus. 
gr. 8°. F. Gottheiner, B. Js 4. — 


Rüdiger-Miltenberg, A., Der gerechte Lohn. Ein 
neuer Versuch u. Vorschlag zur Lösung der sozialen 
Frage. gr. 8°, Bibliograph. Institut f, Versicherungs- 
Wissenschaft, B. . . A 2.60 

Schidlof, B., Der Mädchenhandel. Seine Geschichte 
u. sein Wesen. 8°. H. Steinitz, B. Pe? FF 

Schlossmann, $., Nexum. Nachträgliches zum 
altröm. Schuldrecht. 5°. A. Deichert Nachf, L. 2.28 

Schott, R., Römischer Zivilprozess u. moderne Pro- 
ee Streitfragen aus dem — 
prozess. 8°. C. H. Beck. M. . A 3.— 

Sommer, R., Kriminalpsychologie u. strafrechtliche 
Psychopathologie auf naturwissenschaftlicher Grund- 
lage. Lex. 8°. J. A. Barth, L: A 10.— 

geb. in Leinw. # 11.50 

„Sozialer Fortschritt“. Hefte und Flugschriften für 
Volkswirtschaft und Sozialpolitik. Felix Dietrich, L. 
Unter Mitwirkung erster Sachkenner für Gebildete 
aller Kreise geschrieben. Im Dienst keiner Partei 
stehend, sollen die Heftchen rein objektiv über wesent- 
liche Fragen der Volkswirtschaft und Sozialpolitik be- 
richten und dazu beitragen, in weiteren Kreisen mehr 
sachliche Kenntnisse über diese Fragen zu verbreiten. 

Bisher sehr günstig beurteilt und: weitesten Krei- 
sen zur Anschaffung empfohlen im „Tag“, „Frank- 
furter Zeitung“, „Beilage zur Allgemeinen 
Zeitung, München“, „Breslauer General- 
anzeiger“, „Der Arbeiter, München“, „Frän- 
kischer Landbdte“, „Basler Nachrichten“, 
Prospekt mit Urteilen steht gratis und franko zur 
Verfügung. 

In dieser Sammlung sind erschienen (a Heft mit 
Umschlag 15J, Doppelheit 304, jede Reihe von 10 Heften 
.#1.20,1.u.2.Reihein 1 Bd. brosch. 42.40; geb. æ 3.—): 

als Heft 1—10: 

Sombart, Prof. Dr. W.: Warum sollte sich heute 
jedermann für Fragen der Volkswirtschaft und Sozial- 
politik interessieren? — Schulz, M. v., Vorsitzender des 
Berliner Gewerbegerichts: Koalitionsrecht! — Tim- 
mermann, W., m. Vorw. v. A. Damaschke: Was will 
die Bodenreformbewegung? — Agahd, K.: Kinder- 
arbeit und Kinderschutz, mit Text des Kinderschutz- 
gesetzes. — Ostwald, H.: Unsere armen Wandernden — 
und wie sie unterstützt werden. — Unold, Dr.: Das 
Wahlrecht (30 35). — Katscher, L.: Japanische Wirt- 
schafts- und Sozialpolitik. — Schaertlin, Dr. G., Direkt. 
d. Schweiz. Lebensversicherungsanst.: Fürsorge für 
Arbeitslose. — Leixner, Otto v.: Zum Kampfe gegen 
den Schmutz in Wort und Bild. 

als Heft 11—20: 

Blum, Dr. H.: Bismarcks Sozialpolitik. — Papp- 
ritz, A.: Wöchnerinnenheime u. Säuglingsasyle, e. soz. 
Notwendigkeit (30 4). — Katscher, L.: Sozialmuseen. 
— Reeves, W. P.: D. politische Wahlrecht d. Frauen 
in Australien (30 8). — Achelis, Prof. Dr. Th.: Rechts- 
entstehung und Rechtsgeschichte. — Gaulke, J: Ka- 
pital und Kapitalismus. — Sydow, Dr. @.: Sozialpolitik 
u. Sozialreform in Deutschland. — Kellen, T.: Ar- 
beiterbildungsvereine. 

Stiffler, A., Das Receptum Cauponum (Gastauf- 
nalıme-Vertrag) und die Haftpflicht der Gastwirte 
ex recepto in besonderer Berücksichtigung dus 
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schweiz. Obligationen-Rechts und des Bürgerlichen 
Gesetzbuches des Deutschen Reiches. F. Schuler, Ch. 
A gE 
Die sehr fleissige, aktuelle Arbeit ist ein wert- 
voller Beitrag zur Abklärung des Verhältnisses 
zwischen Gast und Wirt und bietet viel des Inter- 
essanten und Lehrreichen für jedermann, ins- 
besondere aber für Gastwirte und Juristen. 

Tinti, Baron H., In letzter Stunde! Ansichten u. 
Vorschläge zur polit. Lage Österreichs. 8°. W. Brau- 
müller, W. .. .. M 1— 

Wagner, C., Die Sirafiuseln. “go. FE. Lehmann, St. 

% 3.20; geb. in Leinw. M a 

Weingart, A., Kriminaltaktik. Ein Handbuch f. 
das Untersuchen v. Verbrechen. gr. 8°. Duncker & 
Humblot, L. = eh; 

geb. in — A 9.20; in Halbfız. 4 10.60 


Wettstein, 0., Über das Verhältnis zwischen Staat 
u. Presse, mit besond. Berücksicht. der Schweiz. 
Ein Beitrag zur Bo von der Pressfreiheit. gr. 8°. 
A. Miiller’s Verl., 2.4 2.50 

Witkop, P., Die —— ‘der Arbeiterbildung. 
Eine Kritik u. Verknüpig. sämtl. Arbeiterbildungs- 
Bestrebgn. gr. 8°. F. Siemenroth, B.. . M 2.50 


4. Medizin und Pharmazie. 


Bab, B., Die Colostrumbildung als physiologisches 
Analogon zu Entzündungsvorgängen. Gleichzeitig e. 
Beitrag zur Lehre v. den Leukocyten u. deren Granu- 
lationen. Mit histor. —— Lex. 80. A. Hirsch- 
wald, B. A 6.— 


Bickel, A., Uber die Entwicklung der patho- 
logischen Physiologie u. ihre Stellung zur klinischen 
Medizin. Öffentliche Vorlesg. Lex. 8°. F. Enke, St. 

H L- 

Bresler, — Die Simulation von Geistesstörung u. 
Epilepsie. 8°. C. Marhold, H. . . . . # 6.— 

Ehrnrooth, €. Über plötzlichen Tod durch Herz- 
lähmung. gr. A. Hirschwald, B.. . . M 2.— 

Eichler, M., Index der deutschen u. wichtigsten 
ausländischen zahnärztlichen Literatur. gr. 8°. 
C. Georgi, B. . . Re A 6.— 

Feistmantel, &., Trinkwasser u. Infektionskrank- 
heiten. Epidemiologie, Untersuchungsmethoden, 
Sterilisierungsverfahren. 8°. G. Thieme, L. M 2.80 

Freund, R., Zur Lehre von den Blutgefässen der 
normalen u. kranken Gebärmutter. Lex. 4 G. 
Fischer, J.. . . H 18.— 

Gerber, Handatlas der Operationen am len. 
bein f. Ärzte u. Studierende, insbesondere für an- 
gehende Spezialärzte. 4°, Er Bergmann, W.. . 
In Mappe .# 8.— 

Kühn, A., Die Frühdiagnose des Abdominaltyphus. 
Eine klin. u. literar. Studie. gr.8°. G. Fischer, J. 43.60 

Kulenkampff, D., Stoevesandt, J., Tjaden, Der Kampf 
gegen die Tuberkulose in Bremen. Nach 7 Vor- 
triigen, geh. im ärztl. Verein. 8°. G. Winter, B. # 1.— 

Landau, Th., Wurmfortsatzentzündung u. Frauen- 
leiden. gr. 8°. A. Hirschwald, B.. .. 4 2— 

Marcinowski, J., Im Kampf unı gesunde Nerven! 
Ein Wogweiser zum Verständnis u. zur Heilg. ner- 
vöser Zustände. Für Ärzte u. Laien bearb. gr. 8°. 
O. Salle, B. 3 EN H 2.— 

Nagelschmidt, Frz., Über Immunität bei Syphilis 
nebst Bemerkungen üb. Diagnostik u. Serotherapie 
der Syphilis. gr. 8°. A. Hirschwald, B. . # 1.60 
_ Neusser, E., Ausgewählte Kapitel der klinischen 
Symptomatologie und Diagnostik. 1. Heft: Brady- 
cardie — Tachycardie. 8°. W. Braumüller, W. .# 1.40 

Nyström, A., Das Geschlechtsleben und seine Ge- 
setze. gr. 8°. Herm. Walther, B. .... M 5. - 


— — 


Oppenheimer, E. B., Theorie u. Praxis der Augen- 
gläser. gr. 8°. A. Hirschwald, B. . . . . M 5.—- 
Rodari, P., Grundriss der medikamentösen Therapie 
der Magen- u. Darmkrankheiten einschliesslich Grund- 
züge der Diagnostik. Für prakt. Ärzte bearb. Lex. 8°. 
J. F. Bergmann, W... . . % 3.60 
Rothig, P., Handbuch der embryologischen Technik. 
Lex. 8°. J. F. Bergmann, W. . . . . 4 10.60 
Schenck, F., Kleines Praktikum der Physiologie. 
Anleitung f. Studierende in physiolog. Kursen. S". 
F. Enke, St. . . . 1.60; geb. in Leinw. .# 2.20 
Singer, B., Allgemeine u. spezielle Krankheitslehre 
der Juden. Gemeinverständlich dargestellt. 8°. B. Ko- 
negen, L. . — -A 2.50; geb. A 3.— 
Türk, W., Vorlesungen üb. klinische "Hämatologie. 
1.Tl.: Methoden der klin. Blutuntersuchg. Elemente 
der normalen u. patholog. Histologie des Blutes. Mit 
15 Abbildgn. im Texte. 8%. W. Braumüller, W. M 8.— 


5. Naturwissenschaften und Mathematik. 
Ahrens, W., Scherz u, Ernst in der Mathematik. 


Geflügelte u. ungeflügelte Worte. Gesammelt u. hrsg. 
gr. 8°. B. G. Teubner, L. . Geb. in Leinw. M 8.— 
Danne, J., Das Radium. Seine Darstellg. u. seine 
Eigenschaften. Mit e. Vorwort v. Dir. Charles Lauth. 
Mit zahlreichen Fig. Autoris. Ausg. 8°. Veit & Co., L. 
H 2.40 

Detto, @., Die Theorie der direkten Anpassung 
u. ihre Bedeutung f. das Anpassungs- u. Deszendenz- 
problem. Versuch einer methodolog. Kritik des Er- 
klärungsprinzipes und der botan. Tatsachen des La- 


marckismus. gr. 8%. G. Fischer, J.. . 44.— 
Donath, ea, Der Graphit. Eine chemisch-techn. 
Monographie. Lex. 8°. F. Deuticke, W. A 6.— 


Driesch, B., Naturbegriffe u. Natururteile. Analyti- 
sche Untersuchgn. zur reinen u. empir. Naturwissen- 
schaft. gr. 8°. W. Engelmann, L. . SH — 

Fischer, U., Vektordifferentiation u. Vektorintegra- 
tion. gr. 8°. J. A. Barth, L. .- . . M 3.— 

Friedmann, H., Die Konvergenz der Organismen. 
Eine empirisch begründete Theorie als Ersatz f. die 
Abstammungslehre. gr. 8°. Gebr. Paetel, B. Æ 5.—; 

geb. in Halbleinw. M 6.— 

Fritsch, K., Die Keimpflanzen der Gesneriaceen 
m. besond. Berücksicht. v. Streptocarpus, nebst ver- 
eee Studien üb. die Morphologie dieser en 

8°. G. Fischer, J. . a 4.50 

—— A., Pflanzenbiologische nen 


nebst algologischen Schlussbemerkungen. Lex. d”. 
A. Hölder, W. . A 6.80 

Klinckert, Wilh., Der Weltsauerstoff. Kosmische 
Betrachtgn. 8%. E. Pierson, D. M 2.—; geb. M 3.— 


Lassar- Cohn, Aligemeine Gesichtspunkte f. orga- 
nisch-chemisches Arbeiten. gr. 8°. L. Voss, H. .# 2.— 
Mitlacher, W,, Toxikologisch od. forensisch wich- 
tige Pflanzen u. vegetabilische Drogen, m. besond. 
Berücksicht. ihrer mikroskop. Verhältnisse. Lex. 8°. 
Urban & Schwarzenberg, W. .# 6.—; geb. M 7.50 
Nestler, A., Hautreizende Primeln. Untersuchungen 
üb. Entstehg., Eigenschaften u. Wirkgn. des Primel- 
hautgiftes. Lex, 8°. Gebr. Borntraeger, B. .# 3.50 
Netto, €., Elementare Algebra. Akademische Vor- 
lesungen f. Studierende der ersten Semester. gr. >". 
B. @. Teubner, LC. . . . . Geb. in Leinw. .4 4.40 
Ostwald, Wilb., Abhandlungen u. Vorträge allge- 
meinen Inhaltes (1887—1903). gr. 2°. Veit & Co, L. 
A 8.—; geb. in Leinw. Æ 9.— 
Rettig, €., Ameisenpflanzen — Pilanzenameisen. 
Ein Beitrag zur Keuntnis der v. Ameisen bewohnten 
Pflanzen u. der Beziehgn. zwischen beiden. gr. >". 
Gy Escher. Win ark a A a o A oh) SA SD 
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Schmid, B., Lehrbuch der Mineralogie u. Geologie, 
f. höhere Lehranstalten bearb. I. Tl: Mineralogie. 
M` zahlreichen schwarzen u. farb. Abbildungen. 8°, 
J. F. Schreiber, E. . . . . Geb. in Leinw. M 3.— 

Schmidt, B. E. Kompendium der Röntgen-Therapie. 
8°. A. Hirschwald, B.. . . - . A 1,20 

Traube, J., Grundriss der physikalischen Chemie. 
Lex. 8°. F. Enke, St. .4 9.—; geb. in Leinw. .# 10.— 

Werner, A., Lehrbuch der stereochemie Lex. 8°, 
G. Fischer, J. . . M 10.—; geb. „4 11.— 

Zell, Th, Ist das Tier unvernünftig? Neue Ein- 
blicke in die Tierseele. 8° Frauckh in Komm., St. 

M 2.—; geb. M a= 

Zimmermann, R., Die Mineralien. Eine Anleitung 
zum Sammeln u. Bestimmen derselben nebst e. Be- 
schreibung der wichtigsten Arten. gr. 8°. H. Ge- 
senius, H. A 2.—; geb. in Leinw. M 2.50 


6. Erziehung und Unterricht. 


Berger, H., Die Schularztfrage für höhere Lehr- 
anstalten. Nach e. Vortrag. gr. 8°. L. Voss, H. 

I I.- 

‚Busch, W., Keine Storch-Geschichten mehr! Prak- 

tische Anleitung, wie man seinen Kindern die Wahr- 

heit sagt u. seine Familie vor sittl. Schäden bewahrt. 





8°. O. Weber, L.. . . A 3.—; geb. A 4.— 
Gaudig, B., Didaktische Ketzereien. 8°. B. G. 
Teubner, L. . . . . & 2—- geb. M 2.60 


Geisel, Walt., Wie ‘ich m. meinen Jungens Kunst- 
werke betrachte. gr. 8. W. Geisel, G. . M 3.— 
Geissbiibler, J. Fr., Sprach- und Sachunterricht. 
Methodische Anleitg. f. Lehramtskandidaten, Lehrer 
u. Lehrerinnen. 8°. H. Körber, B. . Geb. M 2.— 
Griesbach, B., Der Stand der Schulhygiene in 
Deutschland. Vortrag. 8°. F.C. W. Vogel, L. # 1.50 
Kienitz-Gerloff, F., Methodik des botanischen 
Unterrichts. gr. 8°. O. Salle, B. .... & 6.50 
Kley, W., Die Ausbildung unserer Töchter nach 
ai —— aus der Schule. Eine eRe, 
8, Meyer, H. . . 4 1.50 

e obedank, Die Gesundheitspflege des Schuikindes 


im Elternhause. gr. 8°. L. Voss, H. AH 2.50 

Meumann, €., Haus- und Schularbeit, Experi- 
mente an Kindern der Volksschule. gr. 8° J. Klink- 
hardt, L. .# 1.20 


Reimann, €, Prinzenerziehung i in Sachsen am Aus- 
gange des 16. u. im Anfange des 17. Jahrh. gr. 8". 
W. Baensch, D.. . . M 3.— 

Schindler, R., Das gewerbliche Fortbildungsschul- 
wesen in Österreich. gr. 8. A. Holder, W. .% 3.50; 

geb. in Leinw. 4 4.— 


Sorgenfrey, Th., Die Abiturienten des Rektors J. H. 


Lipsius. Ein Beitrag zur Geschichte der Nikolai- 
schule zu Leipzig im 19. Jahrh. Lex. 8°. H. Haessel 
verl., Ta. aa . . # 1.50 

Starke’s Zeichenmethode auf Grundiag ge des gol- 
denen Schniites. Vorlagen für den Schul- u. Selbst- 





unterricht zur Wied: 
Hand künstler. 
wann, D, 


2 v, Naturtormen 
Massverhältnisse. er, 4°. 
“An: Alfa 


an der 
G. Kilt- 
ppe Æ 12.— 


7. Sprach- und Literaturwissenschaft. 
Arnim, B. V., Die Günderode, 


Nene volistünd. u 

















rev, 2 archon- — yun e. Minleity. v. P. Finst, 2. Beto 
kl. In sel-Ver) ar 1 s oh. ⏑ 
‘ Be cher, H » Geschichte der ear hea Literatur. 
8 K. WT. Tr: üue he} ee mob. #250) 

Bockel, ( Hermann Bild seines 
Lebens u. seiner Pur 7 CG. Winter, 
Verl, H.. .—; geb, A LL— 





Bruckner, W., Der Helianddichter e. Laie; 
Lex. 8°. K. J. Trübner, St. . 
Eggert-Windegg, Walther, Eduard Mörike, Mar 
Kielmann, St. . . Hochelegant kartonniert 4B; 
geb. Æ 2.60 
Mit feinem Verständnis und Geschmack hat 
„Eggert-Windegg“ das Wesentliche von Mörikes 
Leben mitgeteilt und geschickt zu fliessender Ge- 
schichte verbunden, die sich liest wie eine Novelie, 
Der grosse Wert dieses Buches liegt vor allem in 
der überaus klaren und vielfach neuen Auffassung 
von Mörikes Charakter, die der Autor mit psycho- 
logischem Scharfsinn und grosser Sicherheit aus den 
äusseren Lebensdaten herausschält. Durch das 





‚Körperliche lässt er das Geistige schauen und kommt 


zu gleich interessanten wie überzeugenden Ergeb- 
nissen. Das Buch hat ein Dichter geschrieben, sein 
Geist ist die in Lob und Tadel gerechte Liebe. 
Enders, E., Zeitfolge der Gedichte u. Briefe Johann 
ae Giinthers. Zur Biographie des Dichters. 


8°. F. W. Ruhfus, D. . . eee, | gr 
graet, B., Die deutsche Literaturgeschichte. gr. > 
C. Georgi, B. - H 2- — 


Gräf, Ñ. &., Goethe üb. seine Dichtungen. Ver- 


such e. Sammlg. aller Äussergn. des Dichters über 


seine poet. Werke. 2. Tl.: Die dramat.- Dichtgn. 
2. Bd. (Des gangon Werkes 4. Bd.) gr. 8°. Literar. 
Anstalt, Fr. a/M. 10.— 


Bering, A., Die im historischen Archive d. Stadt 
Cöln aufgefundene Carolina-Handschrift R 1. Ein 
Beitrag zur Carolineischen Quellenforschg. Diss. 
gr. 8%. Veit &Co,L. . — 9.5 

Boraz, Oden und "Epoden. Für Freunde klassischer 
Bildung, besonders für die Primaner unserer Gymna- 
sien bearbeitet von Professor Dr. Hermann Menge, 
vormals Direktor des Königlichen Gymnasiums zu 
Wittstock. Dritte, durch erklärende Anmerkungeu 
vermehrte Auflage. rege Verlagsbuch- 
handlung (Prof. G. Langenscheidt), B. 

In eleg. Halbfranzband .# 9.—; brosch. Æ 7.50 

Der Verfasser hat die Oden des Horaz in einer 
bisher wohl von keiner Seite versuchten Weise be- 
arbeitet. Dem lateinischen Texte jedes Gedichts ist 
eine genaue Inhaltsangabe oder Disposition nebst orien- 
tierenden Bemerkungen vorausgeschickt, die zum 
Verstiindnis und zur richtigen Auffassung des Ge- 
dichts notwendig sind. Dem Urtexte folgt eine pro- 
saische Übersetzung, die bei aller Genauigkeit dem 
Geist der deutschen Sprache keinen Zwang antut. 
Hieran schliesst sich vereinzelt eine Übersetzung im 
Metrum des Gedichts und endlich eine poetische 
Wiedergabe in moderner Form. Der Bearbeiter hat 
aus dem reichen Material der Horaz-Übersetzungen, 
soweit diese seinem feinsinnigen Geschmack zusagten, 
das Beste ausgewählt, Verfehltes entsprechend um- 
geformt und so eine farbenprächtige Anthologie her- 
gestellt, die ihren Zweck, uns mit dem Lieblings- 
dichter unserer Jugend wieder vertraut zu mache 1, 
gewiss erreichen wird. 

hübl, A., Die Inkunabeln der Bibliothek des 
Stiftes Schotten in Wien. 8°. W.Braumiller, W. 4 6.— 

Buch, R., Eine Krisis. Betrachtungen über die 


gerenwäürt. Lage der Literatur. 8°. G. Müller, M. 

A 2—; geb. A 3.— 
„Jacoby, %., Das Marmor Parium. Hrsgb. u. er- 
lirt. gr. 8%. Weidmann, B. A&I 


_ Jespersen, 0., Lehrbuch der Phonetik. Übers. v. 
Herm. Davidsen. gr. 8. B.G. Teubner L. M 5.—; 
geb. # 5.60 

Tigenstein, H., Wilhelm v. Polenz. Ein Beitrag z. 
Literaturgeschichte der Gegenwart. 8%. F. Fontane 
& Co., B. <e e A Z; gob. Æ 3.— 
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| Keiter, Heinrich, Theorie des Romans und der Er- 
zählkunst. Zweite, verbesserte und vermehrte Auf- 
lage, bearbeitet von Tony Kellen. Fredebeul & 
Koenen, E.a.d.R. .. . Eleg. geb. M 3.— 
Dieses Werk ist das einzige, das eingehend die- 
Theorie des Romans und die Regeln der Erzählkunst 
mit Anführung zahlreicher Beispiele aus der Praxis 
‘erértert. Das Buch bietet allen Literaturfreunden 
„eine interessante und anregende Lektüre und ist für 
Schriftsteller unentbehrlich. 
eyer, Conrad Ferdinand. Sein Leben, seine Werke 
und sein Nachlass. Hrsg. von Dr. Aug. Langmesser. 
8°, Wiegandt & Grieben, B. .# 6.—; geb. 6 7.— 
Dem Herausgeber ist von der Witwe des Dich- 
ters der ganze Nachlass übergeben worden. Alles 
wertvolle daraus kommt hier zum Abdrück. Weiteres 
wird nicht mehr erscheinen. Auch viele Briefe Meyers, 
worin er sich über die Entstehung seiner Werke 
äussert, sind berücksichtigt worden, so dass hier jetzt» 
das abschliessende Werk über diesen Dichter vorliegt. 
— ce der schönen Literatur sehr wertvoll. 
=F: Th., George Sand u. ihre Auffassung v. 
—Tfebe u. Ehe. Ein Beitrag z. Geschichte der Frauen- 
frage. gr. 8°. Magazin-Verlag, B, . M2. 
Pliiss, Th., Das Jambenbuch des Horaz im Lichte 
der eigenen u.unserer Zeit. 8°. B.G. Teubner, L. .# 4.— 
Rasch, Friedrich, Lateinische Übersetzungen deut- 
scher Gedichte. 8°. Fr. Schaumburg, St. M 1.50; 


geb. A 2.50 
Das Werk enthält Gedichte von Goethe, Heine, 
Chamisso, Hauff, Geibel, Uhland, W. Müller und 


Eichendorff. Bei. der Übersetzung" ist die richtige 
Betonung der Silben und das gegebene Versmass unter 
möglichster Wahrung des Reimes beobachtet. Der 
deutsche Text ist neben die Übersetzung gesetzt; die 
Bemerkungen am Schlusse des Buches enthalten an- 
leitende auf die Übersetzung bezügliche Gedanken. 
Schulze, B., Neue ——— üb. Heinrich y. Kleist. 
gr. 8°. C. Winter, Verl., S — a MODS 
Stern, H., Studien zur — der Gegenwart. 
Neue Folge. Mit 14 Bildnissen nach Orig.-Aufnahmen. 
Lex. 80. ©. A. Koch, D. A, 10.50; geb. .# 12.50 
Sulger-Gebing, €., Hermann Kurz, ein deutscher 
Volksdichter. Eine Charakteristik. Nebst e. Biblio- 
graphie seiner Schriften. 8°. G. Reimer, B. .# 1.20 
Trinius, A., Goethe-Stätten u. andere Erinnerungen 
aus Thüringen. 8%. L. Simion Nachf., B.. .# 2.— 
Velten, C., Praktische Suaheli-Grammatik nebst 
einem Deutsch-Suaheli-Wörterverzeichnis. kl. 8°. 
W. Baensch, B.. . . . . . Geb. in Leinw. .# 3.50 
Vowinckel, €., Der englische — der — 
wart. 8°% H. v. der Heyden, M. 1.20 


Geschichte. Kriegswissenschaft. 
Geographie. Atlanten. 


Bauch, 6., Die Universität Erfurt im Zeitalter des 
Frühhumanismus. gr. 8°. M. & H. Marcus, B.. . 
4, 8.— 

Burckhardt, Jakob, Geschichte der Renaissance in 
Italien. Vierte Auflage. Nach dem Tode des Ver- 
fassers mit Benutzung zahlreicher von ihm hinter- 
lassener Notizen herausgegeben von Prof. Dr. Holt- 
zinger, Hannover. gr. 8%. Paul Neff Verlag (Carl 
Büchle), St. . . Geh. 4% 12.—; geb. M 15.— 

Das klassische Buch des berühmten Verfassers 
überholt in dieser Neuauflage die früheren durch 
Aufnahme der noch von Burckhardt selbst vorgenom- 
menen Ergänzungen und Verbesserungen. 

Du Moulin-Eckart, R., Deutschland u. Rom. Ein 
histor. Rückblick. 8°. J.F. Lehmann’s Verl. M. .4 3.— 


Eberhard, H. v., Zwei Seelen in e. Brust, Zeit- 
gemässe Betrachtgn. üb. das deutsche Sanitätsoffi- 
zierkorps. 8°. W. Schultz- -Engelhard, B. 4 —.60 

Förster, E. Th., Reinen Tisch in Südwestafrika. 
Lose Blätter zur Geschichte der Besiedelg. a 8°, 
W. Süsserott, B. . . vr ae R= 

Friedag, B., Fihrer durch Heer und Flotte 1904. 
gr. 8°. . Schall, B. a % 1.25; geb. 

— €., Ein vormärzliches Tanzidyll. Lola 
Montez in der Karikatur. Mit 90 Illustr. u. Beilagen. 
Lex. 8°. E. Frensdorff, B.. . .46.—; geb. # 8.— 

Gleiner, A., Sibirien, das Amerika der Zukunft. 
Nach John Foster Fraser’s The real Siberia. Auto- 
risiert. gr. 8°. R. Lutz, St... .., AV 

Gnad, E., Im österreichischen Italien (1856—1867). 
Erlebnisse aus meinen Lehrjahren. 8°. Wagner, I. .# 2.60 

Goessier, P., Leukas-Ithaka, die Heimat des Odys- 
seus. Mit 12 Landschaftsbildern in Lichtdruck und 
2 Karten. Lex. 8°. J. B. Metzler, St. H A— 

Goetz, L. K., Das Kiever Höhlenkloster als Kultur- 
zentrum des yormongplisohen Russlands, gr. 8°. M. 
Waldbauer, P. . ATR 

Rartmann, K., Der “Prozess. gegen die protestanti- 
schen Landstiinde in Bayern unter Herzog Albrecht V. 
1564. 8°. Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz, R. M 3.— 


Beer, J. G., Blaue Tage, Wanderfahrten. Ernst 
Ackermann, Grossh. Hofbuchhändler, K. Eleg. geh. 
# 3.60, in Leinen geb. .# 4.20. 
Heers Meisterschaft liegt in der überaus feinen 
Schilderung seiner Beobachtungen über Menschen 
und ihr Tun, in der hochpoetischen Darstellungs- 
weise von Natur und Kunst, von dem Ineinander- 
weben von Erde, Luft und Sonne. In dem Buch 
kommt dies alles meisterhaft zum Ausdruck, und 
dabei bietet es eine Mannigfaltigkeit des Inhaltes, 
dass, jeden, der es aufschlägt, mindestens aus einer 
Seite alte, liebe Bekannte zu grüssen scheinen. 
Boffbauer, €. v., Schwebende Feldartillerie-Fragen. 
Taktisch-artillerist. Studie f. Offiziere aller Waffen. 
gr. 8°, E.S. Mittler & Sohn, B. .# 2.50; geb. M 4.— 
Jacob, K., Von Lützen nach Nördlingen. Ein Bei- 
trag zur Geschichte des 30 jähr. Krieges in Süddeutsch- 
land in den J. 1633 u. 1634, gr.8°. E. van Hauten, 
Str. ; oe ibid, ERNE, . 4 10.— 
Lamprecht, K., Deutsche Geschichte. Der ganzen 





Reihe. 6. Bd. 2. Abtlg: Neuere Zeit. Zeitalter des 
individuellen Seelenlebens. 2. Bd. 8°. H. Heyfelder, 
Fr. i/B. A 6.—; geb. in Halbfrz. je Ta 


Lowenstein, L., Geschichte der Juden von der ba- 
bylonischen Gefangenschaft bis zur Gegenwart. Für 
Schule u. Haus bearb. 8°. J. Wirth, M. Geb. .# 3.50 

Mangels, B., Wirtschaftliche, naturgeschichtliche 
und klimatologische Abhandlungen aus Paraguay. 
8°, Dr. F. P. Datterer & Co., F. #6.—; geb. & 8.50 

Modimayr, B., Bunte Bilder aus dem obern Allgäu. 
Illustriert v. W. Irlinger. Lex. 8° Th. Otto, M. 

Kart. # 4.— 

Muschner-Niedenführ, 6., Das Riesengebirge. Ein 
Hand- u. Reisebuch. Mit zahlreichen Photogr., Orig.- 
Aufnahmen, Bildern v. C. E. Morgenstern u. m. Fig. 


im Text. 8%. A. Schall, B. A 3.50 
Musste es sein? Friedrich Rothbarth; M. # 3.— 
geb. A 4.— 


Diese Briefe sprechen eine wunderbar beredte 
Sprache. So einfach und schlicht, und doch wieder 
so formvollendet; eine solche Pracht in der Schil- 
derung der afrikanischen Natur und afrikanischen 
Lebens, dass man alles leibhaftig vor sich zu sehen 
meint; eine solche Liebe zum Vaterlande und für 
das Gedeihen der jungen Kolonie, und doch wieder 
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Wort, 





so ruhig objektiv, dass man auf jedes das da 
geschrieben steht, schwören möchte. 

Musste es sein? Man braucht kein Politiker zu 
sein, sondern soll nur sein bisschen gesunden Men- 
schenverstand zusammennehmen, man wird sprachlos 
stehen vor der unglaublichen Kurzsichtigkeit in der 
Verwaltung unserer Kolonien, die das Buch anfdeckt. 
In wahrhaft patriotischem Sinne ist zu wünschen, 
dass das Buch eine weite Verbreitung im Lande 
finden möge, damit das deutsche Volk selbst mehr 
Interesse fasst für seine Kolonien, damit die bessernde 
Hand schnell und gründlich angelegt wird. Ein un- 
endlicher Schaden ist angerichtet; hoffentlich macht 
er aber endlich so klug, dass nicht ein zweites Mal 
diese tragische Frage zu erklingen braucht. (,, Über- 
all“, Z. f. Armee u. M) 


Obst, J. 6., Kaiser Wilhelm Il. u. Kaiserin Auguste 
Viktoria. Erzählungen u. Schilderungen aus der Re- 
gierungszeit Sr. Maj. gr. 8°. Schles. Buchdrucke- 
rei u. s. w., B. .. « A 3.—; geb. A 4— 

Ortloff, B., Das Magyarentum i in Ungarn im Kampfe 
um den Nationalstaat. gr. 8°. F. Luckhardt, L. .#5.— 

Schneegans, A., 1835—1898. Memoiren. ` Ein Bei- 
trag zur Geschichte des Elsasses in der Ubergangs- 
zeit. Aus dem Nachlasse hrsg. v. H. Schneegans. 
8°. Gebr. Paetel, B. .# 10.--; geb. in Halbfrz. # 12.— 

Schnee, H., Bilder aus der Südsee. Unter den 
kannibal. Stämmen des Bismarck-Archipels. Mit 
30 Taf., enth. 37 Abbildgn. nach Orig.-Aufnahmen u. 
1 Karte. 8%. D. Reimer, B. Geb. in Leinw. .# 12.— 

Schüler, B., Brasilien von heute. Ein Rückblick 
auf die Regierungszeit des Präsidenten Dr. Campos 
Salles. 8%. D. Dreyer & Co. B. # 2.—; geb. A 3.— 

Schumann, B., Die Steinzeltgräber der Uckermark. 
Mit 46 Taf., 43 Textabbildgn. u. 1 Übersichtskarte. 
4%. A. Mieck, P: .. e . A 30.—; geb. .# 32.— 

Seidel, A., Das Geistesleben der afrikanischen 
Negervölker. 8°. A. Schall, B. —— pr M 

Steiner, 6., Weissenberg u. Wörth. Darstellung 
des Kampfverlaufs als Vorbereitg. zum Besuche der 
Schlachtfelder. Mit 3 Karten, 8°. Literarisch-artist. 
Anstalt, M.. .. - » & 1.50 

Stölzle, R., Ernst v. Lasaulx (1805—61), e. Lebens- 
bild. gr. 85%. Aschendorff, M. au .. HI 


Uämbery, Hermann, Die gelbe Gefahr. Friedr. 
Kiliän’s Nachf., königl. ung. Universitäts-Buchhand- 
lung, B. .. - . .. ALS 

In dieser Schrift gibt der bekannte Or ientforscher 
seine Ansicht über die gelbe Gefahr, die Europa durch 
das Erwachen und Erstarken der gelben Rasse im 
fernen Osten angeblicherweise bedroht — kund. 

Professor Vámbéry teilt keinesfalls diese Ansicht, 
die er politischen Umtrieben Russlands zuschreibt. 
Er findet es für unmöglich, dass die Japaner, die 
kriegerischen Vertreter der gelben Rasse, das Abend- 
land je bekriegen werden, denn ihr jetziger Kampf 
ist eine unvermeidliche Defensive gegen Russlands 
Pläne in Korea und in der Mandschurei. Japan will 
sich gegen Russlands Angriff auf seine staatliche und 
wirtschaftliche Stellung sicherstellen, es will seinen 
Handel und seine Industrie schützen und auf der 
Balın der modernen Kultur fortschreiten. Auch seine 
angeblichen Bemühungen, die 350 Millionen Chinesen 
kriegerisch zu stimmen, findet der Professor unaus- 
führbar. 


Was f. e. Ausgang nimmt der japanisch-russische 
Krieg? Ein Blick in die Zukunft. Von e. Offizier. 
Mit 2 Karten. 12%, A. Twietmeyer, L. . . M 1.— 

Wedel, B. v., Deutschlands Ritterschaft, ihre Ent- 
wickelupg u. ihre Blüte. gr. 8% C. A. Starke, G. 

A 3.—; geb. in Leinw. # 3.50 
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Weigel, Anleitung zum militärischen Planzeichnen, 
Kartenlesen u. Krokieren. 8°. Vossische Buchh,, B. 
A 2.—; kart. Æ 2.40 

Wettstein, R. v., Vegetationsbilder aus Südbrasi- 
-lien. Mit 58 Taf. in Lichdr., 4 farb. Taf. u. 6 Text- 
bildern. Lex. 8°. F. Deuticke, W. In Mappe .A 24.— 
Wippermann, K., Deutscher Geschichtskalender i. 
1903. Sachlich geordnete Zusammenstellung der 
politisch wichtigsten Vorgänge im In- und Ausland. 
2. Bd. 8°. F. W. Grunow, L. Geb. in Leinw. A 6.— 
Wolf, €., Vom Fürsten Bismarck u. seinem Haus. 
Tagebuchblätter. Mit 3 Portr. u. e. Brief in Fksm, 
8°. E. Fleischel & Co., B. 4 3.—; geb. A 4— 
Zeuss, K., Die Deutschen u. die Nachbarstämme. 


2. unveränderte Aufl. Anastat. Neudr. der Ausg. 
v. 1837. 8°. Vandenhoeck & Ruprecht, G. M 16.—; 
geb. Æ 18.— 


9. Handel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Delbrück, M., u. Schrobe, A., Hefe, Gärung und 
Fäulnis. Eine Sammlg. der grundleg. Arbeiten v. 
Schwann, Cagniard- Latour u, Kützing, sowie v, Auf- 
sätzen zur Geschichte der Theorie der Gärg. u. der 
Technologied. Gürungsgewerbe. 5°. P. Parey, B. .#6.— 


Dreger, Moriz, Kiinstlerische Entwicklung der We- 
berei und Stickerei. Innerhalb des europäischen 
Kulturkreises von der spätantiken Zeit bis zum Be 
ginne des XIX. Jahrhunderts. Mit Ausschluss der 
Volkskunst. 3 Bünde (ein Textband und zwei Bände 
mit 348 Tafeln ). gr. 8%. K. k. Hof- und Staats- 
druckerei, W.. . . Geb. M 95.— 

Trotzdem anf diesem Gebiete schon ziemlich viel gi 
arbeitet worden ist, treten bei dem Versuche eines 
Uberblickes über die gesamte Entwicklung 
von Weberei und Stickerei doch überall Lücken 
zutage. Mancl:e dieser Lücken konnten vielleicht 
ausgefüllt werden; bei anderen muss dies der Zukunit 
überlassen bleiben. Vor allem schien es aber nötig, 
diese Lücken zunächst zu erkennen. Und dies konnte 
nur durch den neuen Versuch eines Uberblickes er- 
reicht werden. 

Nicht nur die Besitztümer des Allerhöchsten 
Hofes, der österreichischen Stifte und Kirchen, 
sowie die grossen Privatsammlungen Sr. Exzellenz 
des Grafen Hans Wilczek, sowie des Herrn Dr. Albert 
Figdor konnten im Texte und in den Abbildungen 
besonders berücksichtigt werden, es wurden auch nach 
Möglichkeit aus allen Ländern wichtige Stücke ın 
Wort und Bild gebracht, so dass man dem Werke 
wohl nicht den Vorwurf machen kann, es sei von 
einem engherzigen Standpunkte aus angelegt worden. 

Die Farben- und Lichtdrucke wurden fast aus- 
schliesslich nach eigens angefertigten Aufnahmen her- 
gestellt; für die Klischees mussten allerdings zum Teile 
auch ältere Abbildungen als Vorlage dienen. 

Engelbrecht, K., Neue Vorlagen f. Kunst-Glaserei. 
18 autogr. Tafeln enth. 54 Motive. 4%. Boysen & 
Maasch, H. . — .4.- 

Müller, P., Anleitung zur Nomeniphotograpbis: 
Mit 35 Abbildgn. u. e. Ent. Register. kl. 5”. 
W. Knapp, Ho s A Kart. .# 1.— 

Schneider, &. K., Deutsche Gartengestaltung und 
Kunst. Zeit- u. Streitfragen. gr. 8° Ç. Scholtze, L. 

A 45 

Stolle, F, Handbuch f. Zuckerfabriks-Chemiker- 
Methoden u. Vorschriften f. die Untersuchg. v. Roh 
produkten, Erzeugnissen u. Hilfsprodukten d. Zucker- 
industrie. gr. 8°. P. Parey, B. Geb. in Leinw. #4 15.— 
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Bau- und Ingenieurwesen. 


Bürgel, H. 6. M., Führer durch die Maschinen-, 
Eisen- und Metall-Industrien Deutschlands. Hrsg. 
unter Mitwirkg. des Geschäftsführers der Vereinigg. 
der Berliner Metallwaren-Fabrikanten L. Nasse. 
Lex. 8%. Industrieller Verlag, B.. <... HBR 

&zudnochowski, W. B. v., Das elektrische Bogen- 
licht. Seine Entwicklg. u. seine physikal. Grund- 
lagen. Mit 14 Abbildgn. im Text u. 42 Tab. (In 
etwa 6 Lfg.) 1. Lfg. Lex. 8° S. Hirzel, L. M 3.— 

Funck-Brentano, Th., Die Entdeckung des Gesetzes 
u. der Bedingungen ‘der Luftschiffahrt. Mit 7 Illustr.- 
Taf. im Text. Aus dem Franz. v. Chefred. A, v. 
Prollius. 8°. Dentsche techn. Rundschau, B. .# 1.50 

Baenlein, P., .ber das jetzige Stadium des lenk- 
baren Luftschiffes. 8°. Grethlein & Co., L. Æ 1.50 

Bagn, H., Schutz v. Eisenkonstruktionen gegen 
Feuer. gr. 8°. J. Springer, B. Geb. in Leinw, # 2.— 

Hartmann, @. R., Formenlehre der Renaissance. 
Ein Lehrbuch f. das architekton. Zeichnen. 1. Ti., 
Formen des Steinbaues. Lex. 5%. J. M. Gebhardt, L. 

M 4.50; geb. in Leinw. # 5.— 

Herzog, $., Elektrotechnisches Formelbuch. Alpha- 

betische Zusammenstellg. d. Formeln. 8°. M. Schäfer, L. 


Geb. in Leinw. M 5.— 
—,— Maschinentechnisches Formelbuch. Alpha- 
betische Zusammenstellg. der Formeln. 8°. A. Rau- 


stein, Z. . . . Geb. in Leinw. M 5.20 
Krause, R., Die gebräuchlichen Trommelwicklungen 
der Gleichstrommaschinen m. Nutenankern. Berech- 
nung der Wickelg., Konstruktion u. Ausführg. in 
Beispielen. Polytechn. Buchh., M.. . Geb. .# 3.— 
Moll, 0., Die Untersee-Kabel in Wort und Bild. 
Lex.8°. Westdeutscher Schriftenverein, C. Geb .43,— 
Roloff, M., u. Berkitz, P., Leitfaden für das elektro- 
technische und elektrochemische Seminar. Für Stu- 
dierende der Elektrotechnik, Physik, Mathematik, 
pbysikal. u. Elektrochemie, Maschinenbaukunde, sowie 
für den in der Praxis steh. Ingenieur und Chemiker. 
gr. 8. F. Enke, St. .# 6.—; geb. in — AT— 
Schlicht, H., Moderne Villen-Bauten. gr.4°. G. Küht- 
mann, Dr. . . . In Mappe .# 8.— 
Schopper, Th., Die Gasgläblichtbeleuchtung u. die 
verwandten Beleuchtungsarten. Lex. 8°. C. Scholtze, 
. . . 42.40 

"Stierstorfer, P., Grundzüge der Theorie adés Bande 
d. Dampfturbinen m. Berücksicht. der Rotationsdampf- 
maschinen. Mit 89 Fig. u. 16 Tab. gr. 8°. O. Leiner, L. 
44.75; geb. in Leinw. M 5.50 

Thenius, 6., Die technische Verwertung des Torfes 
u. seiner Destillationsprodukte. 8°. A. Hartleben, W. 
46.—; geb. 46.80 

Wagner, H., Die Dampfturbinen. Ihre Theorie, Kon- 
struktion und Betrieb. Lex. 8°. Gebr. Jiinecke, H. 
Geb. in Leinw. .# 8.— 

—— ts —— Esholwages: kl. 8°. J. G. 
Bach, L. - » + 41.50 


u. Baus- und Landwirtschaft. Forst- 
und Jagdwesen. 


Beblen, H., Der Pflug u. das Pflügen bei den Römern 
und in Mitteleuropa in vorgeschichtlicher Zeit. Eine 
vergleich. agrargeschichtl., kulturgeschichtl. u.archäo- 
log. Studie, zugleich als ein Beitrag zur Besiedelungs- 
geschichte v. Nassau. gr. 8°. C.Seel’s Nacht., D. .# 4.— 

Decasos, P. A., Die Landwirtschaft im heutigen 
Griechenland. gr. 8°. P. Parey, B.. . . ..#4.— 

Dünkelberg, F. W., Die Anpassung der Geschlechter 
des engl. Vollblutpferdes und einige seiner zootechn. 


Beziehungen zur Halbblutzucht. Statistisch u. krit. 
bearb, Mit 2 Pferdeportr. gr. 8°. P. Parey, B. .# 6.— 

Eckstein, K., Die Technik des Forstschutzes gegen 
Tiere. Anleitung z. Ausführung von Vorbeugungs- u. 
Vertilgungsmassregeln in d. Hand d, Revierverwalters, 


Forstschutzbeamten und Privatwaldbesitzers. gr. 5°. 
P. Parey, B. . 2 . Geb. Hå. 50 
Frau von $z., Neueste gute Schnellkiiche. 3. ver- 


mehrte und verbesserte Auflage. 762 Seiten stark. 
Friedrich Schirmer Verlag von „Dies Blatt gehört 
der Hausfrau“, B.. . Geb. M 3.— 

Die Verfasserin legt. auf Grund einer dreissig- 
jährigen Erfahrung den Hauptwert auf ein spar- 
sames, schnelles und leichtverständliches Verfahren 
beim Kochen, Backen und Einmachen. Ihre ‚Neueste 
gute Schnellküche“ enthält nicht, wie die meisten 

Kochbücher, eine blosse Zusammenstellung von Re- 
zepten, sondern ist zugleich ein Lehrbuch moderner 
Kochkunst, wie es kein zweites für so billigen 
Preis gibt. 

‘ Jungheinrich, J. 6., Eine fünfzigjährige Sammlung 
von Haus- und Gebrauchsmitteln aller Art. gr. 5°. 
Hans Hedewig’s Nachfolger, Curt Ronniger, L. 

Brosch. .# 2.—; geb. # 3.— 

Landwirtschaftliches Offertenblatt (München): 

Der Verfasser hat sich der grossen Mühe unter- 
zogen, sämtliche ihm in einem Zeitraum von 50 Jahren 
bekannt gewordenen Haus- und Gebrauchsmittel zu 
sammeln, hinsichtlich ihres praktischen Wertes zu 
sichten und in eine knappe, alles deckende und all- 
gemein verständliche Form zu bringen. Ein grosser 

Vorteil dieser Sammlung ist die übersichtliche 
Zusammenstellung, welche es jedermann ermig- 
licht, unter den vielen tausend Ratschligen 
und Rezepten sofort das Benötigte zu finden. 
Für Stadt und Land, für Küche und Haus, kurz für 
alle Vorkommnisse bietet dieses einzig daste- 
hende Werk vorzügliche Winke, so dass keine 
Familie versäumen sollte, sich dasselbe anzuschaffen. 

Schneider, B., Künstliche Geflügelzucht. 8°. R.C. 
Schmidt & Co., L. . . . Geb. in Leinw. M 3.— 
Stebr, a B., Alkohol und wirtschaftliche Arbeit. 
gr. 8°. Fischer, J. . . » £4.80 
each, R., Der praktische Schweizer- Käser. 
Kurzgefasstes Lehrbuch d. Milchwirtschaft, m. besond. 
Berücksichtg. der schweizer. Verhältnisse bearb. »°. 
Keds WS . . Geb. in Leinw. .# 5.— 
Stutzer, A., Die Düngung der Wiesen und Weiden. 
Anleitung zu Düngungs-Versuchen u. Mitteilg. einiger 
Versuchs-Ergebnisse. gr. 8°. P. Parey, B. .# — 30 
Walter, €., Die Schleienzucht. Anweisung z. Zucht 
u. Pflege der Schleie in Teichen, Tümpeln und Seen. 
8°. J. Neumann, N. . .. . Kart. #2.— 
Weise, W., Leitfaden für Vorlesungen auf dem Ge- 
biete der Ertragsregelung. 8°. J. Springer, B. .# 4.— 
geb. in Leinw. # — 

Werner, h. Die Kolik des Pferdes u. ihre Behand- 
lung. Für Tierärzte u. Veterinärstudierende sowie f. 
Offiziere u. die interessierten Sport- und wirtschaitl. 
Kreise, 8°. ©. R. Schmidt & Co., L. . Geb. .4 3.— 
Zobel, €., Die Landespferdezucht in Deutschland 
und die Remontierung der deutschen Armee. 8°, 
C. R. Schmidt & Co., L.. . Geb. in Leinw. #5.— 


12. Schone Literatur. 


Achleitner, Arthur, Stöffele. Lebensbild eines tiro- 
lischen Heldenpriesters. 12°. Heinrich Kirsch, W 
Brosch. # 3.—; geb. # 4.— 

Die Kunde davon, dass Achleitners weit und 
breit bekannte Feder das Heldenleben des tirolischen 
Kaplans Stephan Krismer bearbeitet hat, läuft be- 
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reits durch alle Lande; schon heute lässt sich sagen, 
dass Achleitners „Stöffele‘ einschlagen wird. Ein 
schöneres Denkmal als die vorliegende Erzählung 
Achleitners konnte dem Patrioten und Heldenpriester 
von 1809, vom Volke kurzweg „Stöffele“ genannt, 
nicht gesetzt werden. — Die zahlreichen Freunde 
und Verehrer Achleitners werden von seinem neuen 
Buche „Stöffele* hochbefriedigt sein. 

Balcke v. Enckevort, Johanna, Das rote Schloss. 
Roman. 8°. E.Pierson,D. . . .# 2.50; geb. M 3.50 
Band, Vict., Ihr erster Erfolg u. andere Geschichten. 
8. C. Freund, B. . . 4 2. — 

Bartels, Adt., Gesammelte Dichtungen, 1. Ba. Lyr. 
Gedichte. 8%. G. D. W.Callwey, M. .. . RI 

Bechtolsheim, Bans Frhr. v., Dreikönigsabend. 
Komödie. 8°. Stahel’s Verl, W. . . . A250 

Beetz, K. O., Der Schatz im Schlackenhof. Eine 
Dorfgeschichte aus dem Harz. 8°. A. W. Zickfeldt, 

Biel, ANNE Maria, Roman einer Mutter. C. Haus- 
halter, — M 3. -; geb. M 4.— 

Bierbaum, Otto Jul., Die vernarrte Prinzess. Ein 
Fabelspiel in 3 Bildern. Mit e. Vorrede üb. d. musikal. 
Bühnenspiel. 8°. A. Langen, M. . .4 2.—; geb. M 3,— 

Burg, J., Pietätlose Briefe, die sie nicht e erreichen. 
J. Eisenstein & Co., W. . 4 I.- 

Diese Briefe schreibt ein ` Chinese“ aus Peking 
an Personen, Gesellschaften, Behörden und Regie- 
rungen. Die Adressaten sind aus dem jeweiligen In- 
halte leicht erkenntlich. Leider sind die Briefe von 
denen, die sie angehen, noch nicht „erreicht“ worden. 
Der Verfasser, ein bekannter Wiener Schriftsteller, 
der sich hier eines Pseudonyms bedient, hofft durch 
Veröffentlichung dieser Briefe allenthalben die in 
ihnen gerügten Übelstände zu beseitigen. Vielleicht 
gelingt ihm diese gute Absicht wenigstens teilweise. 

Clementz, Dr. Heinrich, Mutter! Ihr Lob — ihre 
Freude — ihr Leid. Aus der Weltliteratur ge- 
sammelt. K1.-4%. Vornehme Ausstattung, mit 5 Kunst- 
druckbildern. J. P. Bachem, K. In Original-Ein- 
band... E STS Whither i ET De 

Das Mutterherz, "diesen Inbegriff von Liebe, 
Treue und Opferfihigkeit, würdig zu besingen, haben 
sich die Dichter aller Zeiten und Nationen angelegen 
sein lassen. Auf Schritt und Tritt begegnen wir 
deshalb in ihren Werken den ergreifendsten Schil- 
derungen von der Mutter Liebe, Sorge, Glück und 
Leid. Und nicht minder reich ist die Prosa-Lite- 
ratur an begeisterten Lobpreisungen des edlen Herzens, 
das — bescheiden wie kein anderes — stets nur an 
die Seinen, nie an sich selber denkt. 

Aus diesem reichen Schatz der Weltliteratur 
wie auch aus den im Munde des Volkes lebenden 
Sagen, Liedern und Sprichwörtern das Schönste und 
Wertvollste herauszuheben und es in systematischer 
Ordnung vorzuführen, ist der Zweck des vorliegenden 
Werkes, 

Dubut de Laforest, Die Tochter des Generals. Hoch- 
modern in Dreifarbendruck ausgestattet. 8°. Deut- 
sches Verlags-Institut, L-R. . . . N - A 2.— 

Selten hat es ein Autor so gründlich verstanden, 
die Schwächen und Sünden seiner Zeit blosszulegen 
und in mitunter etwas grelle Beleuchtung zu rücken, 
wie der Verfasser des vorliegenden Buches, das mit 
zu dem Besten gehört, was Dubut de Laforest ge- 
schaffen. Es dürfte noch allgeınein erinnerlich sein, 
dass der geniale Mann seinem Leben auf gewaltsame 
Weise ein Ende bereitete, indem er aus dem Fenster 
seiner im vierten Stock gelegenen Wohnung in die 
Tiefe sprang, und mag dieser Umstand die zwischen 
ihm und dem nicht minder unglücklichen Guy de 
Maupassant bestehende Wahlverwandtschaft in den 


Augen der Kenner noch mehr hervortreten lassen. 
Es ist ein wirkliches Stück Sittengeschichte, das wir 
dem Leser in diesen Blättern bieten: spannend von 
der ersten bis zur letzten Zeile, bald poetisch zart 
und duftig, bald wild aufhrausend wie der Gebirgs- 
bach, der zwischen rollendem Gestein sich gewaltsam 

einen Weg bahnt. 
Geissler, Max, Tom der Reimer. Eine romant. Ge- 
schichte aus alter Zeit. 8°. H. Costenoble, J.  4.—; 
geb. „A 5.— 


@lümer, Gl. v., Aus e. Flüchtlingsleben. Die Ge- 
schichte meiner Kindheit. 8°. H. Minden, D. .# 4.— 
geb. .45.— 


Gräfin Lametta. Acht Tage aus dem Leben der 
Berliner Hochfinanz. Erzählt vom „Roland von Berlin“. 
Titelbild von Prof. Franz Skarbina. Verlag „Der 
Roland von Berlin“, B. s Geh. # 2.— 

Dieser Roman, der bei "seiner Veröffentlichung 
in der Berliner Wochenschrift „Der Roland von 
Berlin“ in den weitesten Kreisen Sensation erregt 
hat, dürfte für den deutschen Buchhandel der Schlager 
der diesjährigen Reise- und Badesaison werden. Das 
Buch hat das gehalten, was der Titel verspricht; es 
gewährt einen Einblick in das Treiben der Berliner 
Hochfinanz, in die moralischen Anschauungen, die 
dort gang und gäbe sind, in das Milieu, die für das 
Publikum immer das interessanteste bleibt. 

Der „Roland von Berlin“ ist in literarischen 
Kreisen zu bekannt, als dass wir noch ein Wort der 
Empfehlung oder des Lobes hinzuzusetzen brauchten. 

Kaas, A., Sagen und Erzählungen von den Inseln 
Usedom u. Wollin. Gesammelt u. hrsg. 8°. J. Bur- 
meister, St.. . R . Geb. % 2.50 

Balbert, A., Das Rätsel Jude. Der Roman einex 
modernen Juden. 2. Auflage. Verlag Hans Priebe 
& Co., B.-St.. . . . 4 2.— 

Der jähe, zähe Kampf der Kulturmächte des 
modernen Gegenwartslebens mit den Glaubens- und 
Stimmungskräften des gefühlsmässigen Judentums 
ist hier gezeichnet. Rein objektiv, frei und gross- 
zügig. 

Bartieben, Otto Erich, Logaubüchlein. kl. 8°. A. 
Langen, M.. . . A 2.50; geb. 43.50 

Keimburg, W., Grossvaters — u. anderes. 
Novellen. 8°. Union, St. .# 3.—; geb. in Leinw. M 4.— 

—,— Alte Liebe u. anderes. Erzählungen. 8°. 


Ebd: ..-% ; geb. in Leinw. .# 4.— 
Katscher, B., Die Stychovs. Zeitroman aus dem 
Leben. 8”. E. Hahn, B.-Sch. 43.—; geb. 44.— 


Kesting, F., Weidmanns Liebe und Leid. Episch- 
lyr. Dichtg. 8°. E. Pierson, Dr. .# 2.—; geb. M 3.— 
Krause, “Aug. $rdr., Unter dem starken Leben. Er- 
DE u. Skizzen aus Schlesien. 8%, E. Fleischel 
& Co. ; . . . . 3.50; geb. M 5.— 
Lagerlif, Selma, Christustegenden. Aus demSchwed. 


v. Francis Maro. 8°. A. Langen, M. . . A 3.50; 
geb. 4% 4.50 
Lenz, Leo, Liebeskämpfe. Vier Lebensfragmente. 


8°. Reissner, D.. . ch 
—— Th., Eine Wienerin in Amerika. Ameri- 
kanische Eindrücke. 8°. C. W. Stern, W.. . M 2.— 
Mielke, Hellmuth, Der Maler. Novelle, “go, Schles. 
Buchdruckerei, B.. . 42.—; geb. A 3.— 
Morris, William, Eine königliche Lektion. Ein 
Traum von John Ball. Szelinski & Comp. Verlag, W. 
% 1.50; eleg. geb. A 2.50 
Einer der vielseitigsten Künstler des neunzehn- 
ten Jahrhunderts hat in diesem Buch einen Teil 
seines politischen Glaubensbekenntnisses niedergelegt. 
„Eine königliche Lektion“ ist eine reizende kleine 
Sage aus der ungarischen Geschichte. So einfach 
und kindlich auch der Ton ist, in dem sie erzählt 
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wird, es klingt doch tief ernst und packend eine 
heftige Tendenz heraus. — Der „Traum von John 
Ball“ ist ein Gegenstück zu der bekannten Utopie 
des Dichters: „Kunde von Nirgendwo“. Die Origi- 
nalität des „John Ball“ liegt in dem Versuch einer 
Konfrontation zwischen Mittelalter und Jetztzeit. 
Morris legt seine Kritik der sozialen Missstände der 
Gegenwart einem Helden der Vergangenheit in den 
Mund, dessen Begriffe kaum ausreichen, die Umwäl- 
zung zu fassen, die sich in seiner Welt vollziehen 
wird. Die Bilderpracht der Beschreibungen, die ar- 
chaistische Färbung, die kunstvolle Form seiner Prosa 
und der kühne Flug der Gedanken geben dem Werk 
seinen besonderen Reiz und machen es so charakte- 
ristisch zugleich für den Dichter, den Reformator 
und den Präraffaeliten Morris, dass es zur literari- 
schen Betrachtung dieses höchst eigenartigen Mannes 
geradezu als Lehrbuch dienen könnte. 


Niemann, Aug., Hans Jakob Graf v. Garsebach, der 
Garde-Panzerreiter. Ein humorist. Roman. 8°. R. 
Sattler, B.. . . . A3.—; geb. A 4.— 

„lden, Bans, Hermann u. Walther Soltau. Roman. 

Union, St.. . . M 

— Die silberne Glocke. Ein Märchen für 
Jung und Alt. 3. Aufl. mit 4 Bildern von J. u. S. Hipp. 
Friedrich Bull, Verlag, Str. i. Els. 

In Originalband .# 1.80; für Schulbibliotheken .# 1.40 

Es gibt wohl wenig Bücher, welche eine so ein- 
stimmig glänzende Kritik durch die Presse erfahren 
haben, wie die Silberne Glocke. Das Buch verdankt 
seinen Erfolg dem tiefen philosophischen Gehalt, dar- 
gereicht in stilistisch meisterhafter Form von ent- 
zückendem Wohllaut der Sprache. 

Perfall, — v., Frau Sensburg. Roman. 8°. E. Flei- 
schel & Co., Bi . . A 4.—; geb. M 5.50 

Philippi, Fel., Der grüne Zweit: Schauspiel. 8°. 
Schles. Buchdruckerei, B.. . 4% 2.—; geb. 4 3.— 

Polenz, Wilh. v., Erntezeit. "Nachgelassene Ge- 
dichte. Mit Titelzeichngn. von Hans v. Volkmann. 
kl. 8%. F. Fontane & Co., B 4 2.—; geb. # 3.— 

Porges, Elsa (Ernst Rosmer), Johannes Herkner. 
Schauspiel. 8°. S. Fischer, Verl., B.. . . . .# 2.50; 


geb. .# 3.50 
Raub, Jul., Zwei von den Armen. Erzählung; Bo, 
O. Janke, B.. . . H 3.— 


Reisner, U. v., Mama Leichtsinn. ited Mit Titel- 
zeichnungen von Knut Hansen. Verlag fiir moderne 
Literatur, B. . Geh. 4 3.—; eleg. geh. .# 4.— 

Victor von Reisner zählt besonders auf seinem 
ureigensten Gebiet, als Sittenschilderer der südslavi- 
schen Gesellschaft, die er uns eigentlich erst kennen 
lehrte, zu den hervorragendsten Erscheinun- 
zen der neuzeitlichen Literatur. Er hat sein ausscr- 
rewöhnliches Erzählertalent diesmal einem besonders 
dankbaren Romanstoff gewidmet, den er mit geradezu 
klassischem Realismus behandelt. 

Spielhagen, — Clara Vere. Illustr. v. René 
Reinicke. 8°. C. Krabbe, St. . M 2.—; geb. .# 3.50 

Senede, Jul., Die Ballmutter u. andere Typen 
der Gesellschaft. Amateur-Photographien. 8°. F., Fon- 
tane & Co., B. nn he 2— geb HS 3. 

„ Cerresani, Carl Baron, Pentagramm. Novellen. 8°. 

E, Pierson, D. . « A 2.50; geb. .# 3.50 

"Viebig, C. Gespenster. — Sie muss ihr Glück 
machen.‘ 2 Novellen. Illustriert v. Ed.'Cucuel. 8°. 
©. Krabbe, St. . . 4 2.—; geb. in Ldr. M 3.50 


Uoss, Rich., Neue römische Geschichten. Ilustr. 
v. Walth. Caspari. 8°. Union, St. M 1.—; geb. .# 2.— 
Went v. Römö, K., Ein Soidatenleben Eriunc- 


rungen e. österreichisch-ungar. Kriegsmannes. E 50, 
W. Braumüller, W. . 2.50 


4.—; geb. in Leinw. M 5.— ` 


Werden. Dritte Auflage von Briefe, die ihn er- 
reichten. Szelinski & Comp. Verlag, W. Geh. M 5.—; 
geb. .# 6.— 
Obiges Werk, dessen beide ersten Auflagen unter 
dem Titel „Briefe, die ihn erreichten“ veröffentlicht 
wurden, erscheint nunmehr in dritter Auflage mit 
dem geänderten Titel „Werden“. Der Verlag hat 
sich zu dieser Titelanderung über Wunsch der Ver- 
fasserin entschlossen, um das Werk, das seinen ur- 
spriinglichen Namen gleichsam als Motto und Zeichen 
für eine gewisse innere Verwandtschaft mit dem be- 
kannten Roman der Baronin Heyking gewählt hatte, 
davor zu schützen, dass es mit den zahlreichen 
Nachahmungen dieses Buches und unliterarischen 
Erzeugnissen ähnlich klingenden Namens auf eine 
Stufe gestellt werde. 
Das Leipziger Tageblatt (Amtsblatt) schreibt: 
: Wenn man indessen die „Briefe, die ihn 
erreichten“ durchliest, so gewinnt man alsbald einen 
viel erfreulicheren Eindruck. Sie sind schwungvoll 
und nicht ohne poetische Verbrämung geschrieben 
und erquicken vor allem durch eine echt weibliche 
Herzlichkeit und Innigkeit. Man ersieht aus ihnen, 
wie es in dem Kopfe und Herzen eines jungen Mäd- 
chens aussieht, das höhere Interessen hat als Bälle 
und Tennisspiel. Alle die Sehnsucht, der*Lerneifer 
und der feste Wille, eine Persönlichkeit zu werden, 
spiegeln sich in diesen Briefen wider. Und an dem 
inneren Ringen eines solchen Weibes nehmen wir 
herzlichen Anteil. Hinzukommt, dass die Verfasserin 
mitunter Töne von eindringlicher Kraft anzu- 
schlagen weiss — keineswegs hat sie nötig, 
sich mit ihrem Namen zu verbergen. Den Tod 
ihres Vaters beispielsweise hat sie in einer Weise 
geschildert, die schriftstellerisches Können 
ausser Frage stellt. 
Werner, B. B., Zwei der Stillen im Land und andere 
Novellen. 8°. E. Avenarius, L. 3.—; geb. M 4.— 
Westkirch, Louise, OPEIN: Roman, 8". O. Janke, 
B. à 4 3.— 
Roman. 8°. 
; geb. 4 4.— 





Zapp, Arth., Die Frau Hauptmann. 
C. Reissner, D. . re ah 


13. Kunstwissenschaft, Theater, Musik. 


Dresdner, A., Der Weg der Kunst. 8°. E. Diederichs, 
J. . . & 6.—; geb. „A 7.50 
Dürer’ $, Albr., Holzschnitte u. Kupferstiche. Eine 
Auswahl von 40 seiner schönsten Blätter in Nach- 
bildgn. Fischer & Franke, D.. . In Mappe # 7.— 
Frankkauser, K., Prinzipien der Asthetik. kl. 8°. 
J. H. E. Heitz, S.. . . . & 2.50 
Goering, Th., 30 Jahre München. Kultur: d. kunst- 
geschichtl. Betrachtgn. 8°. C.H. Beck, M. Geb. .# 3.50; 
in Leinw. % bam 
Goldschmidt, Hugo, Studien zur Geschichte der 
italienischen Oper im 17. Jahrh. 2 Bd. gr. 8°. Breit- 
kopf & Hartel, L. . « . 4 10.—; geh. M 11.— 
Riinstler- -Monographien. Hrsg; v.H.Knackfuss. LXX. 
Ostini, F. v., Böcklin. Mit 106 Abbildgn. u. 1 farb. 
Titelbilde, Lex,8°, Velhagen & Klasing,B. 
In Leinw. kart. .4 4.—; Geschenkausg. 4 5.— 
—,— LXXI. Pauli, G., Gainsborough. Mit 
1 Titelbilde u. 80 Abbildgn. Lex. 8%. Velhagen 
& Rlasing, B. . . .# 3.—; Geschenkausg. .4 4.— 
Eeisching, J., Die Hauptstrémungen der Kunst des 
XIX. Jahrh. gr. 8°. C. Winiker, B.. . . . . A250 
Eenbach, Frz. v., Gespräche u. Erinnerungen. Mit- 
geteilt v. W. Wyl. Mit 1 Bildnis u. 1 Brief-Fksm. Len- 
bachs u. 4 bisher unveröffentlichten Bildern. 8°, 
Deutsche Verlags-Anstalt, St. ..4 3.—; geb. A 4.— 
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Louis, R., Hector Berlioz. 8°. Breitkopf & Hartel, 
L.. AB; geb. HA 
Liitgendorft, w. E. Frhr. v., Die Geigen- u. Lauten- 
macher vom Mittelalter bis zur Gegenwart. Nach 
den -besten Quellen bearb. Lex. 8°. H. Keller, F. a. M. 
M 23.—; geb. M 31.— 

Schmidt, C. W., Das Wesen der Kunst, abgeleitet 
u. entwickelt aus dem Gefühlsleben des Menschen. 
Fine Erklärg. der Kunst u. ihrer Prinzipien auf 
Grund empir. Psychologie. Mit 10 graph. Darstellgn. 
gr. 8%. O. Wigand, L.. . . A 3.60 
Sieper, Ernst, Das Evangelium der Schönheit in 
d. engl. Literatur u. Kunst d. XIX. Jahrh. 30 Vortr. 
üb. die Vorbereitg. u. Entwickelg. der ästhet. Kultur 
in England. gr. 8°. F. W. Ruhfus, D . AT; 
, geb. in Halbldr. .# 9.— 
Stümcke, B., Die vierte Wand. Theatralische Ein- 
drückeu. Studien. 8%. G. Wigand, L. .46.—; geb. .#7.— 
Vischer, -R., Peter Paul Rubens. Ein Büchlein für 
unzünft. Kunstireunde. B. Cassirer, B. Kart. # 4.20 
Wagner, Rich., an Mathilde Wesendonk. Tagebuch- 
blätter u. Briefe 1853—1871. gr. 8°. A. Duncker, B. 
M 5.—; geb. in Leinw. „# 6.— 


14. Verschiedenes. 
de Zoupy, Bortense, Die Schönheit des Weibes. 


Ihre Pflege, Beförderung und Erhaltung. 8°. In eleg. 
Ausstattung. Friedrich Stahn, B. Eleg. geb. # 3.— 

Dieses gleich bei seinem ersten Erscheinen, wie 
die nachstehenden Pressstimmen bezeugen, überaus 
beifällig aufgenommene Werk ist eine im Gegensatz 
zu Erscheinungen ähnlichen Genres ernst und vor- 
nehm gehaltene, auf sorgfältige Studien und lang- 
jährige Erfahrungen gegründete Arbeit, die den Frauen 
in allen Fragen, die die Erziehung, Pflege und Er- 
haltung eines schönen Äusseren betreffen, ein um- 
sichtiger Ratgeber sein will. Der glänzende Erfolg 
der ersten als auch der folgenden Auflagen, die je 
2000 Exemplare stark innerhalb weniger Jahre ab- 
gesetzt wurden, hat denn auch nicht nur über die 
Brauchbarkeit des Werkes, sondern auch darüber 
entschieden, dass ein Bedürfnis nach einer gediege- 
nen Leistung auf diesem Gebiete unzweifelhaft vor- 
liegt. Keiner der geringsten Vorzüge des Buches ist 
namentlich die leicht eingängliche graziöse Form. 
in der es geschrieben, und um aus seinem Inhalte 
nur das Wichtigste zu erwähnen, so seien die Kapitel 
hervorgehoben über: Die Haut und deren Verschö- 
nerung, Hautkrankheiten und deren Bekämpfung, die 





Pflege der Zähne, Haare, Hände und Nägel, die Be- 
handlung der Korpulenz und Magerkeit, und über 
Wohlgerüche; eine Menge von Rezepten begleitet 
daneben den Text. 


Fremdsprachliches. 


Baroja, P., La lucha por la vida. 
Madrid. 8. . 2 
Belfrage, K., Lilla syster. Stockholm. 8°, . .# 4.50 
Bertheroy, J., Les dieux familiers. Paris. 16°. 
A 3.50 

Boothby, @., An Ocean Secret. London. 8°. # 6.— 

de Brissac, Pages sombres. 1789—1794. Paris. a 
M 3.50 

Bruun, £., Absalons Saga. I. Del. Kjøbenhavn. 
UNE een wig Bis Socket en Sine —— — 
Cromie, R., El Dorado. London. 8. . . .4 7.20 
Daudet, L., La France en alarme. Paris. 18°. . 3.50 
Gibbon, P., Souls in Bondage, London. 8°. „# 7.20 
Gide, H., Saül le roi Candaule. Paris. 18°. .# 3.50 
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Der Wirt von Scheffelding. 


Don Anton Frhr. von Perfall. 


Aus: Anton $rhr. von Perfall, Allerhand Lebendiges. Illuftriert von Hugo Engl. 
fl. 8°. Stuttgart, Adolf Bon; & Comp. MË. 3.40; geb. in Leinwand Mk. 4.50. 


Es find eine große Anzahl meift Pleinerer Jagdgejchichten und Naturbilder aus dem prächtigen 
bayrifchen Hochland, deffen gründlicher Kenner, warmer Freund und idealer Schilderer der Derfafjer 
genannt werden muß, fleine intime Sächelchen aus dem Leben der Natur in Wald und Feld, aus 
Tälern und Höhen. Perfall ift ein Weidmann und ein Dichter, und weil er diefes zugleich ift, ge- 
lingen ihm Fleine Meijterftüde in der Schilderung des Tierlebens, die fich deswegen fo gut Tefen, 
als er vermeidet, die befannte Weidmannsiprache mehr als nötig zur Geltung fommen zu laffen. 
Spricht aus der „Weißen Woche“ die echte Jägerluft, fo fchant aus „Hausl“, „Braunängl”, „Der 
Duſchgraben“ und dem „Hakl vom Berge” ein inniges Derftehen der Tieresfeele, wenn ancy, wie im 
„Bafl vom Berge“ mit einem humoriftifchen Anflug, hervor, das faft glauben laffen Fönnte, Perfall 
vermöchte vor lauter Mitleid mit dem Tiere nicht die Büchje zu erheben. Man hat eine ehrliche reine 
Freude an diefen reizenden Gejchichten, aus denen einem der ganze Zauber der Hochgebirgsnatur ent- 
gegentritt. Für die Freunde der bayrifchen Alpen und des Weidwerfs gibt es faum ein fchöneres Buch. 


Ob er wirflich genau fo ausgejehen hat, oder ob 
fih in diefer Geftalt uur allmählich alle die Eindrücke 
einer lebensfrohen Zeit verdichteten — gleichviel! Ach 
will feine Momentaufnahme bieten, ich bin ein Feind 
all der öden Wahrheiten und liebe die Liige, die Spinne, 
die aus uns felbft den Faden zieht, zu ihrem lieblichen 
Gefpinnjte um alles Kebendige. — — — 

Das Dorf liegt hoch, an der Landjftrafe, die hier 
fteil aufjteigt. 

Seit Hunderten von Jahren fnallen hier die Peitjchen, 
ächzen die Frachtwagen, fluchen die Fuhrleute; und feit 
Hunderten von Jahren jchweigt das alles vor dem 
Giebelhaufe mit der behäbigen Pforte, aus der Fraf- 
tiger Gerjtengeruch dringt, vor dem, von Finftvoll 
geichnigten Armen getragenen Kranze mit dem Maijch- 
botticy darin — dem „Wirt von Scheffelding“. 

Gejchlechter vergehen, Na— 
men verflingen. Da fucht der 
Menſch in der Flucht der Er- 
fheinungen nah Unvergäng- 
lihem, das, der Vernichtung 
troßend, die ihm heiligen Spuren 
der Vergangenheit bewahrt; und 
wenn er es nicht findet, fcbafft 
er es fih jelbft. So fchufen die 
Dölfer ihre Könige und die 
Sceffeldinger ihren Wirt. 

Der Wirt von Scheffelding 
bat eine grüne Schlegelhaube mit 





goldener Quaſte auf dem Kopfe, eine hirjchlederne Hofe, an 
den Knöcheln zufammengebunden, daf man noch die weifen 
Strümpfe fieht, und ein grünes Gilet mit Silberfnöpfen. 

Der Wirt von Scheffelding ift behäbig, breit, nicht 
groß, trägt einen luftig aufgedrehten Schnurrbart, nie 
einen Dollbart. 

Der Wirt von Scheffelding hat immer ein gemüt— 
liches Lächeln fiir feine Gafte, ein Fräftiaes Scheltwort 
für feine Knechte auf den üppigen Lippeu; einen flotten 
Fuchs im Stall und ein frifches Zeng'l im Schuppen. 

Der Wirt von Scheffelding faat „grüaß Gott bei- 
anand” und „a amdersmal die Ehr” — „Saprament” 
und „Deir’l”. Der Wirt von Sceffelding ijt Tarofer, 
Schütenmeijter und Pächter der Gemeindejagd. Der 
Wirt von Scheffelding halt alle Oftober eine Jagd ab, 
zu der alle ſchießenden Gemeindemitalieder als Schützen, 
alle nicht fchiefenden als Trei- 
ber geladen werden. — 

Es war im Mftober 187... 
Da erhielt ih eine Einladun 
zum „Jagd'l“. Die Dynaftie 
„Schimp“ ftand eben in volljter 
Blüte, und ich Fannte thr 
treffliches Haupt. — 

Der dinne frühnebel zittert 
und fchwanft, vom erften Son- 
nenjtrahl erwärmt; da und 
dort bricht die bunte Farbe des 
Berbites durch, das Rot der 
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Budhe. Un der Seite der Kandftrafje lodert die Vogel- 
beere, von zeternden Staren umfchwärmt. 

Den Scheffeldinger Berg hinauf ächzt ein hod- 
getürmter Blagernwagen. 

„Hita — hott — öh” ruft der Blanfittel. Auch ich 
bin abgeftiegen und gehe neben meinem leichten Gefährte. 
„A Hundsberg, das!“ 

„A was! Da flnacdh net! 
"hn z'ſamt die Scheffeldinger.” 

„Sei fo gut, gerad’ heut’ laf f’ no leb'n.“ 

Der Blanfittel warf einen Bli auf mein Gewehr. 
„Ah fo, 's Jagd'l — ael? A Luad’r is fcho’ der Wirt.” 

Ih hatte feinen Grund, dem Schmeichler zu wider- 
fprechen. „Ja, das ift er auc, das Fann ihm niemand 
abfprechen.” 

„Bel? A Mordsluad’r. I fag’s ja, gar net 
verdiena tun P ‘hn; d' Scheffelding’r.” 

Die ärajte Steile war überwunden, ich ftteq wieder 
anf. „Jedes Dorf hat den Wirt, den es verdient. 
Merk' dir das.“ 

Der Blaufittel fah mir erjtaunt nach. Ich fehe 
noch, wie er feinen Hut herunter tut, wohl um feinem 
Hirn, weldyes meine Worte beunruhigten, Luft zu 
machen; dann hüllte ihn der Webel ein. 

Beim Wirt ift alles befett. 

Jm Verſchlag'l das obere Dugend —, die Jäger, 
in der Stube die misera consummans plebs — die 
Treiber. Bier, Salzbrezeln, Geſelchtes und Juchten 
vereinigt fih zu einem eigenartigen ſchweren Duft, den 
der Tabafsqualm fiegreich bejteht. Die Treiber, alt 
und jung, ſitzen dicht gedrängt, lange Steen zwijchen 
den Beinen, unglaubliche Hüte tief in das Geficht ge- 
drückt, die Maffrüge Freifen, und die Brez'n krach'n. 

„Grüß Gott, Lent?!“ — 

Demiitiaes, verjchmittes Hutziehen — 

Ich gehe ins Derjchlag’!. 

Was dod) der Befitz macht. Behabige Geftalten, 
die arinen Hiiteln mit Spielhahnjtoß oder Adlerflaum 
Fühn im Genic. 

Berzliher Gegengruß — zehn Krige zum Crunf 
geboten. 

Ich erfenne fie alle. Den Bäder, zarten Mehlreif 
über feinem ganzen teigigen Weſen; den Megger mit 
feinem Förperlichen Überlegenheitsgefühl, feinem Mustel- 
ſchwung und tadellofer Haarpflege; den Pnorrigen Bauern 
mit feinen Arbeitshänden und langfamen Bewegungen. 
— Den Herrn Ofonomen, den Kaufmann, den Privatier, 
den eingeiprengten Handwerfsmann; — und vor allem 
ihn, den hente ebenfo Umworbenen, als fonjt Befehdeten, 
den Föniglichen Förjter! — 

Das gelbe Emblem auf feinem nagelnenen Hut 
verfehlt feine Wirkung nicht. 

Ich jtöre thn unliebfam in einer Erzählung, die 
wohl eben anf ihrem Höhepunft angelangt ift, feinen 
zufammengefniffenen Augen und der Sielbewegung feines 
Armes nah. „— und im Schnall hab’ i ſ' einag’- 
ſchoſſ'n — alle zwei — fo wahr i da fi’ —“. 

Da ertönt der Wirtsruf: „Grüaß Gott, betanand!” 

Er fteht unter der Derfchlagsichwelle, behäbig, 
breit, nicht groß, den Schnurrbart Iuftig aufgedreht, mit 
den blitenden Schweinsäugerln, die die feiften Baden 
wie ein Bollwerk umlagern, jeden ariifend. i 

Unf der grünen Weſte baumelt über dem Bäuchlein 
ein mächtiger Pad Birfchgrandin, Nehfröneln und 


Wegſchiaß'n foll ma 


Geierflauen, während talergroße Birfchhornfnöpfe die 
Joppe zieren. Em Odem harmlofer, fpitzbübiicher 
£ebensfrende geht von ihm aus. 

Die Stimme, bald in böchjtem Disfant fih ver 
fierend, bald in den Tiefen eines mächtigen Bierbafies 
verjinfend, ift fchon helle Saune, — während fein er- 
ſchütterndes Lachen, an dem fih der ganze Menſch 
beteiligt bis auf den Flirrenden Pak auf der Weite, 
unwiderftehlich wirft, — der Wirt von Scheffelding, 
wie er fein foll! 

„Ja, griiaf Gott, Herr Baron! — Das frent mi, 
daß S’ mir die Ehr’ geb'n. Der erjte Fuchs g'hört 
aber a Ihna —“ 

nWart’s erft ab, deine füchs’," warnte Förfter. 

„Ja, natürli! Das war fcho’ no’ ſchön'r, foa 
Suds! Da müft’s ſcho' a bifl fpäter auf Scheffelding 
fema, förfter! Meine Herrn, wenn’s g’fällia wär —" 

Allgemeiner Aufbruch. Dachjelgefneif, Hundegebelt, 
Ratfchenaeflapper. Unglaubliche Dinge fommen zum 
Dorjchein, die -Schäße alter Truhen und Schränke. 
Riefige Kederranzen, Tafchen mil aeftieten Hajen. 
Derroftete Pulverhörner, vergilbte Ruckſäcke, lange Enten- 
flinten, fchwere Gausbiichjen, mit Meſſing befchlagen; 
nur der Wirt glänzt mit einem nagelnenen Kefauchenr. 

Draußen wartet das ganze Dorf, Weiber und 
Kinder, als gält’s in die Schlacht zu ziehen. Der Wirt 
voraus, mit dem langen Förfter. Dachjel balgen fih 
mit Hihnerhunden. Schrille Kingerpfiffe, Rufe nad 
„Wald'l“, „Feldmann”, „Cora“. „Uehmt’s Y Hund’ 
an d' Kein’, und 's Manl halt’n! Mir fan glei’ am 
Bog'n“, befiehlt der Dirt. 

Gligernd vom Frühtau liegt die Fichtendickung. 
Der Wirt ftellt an. „Bä! Aber net umanand'r 
walgeln, ſteh'n bleib'n. Pleferbauer! Kennt 
den Pla? Amal probier’ is no’ mit dir. — Rodus 
Glafer! A Gauptplak! Da fannft di ansbak’n für a 
ganz’s Jahr. — Jetzt Fommt der Mifi! Gel, die Treib'r 
fan a Scheffeldinger — i fag’ nur grad — Herr Förfter!” 

Ich bin der legte. 

Der Wirt lächelt verſchmitzt und flüjtert nur leiſe. 
„Da Fimmt er, wenn er drin is. Ab'r a Kuad’r! 
G'ſchlich'n kommt er wie a Fuchs.“ Er nimmt feinen 
‚Feldmann an die Leine, wifcht fih mit einem blut- 
roten Sadtuch den feiften Wacken. „A fein’s Böger'l!“ 
flüftert er mir noch zu, mit einer Handbewegung gegen 
das vielverjprechende Dieficht, dann fchleicht er davon. 

Kurz darauf ein fchriller Pfiff, die Scheffeldinarr 
Holle ift fos. Der Wald hallt vom hui dar — dar der 
Treiber, Natichengeflapper und Hundeaeflaff. Beim 
Förſter blitzt der erfte Schuß. Ein Rauchwölkchen zieht 
gegen das Dieficht. Ich glanbe einen leifen Fluch zu 
vernehmen. Dann geht das Gefnatter los. 

Die hitzigen Doppeljchüffe, deren Hall fih faum 
trennt, — das Kauffener auf einen ungliiclichen Hafen. 

Halb verwehte — ,Safra” — „Teuf“ — ein 
wahrer Berenfabbat. — 

„Sats d' Hund aus! Um Gotteswilln laßt's Y 
Hund aus!“ ruft ein Ubercifriger. Noch höher an- 
{hwellendes Coben der Treiber. „Tiro! Obacht! — 
£angfam! Ja Himmi Kreuz Sapra! Was is enf denn 
in die Har'n a’fahr'n?” briillt der Wirt. 

Jetzt blitzt es vor mir in der Buchenftaude, ganz 
nieder. — Schau, ein Fuchs! Langfam aufgefahren. — 
Ein roter Dad’! flieat heraus. — 
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Wie man fih doch blamieren fount! — 

Er fucht eine verlorene Fährte, Freuz und quer — 
wieder zurück — dort — das ift ein anderes Rot. Der 
Schjer! — ‚lang geftredt, den Grind faft am Boden, 
jede Dedung benutend. Jm nächjten Augenblick tritt 
er heraus. 

Da taucht ein fchwarzer Hut auf vor meinem Difier, 
ein Scheffeldingergeficht — jeitwärts blitt dr Bock her- 
aus. — Bäng! — „Den haben f° a’feit!” fagt der 
Kürchterliche mit ftarrem Grinſen. 

„Mach' daß du weiter Fommft. Was tuft du 
denn da?” 

„Treib’n tua i beim Wirt —“ 

Große Dummheit verföhnt. „So treib’ nur zu.” 

Der Bogen ijt zu Ende. Der Wirt fommt in 
zornigem Selbjtgefpräch. Ich erfläre ihm mein Ped 
mit dem Treiber. 

„J fag’s ja, das Jagd’! bringt mi no um. A Scchf’r 
wia a Rof — fo a Dich — den Treiber moan i —“ 

Nun geht's zum Förſter. Der Wirt fucht invent 
mit den Augen am Boden. „Uo, wo is’er?“ 

„Glauben S’ vielleicht, i fann hern.” Der Alte 
nimmt wiitend fein an auf. „Js das a Treib’n 
— is das a Pla — 

Der Wirt hat jegt nur mehr ein verzweifeltes 
Laden. Der Bäder, der Pletzenbauer und die übrigen 
ftehen noh in einem Klumpen mit den Treibern. Jhr 
erregtes Gefpräch verrät nichts Gutes. 

Der Wirt ridt verdächtig das Hüt'l. ,,20 Schuß 
hab’ i zählt — alfo —“ 

fciichterne Entſchuldigungen, 
— Jest bricht der 


Dumpfes Schweigen, 
allgemeines Grinfen der Treiber. 

Sturm los. Der Wirt von Scheffelding wird zum ent- 
flammten Dolfsredner. ,,3a, was glaubt’s denn eigent- 
lich, es Bauern jaga, es g’jchert'n? Habt’s denn Dred 
in eure Sprin? J tats 's Maul no weit’r auf- 
reiß'n, Maril —“ 

Das gilt einem Treiber. 

„20 Schuß und ei’ Bas! No, mir is recht — aber 
das woaß i — Ya Ja weit'r — weit'r —“ 

Bei dem Anftellen zum zweiten Bogen nennt er 
nur verächtlicdy die Namen, bei den Hauptjchuldigen des 
erften Bogens fügt er eine hoffnunasloje Handbewegung 
hinzu. Uber das Refultat ift beffer. Bis der fchönfte, 
danfbarfte aller Bögen Fommt, der ,,Knöd' Ibogen“, ift 
die Ehre des Jagd'l gerettet. Ein Bod und zwei Füchſe 
liegen auf der Strede. 

„Knöd’lbogen! "Duftige Waldwiefen-Erinnerung! 
Das Faß fteht auf dem Baumjtod mit blitzendem Hahn. 
Im Keffel brodeln die Würſte, im Korb duften die 
teihen Semmeln. Ringsherum die Genoffen, Wald 
und Erdluft, verdoppelte Lebensfraft, weit draußen die 
Sorge, was eben noc) tiefen Kummer bereitet, jetzt 
zum leichten Scherz geworden, jeder Jorn verraucht. 
In der Mitte die Beute. Der Wirt ift wie verwandelt. 
Alles laht an ihm und ſchmunzelt, die Iuftigen Augen, 
der aufgedrehte Schnurrbart, die Grüberln in den ge- 
bräunten Wangen, der Spielbahnftoß auf dem Hut, das 
Gehänge auf feiner grinen Weite, das runde Bäucherl, 
die fleifchige Hand mit den diden Silberringen, die fich 
um den Maffrug legen. „J fag’s ja all’weil, das 
Scheffeldinger Jagd'l laßt net aus.‘ 

Es fällt ihm felbft fchwer, den fchrillen Pfiff zu 
tun, der die Luft endet. 


Der Nachmittag ift halbe Arbeit, Fein rechter Ernft 
dabei. Die Treiberlinie verwirrt fih, in das pflicht- 
getrene ,,aho aho, hui dar — dar’ mifchen fih profane 
Töne, ein fchlechter Jodler, irgend ein Bierbanklied, 
felbjt die Schüffe Fnallen jo planlos. 

Der Förfter reift die Strede mit einem Bod und 
einem Dachs herans. 

Ein Feld», Hajen- und Schmepfenbögert bildet den 

jet erjehnten Schluß. 
Blutrot finft die Sonne hinter die flammenden 
Buchen. Jet fommt der fchönfte Teil des Jagd'lt 
Beim Wirt fehmettert fchon die Scheffeldinger Kapelle. 
Aus der Küche duftet es lieblich. Jn der Stub’n tön. 
der Bierfchlegel. 

Der Wirt fteht wieder unter der Tür; jetzt hat er 
die Scheffeldinger Schlegelmüge auf dem Haupt, die 
Singer eingehaft in die Weftentafcben. ,,Griiaf Gott 
beianand! Gebt’s thna die Ebr’, Muſikanten!“ 

Und wie die fchwarmenden 


Ein rauſchender Tufch. 





Bienen läßt es fih nieder an den Cifchen. Die Resl, 
blondgezöpft, brinat die erfte Tracht Wildbret mit Knöd'l! 

, Derdient habt’ es net, aufer der Förft'r — und 
der Herr Baron,” wendet er fih nach einer verhängnis- 
vollen Paufe an mich, „aber weil’s jchon der Brand 
is — es lebe das Scheffeldinger Jagd'l. Spielt's auf, 
Muſikanten!“ 

Jm Verſchlag'l knallen von neuem die Büchſen. 
Der Förſter glüht, er iſt bei ſeinem Zehnerhirſch an— 
gelangt, den er als G'hilf g'ſchoſſ'n hat in der Jachenau — 

Der Wirt lacht nur pfiffig. „Un Sechzgat leg 
auf, Corbini,’’ ruft er dem Knecht hinaus. 

Dann nimmt er’s jelber auf mit dem Alten. Der 
„Zehner“ muß fih gegen einige hundert von ‚„‚„Hehna‘‘ 
wehren, die der Wirt auf feinem Jagd'l {chon herunter- 
gefnallt hat. 

Der „Sechzga“ reicht noh niht. Das „Jagd'l“ 
endet erft, wenn der Tag graut. ,,Behiiat Gott bei- 
anand, a andersmal die Eh’. — — — — 

Swanzig Jahre waren vergangen, da erhielt ich 
wieder eine Einladung zum Scheffeldinger Jagd'l. 
Weiß Gott, wie ich dazu fam. 

Die Dynajtie ,,Schimp’’ war linaft ausgeftorben, 
ein ganz Fremder herrfchte. Der Erinnerung halber, 
dachte ich, — und wie fich’s wohl ausnimmt, das Jagd’. — 

Der Berg war noh immer nicht 3’famma’jchoffen, 
wie der Fuhrmann damals meinte; ja, er fam mir 
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nod) viel fteiler vor. Dann wieder das alte Giebelhaus, 
die alten Banzen vor der Pforte, aus der noch immer 
der frifche Gerftengeruch ftrdmte. 

Ich trat in die Stube. Es war geradezu geifter- 
haft. Diefelben Gejtalten, diefelben Steen, diefelben 
Hite. Und das Derfchlag’I! — Der Bäder, der Metz- 
ger, der Förfter, der Pletenbauer. Daf der letztere 
längft tot war, wußt' ich gewiß, und der Bader mufte 
fich doch in 20 Jahren auch verändert haben. Und der 
Förfter zielte, wie damals gegen das Fenſter. — 

Baben fih die Graber geöffnet? Hatte ich eine 
Difion? Oder hat die Zeit hier ihre Macht verloren? — 

Da ertönte eine befannte Stimme binter mir: 
Grüaß Gott beianander!’‘ 

Jetzt riejelte es mir doch iber den Riiden. Ich 
wende mich — da fteht er leibhaftig vor mir, breit, den 
Schnurrbart Iuftig aufgedreht, die Hirfchgrandeln, Reh- 
Pronen und Geierflanen auf dem Gilet, die großen 
Knöpfe auf der Joppe, — der Schimp — nein, der ift 
ja fchon lange tot — der Unveränderliche, der Ewige, 
der Wirt von Scheffelding. 

Etwas wie Ehrfurdt paët mih. Ach grüße förm- 
lidyer, als man es hier gewohnt. 








mi, daß S’ mir d' Ebr’ geb'n. Der erfte Fuchs a’hört 
aber a Ihna.“ 

Das war zu viel. Das war fhon unheimlich. Als 
ob ich die Galofchen des Glüds an den Füßen hätte. 
— Ih mufte mih erft hineinfinden, ein gewiſſes 
Granen über diefe Feitlofiafett überwinden. Dann aber 
war es herrlih; and) id fühlte mich um 20 Jahre 
jünger. 

Jh ftand wieder auf dem Rehwechſel, neben mir 
fehlte wieder der Förfter einen Fuchs auf dem engen 
Riegel. — 

Und abends bringt wieder ein Res! das duftige 
Wildbret mit den Knödeln, und der förfter erzählt 
wieder von iraend einem Zehner. Und um drei Uhr: 
„B’hiiat Gott beianand! A andersmal Y Ehr'.“ 

Und ich war der einzige, der noch lebte von den 
Gefellen von damals. 

Auf dem Kirchhof, über den der Heimweg führte, 
las ich alle ihre Injchriften. 

Wenn ih nach 20 Jahren wieder fomme zum 
Jagd’ als müder Greis, ich wette, er fteht wieder 
unter dem Tor des Giebelhanfes, behäbig, breit, nict 
groß — den Schnurrbart luftig aufgedreht — der Un- 


„eh, der Herr Baron! Das is fchön. Das freut 
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fterbliche — der Wirt von Scheffelding. 


Eine umfaffendere, von reichem Bilderfchmuck begleitete Würdigung der viel verleumdeten und 
doc fo wenig aefannten Lüneburger Heide fehlte bisher vollftandia. Sum erjten Male wird hier 
beides vereinigt: eine griimdliche, auf eingehenden Studien fugende Darftellung der Landfchaft 
der Heide und ihrer eigenartigen Erfcheinunaen in Watur und Dolfsleben; und, was ge- 
rade für das Derjtindnis ihrer Eigenart dringend geboten erfcheinen mufte, die Begleitung diefes 
Tertes, den Dr. Richard Linde fchrieb, durch ausgezeichnete Reproduftionen photographiicer 
Aufnahmen des Derfaffers. Nicht weniger als 111 Abbildungen bringt der Band, dadurch den 
Cert in außerordentlich feffeluder Weife belebend. Hier fpricht nicht nur der aeographijche Forfder, 
fondern and) der Hiinftler, der mit Wonne dte Schönheiten der Heide in fic) aufnahm. Wir fehen 
diefe eigenartige Landfchaft mit den weichen Linien und dem braunroten Farbenton, blandänmernd 
in der Morgenfrühe, purpurn im Sonnenuntergang. Hier fann der Freund der Matur feine Freude 
haben: weiße Birfen mit hellariinen Blättern, den Heideweg umrandend, linfs und rechts dunkler 
Kiefernwald, vorn ein roter Heidhiigel. Wie eine Böclinfche Farbenphantafie ragen hohe Wacholder 
empor, lebendige graugrüne Obelisfen, dazwifchen die rote Heide, die lichtblane Ather dariiber — 
ein Bild von unmittelbarfter Gewalt. 

Auch die rein geographijchen und gefchichtlichen Beziehungen der Heide werden berückſichtigt, 
die Kultur und Unwertung der Heide, ihr Dolfstum, ihre Siedelungen, ihre wirtfchaftlichen Der- 
bältniife. Wanderungen Freuz und quer durch die Heide in knappen Schilderungen befchliefen den 
Band mit der Betonung, dağ aud) für die Randftädte die nahe Heide eine Art Mutterboden gewefen 
ijt, von dem fie ihre Kräfte empfangen haben. Auch heute wirft fie im andern Sinne wie ein 
Mutterboden und verdoppelt das Heimatsgefühl. Sie zeigt das niederjächlifche Land in feiner be- 
fonderjten Ausprägung und den Dolfsftamm in feiner unberiihrten, urwiichfigen Kraft. 


Wenn von der landfchaftlihen Schönheit dtefer genannt zu werden. Wir glauben mit Unrecht. Sie 


fargen Natur gefprochen wird, fo pflegt an erfter Stelle 
die Kieth bei Fallingboftel, dann vielleicht die Edern- 
worth bei Walsrode, das Tal der Böhme, das ltebliche 
Anetal bei Schätendorf oder der Eaeftorfer Kirchenfteiq 


zeigen nicht die fpezifiiche Schönheit der Heide, fondern 
ftellen Abbilder der deutfchen Mittelgebirgslandfchaft dar, 
die fic) in das Heidegebiet verirrt haben. Die echte 
Heideſchönheit entrollen erft jene mächtigen, öden Hod- 


u a 
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flähen, die in leifer Wellenform, blaudämmernd, fich 
bis zum Horizont erftreden, eine alte, zerzanfte Kiefer 
im Dorderarunde, aufwucherndes Baumgezwerg um fie 
her, weiterhin wetterharte, nah Often acbogene Wachol- 
der, verfallene Schafjtalle, grane Immenftände, in der 
ferne eine ſchrägaufſteigende Stanbfaule, die den Hirten 
und die ziehende Herde verrät. Das ift die Heide, die 
es nur hier gibt, immer groß und mächtig, im Hodh- 
fommer wie eine lechzende Wüſte des Südens, im 
Winterfchnee einer nordifchen $Kjeldlandfchaft ähnlich, 
zur Seit der Blüte im milden, rofigen Schimmer wie 
in bräntlichen Träumen daliegend. Sole Bilder waren 
vor einem Jahrzehnt noch vielfach zu finden. Heute 
muĝ man fdon danach fuchen. Bei Wilfede, Undeloh 
(Abb. 59), Raven, bei Dachtmiſſen, Töpingen, Tranen, 
Bispingen, £utterloh, Evendorf, Manhorn, Miüden, Siid- 
boftel, Wiegendorf find fie noc) nicht verfchwunden, aber 
es ijt wahrhaft erjchredend zu fehen, wie jchnell das 
jahrtanfendealte Heidegebiet fih in Kiefernmwald ver- 
wandelt, feitdem die weidende Schnucke nicht mehr die 
Sämlinge jerbeifft. Schwerlich wird in zwanzig Jahren 
noh ein Reft diejer befonderen Heidefchönheit zu finden 
fein. Nur die lebende Generation vermag fih an ihr 
ju freuen. 

Es gibt drei Landfcaftstypen in Deutjchland: Hodh- 
gebirge mit Gletjcherpanzer um die dunfeln Berazaden, 
Mittelgebirge mit dem Städtchen am riefelnden Flug, 
die Burgruine darüber, in der Ferne Fulifjenartige Berg- 
züge, im Blau verfchwimmend. Ganz anders das dritte 
Bild dentfcher Natur, die Landjchaft früherer Eisbe- 
deuna, die Moränenlandfchaft im weiteren Sinne. Ste 
it im Alpenvorland und der norddeutjchen Tiefebene 
vertreten. Don ihr bildet die lüineburgifche Hedland- 
ſchaft eine befondere Abart. Bier gibt es Feine dunfeln 
Bergzüge. Diejer idyllifche Fug des Mittelgebirges fehlt. 
Uber wie das Jdyll im Menfchenleben fic) zuerjt zu 
erfhöpfen pflegt, jo verlieren ancy diefe immer wieder- 
fehrenden Si- 


flingende Erregung an. 


mäßig und ruhig fließend ihr Geröll abgelagert. 
Dann ruht, ganz im Gegenſatz zur Kuliffenland- 
ihaft, die Gimmelsfuppel Freisrund, wie eine un- 
endliche Glode, iber der Erdiceibe. Die ganze Er- 
habenheit diefer mathematifchen Kinienfchönheit erfennt 
man erft, wenn etwa an einem ftiirmenden Jannartage 
dunkles, jerriffenes Schneegewölf den Himmel erfüllt 
und das ganze Gewölbe nach Often zu wirbeln fcheint, 
während die braune, ruhige Erdjcheibe ftarr und ftumm 
daliegt, unr bisweilen von eilenden Lichtflecken durch- 
zogen. Oder die gerade Linie des Horizontes wandelt 
fic) in graziöfe Schwingungen, weit entfernt von den 
oft plumpen Kinien verwitternden Felsgejteins. Dann 
ift der Boden wellig, felten unruhig, wie etwa in der 
Barburger Gegend, meift in langen, weichen Linien, 
wie fie die gleitenden, fchiebenden, preffenden Eismafjen 
zu fchaffen pflegen. Man merft es an der Aartheit der 
Sinienfiihrung, dağ es cin Bruder des Waſſers war, 
der fie formte. Es ift, als wenn draußen im freien 
Meere Sturm getobt hat, nur die langen, fih langfam 
hebenden und fenfenden Wogen zeigen noch die ans- 
Diefelben weichen, wellen- 
atmenden Linien zeigen fih hier von jedem Hügel, nur 
ins Gigantifche, Uberirdifche gefteigert. Sie find das 
eigentlich Befondere des Geröllbodens der Heide. 

Ein anderer Vorzug dieſer einfachjten Landfchaft 
ijt die Dielfeitigfeit der Silhouette. Ganz im Gegen- 
fat zum Mittelgebirge hebt fih jede Kiefer, jede 
Birke, jede Geftalt des Dordergrundes leicht und frei 
aus der Borizontlinie und lenft das Auge auf fidh als 
feften Ruhepunft. So drängt fidh hier Bild an Bild. 
Gerade die einfachjten Motive geben Bilder unvergleich- 
licher Kraft. Und weil hier niemals die ferne in ihrer 
Schlichtheit das Auge gewaltjam auf fich lenft, fo tritt 
das Mahe hervor. und wird genau beobachtet. Darans 
entwicelt fic) die Freude am Intimen und Geheimen. 
Der Sandweg, die Birte, der Wadholder am Feldrain, 





nien ihren Reiz. 
Sie geben der 
Candſchaft et- 
was Kleines, ja 
oft Kleinliches. 
Anders hier, wo 
in großen, ein- 
fachen Sinien der 
ausgejchlämmte 
Sand und Schot- 
ter fih gelagert 
hat. Sie ver- 
leihen der Sand- 
ſchaft einen Fug 
von Größe und 
Erhabenheit, 
wie ihn das 
Meer oder die 
Marſch beſitzt. 
Bisweilen iſt der 
Boden ganz 
eben, ſo weit 
das Auge 
reicht. Eis⸗ 
wafferftröme ha- 
ben dort gleidh- 


Steinsetzung im Hleckerwalde. 
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das rote Kraut, der blühende Ginfter, das ewige Spiel 
des Lichtes gilt mehr als die Wucht des Gegenftändlichen. 

Hu dem Kinienreiz tritt die Farbe. Während fonft 
bet Meer- und Himmelslandfchaft das Blan, bei dent- 
ſcher Erdlandfchaft das Grün in feinen verfchiedenen 
Abftufungen den Hauptton bildet, herrfcht in der Heide 
als einheitlicher Grund das Braun, vom graugelben 
Silberfande bis zum dunfeljten Braunfchwarz der Erifa. 
Diefer braune SKarbenton bleibt Sommer und Winter 
gleich, fo dağ an fonnigen, fchneelofen Wintertagen 
Sommer- und Winterlanpdfchaft fic) faum unterfcheiden. 
Es gibt hier nocy Stellen, wo fein fremder Ton die 
Fläche durchbricht, wo wie ein flacher, brauner Celler 
die Sandjchaft fih dehnt — etwa zwifchen Soltau und 
Schneverdingen — ohne Baum, ohne Strauch, ohne 
Waſſer, foweit das Auge reicht, blandämmernd in der 
Morgenfrühe, braunrot am Mittag, goldbronzen am 
Spätnachmittag, purpurn um Sonnenuntergang, blan- 
ichwarzpiolett im legten Abendfchimmer, phosphores- 
zierend im Mondlicht. Und iber diefer dunfeln Fläche 
liegt faft Abend fiir Abend ein breiter, alühender Streifen 
im Weſten, der auch dann nicht veralimmen will, wenn 
die Sonne längſt untergefunfen ift. 
Bilde der nordweftdentfehen Heide. Hänftg werden die 
breiten Heidflächen von Kiefernwald umarenzt. Dann 
erblidt man um Sonnenuntergang ein fiir die Heide 
typifches Bild. Tiefſchwarz und fantfarben zeichnen 
fich die Kiefern am Himmel ab in fchönfter Silhouette, 
bald einzeln, vom Winde zerzauft, bald ein zuſammen— 
bängender Forft, wie ein zerriffener fchwarzer Kamm. 
Fängt man mit der Hand das Licht ab, fo zeiat der 
dunfle Heidboden ein ftumpfes, tiefes Purpur, das mit 
dem Sinfen der Sonne zu einem Blaufchwarz fich 
wandelt. Die tiefjte Einfamfeit und Lantlofiakett der 
Sandfchaft erhöht den Eindrud. Sie fann in der Tat 





Eggen im brennenden Moor, 
Delbagen & Ulafina, Bielefeld und Leipsiq 
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Er gehört zum 


im Alpenhodytal oder in den Hardanger Vidden nidt 
größer fein. 

Hu dem aewöhnlicben braunen Farbenton fügt die 
Natur felber als jchönften Kontraft die weiße Birfe 
mit hellgriinen, zarten Blättern. Sie umrandet den 
Heidweg. Goldig hangen die Blätter herab, linfs und 
rechts dunkler Kiefernwald, vorn ein roter Heidhügel. 
Das ift ein immer wiederfehrendes Bild, das es einzig 
nur hier gibt. Oder auf der braunen, weiten Fläche 
find junge Birfen anfgewuchert. Jn den vergilbten 
Blättern fängt fih die untergehende Spätherbitfonne, 
und wie leuchtende Kerzen fchimmern fie über dem 
Bronzegrunde. Neben die leuchtende Birfe tritt an 
moorigen Stellen das Wollaras mit den nidenden jilber- 
fecbimmernden Büfcheln, der gelbgrane Sandwea, die 
weiße Diine, über der die Sonne briitet, die roten 
Doldentranben der Eberefche, die den Boden faft purpurn 
färbende Kronsbeere, die jaftgrüne Wiefe, das leudytende 
Gelb des Ginjters, der ganze Hügel iiberzieht und fie 
im frühling ſcheckig fprenfelt wie ein Pardelfell. Ein 
ganz befonderes Bild gibt das weißblühende Buchweizen- 
feld. Glockenblumen, frofpende Heide und roter Thymian 
umfäumen es. wijden den rötlichen Stengeln ſchießen 
blane Kornblumen und gelber Raps hervor, und weiter 
blendender Mittagszauber flirrt über diefem buntejten 
Sarbenteppich der Heide. Größere Wafferbecken und 
Seen, worin fih der blaue Himmel fpiegeln möchte, 
fehlen in dem Decfandaebiete. Diefer lieblichjte Reiz 
oftelbifcher Moränenlandfchaft ift hier nicht vertreten. 
Die jahllofen ftillen Miühlenteiche, von alten Eichen, 
Ulmen und wilden Rofen umwachfen, oder gar die 
neu angelegten Sifchteihe der Heide vermögen ihn 
nur wenig zu erfeen. Den Höhepunft der land- 
{chaftlichen Schönheit bildet erft die geit der Heide- 
blüte. Nicht wie fonft wohl im Frühling, fondern im 

Herbſt entfaltet 
|) die Natur ihre 
| höcfte Schön. 
heit. Dann erft 
find die Taae 
ihrer Herrlichfeit 
gefommen. Dem 
traumhaften 
Reiz der blühen- 
den, duftenden, 
jtundenmweiten 
Flächen läft fih 
an eigentümlich⸗ 
ftem maleriſchen 
und dichterifchen 
Sanber nichtsarı 
die Seite ftellen. 
Es ift das am 
meiften befon- 
dere Landfchafts- 
bild,das die deut- 
{che Natur über- 
haupt fennt. 
Die Buntheit 
der Farben wird 
noc geſteigert 
durch die diejen 
Gebieten eigene 
Suftfenchtiafeit. 
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Sie ift ohnehin 
im  nordweft- i 
liden Deutſch⸗ 
land groß. Aber 
hier in der Heide 
bietet das fper- 
riae, kleinblät— 
terige Kraut die 
denkbar größte 
Verdunſtungs⸗ 
fläche dar, und 
fo fteigt nach 
Regenfchanern 
feuchter Dunft in 
Maffen empor, 
ja, an trüb- 
ihwelenden No⸗ 
vemberabenden 
fann man es 
von den dunkeln 
Kuppen rings 
dampfen fehen 
wie von Rand- 
altären, Bei 
wieder durch 
brechender Son- 
neijtdann Baum 
und Strauch, ge- 
gen das Licht ge- 
feben, wie von 
einem feinen, fil- 
berigen Schleier 
umzogen, wen 
auch nicht fo 
intenfiv wie iiber 
der noh feud- 
tern Marfch, den 
Nioorgebieten 
oder gar in 
Holland und 
Südengland. 
Mit dem Licht 
gejehen find alle 
Sarben tiefer, 
fatter, dunkler. 
Die feinen Waf- 
ferbläschen der 
Atmofphäre: 
ſpiegeln das Sicht 
wider, dağ man 
nicht eine wirt- 











lihe Landfchaft, 
fondern nur das 
feuchtverflärte 
Spiegelbild einer folchen zu fehen glaubt. Daber auch diefe 
oft geradezu überrajcbende Sarbenglut, wenn man vom 
Wilfeder Berge gegen Abend in die noch feuchtere Elb- 
niederung Hamburgs nach Norden fieht, dieje tiefvioletten 
Sarbenténe und die purpurroten Sonnenwolfen darüber. 
Wieder anders wirft die Beleuchtung an ſonnigen Tagen 
bei ſchwacher öftlicher Kuftbewegung, wie fie der Spät- 
fommer fo oft zu bringen pfleat. Es ift wie ein eigen- 
tümliches Flinmmern und Glänzen in der Luft, das 
Nähe und Ferne umzieht und den Farben eine unfaa- 


Bauernwald bei Müden. 
Aus: Linde, Die Küneburger Heide. Velhagen & Klafing, Bielefeld und Leipzig. 
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bare Keinheit und Fartheit verleiht. Man könnte faft 
meinen, daß Duftteilden ätheriſchen Oles, die iiber dem 
aromatifchen Kraut jchwimmen, oder allerfeinfte Quarz- 
teile des jandigen Bodens, in die Luft empor geftiegen, 
das Sonnenlicht flimmernd bräden. Diefer Flimmer— 
alanz ift der Heide eigentiimlih. Auf der Furzen Fahrt 
von Lüneburg nah Winfen in der Elbmarſch fann 
man oft den Kichtgegenfa zwijchen der Sand- und 
Marfchlandfchaft Beobachten. Um Spätnachmittag find 
die Farben am leuchtendſten. Noch fteht dem Derfaffer 
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deutlich eine Wanderung füdlih von Wulffode vor 
Augen, als er vor Jahren den Spuren eines alten 
Beerweges nachging. Da war es, als wenn der Erd- 
boden das eingefogene Licht wieder ausjtrahlen wollte, 
die Heide leuchtete wie von innerem Feuer, das aus 
der glühenden Erde zu Fommen fien, während die 
Birfen, wie in Gold getaucht, ihr langes Haargezweig 
niederriefeln liegen, das fih funfelnd von dem dunfleren 
Bronzeton des Bodens abhob. Wur anf den Kalf- 
höhen des dalmatinifchen Gebirges oder in Sizilien er- 
innert er fih eine äbnliche Farbenglut wieder gejchen 
zu haben. 

Die befondere Baume und Stranchvegetation der 
Beide gibt ihr einen nenen Reiz. Noch ganz unbekannt 
find ihre herrlichen Bauernwälder. Jn ihnen, nicht in 

-den regelmäßig 
durchforfteten 
fisfalifchen Wäl⸗ 
dern, verbirgt 
fid die unbe— 
riihrte nieder- 
deutſche Wald- 
{chdnheit. Das 
Gewirr erhabe- 
ner Eichen, be- 
{childeter Kie- 
fernftämme, 
weißer, beller 
Fichten und han- 
gender Birfen, 
die fich im Wald- 
bach ſpiegeln, 
das erftorbene 
Aweiggeflecht 
wildwuchernder 
Kiefern, die 
Sarufrautwild- 
nis auf den lich“ 
teren Stellen, 
die faum ein 
Wanderer be- 
trat, der 
Weidenröschen: 
teppich, der duf- 
tende Gagel 
find von ent- 
züdender Schönheit. Oft ift der Boden weithin mit 
einzelnen Birfen und Kiefern bedect. Dann zeigt 
fih jene der Heide eigentiimliche Parklandfchaft. Be 
fonders häufig findet fih im Unterholz die Stechpalme 
mit ihren ftarren, wie aus grünlaciertem Blech gearbei- 
teten Blättern, aber den eigentlichen Landfchaftscharafter 
vermag fie nicht zu beeinfluffen. Dagegen ift von 
höchjter malerifcher Kraft der Baum, der fiir die Heide 
bejonders charafteriftijch ift und hier feine fchönfte Ent- 
widlung erreicht: der Wacholder. Oft ift der ganze 
Boden damit befät, ein riefiger, verwilderter Friedhof. 
Oder die Wacholder begleiten den Birkenweg zu beiden 
Seiten. Es ift wie im Süden auf einer „heiligen 
Straße“, linfs und rechts die Gräbermale, die fromme 
Natur mit Crauerzypreffen umbiillt. So am Oftrand 
des Lüß oder Breitehees. Oder er fpiegelt fidh im 
Waldweiher (Ubb. 90), hebt fic) groß, gefpenftifch, im 
Dämmerlidht wie ein fpdhender Wanderer, oder klimmt 








vorwärtsgebengt einen Hügel hinan. Oder fie gleichen, 
in Scharen vereint, ftillen Wallfahrern, die einer Heide- 
Fapelle zueilen. Oft find fie von den genäfchigen Schnuden 
geichoren, fo fonderbar, wie Bäume eines franzöftichen 
Gartens, oft gleichen fie einem flachen, liegenden Schilde, 
oft bilden fie eine Halbfugel, aus deren Mitte, den 
Schnucken unerreihbar, ein Stamm emporſchießt — wie 
eine Glode mit Handgriff —, daun wieder find fie 
unten fabl gefchoren und oben von dort, wohin der 
Sahn der Schnucen nicht mehr reicht, breit ausladend, 
einem riefigen, grünen Champagnerpfropfen nicht un- 
ähnlich. Oder fie find zu einer Gruppe vereinigt, deren 
Stämme einen fajt mathematifch genauen Kreis bilden, 
oder einen Balbfreis, oder eine ganze Wand von 
10—15 m Lange, unten von den Schafen gefdoren, oder 








Müden an der Örtze. 
Aus: Linde, Die £üneburger Beide. 
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jie bilden einen aanzen Wiederwald, deh die Schunden 
dränaend durchziehen. Wirfungsvoller ift der Wacholder 


als Solitaire in der Parklandſchaft der Heidt, mit ent- 
rindetem, grauem Stamm, zerzauft, ftruppig, fperria, 
einer uralten Olive des Südens nicht ungleich. Noch felt- 
famer ift der Anblid, wenn Hirtenfraben, wie \es bis- 
weilen geſchieht, aus §Frevel einen folden Wacholder 
anzündeten, fid der fchnell wie Feuerwerk auffprühenden 
Feuerſäule zu freuen. Dann ficht man das kahle Ge- 
tippe, vom Regen weiß; gewaschen, noch Jahre hindurd 
über die dunkle Beide fidh erheben, ein feltfames Bam- 
geipenft. Im anderer Art wieder merfwürdig find die 
vielen Wacholderbäume in den nen aufgeforfteten Kiefeyn- 
flächen. Don den jchnellwichfigen Waldbäumen bald 
überragt, führen fie, vergebens nach Kicht und Kuft 
ringend, ett Dämmerleben oder erinnern, fchon ere 
ftorben, an die Seit, wo fie allein anf weiter Steppe 
herrfchten. ber bet weitem am reizvollften ift der An— 
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blid, wenn der Wacholder fih in ſchönſter Ebenmafia: 
Feit auf freiem Felde entfalten Pann. Dann ift er 
durhaus das Gegenbild der fiidlichen Zypreſſe. Wo 
folbe Sypreffenformen fih nahe beieinander finden 
(Abb. 97), bilden fie ein Sandfchaftsbild von einer Kraft 
und Eigenart, die nicht leicht übertroffen werden fann. 
Cs find Bilder, die man wohl am Mittelmeer fucht, 


aber nicht in der verachteten dentfchen Heide. Wie eine 
Böcklinſche Farbenphantafie ragen diefe hohen Wacholder 
in mathematifchen Sinien wie jtilifiert empor, lebendige, 
graugrüne Obelisfen, dazwijchen die rote Heide, der 
lichtblane Ather darüber, ein Bild von unmittelbarfter, 
farbiger Gewalt. 


Auf dem Amur. 


Don W. Wereschtschagin. 


Aus: Merander W. Wereſchtſchagin, Kaiſerlich ruffifcher Oberft im Generalftab, 
Kriegsbilder aus Oftafien. Feldzugserinnerungen von der Eroberung der Mandfchurei. 


Überfest von Leutnant R. Allrich. 8°, 


Berlin, Karl Siegismund. Mk. 3.—. 


Die feffelud und geiftvoll, mit auferordentlichem Scharfblict gefchriebenen Skizzen des Oberften 
Werefchtihagin gewähren einen tiefen Einblid in die intimen Einzelheiten des ruffiichen Militär- 
lebens. Mit feltener, ftets gleich bleibender Offenheit führt er dem Lefer in geradezu mujtergültigen 
Schilderungen Land, Lente und Suftände vor, auch da, wo ruffijcherfeits Mängel zu Tage traten, und 
er fördert, weil es fih heute um den gleichen Kriegsichauplaß, diefelben Perfonen wie 1901/02 handelt, 
durch feine Kriegsbilder von der Eroberung der Mandſchurei das Derfjtändnis für die heutige Kriegslage. 


Juli. Kangfam zieht der Dampfer den Umur ent” 
lang, forafältig die häufigen Sandbänfe vermeidend. 
Auf dem Verdeck fit trot} der fengenden Sonnen- 
ftrahlen eine alte frau, fie hat ein rotes Tuch um den 
Kopf gejchlungen und trägt ein buntes Kattunfleid, 
und neben ihr ein junger Offizier, der fih nady dem 
Kriegsfchauplat begibt. Drohend erheben fidh die ragen- 
den feljen am linfen Ufer des Umur und bliden finjter 
von ihrer unnahbaren Höhe auf das chinefifche Ufer 
herab, welches fich in einer weiten Ebene ausdehnt, die 
nur von fanften Hügeln umrahmt ift, auf denen hier 
und da eine einzelne Baumgruppe fteht. Die Wieſen 
treten bis dicht an die Ufer, teilweife bis an den Strom 
heran, um dann wieder weit in die Ebene zurückzu— 
treten. Da, wo fie nahe an das Waffer herantreten, 
bat man zum Schuge gegen die Wellen Felsblöcke an- 
aebäuft, und zwifchen diefen Felsblöden tauchen hier 
und da blaue und weiße Feten auf. Wein, Feine 
schen, fondern lange, buntfarbige Rollen. Don Zeit 
zu eit erheben fih Schwärme von Raben von ihnen, 
freifen eine Zeitlang in der Luft und Frächzen freudig, 
anjcheinend über die willfommene Beute. Der Offizier 
betrachtet die feltjamen Klumpen, betrachtet fie wieder 
und fann nicht erfennen, was es eigentlich ijt. gu- 
weilen fommt der Dampfer näher heran, und es erhebt 
fh ein Geruch wie nah Leichen, es fieht aus, als 
lägen Feine Sumpen dort im Waffer, fondern als wären 
es Menfden. Dod) was follen folche törichten Gedanken. 
Dort, dies fieht ja aber gerade fo aus wie ein Menjch, 
der Arme und Beine von fich geftredt hat, um fih auf 
diefen wiift durcheinander liegenden Felfen auszuruhen, 
em anderer hat fih auf die Seite gelegt, und wenn man 
genauer hinfieht, fo Fönnte man glauben, ein dritter 
lige mit dem Rüden nadh oben, den Kopf dem Waſſer 
zugefehrt. Die Raben hüpfen auf ihm herum, unbarm- 
heig brennt ihm die Sonne auf den Riden, das 
Waffer des Fluffes, der durch die Räder unferes Dampfers 
aus feinem Schlafe emporgejchredt ift, wälzt eine Woge 
über ihn, fchlendert feinen Kopf gegen einen Felſen — 
doh er liegt und liegt und rührt fih nicht. Nur die 


Naben fliegen Freijchend auf, wenn eine befonders 
große Woge fommt, um fih von neuem wieder auf 
feinem Rücken niederzulaffen, wenn die Welle vorüber 
ijt. Endlos viele folder Feten lagen am Ufer, die 
von weitem wie Keichen ausfahen. Schärfer und 
febärfer fchant der junge Offizier bin, dann wendet er 
den Blick zu der neben ihm fitzenden Alten. Doch die 
hatte längjt bemerft, was den Blick ihres Neifegefähr- 
ten fejjelt, und ohne feine frage abzuwarten, fagt fie 
zu ihm: s 

„licht wahr, Landsmann, Sie haben fih die 
Opfer von Blagowefchtfchensf angefehen ?" 

„Was für Opfer?” 

„Die dort, die da am Ufer liegen, und die die 
Wellen ärgerlih an die Felfen ſchleudern.“ 

„Das find alfo alles Leichen? Wieviel mögen wir 
denn fon unterwegs gefehen haben?” 

„Warum follen es nicht viel fein, mein Liebling, 
fagen doch die Lente, dağ 4000 Chinejen in Blago- 
weſchtſchensk ertrunfen find. ch felbft war damals nicht 
dort, ich weiß es nicht, aber meine Tochter, die in der 
Stadt wohnt, hat mir erzählt, dağ fogar viele Männer 
geweint haben, als fie begannen, die Unglüdlichen in 
das Waſſer zu treiben.“ 

„Uber warum, Miitterchen, warum wurden fie er- 
tränft?” 

„Varum? Gott weiß, warum! Das ift eben der 
Krieg, der fennt Fein Erbarmen. Als die Chinefen 
auf uns zu fchiegen begannen, das heift auf Blago- 
wejdhtidensf, da befahl unfer Gouverneur Gribsft, alle 
Chineſen, die in der Stadt wohnten, zu ſammeln und 
am Ufer zufammenzutreiben, um fie auf das andere 
Ufer überzufezen. Man fürchtete wahrfjcheinlich, dağ 
fie fich auch in der Stadt zuſammenrotten und empören 
wiirden. In Blagomwefchtfchenst gab es immer fehr 
viel Chinefen, alle Arbeiter, Gärtner, Fleinen Ladner 
und auch reichen Kaufleute mit blühenden Geſchäften 
waren Chinefen. Ohne ihnen den Grund zu jagen, 
wurden fie am Ufer zufammengetrieben. Eine nunge- 
heure Menge fam zuſammen — Kinder, Mütter, 


72 . Kurt Doerry: Das Disfuswerfen. 





Greife, junge Männer, reiche Kanflente und arme 
Taaelöhner, alle wurden gleichmäßig in diefelbe Herde 
eingepfercht. Sie waren zufammengetrieben, doch Pein 
Kahn und Feine Fähre waren zu jehen. Alfo heift es, 
ſchwimme jeder, fo gut er Faun. Himmlifche Mutter 
Gottes, welch entjetliches Jammergefchrei erhob fidh 
da, Mutter und Kinder warfen fidh) betend anf die 
Kntee und baten fhluchzend, ihnen einen Hahn zu 
verjchaffen, aber fie nicht unbarmberzig in den Tod 
zu treiben. Wer von den Ruffen noch ein Herz in 
der Bruft hatte, bat den Gouverneur, unfere Kahne 
den Chinefen zur Derfügung zu ftellen, wenn wir fie 
auch verlören, fo hätten wir doch wentajtens nicht den 
Tod von Canjenden unfchuldiger Chinejen auf dem Ge- 
wiffen. Eine Menge Chinefen waren darunter, die 
unferen Glauben angenommen hatten und ein Kreuz 
am Balje trugen. „Ich Fann ihnen nicht helfen, mögen 
fie fchwimmen!* So wurden denn die Unaliicflichen 
ins Waffer getrieben, die Polizeidiener hieben mit 
Knuten dazwifchen, die Soldaten jtehen mit ſchuß— 
bereitem Gewehr ringsum, während vom anderen 
Ufer die Chinefen feuern, ohne zu ahnen, daß fie auf 
ihre eigenen Sandslente ſchießen. Da nichts anderes 
hilft, jpringen die Chinefen im das Wafler, wer 
fhwimmen fann, verjuct das andere Ufer zu ere 


reihen. Doh wer Fann den Umur bei Plago- 
wejchtfchensf durchichwimmen ? Er ift fo breit, dağ 
man faum das andere Ufer fieht, und feine Strömung 
ijt außerordentlich reifend. Schon ertrinfen die erften, 
man hört verzweifelte Schrete und Frampfhaftes 
Schluchzen. Selbft die Felfen, die unerbittlichen, ſchienen 
zu weinen, auch die Poliztiten Ponnten fid der Tränen 
nicht enthalten, aber fie tun weiter, was ihnen be 
fohlen ift. — Einem Befehl zu gehorchen ift ja nic 
mals ein Derbrechen. ody dachten unſere braven 
Kofafen daran, den Unglüclichen zu helfen, und 
warfen weiter oberhalb Balfen in den Fluß. An den 
Balfen drängen fic) die Chinefen zufammen, 30 und 
mehr wollen auf einen Balfen hinauf, einer ftößt den 
anderen zurüd. Dod ein Balfen ift Fein Dampfer — 
er finft unter und geht auf den Grund, da Feiner in 
feiner Codesanajt loslaffen will, als er wieder nah 
oben fommt, haben fih zwei oder drei Frampfhaft an 
thn angeflammert. So follen mindeftens 4000 umge 
Fommen fein. Udh, mein Gott, da habe ich mit Jhnen 
geplandert, und ſchon find wir in Michailowsfaja: Wir 
müffen ausfteigen.” 

Meine alte Erzählerin verfchwand in der Wenge, 
um fich thre Sachen zu holen. 

Sangjam legte der Dampfer an der Landeftelle an. 


Das Diskuswerfen. 


Don Kurt Doerry. 


Aus: Kurt Doerrn, Leichte Athletit. 


(Bibliothek für Sport und Spiel Band 26.) 


Leipzig, Sportverlag Grethlein & Co. Broſch. Mk. 1.50, geb. in Leinwand ME. 2.—. 


Das vorliegende Buch, das eine lang empfundene Lide ausfüllen foll — denn ein Wert iber 
die jogenannte leichte Athletif gab es in der deutjchen Sportliteratur bisher nod) nidyt — entjtammt 


der feder eines Praftifers. 


Der Derfaffer, der in feinem Berufe Sportjournalijt ift, war lange 


Jahre hindurd mit Erfolg aftiver Unhänger des athletifchen Sports und hat nun feine im Jn- und 


Auslande gewonnenen Erfahrungen in diefem Buche niedergelegt. 


Er ijt von dem Beſtreben geleitet 


gewefen, jede trodene Theorie zu meiden und dem Lefer durch das, was er ihm in anfjchaulicher 


Weife jagt, zu nigen. 


Obwohl in fnapper Form gehalten, behandelt das Werf die einzelnen weige 


der leichten Uthletif doch immerhin fo griindlich, daß fowohl der Anfänger als auch der vorge- 


fchrittene Athlet es mit Nuten lefen und manh neue Anregung aus ihm gewinnen wird. 


Aus» 


führliche Tabellen iber die Nefords in den einzelnen Athletiffport treibenden Ländern machen das 
Buch, das — nebenbei bemerft — reich illuftriert ift, bejonders wertvoll. 


‘Der Disfuswurf ift die fchönfte unferer athletifchen 
Wurfarten. Bei den Olympiſchen Spielen zu Athen im 
Jahre 1896 wurde das Disfuswerfen aus feinem Jahr- 
taufende langen Schlafe wiedererwecft und in die Reihe 
der modernen Arten des athletijchen Sports aufgenommen. 
Es ift in mancherlet Hinficht eine geradezu ideale Wurf- 
übung, denn die rohe Kraft fpielt beim Werfen der 
flachen Rundfchetbe mur eine geringe Rolle, während 
Technif, alfo die Hunjt des Wurfs, alles bedeutet. Es 
ift ein äſthetiſcher Genuß, einen gefchieften Athleten mit 
Funjtvollem Wurf den Diskus fchleudern zu feben, oer 
dann flah in weitem fluge die Luft durchfchneidet. 

In faft allen Ländern, in denen heute die leichte 
Athletif gepflegt wird, — in Amerifa, Deutjchland, 
Dänemarf, §Franfreich, Öfterreich- Ungarn, Schweden. 
Vorwegen — wird auch mit dem Disfus geworfen, nur 
das Fonfervative England hat diefe Ubung noch nicht 
in fein Programm aufgenommen und wird es wohl vor- 
läufig auch noch nicht tun. 


Die Dorjchriften für das Disfuswerfen in Deutid- 
land und Öfterreich find verfchieden. 
Die Deutjche Sport-Behörde fchreibt vor: 

„Beim Disfuswerfen wird geworfen aus einem 
@uadrat von 21/, m Seitenlänge. Der Diskus muĝ 
aus Metall und 2 kg fchwer fein und einen Durch 
meffer von 20—21 cm haben. Die gröfte Stärke 
nach der Mitte zu beträgt 11—14 mm, nad dem 
Rande zu 5—7 mm. In der Mitte ift auf beiden 
Seiten eine Tiefe von ca. 10 cm Durchmeffer vor- 
banden, während die iibrige Oberfläche von drei ver- 
tieften Kreiſen unterbrochen wird. Gemeſſen wird in 
fenfrechter Richtung vom erjten Auffallpunft bis zur 
nächiten Quadratfeite.” y 

Die Kampfregeln des Oſterreichiſchen Sport- 
ausichuffes für leichte Uthlett® machen folgende 
Dorfchriften: 

„Der Disfus muß vollfommen rund fein und 

22cm im Durchmeffer haben, ca. 4 cm im Durdy 
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Diskuswurf mit Umdrebung des Körpers. I. Moment. 
(Der Werfer ijt der Prager Uiblet Janda.) 


{hnitt (in der Mitte). Sein Gewicht foll 2 kg be- 
tragen. Betreffs des Wurfes gelten die fiir das Ge- 
wichtswerfen maßgebenden Bejtimmungen (der Wurf 
erfolgt aus einem 2,15 m großen abgegrenzten 
Quadrat). ” 

Jm Jntereffe des fportlichen Sufanmengehens der 
beiden Länder find die beitehenden Abweichungen in den 
Sejtimmungen recht bedanerlich. 

Was nun die Cechnif des Werfens anbelangt, fo 
haben die meiften Athleten, die fih mit der Pflege des 
Disfuswerfens befaffen, ihre eigene Methode. aft jeder 
der Werfer, die ich bet den Olympijchen Spielen in 
Athen 1896 und Paris 1900 den Disfus handhaben 
fah, warf auf feine Weife. 

Selbftverftändlih ift, daß diejenige Wurfmethode 
die befte ift, die dem werfenden Arm den ftärfften 
Schwung verleiht und fich mit einer gejchieften Manier, 
die Metalljcheibe aus der Hand zu entjenden, verbindet. 
fehteres ijt überaus wichtig⸗ da es den Flug des Diskus 
weſentlich beeinflußt. 

Uls die beſte Methode des Werfens erachte ich die 
mit einer ganzen Umdrehung des Körpers. Der Por- 
gang des Werfens ift hierbei folgender: Der Werfende 
ftellt fih, mit dem Geficht nad) der Wurfrichtuna, am 


ift etwas nach vorn übergebeugt; die Beine befinden 
fih in halber Kniebeuge. Der linfe Sug ift nad) vorn, 
der rechte feitwärts gewandt. Der den Diskus haltende 
rechte Arm ſchwingt leicht hin und her; der Diskus ruht 
lofe in der Handfläche und wird von den fih an den Rand 
der Scheibe preffenden Fingerjpisen gehalten. Sobald 


der Wurf vor fih gehen foll, holt der Athlet mit dem 


rehten Arm Schwung und führt eine einmalige Um- 
drehung des Körpers ans, wobei er gleichzeitig einen 
Sprungfchritt nach vorn bis an die vordere Kante des 
Quadrats macht. Der rehte Arm fdywingt beim Drehen 
gewaltig mit, wird dann in fchräger Richtung von unten 
nadh oben vorwärts gefchlendert, und die Wurfhand 
läßt nunmehr den Disfus fliegen. Je energifcher die 
Drehung, je elaftifcher der Sprung, je fraftvoller das 
Schwingen des Armes ausgeführt wird, dejto vollendeter 
und ausgiebiger wird der Wurf werden. 

Schon nach furzer Übung wird man die aufer” 
ordentlichen Dorteile diefer Wurfmethode erfennen. An- 
fängern empfehle ich, zunächft nur die Technif des 
Drehens und Springens zu üben, ohne fid) dabei des 
Disfus zu bedienen. Erft fpäter, wenn die Technik er- 
lernt ift, mag der ganze Wurf geübt werden. Nur wer 
fid) dtefer Art zu werfen bedient, wird große Leiftungen 
erzielen. Mit Wiirfen aus dem Stand wird man es 


nicht weit bringen, obwohl auch hierbei die ftete Übung 


eine Derbefferung der Keiftung zur Folge haben wird. 








dugerften hinteren Ende des Quadrats auf. 


Der Körper 


im Lichte des alten Orients. 
XIV, 383 Seiten mit 145 Abbildungen und 2 Karten. 
Buchhandlung. 


Handbuch zur biblifh-orientalifchen Utertumsfunde. 
Leipzig, 3. C. Hinrichs'ſche 
Mk. 6.50; in Leinen geb. MË. 7.50. 


Wer den Dichter will verjiebn, muß in Dichters Lande gehn. Und wer eine Schrift verftehen 
will, wird die befte Erflärung und die helljte Beleuchtung aus den gleichzeitigen Urfunden ihrer 
Welt empfangen. Auf dem Gebiete der altteftamentlichen Forſchung hat fich diefe felbftverftändliche 
Wahrheit nad) langen Kämpfen theoretijch Gelfung verfchafft. Jn der Praxis ift nod) wenig von 


Diskuswurf mu Umdrehung des Körpers. 11. Moment. 


Kanaan in der Amarna-Zeit. 


Don Dr. Alfred Jeremias. 
Aus: Dr. Alfred Jeremias, Pfarrer der Lutherfirche zu Leipzig, Das Alte Teftament 


= 
$ 
* 


Dr. Alfred Jeremias: Kanaan in der Amarna-Zeit. 





ihrer Wirfung zu fpüren. Man hat fih zumeiſt damit beaniiat, die Ergebniffe der Denkmalforſchung 
den Kommentaren als intereffante Arabesfen einzufügen, aber man hat ihnen nur felten Einfluß 
auf das Derftändnis des Wefens israelitifcher Denkweiſe eingeräumt. Die Sfepfis, mit der die fo- 
genannte altgläubige, „pofitive” Richtung der Derwertung der Denkmäler gegenüberftand, hatte ihren 
guten Grund. Uber diefe Sfepfis hatte fich nicht gegen die Denfmäler, fondern gegen die Ergebniffe 
ihrer Bearbeiter richten follen, die ihre Anfchanungen darin beftätiat fanden. Es wäre richtiger 
gewefen, die Gegner mit der eigenen Waffe zu jchlagen. Neuerdings erhebt fih der Widerſpruch 
gegen die Ergebniffe der Uffyriologie vor allem innerhalb der Richtung, die von jeher die Wiffen- 
{chaftlichfeit für fih in Anfpruch nahm und die, wie anerfannt werden mug, in ernfter und forg- 
fältiger Weife die Ergebniffe der Bejchichtswifjenichaft und Dölferfunde für die Erflärung des Alten 
Tejtamentes zu verwerten bemüht gewejen ift. Die hiftorifch-Fritifche Schule, die ihr Werf in einer 
Seit begonnen hat, in der die Gefilde der vorderaftatifchen Altertumsfunde noch verfchüttet Tagen, 
hat fih nicht imftande gezeigt, das neue Material zu verwerten, weil es den auf früheren Stufen 
der Erfenntnis felbitaefchaffenen Dogmen in entfcheidenden Punften widerjpricht. 

Der Derfaffer diefes Buches fteht der Tradition des Alten Ceftamentes mit einem Dertrauen 
gegenüber, das im letzten Grunde auf der religiöfen Erfenntnis beruht: novum testamentum in 
vetere latet. Diejes Dertrauen hat fic) ihm wiffenfchaftlic) bewährt, je mehr die Erſchließung der 
Derhältniffe und Sufammenhänge des Alten Orients eine authentifche Beurteilung der im Alten 
Teftament gefchilderten gleichartigen Derhältniffe geftattet hat... . (Aus dem Vorwort.) 


. Die wichtigjten Uus- 
Fiinfte iiber die Zuftände 
Kanaans in vorisrae- 
litifcher Seit gewähren 
uns, wie bereits an- 
gedeutet, die im Jahre 
1887 in den Ruinen von 
Chut- Aten, dem henti- 
genTell-el-Amarna 
aufgefundenen Ton- 
tafeln. Es find Staats. 
urfunden aus der Ree 
gierung der Pharaonen 
Amenophis Ill. und vor 
allem Amenophis 1V. 
(Chuenaten, f. Abb. 68 
und 69), alfo aus der 
Feit um 1450 v. Chr., 
bejtehend in Briefen 
vorderaftatifcher Könige 
(von Mitanni, Baby- 
Ionien, Aſſyrien), die 
erfennen lafien, daß 
man Ägypten als domi- 

nierende Macht anerfennt, und in Berichterftattungen der 
fanaanäifchen Umelu (Sürften) und dayptifeher Rabis 

(Derwaltunasbeamte, Statthalter) an den ägyptijchen 

Berrfcher; außerdem enthalten fie einige mythologifche 

Stiicke und das Rundfchreiben eines unbefannten vorder- 
aftatifchen Herrſchers an die Statthalter von Kanaan. 

Der Name Kanaan (Kinahnt und Kinahhi, f. 
S. 201f.) bedeutet hier wie auch fonft in den ägyptiſchen 
Nachrichten, den füdlichen Teil von Syrien, Phönizien 
und Paläftina; der Name Amurrü ift auf das Libanon- 
gebiet befchränft. 

Der Brief des BurnaburiaS (KB V, 17) zeigt, daß 
die Bewohner des Landes Kanaan in Kampfzeiten eine 
politifche Einheit bildeten. Es heift dort: 

Sur Feit Kurigalzus, meines Daters, haben die 
Kanaander (Ki-na-ha-atsu) allefamt an ihn gefchrieben: 
gegen die Grenze des Landes (alfo wohl gegen den 
Negeb bez. gegen Ägypten) wollen wir ziehen und einen 
Einfall machen; mit dir wollen wir uns vereinigen. 

Wenn Amos vom „2lmoriterland” und von den 





67. Die Fürsten von Libanon 
fallen Baume fiir Sethi L 
(Rof. 46.) 


„Amoritern“ fpricht, die vorher das Land befafen, und 
wenn der Elohift die Ureinwohner „Amoriter“ nennt, 
und wenn es Ezechiel 16, 3 val. 45 fatirifch heißt: „Du 
(Jerufalem) ſtammſt aus dem Lande der Kanaaniter; 
dein Dater war der Amoriter und deine Mutter eine 
Bettiterin“, fo bezeugt das alfo eine durchans den 
Tatjadhen entfprechende Kenntnis der alten 
hiftorifch-ethnographifchen Derhältniffe. Denn wenn and 
vielleicht in den Keilinfchriften Amurrü „Weftland“ und 
Amurru „Amoriterland” nicht immer wWentifdy find, fo 
hängen doch beide Namen fprahlih wie politifch-geo- 
graphifch eng zufammen. 

Später fcheint mit Derfchwinden der Amoriter in 
dem nördlichen Teile des „Weftlandes“ der Name 
Kanaan auch nördlichere Gebiete mit umfaßt zu haben 
und dann (vielleicht mit dem Auffommen des Namens 
Paläftina für den fidlichen Teil) auf Phönizien ein- 
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68. Hmenophis III. 


Relief aus einem thebanijdyen Grabe. Berlin. 
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geſchränkt worden zu fein. 
Eine tyrifche Miinzlegende 
aus griedyifcher geit nennt f 
cine Stadt Laodicea „Haupt ” |f 
fadt in Kanaan” (Embe- 
fanaan). Das ift dod 
wohl die Stadt Laodicea 
am Sibanon, und philo 
von Byblos nennt Phönt- 
zien Chnä. 

Die Bezeichnung Ka- 
naan in dem 9. und 10. Kaz 
pitel von I Mos entfpricht 
der Nomenklatur der 
Amarna-Zeit und ebenjo 
die Bezeichnung der Ur— 
einwohner als Kanaander |; 
beim Jahviften, die alio” iS 
ebenfo ihr hijtorifches Recht 
hat, wie die an ältere Der- 
hältniffe erinnernde Bee 
zeichnung Amoriter durch den Elohijten. 

Einige der Briefe ftammen vom fürften und Statt- 
halter Ubdhiba aus Urufalim, d. i. ans Jerufalem. 
Im übrigen laffen die in den Umarna-Tafeln erwähnten 
Städte den Schluß zu, daf gerade das Gebiet des jpäteren 
Jsrael verhältnismäßig wenig bewohnt war. Die rot 
gedrndten Namen auf unfrer Karte Vr. II geben eine 
Überficht der in den Amarna-Tafeln erwähnten Namen, 
foweit fie zu tdentifizteren find. 

Man fieht, daß vor allem die Küften- und Hafen- 
ftädte genannt werden, die bereits damals Ausgangs» 
punfte blühenden Handels gewejen find. 

Diefes begehrenswerte Land ftand alfo damals 
politifch unter der ägyptifchen Herrjchaft. Uber es war 
und blieb auch während der ägyptifchen Hegemonie unter 
babylonifher Kultur, denn fäntliche Briefe aus Kanaan 
find in babylonifcher Sprache und Keilfchrift geſchrieben, 





69. Hmenophis IV. und seine Familie. (Kalfitein) Berlin. 


nifch in Briefen, die mit 
ägyptifierenden Sprachfeh- 
lern durchfett find KB V, 
1 und 40. Wenn aber 
„Babyloniſch“  Derfehrs- 
fprache war, was vor allem 
auch die Fundein Ta’annef 
(5.207 f.)beweifen, fo muĝ 
das Land vorher durch Jahr- 
hunderte nnter dem Ein- 
fluß babylonifcher Bildung 
geftanden haben, aud) po- 
litifeh von Babylonien ab- 
hängig geweien fein. Das 
ftimmt ja auch zu unfern 
Nachrichten, die wir aus 
altbabylonijcher Seit be- 
figen, f. S. 185 ff. 

Zur Zeit der Ubfaffung 
der Tel Amarna-Briefe, 
alfo um 1450 v. Chr., 
haben nach dem Senanis diefer Urkunden befonders zwei 
innere Feinde den Städtebewohnern von Syrien und 
paläftina zu fchaffen gemacht. Die einen find die Chatti, 
die Hettiter, die andern heifer amelu Habiri, die 
Chabiri-Lente. Beide Gruppen ftellen Beduinen- 
ftimme dar, die im Begriffe find, fih anfäfjig zu machen. 

Der Aug der Hettiter ift uns ohne weiteres ver- 
ftändlich. Es find die Cheta der ägyptiſchen Inſchriften 
(f. Abb. 70—72, vgl. 17), die damals von Kappadozien 
ber nach Syrien und Paläftina vordringen und im Kaufe 
der nächiten Jahrhunderte Syrien bis zum Hermon fid 
unterworfen haben und noch im 15. Jahrhundert wieder- 
holt den Agyptern zu fchaffen machen. Ein Reft diejer 
Chatti hat fih um Karfemifch am Euphrat bis zum 
Jahre 717 n. Chr. erhalten. 

Wenn beim Begräbnis der Sarah nach dem Bericht 
ı Mos 23 der Cotenacter von Bettitern gefauft werden 
muß, die Kand 





die ebenfalls in 
Tel-Amarna ge- 
fundene Tafel 
mit dem Adapa- 
Mythus (S.72f.) 
zeigt noch die 
toten Tinten- 
punfte der ägyp⸗ 
tiſchen Sefer, die 
fich das Lefen der 
Aktenſtücke, de- 
nen die Wort- 
trennungen feh- 
len, zu erleich- 
tern fuchten. Die 
babylonifche 
Sprache und 
Keilfchrift be- 
berichten den 
öffentlichen Der- 
fehr in Syrien 
und Paläftina. 
Selbft der dayp- 


tifche König 
fhreibt nach Ka- 
naan babylo- 70. Sethi kämpft gegen die Bettiten. 





und Stadt be- 
figen, und wenn 
es Ez. 16, 3 (f. 
oben 5. 201) 
heißt: , DeinDa- 
ter war Umori- 
ter und Deine 
_ Mutter war Het- 
titerin”, und 
wenn Efan bet- 
titifche Weiber 
nimmt 26, 354 f., 
fo entſpricht das 
durchaus dengu- 
ſtänden, die uns 
die Umarnae 
Briefe bezeugen. 
Es iftaar nicht ju 
bezweifeln, dağ 
fih gerade da- 
mals die Hettiter 
auch im fiidlichen 
Paläjtina als 
Eroberer nieder» 
gelajfen haben. 


Außenwand des Säulenfaales von Karnak, 


Anzeigen. 


Binnen ganz kurzer Zeit erscheint jetzt die 2. Auflage von: 


Zwei von den Armen. 


Eine Erzählung vom Dorfe von Julius Rauh. 
1 Band. 18'/, Bogen. Preis 3 Mark, eleg. geb. 4 Mark. 


!Ein neues, ganz hervorragendes Talent ! 


Wie Rosegger vom Waldbauernbub, so hat auch Julius Rauh sich vom Gänsejungen zum Dichter 
durchgekämpft: 
Er schreibt darüber folgendes: 

„Ich bin in dem oberfränkischen Dörfchen Burghaig geboren. Mein Vater war Straßenwärter und 
hatte mit einem Monatsgehalt von 60 Mark eine Familie von zwölf Köpfen zu ernähren. Bis zu 
meinem 13. Jahr besuchte ich die Dorfschule. Bei dem kargen Einkommen ging es nicht anders, 
als daß die Kinder mitverdienen mußten wo sie konnten. So arbeitete ich lange vor der Konfirma- 
tion im Tagelohn, hütete Gänse und Schafe und tat Handlangerdienste bei ländlichen Leuten. Trotz 
alledem wollten meine Eltern einen Lehrer aus mir machen. Daraus ist nun freilich nichts geworden, 
denn ein Jahr vor meiner Konfirmation ertrank mein Vater. Meine älteren Geschwister, die aller- 
dings selbst recht wenig verdienten, wollten mich nicht unterstützen und verlangten, ich solle Tage- 
löhner werden wie sie ... Endlich kam ich ins Städtchen Kulmbach und wurde Schriftsetzer ... 
Auf Umwegen kam ein Heftchen Gedichte, einige Erzählungen in die Hände des Münchener Lite- 
raturprofessors Dr. Franz Muncker. Auf seinen Rat hin wagte ich es, mit dieser Erzählung 


an die Öffentlichkeit zu treten.“ 
Das Thema des vorliegenden Werkes ist dem Milieu entnommen, dem der Dichter entstammt. Er schildert 


das Schicksal eines armen Holzfällers, der durch ein Mädchen, das er ‚heiratet, betrogen wird, indem sie ihm ver- 
heimlicht, daß sie schon eınem andern sich hingegeben hat. Meisterhaft ist die Schilderung der seelischen Qualen 
des Mannes, als ihm diese Erkenntnis kommt. Halb freiwillig findet er den Tod beim Fällen eines Baumes. Seinem 
Vater war es ebenso ergangen, ,,zwel von den Armen“. 


Verlag von Otto Janke in Berlin. O Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 





Verlag der J. C. Hinrichs’schen Buchhandlung in Leipzig. 


Das Alte Testament im Lichte des Alten Orients 


Ein Handbuch zur biblisch-orientalischen Altertumskunde 
von Dr. Alfred Jeremias 


Ferner erschienen soeben: 


Die Gesetze Hammurabis in 
Umschrift und Übersetzung 
herausgegeben von Prof, 
Dr. Hugo Winckler. 
Dazu Einleitung, Wörter-, 


. Pfarrer der Lutherkirche zu Leipzig. 
Mit 145 Abbildungen und 2 Karten. M. 6.59; in Leinen geb. M. 7.50 


Inhaltsverzeichnis: 
Die altorient. Lehre und das altorient. Weltbild; | Weitere Glossen zur Geschichte Abrahams, Isaaks, 
Kultorte u. Hauptgestalten des babylon. Pantheons. Jakobs. 
Die altorient. außerbibl. Kosmogonien. Die Josefsgeschichte 1 Mos. 37—50. 
Der biblische Schöpfungsbericht, Der Auszug aus Ägypten 
Das Paradies. Israelit. und babylon, Gesetzgebung 
Der Siindenfall. Glossen zum 3.—5. Buch Mosis. 
Die Urväter. Glossen zu den Büchern Josua, Richter, Samuelis. 
Biblische Weltzeitalter. Die politische Geschichte der Staaten Israel und 
Außerbibl. Traditionen über die S:ntflut. Juda im Lichte der Denkmäler. 
Der biblische Sıntflutbericht. Glossen zu den Büchern der Kémge, Chronika, 
Die Völkertafel 1 Mos. 10. Esra, Nehemia, Ester. 
Der Turmbau zu Babel. Glossen zu den sogen, Lehrbüchern. 
Abraham der Babylonier. Glossen zu den Propheten. 
Das vorisraelitische Kanaan, Verzeichnis sonst behandelter Stellen. 
Abraham als Kanaanäer. Register (22 Spalten) 

„Der Verfas<er hat seine Aufgabe mit staunenerregender Belesenheit, kritischer Auffassung und 
erschöpfender Vielseitigkeit gelöst, bei dem flutenden Stande der Orientforschung doppeit aner- 
kennenswert. Das Buch gehört in jede Lehrerbibliothek.*‘ (Archiv für Lehrerbildung.) 

„Mit diesem Bich ist ein Werk erschienen, welches berufen scheint, in der Babel-Bibel- 


Literatur eine hervorragende Stellung einzunehmen, — Die Ausstattung des Werkes ist der Würde 
der Sache entsprechend.‘ (Neue pädagogische Zeitung.) 
„Ein brillantes Buch! Wir sollten uns alle damit vertraut machen! Das — übrigens prächtig 


tete Buch ist das unbedingt beste seiner Art, und wichtig, nicht bloß um mitreden zu 
sondern um ein klares, plastisches Bild der Urzeit und Patriarchenzeit zu bekommen.‘ 
(Pastoralblaiter) 


— Hierzu verweisen wir auf den Artikel Seite 74. 





ausge 
konneu, 





Eigennamen - Verzeichnis, 
die sogen. sumerischen 
Familiengesetze und die 
Gesetztafel Brit. Mus. 
82—7—14, 988. 
M. 5.60; geb. M 6.20 
Theologie und Assyriologie im 
Streite um Babel und Bibel. 
Von Dr. Otto Weber. 
M. —.50 
Das Stadtbild von Babylon. 
Von Dr. Friedr. H.Weiß- 
bach. Mit zwei Plänen 
und einer Skizze. M. —.60 
Geschichte der Stadt Baby- 
lon. Von Prof. Dr. Hugo 
Winckler. M. —.60 
Ursemitische Religion im 
Volksieben des heutigen 
Orients. Forschungen und 
Funde aus Syrien und 
Palästina von Prof. S. J. 
Curtiss. Mit 57 Abbild. 
und 2 Karten nebst einem 
Vorwort von W. W. Grafen 
Baudissin. 
M. 9.—; geb. M. 10.— 








Derantwortl.: Der Herausacber Julius R. Haarhaus. Verlag von 5. Dolfmar. Drut von Oscar Brandftetter, famtlich in Leipzig. 
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Aber am 
Abend! Wein, 
das ift einfach 
großartig. Eben 
fomme ih aus 
der Nacht zu- 
rück in meine 
Selle (es ift 
etwa 9 Uhr), 
ein Mönch hatte 
mich hinausge: 
rufen, die „Lich: 
ter” wären zu 

fehen. Ich 
folgte ihm über 
den Hof bis zu 
einer Kapelle, 
die unmittelbar 
an dem Abgrunde erbaut ift. Diefer wird hier von 
einem eifernen Geländer eingefagt, damit niemand 
ſchwindelnd oder auch abfichtlich hinunterjtürzt, wie 
es früher öfter gefchehen ift. Da fteht man nun am 
Rande der grundlofen Tiefe. Steil und unermeß— 
lich fchießt es vor dir hinab. Rings dunkle Macht 
und heulender, flüfternder Wind, oben am Hin: 
mel funfeln die Sterne. In der grenzenlofen 
Weite jagen fich die weißen Wolken und Nebel. 
Bald reifen fie unvermutet auseinander — fchwarz 
tut es unten fih auf —, dann breiten fie wieder 
fehnell ihre riefigen Gefpenjterfittiche Darüber. Kein 
— Bild der ewigen Unendlichkeit gäbe 
ds - es, wenn man beweglich 

— <D- == malen könnte. Nun aber! 
1 2 .-~ Mit einem Male rötet es 
jich am Horizont über dem 
weißen Geflock. Blutrot, 
— — dann fteigt lang: 
jam und fchwer der große 
AP runde Ball des Mondes 
t herauf. Eine  fchmale 
` Wolfe liegt vor ihm wie 
’ ein Ring des Saturn. 
Nun fchwebt er voll über 
dem Horizonte, und wie 
wird nun das Wolfen: 
panorama über dem Ub- 
grunde verändert! Silber: 
glänzende Ränder, weiße 
Breiten, dunfle Schatten. 
Es ijt eine impojante 
Wiederholung von Ge: 
nefis I, „es werde Licht!” 
Der weite Himmel droben 
bat jenen feltfamen Sern: 
jchein, als leuchte es weit, 
weit in die Ewiafeit 
binem. Und während 











ich noch emporjtarre, da 
pact mich der Mönch neben 
mir am Arm und ruft: 
„Die Lichter, die Lichter!” 
und ftredt die Hand aus, 
,dort, viele, viele!” Und in dem Abgrunde, an 
fchwarzen Stellen, welche die Wolfen freigelaffen 
haben, fladern und flimmern eine Menge von 
Lichtchen, fommen und verfchwinden, wie die 
Lichter einer geheimnisvollen großen Stadt, die 
da unten liegen fönnte. Es find Jrrlichter, die 
hier in der Tiefe von Zeit zu Zeit in einer ganz 
feltfamen Fülle gejehen werden. Aber wer hätte 
wohl Stimmung, den Mönch zu belehren, wenn 
er ſcheu murmelt: „Die Lichter der HKwan-yin, 
die Lichter der Kwan-yin“ und fie für Wunder: 
zeichen feiner großen milden Göttin hält, — wer 
hatte die Stimmung dazu in folcher Wundernacht! 
Es ift ein ungeheurer Eindrud. Buddhismus 
und alles ift vergeffen vor folcher Größe der gött- 
lichen Werte. Jh muß noch einmal wieder 
hinaus und es fehen. — Eine halbe Stunde 
fpäter. ch fomme eben wieder herein. Die ganze 
Nacht möchte man da draußen verfigen. Es ift 
wie eine dich anwehende Offenbarung des Ewigen. 
Der Mond fteht nun höher. Wolfen und Nebel 
jagen fih hajchend unter ihm hin in mächtigen 
Gebilden. Einmal fah ich deutlich die Geftalt 
von Rafaels Gott in der Schöpfung, wie er fo 
am Himmelsgewölbe dahinfahrt. Dann wieder 
ver[chwindet der Mond ganz hinter dichtem Schleier. 
Aber den Webelmaffen bleibt eine Art winterlicher 
Schneefärbung von feinem Lichte. Und diefe 
wogende unbegrenzte graumeife Maffe liegt wie 
das wefenlofe Chaos vor deinem Auge. Dazu 
immer, wenn du mehr wieder zu dir fommit, 
dicht vor dir diefer Abgrund. Deine Süße jteben 
gerade an dem fchaurigen Rande, dort, etwas 
hinab an der Wand, noch eine Selsrige mit 
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Bufchwerf und Blumen, die fich hinunterzuneigen 
und in’ die Tiefe zu winken jcheinen, und dann 
it alles aus. Wie eine magnetifche Gewalt zieht 
dies Bodenlofe an deiner Seele. falle das talte 
Eifen nur feft, die Stangen der Umfriedigung! 
Bier haben einft andere geftanden, die hat es 
fibermocht, die find ins Bodenlofe hinabgejunfen. 


Die Ausftattung ijt einem mit fo warmem 
Herzen gefchriebenen Werfe angepaßt. Alfred 
Wegner hat es verjtanden, in feinen Sederzeich: 
nungen die Stimmung, aus der der Verfaſſer 
fchrieb, zu erfaffen. Es find ganz prächtige 
Gugerft charafteriftifche Sederzeichnungen nach 
Photographien und nach den gegenfjtändlichen 





Sammlungen des Derfaffers ausgeführt, den vielen 
Kultgegenftänden, Götterbildniffen, altehrwürdigen 
tibetanifchen Manuffripten, den reizvollen Samm: 
lungen von Schmetterlingen und den lieblichen 
Blumen, die jene fernen Gefilde fchmüden. 
Diefe Zeichnungen find in ganz eigenartiger Weije 
auf den fehr breiten obern oder feitlichen Rand 
der Seiten gefeßt, fo daß fie aufs innigfte mit dem 
Cert verbunden find. 

So haben wir ein Werf vor uns, dem nach 
Inhalt und Ausftattung und feinem verhältnismäßig 
ungemein niedrigen Preife fo leicht fein anderes 
an die Seite zu ftellen ift, und fo geht es feinen 
Weg mit frober Hoffmmg und grüßt alle die 
vielen Lefer, die es zweifellos finden wird. 





Beiträge zur Weiterentwicklung der christlichen Religion. 


€s ift Kaifer Wilhelm II. gewejen, der das 
Wort von der „Weiterbildung der Religion” 
geprägt hat. Damit, daß er es gefprochen, ift 
für das Recht der Forderung zunächjt nichts be- 
wiejen; obzwar Kaijer, ift Wilhelm II. doch 
feineswegs maßgebend auf dem Gebiet der Reli- 
gion. Sehen wir aber genauer zu, fo hat er 
doch, wie auch fonft gar manches Mal, die Ge- 
danken unfrer Zeit treffend zum Ausdruck ge: 
bracht. Weiterbildung, Weiterentwidlung der 
Religion: können wir fie in der Tat noch länger 
entbehren? Der Prozeß, der mit der Renaifjance 
des fünfzehnten Jahrhunderts begonnen hat, der 
Konflikt zwifchen der tiberfommenen Religion und 
dem felbftändigen Denken fchreitet unanfhaltfam 
vorwärts und verjchärft fic) immer mebr. Und 
jwar greift er bis an die tiefjten Wurzeln unfers 
innern Lebens. Die Wiffenfchaft hat durch die 
gewaltigften Erweiterungen und Wandlungen 
unfer gejamtes Denten, fühlen und Schauen um: 
geftülpt; faum eine Lebensfrage ijt davon un: 
berührt geblieben. ur die Religion, die amt: 
liche Religion der Kirche wenigftens, flammert 
fich hartnädig an die alten Dorjtellungs: und 
Empfindungsformen. Dadurch hat fie bei dem 
denfenden Teil der Menfchheit ihre Überzeugungs- 
fraft, ihren Kredit verloren. Im giinftiaften 
Sall bedeutet fie den Winkel, wo das Individuum, 
von den Nöten und Wirren des Dajeins ein- 
gefchüchtert, Troft und Hilfe fucht; aber das 
ganze Geiftesleben, die Gefamttultur jchreitet an 
ihr vorüber, gefchweige daß fie, wie ehedem, ihre 
Erhöhung und Dertiefung von der Religion 
empfinge. 


Soll die nicht vollends ausgefchaltet werden, 
fo bleibt mur die eine Wahl: Rücdbildung des 
Denfens oder Fortbildung der Religion. jenes 
ift ausgeſchloſſen; die Wahrhaftigkeit verbietet 
es; auch läuft das moderne Denten der Reli- 
gion an fich durchaus nicht entgegen; die Beften 
auf der heutigen Welt verlangen mit aller Kraft 
darnach, aber ihr Gewiffen läßt fie den Glauben 
der Kirche nicht teilen. So muß das andere 
eintreten: die Kirche muß ihren Befiß revidieren, 
fie muß dem modernen Wenjchen die Brücken 
fchlagen, die er braucht, fie muß die Hand reichen 
zur Weiterentwidluing der chriftlichen Religion. 

Tatjächlich tut fies auch, und zwar nicht 
erjt jet. Die gefamte evangeliiche Theologie, 
auch die der Firchlihen Rechten, arbeitet feit 
einem Mlenfchenalter daran. Der Büchermarft 
weiß, mit welchem Eifer. Die theologifche Pro- 
duftivitdt ift fo gewaltig, daß die Laien ftaunen 
würden, wenn fie es ahnten. Aber eben dies 
ift das Unglück: der Laienwelt kommt die Ar- 
beit wenig zu gute. Selbjt das befte Blatt diefer 
Richtung, die „Chriftlihe Welt”, dürfte nur zum 
Fleinern Teil in die Hände der Nichttheologen 
gelangen. Dazu hat die moderne Theologie, wie 
der „Kunftwart“ mit Recht einmal getadelt hat, 
einen fo vieldeutigen Stil ausgebildet, daß der 
€ingeweihte ernftefte, legte, freiefte Gedanken in 
denfelben Worten lieft, im denen der Arglofe 
biedere Kirchenlehre mit etwas moderner Auf: 
färbung finden fann; das betrifft fogar und ge: 
rade einen Hauptpunft wie den der Gottesfohn: 
ſchaft Chrifti. 

So bedarf es ernfter, flarer Worte für ger 
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bildete Nichttheologen. Man muß willen, woran 
man ift; fein Dertufchen, fein HBarmonifieren, 
fondern eine unmißverftändliche Antwort anf die 
Srage: wie fann ich die Errungenschaften des 
heutigen Denkens fefthalten und dod) chriftlich 
glauben? Wie fomme ich zu einer Religion, 
die Geift von meinem Geift ift und ‚mich doch 
zu Gott führt? 


Ti \ Die Antwort wollen die „Beiträge zur, Weiter- 
entwidlung Der... chriftlichen - ton” geben. 


17 (3. $. Sehmanns Derlag, München. Preis geh. 


mi. 6.—.) Dem Verlag 
ift es gelungen, hervorragende Arbeiten zehn 
namhafter Theologen und Philofophen, meift 
Hochichullehrer, in dem Werf zu vereinigen: 
Deifmann, Dorner, Euden, Gunkel, Herrmann, 
Meyer-Zwidau, Rein, £. v. Schröder, Traub, 
Wobbermin. Die Titel der Beiträge lauten: 
|. Wefen und Urfprung der Religion. 2. Das 
Alte Teftament im Licht der modernen Sorfchung. 
3. Das Neue Teftament im Licht der hiftorifchen 
Sorfhung. 4. Beilsglaube und Dogma (Ent: 
widlung der Dogmen in der chriftlichen Kirche). 
5. Religion und Sittlichfeit. 6. Chriftentum und 
Germanen. 7. Wiffenfchaft und Religion. 8. Re- 
ligion und Schule. 9. Die gemeinjchaftsbildende 
Kraft der Religion. 10. Das Wejen des 
Chriftentums. 

Die Beiträge find nicht „populär“ gehalten, 
aber auch nicht theologifch, fie ſetzen die geiftige 
Schulung und Urteilsfraft denfender Menfchen 
voraus. Sie vermeiden jede Phraje, erft recht 
die erbauliche. Und fie geben rüdjichtslos preis, 
was nur immer an der überlieferten form des 
Chriftentums vor dem Derjtand und dem Ge- 
wifjen unfrer Seit nicht bejtehen tann. Aber der 
Kritif gebt ernft und hoffnungsfroh die Arbeit 
an der Weiterentwidling zur Seite. Dabei 
dürfte faum eine frage, die zu dem Problem 
von Glauben und Wiffen gehört, unerdrtert ge- 
blieben fein. 

Heben wir die Beiträge im einzelnen heraus, 
jo fieht £. von Schröder in der Religion „den 
Glauben an geijtige, auger und über der Sphäre 
des Menschen waltende, Wefen oder Mächte, das 
Gefühl der Abhängigkeit von denfelben und das 
Bedürfnis, fich mit ihnen in Einklang zu ſetzen“. 
Damit ift eine Bejtimmung gewonnen, die für die 
höchjten und niedrigften formen der Religion 
‚tt und zutrifft. Bet der frage nach dem Mr- 
ſprung der Religion geht Schröder von der De- 
jcendenztbeorie als dem „feftjtebenden Refultat der 
naturwiljenfchaftlichen Spekulation” aus. Auf 
Grund reichen Materials leitet er die Religion 
aus der Naturperehrung, dem Seelenfult und 
dem auch unter den niedrigften Völkern ver: 
breiteten Glauben an ein böchftes gutes Wefen 


ae 5.—, geb. 


ab, den aber erklärt er als Reflerion über die 
Berfunft des Triebes zum Altruismus, zur Selbft: 
bejchränfung und Liebe. Die drei Phänomene 
eben, Tod und Liebe, entiprechend der finns 
lichen, geijtigen und fittlichen Seite des Wenfchen, 
bilden die Wurzeln der Religion. Auf der verfchies 
denen Entwidelung der Wurzeln beruht die Vers 
fchtedenheit der Religionen. Abr Auffteigen aus den 
niederen zu den höheren Formen ift an einzelne 
Dölfer und bejonders an einzelne Perfonen geknüpft. 
Die Ausgeftaltung des Monotheismus ift das 
Werf Iſraels und feiner Propheten. Auf die 
höchfte Stufe gehoben, geläutert und vollendet 
hat ihn Jefus Chriftus; als Größeres und Größtes 
noch hat er der Welt den Einklang mit Gott 
vorgelebt, bis zum legten Atemzug, im flecens 
lofer Reinheit. 


Su den Urkunden über die Entitehung des 
Chrijtentums führen Gunfel. und Deifmann, 
der eine die Ergebnifje der hiftorifch-Eritifchen Er- 
forfchung des Alten, der andere des Neuen Tefta- 
ments darftellend. Daran reiht fich die Abhand— 
lung Dorners über die Entwidlung der Dogmen 
in der chriftlichen Kirche. Diefe drei Beiträge 
ermöglichen, unter Derzicht auf alles, was an 
den traditionellen Dorftellungen unhaltbar ge 
worden ift, das Derftändnis der Bibel und des 
Dogmas; fie fegen das Recht der Kritif und 
deren pofitiven Ertrag in das hellfte Licht. Die 
Hauptepochen der ifraelitijchen AReligionsgefchichte 
treten bei Gunfel, die Perfon Jefu Chrifti, menſch⸗ 
lich gefaßt, und die feines klaſſiſchen Propheten, 
des gewaltigen Propagators und hochintereffanten 
Menfchen Paulus bei Deifmann Mar, echt und 
padend vor unfer Auge. Bejonderen Dank wird fich 
der Beitrag Dorners erwerben; denn trog Harnad 
berricht über die Entwicklung der Dogmen weit: 
hin die völligjte Unkenntnis, eben bei ihnen aber 
läßt das Derftändnis auch vieles entfchuldigen, 
Sür die Gegenwart und Sufunft verlangt Dorner, 
daß Fein Dogma mehr als Wahrheit mitgeteilt 
werde, deffen Unrichtigfeit die Theologie erfannt 
hat, lehnt aber auch das undogmatiſche Chriften- 
tum und die Prägung neuer Dogmen ab. Son 
dern die Unvermeidbarfeit einer gewiſſen Kluft 
zwilchen dem populären Bewußtjein und dem 
geiftigen Erfennen der Glaubensgüter weit das 
unmittelbare Wiffen um das Zentrum der Reli: 
gion jeder chriftlichen Perfönlichfeit, die genaue 
Kenntnis nur den dafür bejonde rs Begabten zu, 
jedoch ohne die autoritative Sirierung beftimmter 
ehren. 

Über Religion und Sittlichfett fchreibt Herr: 
mann, über Religion und Germanen Meyer: 
widan. Herrmann fchliegt mit den Worten: 
„Der Wille, fih aufrichtig auf das zu befinnen, 
was wir felbft als das Wichtigjte erleben, ift der 
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innere Sug zu dem Gott, der der Befreier des 
Gewiffens if. Wenn wir diefem Zuge folgen 
und in der Welt, in die wir geftellt find, Jefus 
Chriftus finden, fo wird in uns die Religion an- 
fangen, in der wir wahrhaft lebendig werden, 
weil fie uns fittliche Kraft gibt. Denn in der 
Sreude des reinen Dertrauens, in der Ergriffen- 
beit Durch den in Chriftus uns offenbaren Gott 
fönnen wir das, was fonft Fein in der Welt 
lebendiges Wefen fertig bringt, andern von Herzen 
dienen oder uns felbft verleugnen.” Und Meyer 
mit dem gläubig-fühnen Ausblid: „Wir begehren 
feine Yationalfirche, die fo ftramm verfaßt und 
fo unumfchranft von Einem Willen regiert wird 
wie die Fatholifhe Kirche. Innerhalb einer 
dentfchen evangelifchen Kirche muß Raum für 
den Jndividualismus der Stämme und der Per- 
fönlichfeiten fein; die Freiheit des Glaubens und 
der Wiffenfchaft darf nicht unterdrückt fein; an 
feiner Kirche muß unfer Volf feinen Rückhalt und 
Schuß, die Kraft zu edler Gejtaltung feines Le: 
bens und zur Entwidlung feiner Kräfte im Sinn 
des Chriftentums haben. Eine folche Kirche zu 
ihaffen. ift die Aufgabe der nächften Sutunft. 
Wird fie gelöft, dann wird unfer von Haus aus 
frommes Dolf mit neuer freudigfeit dem von 
alten romanischen Elementen gereinigten evan- 
gelifchen Chriftentum fih hingeben und in feinem 
Glauben verföhnt mit Gott, geftügt auf Jefus 
Chriftus, ungehindert durch Wiffenfchaft und 
Kultur, die Kraft haben, fein eigenes Wefen zu 
voller Entfaltung zu bringen, und fo zum Segen 
der Dölfer als führer in der vorderften Reihe 
der gefchichtlichen Entwiclung zu ftehen. Das 
Werf, welches die Reformation begann, die Der- 
bindung des chriftlichen und des deutichen Geiftes, 
muß fih vollenden.“ 


Die Srage nach dem Verhältnis von „Wiſſen— 
fchaft und Religion” fonnte in feine berufeneren 
Hände als die Eudens gelegt werden. Seine 
Lebensarbeit ift ja diefer Frage geweiht. Klar und 
wahr, wie es noch felten dargeftellt fein dürfte, 
zeichnet Euden den Prozeß der Umwandlung, 
die feit Kopernifus unfer gefamtes Denken durch 
die Ausbildung der Naturwifjenichaft, der wiljen- 
ichaftlichen Gefchichtsauffafjung und der Pivcho- 
logie erfahren hat. Damit verbindet er Schritt 
für Schritt die Folgerungen, die fich aus dem 
Prozeß für die Auffaffung der Religion ergeben. 
Er det haarfcharf die Gründe auf, die den 
religidfen Sinn fo furchtbar zerftört haben, und 
betont gleich überzeugend die Notwendigkeit einer 
Wendung zur Religion. Wir fommen zum 
Schluß nochmals auf ihn zurüd. 

Rein geht mit der herfömmlichen Praris des 
Religionsunterrichts fcharf ins Gericht, macht 
feine Dorfchläge zu deffen erfprieglicherer Geftal- 


=“ 


tung und verbreitet fich über die frage der Simul- 
tanſchule. Er macht geradezu den Religions: 
unterricht verantwortlich für den religiöſen Wieder: 
gang und fieht,. um den religiöfen Boden 
dem Dolf miederzugewinnen, die Aufgabe der 


Schule in der Befreiung der Gemiljen, in der 


Befreiung von Worten, an die die Lehrer nicht 
mehr glauben, mit denen die Schüler feinen Sinn 
und fein Gefühl mehr verbinden können. Dazu 
bedarf es allerdings einer radikalen Neuordnung, 
Dermitteln und Leijetreten ift nicht mehr am Plag. 
Ob aber die Neuordnung erreicht werden wird? 
Rein wagt es faum mehr zu hoffen. 

Don der Pädagogik der Schule wendet fich 
Traub zu der des praftifchen Lebens. Er be 
trachtet die Stellung der Sozialdemokratie zur 
Religion und die der fogenannten Gemeinjchaftss 
bewegung zur Kirche. Beide nehmen der Reli- 
gion den Einfluß auf das Gros des Volfs. Und 
doch drängt die Religion zur Gemeinfchaftsbil- 
dung; erft die Gemeinschaft garantiert dem relis 
aidjen Leben Kraft, Dauer, Zucht, Suverficht. 
Aber die Gemeinfchaft, die Kirche, muß das relis 
gidfe Leben pflegen und die religidfen Probleme 
in Bewegung halten, die Religion aus der 
Übung wieder zum Kleinod machen und auf 
Wahrhaftiafeit in allen Ordnungen, Kehren, Uns 
fchauungen, auf den Kampf um Gerechtigfeit im 
eignen Kreis und gegen jedermann, auf die Pre- 
digt als die beglückendſte Botſchaft an dürftende 
Menfchenherzen ihr Augenmerk richten. 


Wobbermin endlich ftellt die Betrachtung 
des Chriftentums in den Rahmen der allgemeinen 
Religionsgefchichte und gliedert feine Unterfuchung 
wejentlich der €. v. Schröders über „Weſen und 
Urjprung der Religion” an. Er lehnt die Dent- 
barfeit einer höheren form des religiöfen Ber 
wußtjeins und Lebens ab als es die chriftliche 
ift. Die aber und damit „das Weſen des Chriften- 
tums” fieht er in dem vertranensvolliten Glauben 
an den einen geiftig:perjönlichen, die Welt durch: 
waltenden Gott und an die Beſtimmung der 
Menfchen zur dauernden Kebensgemeinfchaft mit 
ihm”. Jn der Bedeutung, diefen Glauben immer 
ficherer in feinem zentralen Kern zu erfafjen und 
ihn fo immer reiner und alljeitiger in allen Lagen 
und Beziehungen des Lebens zu entfalten und 
zu bewähren, darin hat die Forderung nach einer 
Meiterentwiclung der chriftlichen Religion ihren 
Sinn und ihr Recht. 

In dem Sinn wollen die „Beiträge” mit- 
arbeiten an dem religiöjfen Problem der Gegen: 
wart. Mögen fie die gebührende Beachtung in 
dem gebildeten Teil des evangelifchen Deutjch- 
lands finden. Freilich, wie wird fie die „Kirche” 
aufnehmen? Bisher hat fie fich als zu ftarr er- 
wiefen, als unfäbia, den gewaltigen Ummälzungen 
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in der geiftigen und religiöfen Struftur der Gefell- 
fchaft Rechnung zu tragen, Welch größeres Unheil 
fann aber eine Nation treffen als der Derluft des 
Glaubens? Der aber ift allen Ernftes zu befürchten, 
wenn die „Kirche“ auf ihrem alten Wege bleibt. 


Dem aber, der die neuen Wege betritt — 


fo fchließt Eucken feinen Beitrag, damit ſchließe 
auch der Bericht — „dem ftellt fidh freilich wie 
die Gefamtlage fo auch die Religion unfertiger 
dar als früher, aus vermeintlichem Befit find 
wir weit mehr wieder in ein mithfames Suchen 
geworfen. Das ift unbequem, darf aber in keiner 
Weiſe abfchrefen. Nicht Willfiir oder Sweifel: 
fucht bloßer Individuen hat die Krife herbei- 
geführt, in der wir uns heute befinden. Man 


fain nicht fleiner von den bewegenden Mächten 
des gefchichtliden Lebens, im legten Grund alfo 
unreligiöfer denken, als wenn man bloße Mei: 
mungen und Affefte der Wienfchen für fähig halt, 
fo gewaltige Erjchütterunger bervorzurufen, fo 
fehr die Bewegung in neue Bahnen zu leiten. 
Wer in jener Krife vor allem den Ausdrud einer 
weltgeichichtlichen Notwendigkeit fieht und ehrt, 
der wird fich inmitten alles Nein den Glauben 
an ein Ja bewahren und das Vertrauen feft: 
halten, dag die Mächte, welche uns gegen alles 
Intereſſe unjeres bloß menjchlichen Glückes in 
den Konflift hineinführten, uns auch aus ihm 
heraus zu überlegener Höhe und innerer Be: 
feftigung führen werden.” 


Ein musikalisches Volksbuch. 


(Jofeph Joachim, Ein Lebensbild von Andreas WMofer. 
20 Bogen mit 8 Porträt- und mehreren FSakfimile-Beilagen. 
B. Behr's Verlag, Berlin.) 


ausgabe. 
a. 3 — 


„Was der aus der Tiefe einer Beetbovenfchen 
Kompofition zutage fördert, das bringt fein anderer 
zuwege.“ Diefes Wort hat Taufig in Bezug auf 
Jofeph Joachim gefprochen, den klaſſiſchen 
Geiger, der wie wenige dazu beigetragen hat, 
den Sinn für gediegene Mufif und gediegene 
Mufifausiibung zu fördern und zu erhalten. Der 
Meifter hat bereits das 75. Lebensjahr über- 
ſchritten, befigt aber jene bewundernswerte Rüftig- 
teit, die ihm geftattet, auch heute nod) für fich 
und zur frende Taufender feiner geliebten Kunft 
zu leben, 

Es gibt wohl feinen populäreren Künftler als 
Joachim und daher wohl feinen Mufiffremmd, der 
nicht mit größter Freude das Erjcheinen diefer 
wohlfeilen Ausgabe von Mofers eingebender, liebe- 
voller Biographie begrüßte, für die Joachim 
felbft das Material geliefert hat. Jet, da das 
ftarfe, prächtig ausgejtattete Werf für 5 Warf 
fäuflich ift, wird dies Buch zu dem werden, was 
es zu fein verdient: zu einem mufifalifchen 
Yolfsbuch; die hohe, fittliche Perjönlichfeit 
Joachims tritt uns in Wojers Buch Far vor 
Augen; nichts von DVirtuofentum, nichts von 
Effefthajcherei: ein Diener der Kunjt im hödy 
ften Sinne des Wortes. 

Wir folgen dem Knaben aus der Stille und 
Einfachbeit des ungariichen Slecens Kitjee, feines 
Geburtsortes, nach Wien, wo Jofeph Böhm den 
enticheidenden Anteil an der mujifaliichen Er: 
ztehung des Knaben hatte. Don Wien geht es 
nach Zeipzig, der damals berühnteften Muſikſtadt 


Neue wobhlfeile Volfs- 
Dornehm gebunden 


3. Auflage. 


Deutjchlands, wo Mendelsjohn dem Fünftlerifchen 
Sinn des jungen Kunftzöglings die Grundrichtung 
angab, neben der andere Einflüfje zeitweilig wohl 
mächtig fem fonnten, ohne ihn aber jener untreu 
werden zu laffen. 1850 trat Joachim feinen 
Konjertmeijterpoften in Weimar an, wo damals 
der große Sauberer franz Liszt wirkte. Der 
gentale Künjtler zog auch Joachim in feinen Bann: 
Frets, aber troß aller Sreundjchaft, die er für 
Liszt empfand, raffte er fich fchlieglich doch von 
der Eimmwirfung, die der Komponift Liszt auf ihn 
ausübte, durch den berühmten Brief an Liszt vom 
27. Auguft 1857 los, der, wie man auch in der 
Sache jelber ftehen möge, ftets das Zeugnis eines 
mannbaften, feine fünjtlerifche Überzeugung mit 
pietätvollem Gefühl gegen den älteren Freund 
verneimenden Geijtes bleiben wird. („So will 
ih denn nicht verfchweigen, was, ich gefteh’ es 
beichtend ein, dein männlicher Geift früber zu hören 
fordern mußt’, ja worauf er als folcher ein Un- 
recht hat: Ich bin deiner Muſik gänzlich unzu- 
gänglich; fie widerfpricht allem, was mein $afjungs: 
vermöaen aus dem Geiſt unferer Großen feit 
früber Jugend als Nahrung fog. Ware es 
denfbar, daß mir je geraubt würde, daß ich je 
dem enijagen müßt’, was ich aus ihren Schdp: 
fungen lieben und verehren lernte, was ich als 
Mufif empfinde. Deine Klänge würden mir 
nichts von der ingeheuren, vernichtenden Ode 
ausfüllen“ u. f. w.) Parallel damit lief jener 
befannte Proteft, den Joachim, Brahms, Julins 
Otto Grimm und Bernhard Scholz damals gegen 
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Nie „neudeutſche“ 
Schule erliegen. Auf 
die Wirkſamkeit Jo- 
achims in Hannover, 
eine Seit, in die, 
wie nebenbei be 
merft, fein Übertritt 
vom ifraelitifchen Be- 
fenntnis zum pro- 


teftantismus fällt 
Pas hannoverſche 
Königspaar hatte 


dabei die Patenftelle 
übernommen), folgte 
im Jahre 1868 die 
Uberfiedelung nach 
Berlin, wo Joachim 
nunmehr feit 36 Jah- 
ren als eine der 
vornehmiten und 
maßgebenden Fünft- 
lerijchen Perfönlich- 
feiten der Reichs- 
hauptftadt tätig ift 
und dem Kunftleben 
hoffentlich noch lange 


Kulturgeschichte der römischen. Kaiserzeit. 


vBon Dr. Georg Grupp. 


Band I: Untergang der heidniſchen Kultur. XII 
und 583 Seiten mit 50 Abbildungen. 


== Preis für beide Bande brojh. Mt. 18.—, in Calico gebunden Mt. 22.—. 


Um auf die Zeit eimwirfen oder in Feit: 
fragen mitjprechen zu fönnen, muß man nicht 
nur die gegenwärtige Zeit kennen, fondern auch 
vertraut fein mit der Gefchichte und der Kultur: 
gefchichte, die der Dergangenheit angehört. 

Einem folchen Zwecke foll das vorliegende 
Werf dienen. Darum fann deffen Erjcheinen 
nur freudig begrüßt werden. 

Die Bedeutung der „Kulturgefchichte der 
römifchen Kaijerzeit” von Grupp ergibt fic) aber 
fofort auch fchon durch die Grundlinien, diedem Autor 
bei Abfajjung feines Wertes vorgejchwebt haben. 
Er jagt darüber in der Einleitung: „Don Anfang 
an wollte ich die ‚Kulturgeschichte der römischen 
Kaiferzeit‘ in eine weitere Beleuchtung rücken 
und: fie erftens in Beziehung ſetzen zu der gleich: 
jettigen und folgenden chriftlichen Kultur, zweitens 
ihren wirtfchaftlichen Untergrund breiter anlegen 
und drittens fie nach ihrer räumlichen Ausdehnung 
weiter verfolgen. Nach allen diefen Richtunaen 
glaube ich Neues bieten zu fönnen; ob ich mich 
nicht täufche, möge die Kriti? beurteilen. 





Joseph Joachim. 





erhalten bleiben 
wird. Mofer begnügt 
ſich in feiner auch 
mit Bildern, faffimi- 
lierten Briefen u.j.w. 
reich geſchmückten 
Biographie des 
Geigerfonigs nicht 
damit, deffen Lebens- 
ſchickſalen zu folgen, 
jondern er gibt auch 
eingebende Dar- 
ſtellungen von den je- 
weiligen Abſchnitten 
des mufikaliichen Le- 
bens » und Webens, 
in die Joachim als 
eine fo bedeutende 
Erfcheinung tritt. 
So wird das Wert 
im fchmucen neuen 
Gewande zu den 
alten Freunden 
zahlreiche neue fich 
rajch erobern. 
mw. B: 


Band II: Anfänge der chriftlichen Kultur. VIII 
und 625 Seiten mit 67 Abbildungen. / 








Wiewohl ich den Begriff der Kultur ziem- 
lich weit fafje und darunter alle Anftalten und 
Einrichtungen verftehe, die zur Derwirflichung 
der Menjchheitsideen dienen, verlegte ich doch 
unter Surücdrängung des rein Cechnifchen das 
Hauptgewicht auf das Soziale und fuchte dem 
gejamten Material eine einheitliche Swecbeztehung 
hierin zu fchaffen. In diefem Sinne erfcheint die 
Kulturgefchichte als große Soziologie, die die 
Dölfer und Seiten in ihrer Eigenart zu erfajfen 
ftrebt.// 

Diefem Programm, das wohl uneingefchränfte 
Suftimmung findet, ijt der verdienftvolle Derfafjer 
auch gerecht geworden. Wir werden mit dent, 
was jih darnah unter dem Begriffe Kultur 
fubjumieren läßt, vertraut. So 3. B. erhalten 
wir genaue Aufichlüffe über die Religion und 
Bildung, Wohnung und Kleidung, Speijen und 
Mahlyeiten, über die Tagesordnung und Keibes- 
pflege der Römer. Wir gewinnen zuverläffige 
Einblicke in die römiſche familie und Schule, die 
Gerichtsbarfeit, Beamtenhierarchte, in das öffent- 
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Auguft Wid. 





liche Leben, die Schaufpiele u. dal. — Aus Mangel 
an Raum müſſen wir es uns verfagen, den über- 
reichen Stoff, der im erjten Band den „Unter: 
gang der heidnifchen Kultur“ zur Darftellung 
bringt, ausführlicher zu ffizzieren. Nur darauf 
möchten wir noch kurz hinweifen, daß die Kapitel 
über die Derbältnifje und Dereine der Stände, 
über Stadt und Cand in den Provinzen zc. zu Per- 
gleichen mit der Jeßtzeit reizen. Des weiteren 
loden die Kapitel über die Römer als Eroberer, 
als Schiiger und Ausbeuter der Völker, über 
militärifche Befegung der Barbarenländer und 
Kolonifierung unwillfürlich zur Dergleichung mit 
der Kolonialpolitif der gegenwärtigen Grofftaaten. 
Höchſt interejjant und lehrreich find ferner die 
Kapitel über - Griechenland, Afien, Agypten, 
Qfrifa und Spanien unter den Römern, fowie 
über die Orientalen im Reiche Gallien und 
Britannien. Jn diefe Zeit fällt auch die Geburt 
Chrifti, und das ift ganz felbftverftändlich, daf 
in einem eigenen, herrlich gejchriebenen Kapitel 
Jefus Chriftus zur Darftellung fommt. 

Der zweite Band behandelt fodann die „An: 
fänge der chrijtlichen Kultur’. Wir finden be: 
ftätigt, daß alle Kultur von der Religion aus: 
geht. Es ijt ja gefchichtlich erwiejen, day je weiter 
wir zurüdgehen in der Gejchichte, um jo mehr 
Recht, Sitte, Kunft, Dichtung, Philofophie mit der 
Religion fich vermifchten und eine um fo ftärfere 
Särbung gewinnen. Jn großen, lichtvoll dar: 
geftellten Zügen wird dargejtellt, weld) beleben- 
den Einflug das Chriftentum auf die Sittlich- 
keit, Wohltätigfeit, auf die Gefellihaftsordnung 
ausübt. Eigene Kapitel werden dem Mönchtum, 
dem Judenchriftentum, dem heidnifchen Chriften- 
tum gewidmet. Was über die Entartung der 
Kunft, über die altchriftliche Kunft und Bildung, 
über die neuen Richtungen der Literatur u. dgl. 
gejagt wird, nimmt unfer größtes Jnterejje in 
Anjpruch, nicht weniger aber auch die Kapitel 
über Kapital und Arbeit, den Gropgbetrieb im 
Handel, Gewerbe und Aderbau, über Steuer: 
reform, die Reichsordnung uw. Wenn der Der: 
fafjer an anderer Stelle fih einmal dahin aus: 
fpricht, dag in der Technik das römijche Reich, 


die römische Staatsordnung, die Gejellichafts» 
ordnung des Mittelalters wohl überrage, jo 
fönnen wir ibm darin ebenfo beipflichten, wie 
feinen Ausführungen, daß faum wo anders mehr 
Gerechtigkeit und foztale Billigkeit im Lehensweſen, 
in den Grundherrfchaften und Zünften des Mittel: 
alters geherriht habe, als beim römifchen Im: 
perialismus. Wenn fchlieglich das römische Recht 
mit feiner Klarheit und Allfeitigfeit fiegte, fo war 
das längft Fein heidnifches Recht mehr, fondern 
ein durch die Arbeit von mehreren Jahrhunderten 
,verchriftlichtes” Recht, und diefes Recht erwies 
fih trog einiger Härten und Schäden biegfam 
genug, fih den übernommenen Derbältniffen an 
zufchmiegen. Die joziale Geſetzgebung der neuejten 
Seit ift jo gut eine Blüte der chriftlichen Kultur, 
wie die Bejtrebungen der Charitas, die beide im 
Müttelalter wurzeln. Alle modernen Einrichtungen 
der Derficherungen, Gewerfichaften, Berufsvereine 
haben ihre Dorläufer im Mittelalter. Die Grund: 
berrjchaften, Marfgenoijenjhaften und Siinfte 
waren in ihrer Art das, was die heutigen Der- 
ficherungsanjtalten und Arbeitsperbände find. 

Wo immer wir die Gruppfche „Kulturgefchichte 
der rdmifchen Katjerzeit” aufichlagen, überall 
finden wir fie gleich intereffant und lehrreic. 
Wir freuen uns in gleicher Weife über die Afri- 
bie, wie über die wohltuende Klarheit, Sarbe, 
Bewegung und Deistünlichkeit der Sprache. Da, 
wo fich eine marfante Ahnlichkeit der Strömungen 
unjerer eigenen Seit mit folchen aus den Jahr- 
hunderten des Defadenten Roms aufdrängt, fehlt 
es nicht an eingefügten Schlußfolgerungen und 
Warnungen. 

Staunenswert ift die Fille des beigebrachten 
Materials, wobei bejonders hervorzuheben ift, 
daß der DVerfajjer, als gründlicher Kenner des 
Quellen: Materials, zumeift aus primären Quellen 
geichöpft hat. Die 118 Abbildungen, die das 
ganze Werf fchmiicten, find mit großer Sorgfalt 
ausgewählt und tragen in ihrer charafteriftifchen 
Eigenart zum Derfjtändnis des Tertes bei. Wir 
können das glänzend geichriebene Werf zur An- 
fchaffung allen Gebildeten und nicht am wenigjten 
auch der jtudierenden Jugend nur empfehlen. 


August Wick. 


Motto: „Man fah, er glaubte, was er lebrte.* 
(Das neue Eden) 


I. 
Wir leben auf Trümmern — wir Neuen. 
Das Alte ftürzt, fracht in allen Sugen. Die 
Trünmer bleiben liegen. Wir haben weder Mut 
nod) Kraft, fie wegjujchaffen. Die alte Moral 
ijt aus Urteilen gefügt, die alte Wahrheit aus 


Dorurteilen. Die Urteile haben fich in der Be: 
leuchtung unjerer modernen Wiſſenſchaft, im helten, 
nicht felten grellen Schein unjeres Gefühlsfeners 
geändert, haben eine andere Färbung befommen, 
Die Vorurteile nur find geblieben — in alter 
Herrlichfeit £ 

Und die Vorurteile find Trümmer, die uns 
hindern, Grundjteine dem Neuen zu legen. 


Auguſt 
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Aber wir brauchen Grundſteinel! Wir brauchen 
eine Bafis! 

„Die Entwicklung einer Rafe hängt von 
der Entmidlung des Einzelnen ab.“ Aljo: ift 
der Einzelne die Bafis. Soll das Individuum 
der Grundjtein fein. Es foll fich ficher fühlen. 
Sicher und ftarf — rücdgratfeit. 

„And fein Keben leben, wo es einen hintreibt 
und leben in Schönheit und Stolz und Trog” — 
fagt Auguft Wid. 


Il. 


„Schönheit und Stolz und Trog!” Das tharat- 
terifiert Auguft Wid, weil er feine Menſchen, 
fein Leben fo widerſpiegeln möchte. — 

„Wie follte er feine Miffion anpaden?” fragt 
fih Mar Sranf, der Held feines Romans: „Das 
neue Eden”. 

„Wie follte er feine Miffion anpacen!” Es 
ijt feine Srage mehr, fein Grübeln und Sorjchen; 
es ift ein Derlangen und Gliihen und Serren 
nach diefer Miffion. 

„Porleben, das war's, das verlangt wurde.” 

„Dorleben — — —“ 

In Schönheit zuerf. „Was müßt uns diefe 
ewige Philojophiererei über Gott, die Erichaffung 
der Welt und all’ die anderen »großen« Fragen! 
Sich ganz in Kunft einhiillen, fih mit ihr um- 
geben... Das brachte Gewinn, das machte 
neuen Mut und brachte täglich neue Freude am 
Leben.” 

Jn Schönheit und Stolz! Wir find in die 
Welt geftellt. Ob als Krone der Schöpfung von 
Uranfang, wiffen wir nicht. Und Auguft Wid 
hat recht: Bleibt für uns auch völlig gleichgültig. 
Wir find da, leben. Und da gilt es, das Leben 
auszugeftalten, das Leben zu weiten und zu zwingen 
mit lachenden Augen und lachenden Simen: 
„Ein Leben voller Lachen, voller Luft und freude!” 

Gewig — man wird folhe Menjchen als 
Materialiften oder fraffe Egoijten verjchreien, man 
wird ihnen jedes foziale Derantwortlichfeitsgefühl 
abjprechen, man wird ihnen fagen, fie feien blind 
für alles Elend des Kebens, für alle Mot des 
Dajeins, fie feien talt- und engherzig, weil jie 
Mut haben, das Leben zu leben — da gilt es 
diefer Anfchauung Trog entgegenzuſetzen: 

— „Und die verlachen, die neidisch beijeite 
ftehen und zufchauen und doch nicht jo zu leben 
wagen, wie wir, weil fie der Zügel und Ketten 
und vor allem der Peitiche nicht entbehren können, 
mit der fie ein fremder, ftärferer Wille lenkt und 
vorantreibt” — wir wollen leben und unjere 
einzige, heilige, geweihte Miſſion, unfer einziges 
foziales Derantwortlichkeitsgefühl ift „der Feldzug 
gegen die Lüge, diefe gefährlichite Waffe der 
Aenfchen“. 


Die Lüge muß ausgerottet werden. Don 
welcher Seite fie fommen mag. Auch wenn fie 
von der Kanzel gepredigt wird... „So ziemlich 
Alles, was man dem Kind in den erften Lebens: 
jahren beibringt, find » Märchen«, alfo Lügen, die 
jpäter richtig geftellt werden müſſen, nachdem fie 
des Kindes Fühlen und Denfen durch die Jahre 
hindurch, in denen das Gehirn am alleraufnahme- 
fahiaften ift, total irregeleitet.“ 

And warum? „Weil wir felbjt bei dem viel 
migbrauchten Wort »Ltebe« fchon an »Sünde« 
denfen, weil wir nicht unfchuldig genug find, um 
einer noch unbefledten Seele das » Myfterium der 
Liebe« enthiillen zu können.“ Darum erzählen 
wir unferen Kindern Lügen und Märchen, halten 
fie vom Pulsjchlag des Kebens fern, entziehen fie 
dem Ddemt des reinen, Feufchen Wiffens vom Leben, 
dämmen ihren Willen — bis er fie überwältigt 
und fie zu Boden fchmettert. Dann fagen wir, 
fie find gefallen, „geiunfen“ und ringen verzweifelt 
die Hände. — 

Mit dem Spinngewebe der Prüderie umgeben 
wir unjere Töchter und nennen es Anftand. Ihre 
Unwifjenheit dem Leben gegenüber nennen wir 
Naivität — fogar Keufchheit. 

Und — die Ehen werden im Himmel ge: 
ſchloſſen . . Denn der Diener Gottes weiht fie, 
nachdem die Eltern gegenjeitig das Geld auf der 
Bank deponiert haben. 

Die Ehen werden zu Sejjeln. Wenn die Liebe 
in einem Menjchen erwacht, im einem Weibe und 
jie die Sejjeln jprengt, nennt man fie Ehebrecherin 
— weil fie fih nicht von der Ehe brechen laffen 
wollte. 

Seffeln — überall Feſſeln. 

„Und diefe Welt, ach, die war fo dumm, fo 
denkfaul, jo jelbitzufrieden. Man trug Ketten 
und tanzte darin und hielt das Klivren noch für 
Muſik!“ 


III. 


Gewiß: Auch die neuen Menſchrn müſſen erſt 
das Leben erobern. Auch ſie tragen Ketten. 
Wachſen aus ihren Verhältniſſen heraus und 
bringen den Schlamm des Vergangenen, Ver— 
alteten an ihren Ferſen mit. 

Auguſt Wick weiß es. Und weil er davon 
tief innerlich durchdrungen iſt, zeigt er uns, ehe 
er uns ins „Neue Eden” führt, „Neue Menſchen“, 
die an ihrem Zwieſpalt verbluten. 

Nicht mur die neue Weltanſchauung, fondern 
auch den Widerftreit der Lebensauffafjungen jucht 
er zu verförpern. 

Mit der freien, zartfühlenden Seele des Dichter: 
Piybologen hat er es herausgefühlt: 

Der Künftler, der uns die Seitjeele wider- 
jpiegelt, der den Seitroman jchreiben will, hat 
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eine ſchwere, weil doppelte Aufgabe vor ſich. 
Er kann und darf nicht das Neue geben, das 
Gewordene aus dem Zuſammenhang des Werdens 
reißen. Er muß vielmehr Raum und Seit ver— 
ſchweißen und ſo das Bild des Werdenden, des 
Sich⸗entwickelnd Gärenden malen. Es ift da von 
Nöten, dag ſowohl die Atmoſphäre der Per- 
gangenheit, wie auch der Strahl der Zukunft 
hineinleuchtet — um das unſichere, zitternde 
Swielicht des Überganges zu dämpfen und zu 
fldren, zu brechen und zu Friftallifieren. — 

Denn diefes Übergangsitadium ift eben noch 
fein fejter Boden, auf dem es fich ficher geben 
läßt, man weiß noch nicht recht, ob das deal 
echt, die Wirflichfeit dauerhaft ift. 

Der Künftler, der die Feitideen, die Seit 
menjchen formen will, muß Menfchen gejtalten, 
die das Neue wollen und doh am Alten 
hangen, Menfchen, die das, was fie wollen, im 





Geifte wohl flar und durchfichtig erfchaut haben’ 


— aber doch aleichjam es mit der leiblichen 
Kraft nicht zu erfafjen vermögen, Menſchen, die 
zufunftsichwanger, wohl auch zufunftsfrob, zu: 


funftsjehnfüchtig find und doch von der Der: 
gangenheit nicht loskommen fönnen. Und das 
ift ihre Tragif. Sie leben in Swielpalt: Das 


Alte ift noch nicht ganz überwunden, das Nene 
noch nicht ganz erfaßt — zwijchen Dergangenem 
und Sufiinftigem fteben fie aufrecht und kämpfen 
um die Gegenwart, ringen ums Leben, jchanen 
ihre Kräfte an — und gehen womöglih an 
diefent Swiefpalt zugrunde. 

Aber — es find doch alle „Nene Menſchen“, 
zeigt Auguft Wi in feinem Roman. Sie find 
Helfer, Gebdrer der Zukunft. Sie Fünden der 
Sufunft Wehen, der Zukunft harmonijches Glück. 
Ihre Cragif ift das Braufen des Sturmes, der 
die Wolfen zerteilt, auseinanderjagt, die ſonnige 
Bläue friftallifiert. Diefe gärende Unflarheit 
ihrer Sinne, diefes wühlende Wallen ihrer Seelen 
— alles find Vorzeichen der Zukunft, flatternde 
Sahnen der deal:Mirklichkeit. — 

„Eine Ülbergangsperiode hat er fchildern 
wollen, mit all ihren Märtyrern und falfchen 
Propheten“, diefe Charafteriftif des Helden in 
Auguft Wis „Neuen Menfchen” trifft auf fein 
eigenes Werf zu. Diefe Seuerzeichen der Zu: 
funft, diefe fprithenden Sunfen des erfämpften 
Werdens fieht und fühlt man in feinem Roman, 
— diefe Swiefpaltigteit, diefe Unfertigfeit der 
Übergangsmenfhben. Man merft's ihnen an, daf 
das deal, das fie predigen, in ihnen noch nicht 
feine Derförperung gefunden hat, daß fie noch 
nicht für freiheit empfänglich, zur Liebe fäbig 
find — „zur Liebe, die feine Sünde ift, fondern 
Schönheits-Sehnfucht“ — aber fie find anf der 
Suche, etwas haftia, ungeftüm, jab, wild; fie 





zertrümmern Schitjale, ohne Kraft zum Aufban 
zu bejigen, fie bauen ohne Ausdauer, ohne Ewig: 
keitsſpannung — aber geläutert wird das Leben 
durch fie, durch ihr Dafeinsringen; die‘ Atmo— 
iphäre des Lebens wird fchön, hell, fonnig durch 
die Erfenntnis ihres Märtyrertums, ihres uner: 
reichten Wollens. 

Wir fühlen ein Wehen der Neuen Zeit in 
diejem Buch, von diefen Wenfchen ausgehen, ein 
Odem von Reinheit und Schönheit. — 

Die Nenen Menjchen fommen — fie müffen 
fommen, denn wir haben Sebnjucht nach ihnen 
.. + brennend-heige Sehnfucht. 

Der Mann und das Weib, fie müffen für- 
einander geboren werden aufs neue, durch ge- 
funde, nene Erziehung, durch das Einpflanzen 
des Schönheitsgefühls, durch das Derpflanzen 
der Fenfchen Reinheit — doch nicht Keufchheit, 
die ein Surüchziehen vom Leben, vom Genießen 
bedeutet — der Neue Menfch muß genußfähig, 
lebensfräftia, empfängnisjtarf fein — der Mann 
und das Weib. — 


IV; 


In feiner Tee ug nageeldlomne. Se 
febichten“ hat Auguft Wick eme elle: Jm 


Ahnenfaal: „Mir träumte, ich fet ein Bild in 
dem Ahnenfaal eines alten, uralten Schloffes, das 
in einem Fleinen Städtchen, einer früheren Refi- 
denz, liegt.” Jn der Mitternachtsjtunde treten 
die Ahnen aus ihren Rahmen, Als fie ihn be- 
merfen, jagen fie: „Er ift ein Geift.” Und er, 
der moderne Wenfch fragt fich: „Alfo gibt es 
doch Geifter P” 

Sart und fein, wie die Piychologie feiner 
andern Gejtalten, ift hier der Übergang und die 
Derfnüpfung der Alten und der Gegenwartigen, 
der Ahnen und des Neuen marfiert. 

Seltjame Gefchichten!  Seltfame Menfchen! 
Mit ihrem differenzierten Gefühlsleben, mit ihrer 
nervigen Reizjamfeit. Das ift feine Krankheit 
von jeßt, fondern eine Dererbung aus der Per- 
gangenbeit. 

Wir Neuen ftehen noch eingeengt im Rahmen 
der Ahnengalerie. Aber unfere Kinder wollen 
wir von der Vergangenheit, vom „Niesenden: 
wollenden Imperfeftum“ — wie Temperament: 
meifter Nietzſche jagt — befreien. 

Überhaupt find gerade diefe Jdeen des Brößten 
unferer Epoche in Auguft Mids Büchern ver- 
förpert. 

So auch die Pee, die im „Reuen Eden” 
als Ausgangspunkt, als Rettungsanfer gezeigt 
wird. Elifabeth Förſter-Nietzſche erzählt in dem 
legten, demnächſt erft zur Ausgabe gelangenden 
Bande der ‚„‚Wießfche-Biographie‘‘, „daß es der 
liebjte Traum feiner (Nießfches) Seele war, auf 


4 


€. 6. Shillings: Mit Bliglicht und Büchſe. 87 





einer einfamen Inſel oder in einem abgelegenen 
Schloß Freunde um fich zu fammeln, mit denen 
er fich zufammen zu jenen £ehrern der Zukunft 
ausbilden könnte‘. Später follten dann nod) die 
Schüler hinzufomnten. 

Don der gleichen Sehnfucht befeelt wie diefer 
Große hat Wid feine Gedanken, man darf jagen, 
feinen Lebensplan entwicelt. 

Sreunde, Gleichgefinnte follen gejammelt, dann 
aber auch Kinder aufgenommen werden, denen 
man das neue Leben einhauchen wollte, daf fie 
frei werden und ftolz und troßig. 


Wik ift fem Idealiſt und fein Optimift — 
er femmt die Lüge, und wer fie fennt, glaubt 
nicht jo leicht. Aber er erwartet viel von der 
Schönheit, von der Kunit. 

Und man findet viel Schönheit und Kraft 
bei ihm, in feinen deen und Hoffnungen, in 
feinen Erwartungen und Sehnfjuchten, und auch 
unferer bemächtigt fich „jene feierliche Stimmung, 
die uns zu beherrjchen pflegt, wenn wir auf 
hohem Berge in Fühler, frifcher Morgenluft der 
Sonne entgegenharren”. — 

U. Halbert (Berlin). 


Mit Blitzlicht und Büchse. 


Don &. &. Schillings. 
Leipzig. R. DPoigtländers Verlag. Ganzleinenband MË. 14.—. 


Der ,,Naturalist and sportsman’, um den 
alle Dölfer die Engländer bisher beneideten — 
endlich haben wir Deutjche ihn auch: €. ©. 
Schillings. 


Es dürfte ein nahezu einziger Fall fein, daß, 


ein junger, wenig befannter Autor durch fein 
Erftlingswerf mit einem Schlage in die Reihen 
der erften Sorfcher feiner Zeit tritt: der Anfänger 
ein Dollender! 

Wer auger wenigen Zoologen fannte bisher 


Schillings? Ein Meiner Kreis von Menfchen, die 


in ihm den unfehlbaren Schügen, den verwegenen 
Jäger, den zähen Reimreiter bewunderten. Eine 
größere Anzahl vielleicht wußte, daß er der Sohn 
des „Alten Schillings”, des Be- 
gründers des deutfchen Jagdfchuß: 
vereins, und der Bruder des Kom- 
poniften Schillings ift. Und warum 
wird in fommenden Jahren fein 
Name in aller Munde fein? 

Schillings hat die energifche, 
ftrapazengewohnte Natur des 
Sportsmanns in den Dienft der 
Wiſſenſchaft geftellt, hat eine Auf: 
gabe übernommen und mit uner- 
müdlicher Ausdauer und feltener 
Umficht gelöft, eine Aufgabe, die 
vor ihrem endgültigen Gelingen 
ans fchlechthin Unmögliche zu 
grenzen fchien. 

Er ging an den Kilimandfcharo, 
in die weiten Gebiete der Maſſai— 
fteppe, um zu jagen, zu jagen aber 
nicht mit der Büchfe allein, fon- 
dern — mit dem photographifchen 
Apparat. Original: Aufnahmen 
wilder Tiere in Sreiheit! Den mäch- 
tigen Elefanten und die flüchtige 


Gazelle, die wachfamen Herden des Pavians, wie 
Löwen und Leoparden hat Schillings befchlichen. 
Erſt fnipjte die Camera, dann fiel der tödliche 
Schuß. Das Tollite ift aber, daf die armen Tiere 
felbjt bei Nacht nicht ficher waren, in ihrem 
Privatleben belaufcht und auf die Platte gebannt 
zu werden. Schillings hat fie mit Bliglicht 
photographiert. Wilde Tiere in Sreiheit im 


dunfelften Afrita bei Bliglicht! Wer feinen Ohren 
da nicht traut, der möge jeinen Augen glauben! 

Don vier Afrifareifen brachte er über 2000 
Aufnahmen mit, treuefte Natururfunden über das 
eben diefer herrlichen Tropenfauna, die dent 
ficheren und fchnellen Ausfterben von der Hand 





Löwin auf Raub ausgehend. 
Nadıt:-Bliglicht- Aufnahme. 





Ein von Schillings gefangener junger Elefant ist anderer Meinung, 
als sein Wärter. 


der „Kultur verbreitenden” weißen Rafje entgegen: 
geht. Wenn unfere Enkel einft erzählen hören 
von dem Arten-Reichtum der afrifanijchen Tropen 
und ihren großen Wildmengen, wenn nur bier 
und da einer der legten Vertreter feiner Gattung 
im zoologifchen Garten als rarissimum den Be- 


Perfonaldronif. 





und ihr Leben. 






fchauer feffelt, dann ift auger eini- 
gen wenigen ausgeftopften Erem: 
plaren der entfchwundenen Tier- 
welt nur noch eines übrig, das 
der Wiffenfchaft Zeugnis ablegen 
fann über das, was war: die 
Schillingsichen Original - Auf: 
nahmen. Diefe Tat wird 

Schillings für immer einen erften 
Plag in der Gefchichte der Soolo: 
aie fichern. 

Noch eins. Wir Deutfchen find 
gewohnt, zwei Dinge nie beiein- 
ander zu finden: Wiffenfchaftliches 
und Amüfantes. Wir haben daher 
die leider nicht unberechtigte Praris, 
von einem Werte, das der Wiffen- 
fchaft XNenes und Gediegenes 
bietet, feine Unterhaltung zu er» 
warten. Da ift es denn dem 
Schillingsichen Buche gut gewefen, 
dag fein Derfaffer fein Büchergelebrter war. In 
frifcher und feffelnder MWeife, oft mit feinftem 
poetijchen Stimmungsgebalt fchildert er die Steppe 
Ein Sorfcher, em Sportsmann 
und — ein bißchen vom Dichter. Jedenfalls ein 
ganzer Kerl! 


Berichtigung. Der Artifel von G. Korczewsfi im vorigen Hefte hat infolge eines Derfehens die Über- 
fchrift: „Die Pfychologie der Geographie” erhalten. Es muß natürlich heißen: „Zur Pfychelogie der Geographie.” 


Die Red. 


Personalehronik. 


Buchhandel. 


€. 4. Seemann, Begründer der bekannten Verlagsbuchbandlung 
€. A. Seemann in £eipzig, t 3u Großbotben am 5. Oktober. 


Theologie und Philosophie. 
Dr. Julius Bergmann, Gebcimer Regierungsrat, o, Profeffor der 
Pbilofophie an der Univerfität Marburg, + dafelbft am 24. Auguſt. 
Dr. Gujtav frant, proteſtantiſcher Theolog, früher o. Profeffor für 
Dogmatif, Symbolif und Ethif an der evanaclifdy theologifden 
Safulrat in Wien, auch Mitglied des evanaeli‘chen Oberfirden: 
rats dajelbit, Finder Hinterbrabl ‚Wiener Wald) am 24. September- 


Rechts- und Staatswissenschaften. 


Dr. Hermann Staub, Juftizrat, Rechtsanwalt und Notar in Berlin, 
Derfaffer von Kommentaren zu mehreren Gejegbüchern, Heraus: 
acher der „Deutichen Juriftenzeitung“, + in Berlin am 2. September. 

Dr. Hermann Strauch, ao. Profejjor für Rechtsphiloſophie, Politif 

i und Dolferrecht, Bibliothefar des juriftifcben Seminars in Heidel: 
berg, + dofelbft am 28. September, 





Medizin und Pharmazie. 
Nils Aybera Finfem, Profeffor, der Eränder der Fichtrberapie und 
des Sinjen:Derfabrens, + in Kopenbaaen am 24, September. 
Dr. Heinrich Köbner, Geheimer Medyinalrat, früber ao Proreffor 
und zugleich Direftor der Univerſttatsklimk rar Hautkrankbeiten 
in Breslau, + in Cbarlottenbura am 5. September. 
Dr. Albert Siegmund Landerer, Protciior der Chirnraie, Direftor 
des neuen Sradtifcben Kranfenbames in Schöneberg, + am 
21. Augnſt in Schr 
Dr. Otis Nembels, ! at, Profeffor der Medizin an der Univerfitat 
Innsbruck, Fda" q September. 
. ranz Riegel, Gebeimer Medizinalrat und Direftor der Medizi- 
nifchen K.nif an der. Univerfitat Fiegen, + in Ems am 26, Auguit 
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Naturwissenschaften und Mathematik. 

Dr. Hermann Kortum, Wathematifer, Profeffor und Direftor des 
mathematifchen Seminars zu Bonn, } in Hamburg am 24. Sep: 
tember. 

Dr. Alfred Nehring, Geheimer Regierungsrat, Zoolog und Paläon: 
tolog, Profeffor an der Candwirtſchaftlichen Hochſchule zu Berlin, 
Leiter des Soologifchen Inſtituts derfelben, + in Berlin am 
1. Oftober. 


Erziehung und Unterricht. 

Ottmar FSrft, Benediftinerordenspriefter, Reftor des Eyzeums und 
Gymnafiums St. Stephan in Ungsbura, hockverdienter Schul» 
mann, + in Augsburg am 21. Auguft. 

Sprachwissenschaft. 

£ouis Colhanfen, franzöfifcher Generalfonful a. D. in Frankfurt 
a. M., ein hervorragender Sprachenfenner, Herausgeber befannter 
Wörterbücher, t in §ranffurt a. M. am 3. September. 


Geographie, Kriegswissenschaft. 

Dr. Hugo Berger, ao. Profejfor der Gejchichte der Erdfunde und 
biſtoriſchen Geographie und Direftor des Hiftorifch:geographiichen 
Inſtituts der Univerfität Leipzig, + dafelbft am 27. September. 

Karlo sehr. v. Erlanger, Afrifareifender, + in Salzburg infolge 
eines Unfalls mit dem Automobil am 4. September. 

Bau- und Ingenieurwesen. 

Karl Edler v. Ott, Regierungsrat, Profeffor der Baumechanif on 
der Dentichen Cechnifchen Hochſchule zu Prag, + in Brinn am 
23. Augujt. 

Peter Wallé, Profeffor, befannter Architeftur-Schriftfteller, + in Berlin 
am 9. September. 


Musikwissenschaft. 
Baron Aleſſandro Krauß, Profeffor der Mufif in lorenz, + dafelbft 


vor furzem. 





In dieser Abteilung sind alle seit Herausgabe des September-heftes der „Blätter für Bücherfreunde“ erschienenen 
wichtigen Neuigkeiten des deutschen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt, die bedeutendsten mit 
. knappen Referaten versehen. 


1. Allgemeine Bibliographie und Sammel- 
werke. 


Bücherverzeichnis der öffentlichen Bibliothek und 
Lesehalle Berlin SW. 13, Alexanderstraße 26. 2. Aufl. 
Abgeschlossen im April1904. 8°. H. Heimann, B. .4 1.40 

Carlyle, Thomas, Eine Auswahl aus seinen Werken. 
Zusammengestellt u. m. Biographie u. Kommentar f. 
den Schulgebrauch u. zum Selbststudium hrsg. v. 
K. Beckmann. 8°. Weidmann, B. Geb.. . .# 1.60 

Chamisso’s, Adelb. v., Sämtliche Werke, mit e. 
Biographie v. Dr. Max Mendheim u. dem Bildnis d. 
Dichters. 2 Bde. Ausg. in neuester Rechtschreibg. 
8°. C. Grumbach, L. . . . Geb. i. Leinw. .# 4.— 

Stendhal, v., (Henry Beyle) Essays. Hüpeden & Mer- 


Zyn Bas) ss ee a Geh. # 3.—; geb. # 4.— 
Inhalt: Cimabue, Giotto. Lionardo da Vinci. 
Michelangelo. Napoleon Bonaparte. Aus dem Tage- 


buch eines Reisenden. Aus dem Leben Rossinis. 
Aus verschiedenen Büchern. Übertragen mit Ein- 
leitung von A. Schurig. 

Jene Worte Goethes, die er im Jahre 1818 
über Stendhal schrieb, gelten ungeschwächt noch 
heut: „Stendhal ist ein lebhafter Franzose, passio- 
nierte für Musik, Tanz und Theater. Seine freie und 
freche Art und Weise zieht an, stösst ab, interessiert. 
und ärgert, und so kann man ilın nicht los werden. 
Man liest das Buch immer wieder mit Ver- 
gnügen und möchte es stellenweise auswen- 
dig lernen. Und man muss es nicht allein 
lesen, man muss es besitzen.“ 


2. Theologie und Philosophie. 


Erbauungsschriften. 


Arnd, W., Das ethische System des Helvetius. gr. 8°. 
Lipsius & Tischer, Ko sca se e a 66— 
Belart, h. Nietzsches Metaphysik. gr. 8°. F. Wun- 
ER Se fe 
Bigelmair, A., Zeno von Verona. Habilitations- 
schrift. gr. 8°. Aschendorff, M...... A 4— 
Blennerhassett, Ch. Lady, geb. Gräfin v. Leyden, 
John Henry Kardinal Newman. Ein Beitrag zur 
religiösen Entwicklungsgeschichte der Gegenwart. 
8°. Gebr. Paetel, B. Æ 7.—; geb. in Halbfrz. .# 9.— 
Bölsche, W., Weltblick. Gedanken zu Natur und 
Kunst. gr. 8°. C. Reissner, D. # 6.—; geb. M 7.50 
Conradi, L. R., Die Weissagung Daniels. Internatio- 
nale Traktatgesellschaft, H. . Lwd. Marm. .4 4.—; 
Lwd. Goldschnitt 4 5.—; Halbfranz .4 6.— 


Conradi, L. R., Die Offenbarung Jesu. Internationale 

Traktatgesellschait, H. Lwd. Marm. 4 5.—; 

Lwd. Goldschn. M 6.— 

Zwei Werke über die interessantesten Bücher 
der Bibel, jedermann zu empfehlen. 


Dimmler, B., Aristotelische Metaphysik. Auf 
Grund der Ousia-Lehre entwicklungsgeschichtlich 
dargestellt. gr. 8°. J.-Kösel, K... . . . M 2.40 

Doneke, F., Naturwissenschaft und Gottesglaube. 
Gemeinverständliche Gottesbeweise auf naturwissen- 
schaftl. Grundlage. 8°. Junfermann, P.. . .4 1.— 

@schwind, P., Geschichte der Entstehung der 


christkatholischen Kirche der Schweiz. I. Bd. Ge- 
schichte des Bist. Basel. Mit e. Ansicht des Miin- 
sters i. Basel. 8° K. J. Wyss, B.. . M 2.50 


Hachmeister, 6., Im Sonnenschein Gottes. Ein 
Buch frohen Glaubens. gr. 8%. J. A. Stargardt, B. 
4% 240; geb. A 3.— 
Messer, A., Kants Ethik. Eine Einführung in 
ihre Hauptprobleme u. Beiträge zu deren Lösung. 
eri 8 Veit Co; Ts. nun an wee od . # 9.— 
Miinzer, R., Bausteine zu einer Lebensphilosophie. 
&1..8% -O. Wigand, Lr uses 2. M AM Oe 
Nottebohm, Th., Der Herr ist mein Licht und mein 
Heil. Predigten. 8°. Ev. Buchh., M.. . .# 1.50; 
geb. .# 2.20 
Pommrich, A., Die Gottes- und Logoslehre des 
Theophilus von Antiochia und Athenagoras von 
Athen. gr. 8°. Dieterich, L. . . A 1.60 
Sachse, R., Zum Gottesbegriff. gr. 8°. 
C> A. Kaemmerer & Co, H. ....... A 2.50 
Zöckler, 0., Die christliche Apologetik im 19. Jahrh. 
Lebensbilder u. Charakteristiken deutscher evangel. 
Glaubenszeugen aus der jüngsten Vergangenheit. 
Erweiterter und mit den Bildnissen der behandelten 
'Theologen verseh. Abdr. aus Jahrg. 1903 u. 1904 des 
„Beweis des Glaubens“. gr. 8°. C. Bertelsmann, G. 
M 2.50; geb. .# 3.50 


3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


Adler, K., Das österreichische Wechselrecht. 
BLS ie “Wagner. Te ce ces, it, urn ern, er a 

Bail, B., Das Rechtsverhältnis der Arbeitgeber u. 
Arbeitnehmer in Handwerk, Industrie und Handels- 
gewerbe auf Grund der Reichsgesetze u. ihrer Aus- 
gestaltung durch Wissenschaft und Rechtsprechung. 
gr. 8°. A. W. Hayn’s Erben, B. M 3.—; geb. M 5.— 

Biermann, W. Ed., Staat u. Wirtschaft. 1. Bd.: 
Die Anschauungen des ökonom. Individualismus. 
Lex. 5°. Puttkammer & Mühlbrecht, B.. . .% 3.60 


9 
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Binder, J., Die Rechtsstellung des Erben — 
dem deutschen bürgerlichen Gesetzbuch. III. Tl. 
gr. 8°. A. Deichert Nachf., L.. . ... .4 11— 

Bollmann, J., Bremisches Staats- u. Verwaltungs- 
recht. gr. 8. G. A. v. Halem, B. Geb. in Leinw. 

4 6.— 

Dniestrzanski, $t., Die Aufträge zugunsten Dritter. 
Eine zivilist. Untersuchung m. besond. Berücksicht. 
des österreich. u. deutschen bürgerl. Gesetzbuchs. 
1. Bd. Grundlegung. gr. 8°. A. Deichert Nachf., L. 

M 7.50 

Dorn, B., Die Vereinödung in Oberschwaben. gr. 8°. 
J. Kösel, K. M 5.40 

Fischer, K., Die nicht auf den Parteiwillen ge- 
gründete Zurechnung fremden Verschuldens nach 
dem bürgerlichen Gesetzbuch., Eine privatrechtliche 
Studie. gr. 8°. J. Schweitzer Verlag, M.. M 2.80 

Graack, B., Sammlung von deutschen und aus- 
ländischen Gesetzen u. Verordnungen, die Bekämpfung 
der Kurpfuscherei und die Ausübung der Heilkunde 
betr. gr. 8°. G. Fischer, J. . KH 3.— 

Mieck, P., Die Arbeiter-Wohlfahrts- -Einrichtungen 
der industriellen Unternehmer in den preussischen 
Provinzen Rheinland und Westfalen und ihre wirt- 
schaftliche und soziale Bedeutung. gr. 8%. C. Hey- 
mann, B.. . & 4.— 

Muchlon, W., Die rechtliche Stellung der Kirche 


auf dem Gebiete des bayerischen Volksschulwesens. 


r. 8°. J. Schweitzer Verlag, M. >... oy a 1,80 
Rabel, €., Die Haftpflicht des Arztes. Ein Gut- 
achten. gr. 8° Veit & Co., L. M 2.40 


Schwabe, Max, Die Körperschaft mit und ohne 
Persönlichkeit und ihr Verhältnis zur Gesellschaft. 
8%, B. Schwabe, B.. M 2.— 

Sichart, v., Die Freiheitsstrafe | im n Anklagestande 
und ihre Verteidigung. C. Winter, Verl., H. .# 1.60 

Treu, M., Der Bankrott des modernen Strafvoll- 
zuges und seine Reiorm. Ein ofiener Brief an das 
Reichsjustizamt. gr. 8°. R. Lutz, St. A 1.50 

Ulrich, K., Die Bestellung der Gerichte in den 
modernen Republiken. gr. 8°. Füsi & Beer, Z. 4 3.— 


Medizin und Pharmazie. 


Berger, B., Über die körperlichen Äusserungen 
psychischer Zustände. Weitere experimentelle Bei- 
träge zur Lehre v. der Blutzirkulation in der Schädel- 
höhle des Menschen. Mit 1 Fig. im Text u.e. Atlas 
v. 18 Taf. (in 40). Lex.8%. G. Fischer, J.. # 20.— 

Beyer, A., Zahn- und Mundkrankheiten. Ent- 
stehung, Verhütung, Behandlung u. Heilung, gemein- 
verständlich dargestellt. 8%. Deutscher Verlag, B. #1. 

Boerhaave, H., Die Grundsätze der Diagnostik u. 
Therapie. Aus dem Lat. übers. v. Dr. Levy. kl. 8. 
Seitz & Schauer, M. I; geb. HM 4— 

Bottermund, W., Die Gesundheitspflege d. Stimme, 
des Gesanges und der Sprache. Hygienische Grund- 
sitze u. Erfahrgn. aus ärztl. Praxis, gemeinverständ]. 
mitgeteilt. 8%. 0. F. W. Siegel, L. ... #2— 

Esche, F, C. R., Die krankhafte Willensschwäche 
u. die Aufgaben der ee Therapie. gr. 8°. 
"ischers medizin. Buchh., L. . oa te a hh, 

Goldschmidt, J., Die Tuberkulose, ihre Atiologie, 
Prophylaxis und Therapie. Nach klin. Erfahrgn. u. 
Versuchen dargestellt. 8° F.C. W. Vogel, L. Ma = 

Raab, O., Über die Pilege der Augen. gr. 8°. Art. 
lustitut Orell F os Dis. A —.50 

Klopstock, M., u. A. Kowarsky, Praktikum der 
klinischen, eben h- -mikroskopischen und bakterio- 
logischen Untersuchungsmethoden. 8° Urban & 
Schwarzenberg, W.. Geb. in Leinw. 4 5.— 





Cederer, C., Natürliche Kinderernährung. 
W. Braumüller, W. .. — hy 
Miiller, P. Ch. Vorlesungen "über Infektion und 
Immunität. 8° G. Fischer, J. # 5.—; geb. & 6.— 
Oberdorffer, B. J., Die erfolgreiche Behandlung 
der Zuckerkrankheit nach hygienisch-diätetischen 
Grundsätzen. 8°. Deutscher Reform-Verlag, L.-C. .#3.— 
Paul, G., Der österreichische Gerichtsarzt. Vade- 
mecum für die forens. Praxis für Ärzte u. Juristen. 
8°. F. Deuticke, W. . .. & T— 
Raimann, €., Die hysterischen Geistesstörungen. 

Eine klin. Studie. Lex. 8%. F. Deuticke, W. M 
Roth, €., Kompendium der Gewerbekrankheiten u. 
Einführung in dieGewerbehygiene, gr.8°. R. er B. 
ME 


5. Naturwissenschaften und Mathematik. 


Abel, €., Theorie der Hypochlorite. Eine physi- 
kalisch-chem. Studie. gr.8°. F. Deuticke, W. # 2.— 
Beckenhaupt, C., Die Urkraft im Radium u. die 
Sichtbarkeit der Kraftzustände. gr. 8°. C. Winter, 
Verl., H. im le 
Beiträge "zur Physik der freien Atmosphäre. Zeit- 
schrift f. die wissenschaftl. Erforschg. der höheren 
Luftschichten. Im Zusammenhange mit den Ver- 
öffentlichgn. der internationalen Kommisson f. wissen- 
schaftl. Luftschiffahrt hrsg. v. R. Assmann u. H. Her- 
gesell. 1. Bd Lex.8% K. J. Trübner, St. M 15.—; 
1. Heft einzeln .% 4.— 

Guenther, K., Der Darwinismus und die Probleme 
des Lebens. Zugleich eine Einführung in das ein- 
heimische Tierleben. 2. Aufl. gr.8°. F. E. Fehsen- 
feld, Fr. i/B. . . . . & 5.—; geb. 4 6.— 
@urwitsch, A., Morphologie $ Biologie der Zelle. 


kl. 8°. 
70 


Lex. 8°. G. Fischer, J. . . .# 9.—; geb. & 10.— 

Belm, 6., Die Theorien der "Elektrodynamik nach 
ihrer — BEPRED gr. 8°. Veit 
& Co, L.. 4% 5.60 


Jaeger, J., Die nordische "Atlantis (Island und 
Faeröer). Kulturbilder u. Landschaften. 8°. G. Sze- 
linski, W. M 4.20 

Koenigsberger, ‘Leo, Carl Gustav Jacob Jacobi. 
Festschrift zur Feier der 100. Wiederkehr seines Ge- 
burtstages. Mit 1 Bildnis u. dem Fksm. e. Briefes. 
gr. 8°. B. G. Teubner, L.. Geb. in Leinw. M 16.— 

Lehmann, A., Die Schnecken u. Muscheln Deutsch» 
lands. Eine Anleitg. zur Bestimmg. u. Beobachtg. 
der deutschen Land- u. Süsswassermollusken, sowie 
zur Anlegg. e. Schnecken- und Muschelsammlg. Mit 
je 1 Taf. in Farben- u. Schwarzdr. kl. 8%. Förster 
& Borries, Z. A = Geb. in Leinw. M 2.— 

Moormann, g., Das Wesen der Elektrizität u. des 
Magnetismus, in gemeinverständl. Darstellg. erklärt. 

gr. 8°. KE. H. Mayer, L.. . 5 4 1.80 

Ostwald, Wilb., Elemente und Verbindungen. Fara- 
day-Vorlesg. 8°. Veit & Co,L.. o. . . < A 1.20 

Przibram, Bans, Einleitung in die experimentelle 
Morphologie der Tiere. 8°. F. Deuticke, W. M 4.— 

Schillings, C. @., Mit Blitzlicht und Büchse. Neue 
Beobachtungen und Erlebnisse in der Wildnis in- 
mitten der Tierwelt von Äquatorial-Ostafrika. Mit 
etwa 300 urkundtreu in Autotypie wiedergegebeneu 
photographischen Original-Tag- und Nacht-Aufnahmen 
des Verfassers. R. Voigtländers Verlag, L. 

. Geh. Æ 12.50; in Ganzleinenband .# 14.— 

Über die Bedeutung von Schillings sagte 
Wilhelm Bölsche u. a. (Deutsche Ztg.): 

„Auch den verwöhntesten Freunden der Tier- 
kunde bot sich neulich ein unerhörter Genuss 
mit allen Reizen der Neuheit. Im grossen Saale 


Bibliographie der Neuerscheinungen. 91 











der Kriegsakademie zu Berlin führte der Reisende 
and Forscher Schillings seine photographischen Auf- 
nahmen wildlebender Tiere aus dem ostafrikanischen 
Busch vor. Diese Bilder verdanken ihre Existenz, 
ihre „Möglichkeit“ möchte ich sagen, einer zoolo- 
gischen Zähigkeit und Plansicherheit, die bisher ein- 
zig in ihrer Art ist. Schillings hat sich mit den 
vorzüglichsten Apparaten moderner Technik (zum 
Teil mit noch nie verwerteten Neuerungen) in die 
Wildnis gesetzt und hat das echte Wild-Getier in 
den Intimitäten seiner Wildheit belauscht und so- 
gleich auch zu unvergänglichem Naturselbstdruck 
gebracht. Viele seiner Bilder sind in der Nacht bei 
Blitzlicht aufgenommen, Begebenheiten des verborgen- 
sten Tierlebens vor uns aufhellend, die noch nie 
ein Menschenauge erschaut hatte, so lange sich 
Mensch und Tier in dieser Einsamkeit begegnen. 
In farbiger Projektion auf der Wand sahen wir zum 
allerersten Male das Nilpferd auf seiner nächtlichen 
Wanderung, wie es sein Wasserversteck verlässt und 
auf die Weide geht. Wie oft ist das beschrieben 
worden, nach Spuren und Hörensagen, oder aus dem 
unruhigen Moment einer zufälligen, gefahrvollen Be- 
gegnung. Fie: hatte man das ungestörte Ereignis, 
gleichsam das schlicht Gesetzmässige selber ver- 
körpert. Und so Bild an Bild. Da drängen die 
wilden Zebras zur Tränke, Äusserst zaghaft, in 
witternder Vorsichtsstellung nahten die Antilopen, 
in der Finsternis nur auf Gehör und Geruch ange- 
wiesen; an der Tränke aber roch es, man sah es 
den Nüstern, der ganzen Miene an, gar gefährlich 
nach grossen Raubtieren. Nun stürzte auch schon 
die Löwin auf die Platte, in hohem Schwung nur 
mit einer Tatze erst den Boden berührend, mit 
dreien hoch in der Luft.“ 


Schollmeyer, @., Schule der Elektrizität. Prakti- 
sches Handbuch der gesamten Elektrizitätslehre. 
Mit 120 in den Text gedruckten Abbildungen. 
339 Seiten. Zweite vermehrte und verbesserte Aufl. 
Heuser’s Verlag (Louis Heuser), N. Eleg. geb. .# 4.— 

Der durch seine sehr verbreiteten Schriften über 
Elektrizität sehr bekannte Verfasser bietet im vor- 
genannten Buche ein neues Werk für Elektrotech- 
niker und Schüler technischer Unterrichtsanstalten. 
Das Buch behandelt in 8 Abschnitten das gesamte 
Gebiet der Elektrizität und zwar Reibungs-Elektrizität, 
Galvanismus, elektrische Begriffe und Masseinheiten, 
die Wirkungen des elektrischen Stromes, Magnetis- 
mus, Elektrodynamik, sekundäre Strom-Erzeugung, 
praktische Verwendungen der Wirkungen des elektri- 
schen Stromes, die neueren Fortschritte und Erfin- 
dungen auf dem Gebiete der Elektrizität bis auf die 
neueste Zeit. Der Inhalt, der 339 Seiten umiasst 
und 120 Abbildungen aufweist, ist sehr instruktiv 
und übersichtlich bearbeitet, so dass jeder Fachmann 
ohne grosse Schwierigkeiten sein Wissen auf diesem 
Gebiete vervollständigen kann. Die grossartigen 
Erfolge, welche die Elektrizität in unserer Zeit 
erzielt hat, lenken das Interesse der Allgemeinheit 
auf dieses wichtige Gebiet. 


Schumann, K., Praktikum für morphologische und 
systematische Botanik. Hilfsbuch bei prakt. Üben. 
und Anleitg. zu selbständ. Studien in der Morpho- 
logie und Systematik ‘der Pflanzenwelt. Lex. 8°. 
G. Fischer, J... . . . & 13.—; geb. Æ 14.— 


Siewers, P. B., Mechanismus u. Organismus. Ein 
Versuch zur Erklärung der Lebenstätigkeit. gr. 8°. 
G. D. Baedeker, E. -. . A 1.20 

Zwick, B., Grundzüge der Hix periniintalahy sik zum 


Gebrauch f. Schüler. gr. 8°. L. Oehmigkes’s Verl., B. 
A 1.50; geb. M 1.80 


6. Erziehung und Unterricht. 


Andél, A., Der moderne Zeichenunterricht an Volks- 
und Bürgerschulen. Ein Führer auf dem Wege zur 
künstler. Erziehg. der Jugend. Für die Lehrerschaft 
verf. 2. Tl. gr. 4°. R. v. Waldheim, W. 


In Mappe .# 6.80 

Bebrmann, 6., Kinderleben. Bilder aus dem See- 
hospiz Kaiserin Friedrich zu Norderney. kl. 8°, 
D. Soltau, N. . 3 M 1.25 
Brand, €., Die Entwicklung des Gymnasialichrer- 
standes in Bayern von 1773—1904. gr. 8°. Lin- 
dauer, M.. . rg 
Dyroft, A., Über das Seelenleben des Kindes. 
gr. 8°. P. Hanstein, B. . A 1.— 
Geyer, A., Die Physik in der Volksschule. Eine 
prakt. Lehranweisung ohne Anwendung kostspiel 
Apparate, mit 5 Fig.-Taf. 8°. A. Stein, P. M 1.50; 
geb. æ 1.80 

Jaeger, J., Die Schola Carolina Osnabrugensis. 
Festschrift zur Elfhundertjahrfeier des königl. Gym- 
nasium Carolinum zu Osnabrück. Lex. 8%. G. Pill- 
meyer, O. wee oh A 
Klein, F., Uber eine zeitgemisse Umgestaltung des 
mathematischen Unterrichts an den höheren Schulen. 


Vorträge. Mit e. Abdr. verschiedener einschläg. Auf- 
sätze v. E. Götting u. F. Klein. Lex. 8%. B. G. Teub- 
ner, L. . % 1.60 


Leuschke, Alfr., Zur Geschichte a Lehrerbildungs- 
frage im Königr. Sachsen. 8°. O. & R. Becker, D. 
M 1.50 


Löwe, Karl Richard, Wie erziehe und belehre ich 
mein Kind bis zum 6. Lebensjahre? Carl Meyer, H. 
Brosch. M 2.—; geb. M 2.50 
Im Verlaufe der Darstellung gewinnt der Leser 
den nötigen Einblick in das kindliche Geistesleben 
und kann so die Notwendigkeit der empfohlenen 
Massnahmen begreifen. Wir können das allgemein 
verständliche Buch eines tüchtigen Pädagogen, der 
sich mit wahrer Liebe und hohem Ernste in das 
Seelenleben des Kindes vertieft hat, allen Eltern und 
Erziehern bestens empfehlen. 
Liingen, W., Fragen der Frauenbildung. Aufsätze 


u. Vorträge. 8. B. G. Teubner, L. M 2.— 
Michalsky, Das alte Gymnasium im Dienste 
der neuen Zeit. Rede. 8° C. Winter, Verl, H. 
A —.20 


Riible, 0., Das sächsische Volksschulwesen. Eine 
zusammenfassende Darstellung der sächsischen Schul- 
verhältnisse. Leipziger Buchdruckerei A.-G.,L. #4 —.50 

Die Schrift ist geeignet, speziell in den Kreisen 
der Lehrer und deren Anhänger berechtigtes Auf- 
sehen zu erregen, zumal sie die verschiedenen 
Mängel unserer sächsischen Schulverhältnisse zutage 
fördert. 

Schmieder, A., Der Aufsatzunterricht auf psycho- 
logischer Grundlage. Für Volksschulen u. für die 
Unterklassen höherer Lehranstalten. 8°. B. G. Teub- 
ner, L.. —— 

Stadelmann, B., Schwachbeanlagte Kinder. Ihre 
Förderg. u. Behandlg. gr. 8°. Verlag der ärztl. 
Rundschau, M. : 2.6 1,20 

Stutzer, E., Goethe u. "Bismarck als Leitsterne f. 
die Jugend in sieben Gymnasialreden. 8°, Weid- 


mann, B. . M 1.60 


7. Sprach: und Eiteraturwissenschaft. 


Ewald, 0., Romantik u. Gegenwart. 1. Bd. Die 
Probleme der Romantik als Grundfragen der Gegen- 
wart. 8°. E. Hofmann & Co., B. M 4.50; geb. M 5.50 
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Biebl, R. W., Übungsstücke zur Erlernung der 
englischen Spracheigenheiten. Mit besonderer Rück- 
sichtnahme auf deren Anwendung in der Umgangs- 
sprache. kl. 8°. J. Lindauer, M. .# 1.60; kart. .# 1.30 

Boraz, Satiren. Im Versmass des Dichters übers. 
v. Edm. Vogt und Frdr. van Hoffs. 2. Aufl. Viel- 
fach verbessert und mit erklärenden Anmerkungen 
versehen von Frdr. van Hoffs. 8%. Weidmann, B. 


A 2.40 
Tigenstein, B., Mörike und Goethe. Eine literar. 
Studie. 2. Aufl. kl. 8° R. Schröder, BB # 2.— 


Koch, J., Kurze französische Lesestücke, vornehm- 
lich als Beigabe zu seinem prakt. Lehrbuch der 
französ. Sprache, doch auch zur Privatlektüre zu- 
sammengestellt u. m. Wortangabe u. Erläuterungen 
versehen. 8% E. Goldschmidt, B.. .. ..4 —.60 

Kobut, A., Das Ewig-Weibliche bei Wilhelm Be 
8°. B. Elischer Nachf., L.. . . % 2.— 

Lichtenbergs Briefe. Hrsg. v. A —— und 
C. Schüddekopf. 3. Bd. 1790—1799. Nachträge. gr. 80. 
Dieterich, L. . . . . 4 10.—; geb. Æ 12.50 

Märchen und Sagen der afrikanischen Neger. Ge- 
sammelt von T. von Held. Mit Buchschmuck von 
G. Nehring und einem Vorworte von General von 
Liebert. H. W.Schmidt’s Verlagsbuchhandlung Gustav 
Tauscher, J. Geh. .# 3.—; Originalband geb. .4 4.— 

Wie kein Volk, und wäre es das tiefststehende, 
ohne Phantasie ist und jedes die Erzeugnisse der- 
selben mündlich von Geschlecht zu Geschlecht ver- 
erbt, so besitzen auch die Neger eine solch gewisser- 
massen ungeschriebene Literatur in ihren Mär- 
chen, Sagen, Fabeln, Liedern, Sprichwörtern 
und sprichwörtlichen Redensarten. Dem, der 
sich der Mühe unterzieht, im Interesse der Volks- 
kunde dieselbe zu sammeln und aufzuschreiben, ist 
nicht genug Dank zu sagen. 

Müller, Gustav Adolf, Stimmen toter Dichter. 
Briefe, Gedichte, Erinnerungen. Hannover, Otto 
Tobies. Mit dem Bild und Faksimile Ulrikes von 
Levetzow. Otto Tobies, H. Geh. # 2.50; geb. .# 3.50 

Unter Beifügung z. T. ungedruckter Briefe und 
Gedichte, von denen einige an den Verfasser selbst 
gerichtet sind, behandelt er die Wahrheit über 
Goethes „letzte Liebe“, gibt Erinnerungen an Ebers 
und Scheffel, drei Briefe von Hardenberg, Tieck und 
J. Kerner, Mitteilungen über E. M. Arndt, Persön- 
liches von H. Allmers, spricht über Schubart im 
Gefängnis und über Heine im Kampf gegen Döllinger. 

Ratzel, F., Über Naturschilderung. Mit 7 Bildern 
in Photograv. kl. 8°. R. Oldenbourg, M. Geb. .# 7.50 

Rozwadowski, J. v., Wortbildung u. Wortbedeu- 
ting. Eine Untersuchung ihrer Grundgesetze. 8°. 

C. Winter, Verlag, H. 4 3. - 

— Fe Quellenstudien z zur - galloromanischen 
Epik. . 88. O. Harrassowitz, L. HE 

Stiefel, J., Reden u. Vorträge, 8%, A. Müller, 
Verlag, Z. z 4% 2.50; geb. in Leinw. 4 3.50 

Wolynski, A. £., Anton Tschechow. Ubersetzt v. 
J. Melnik. 8°. Literar. Anstalt, F. a.[M.. .# 1.— 


Geschichte. Kriegswissenschaft. 
Geographic. Atlanten. 


Brilmayers, K. J., Rheinhessen. 
besteh. und uusgegangenen Städte, Flecken, Dörfer, 
Weiler und Höfe, Klöster und Burgen der Provinz, 
nebst einer Einleitung über Land u. Leute i. Rhein- 


hessen u. die Verwaltung der Provinz in staatl. u 
kirchl. Beziehung. (In 3 Heften.) 1. Heft. Lex. 8°, 
E. Roth, G.. Be heey ang ‘ 4 1.— 


Geschichte der 


Bruchmiiller, Dr. W., Zwischen ‘Saunt und Sand. 
Skizzen aus dem märkischen Landleben vergange- 
ner Zeiten. 8°, Deutscher Verlag, B. Geh. M 3.50, 

Geb. .# 4.50 
An der Hand archivalischer Quellen führt uns 
der Verfasser in das Leben des märkischen Dorfes 
während des 17. und 18. Jahrhunderts ein. Wir 
durchwandern mit ihm die alten Pfarrhöfe und durch- 
kosten Leid und Freud damaligen ländlichen Piarr- 
lebens. Auch der wenig beneidenswerte Beruf des 
alten Dorfschullehrers zieht an unserem Auge vorüber, 
wie such der Wirtschaftsbetrieb des vielgeplagten 
mirkischen Bauern. Allen Freunden märkischer 
Heimatsgeschichte und kulturgeschichtlicher Betrach- 
tungsweise sei obiges Werk dringend empfohlen. 

Bülow, B. v., Das brandenburgisch-preussische u. 
deutsche Heer, die kaiserl. Schutztruppen u. Marine 
bis zur Gegenwart. Eine Orientierung. gr. 8°. 
R. v. Grumbkow, D.-Bl. .... . . . 250 

Garl Alexander, Grossherzog von Sachsen, in seinen 
Briefen an Frau Fanny Lewald-Stahr (1848— 1889). 
Eingeleitet und herausgegeben v. Staatsminister a. D. 
Günther Jangen. 8%. Gebr. Paetel, B.. . M 5.—; 

geb. in Leinw. .# 6.— 

Dayot, A., Die Handschrift Napoleons I. Mit 40 
Bildern, Briefen u. Unterschriften Napoleons i. Fksm. 
4°. H. Schmidt & C. Günther, L. M 1.50 

Deckert, €., Nordamerika. 2., gänzlich umgearb. 
u. erneuerte Aufl. Mit 130 Abbildungen im Text, 
12 Karten u. 21 Tafeln in Holzschnitt, Ätzg. u. 
Farbendr. v. R. Cronau, E. Heyn, O. Schulz, 0. Winkler 
usw. (Allgemeine Länderkunde. Hrsg. v. Prof. Dr. 
Wilh. Sievers.) Lex. 8°. Bibliograph. Institut, L. 

Geb. in Halbldr. .4 16.— 

Egloffstein, h., Frhr. v., Kaiser Wilhelm I. und 
Leopold v. Orlich. Mit 2 Bildern in Lichtdr. und 
1 Fksm. 8% Gebr. Paetel, B. M 3.—; geb. Æ 4.— 

Grape, J., 900 Jahre anhaltischer Dorfgeschichte. 


Bilder aus der Vergangenheit von Grosskühnau und 


Ziebigk. Mit 26 Illustr. nach — Aufnahmen 
ae V r u 2 Karten, gezeichnet v. G. Ulrich. 8° 
C. Dünnhaupt, D. 4 3.— 


‘Rammer, W., Geschichte der Volksschule Bohmens 
von der ältesten Zeit bis zum Jahre 1870. Mit 
Portr. des Bischofs F. Kindermann u. k. k. Landes- 
Schulrates J. Maresch u. alphabet. General-Register 
am Schlusse. gr. 8°. A. Opitz, W. . . & 3.15 

Bessler, C., Die deutschen Kolonien. Beschreibung 
von Land u. Leuten unserer auswärt. Besitzungen. 
Mit 62 Abbildungen u. 1 Kolonialkarte. 6., verm. 
u. verb. Aufl. 8°. G. Lang, L. M 3.50; geb. # 3.50 

Beuser, E., Die Protestation von Speier. Geschichte 
der Protestation und des Reichstags von 1529 nebst 
Veröffentlichung bisher unbekannter Nachrichten über 
diesen Reichstag; mit zwei Schriftabbildungen aus 
der Zeit. Herausgegeben zur Einweihung der Ge- 


diichtniskirche in Speier. 8° Ludwig Witter, vor- 
mals Gottschick-Witters Verlag, N. a. H. # 1,20 


Zum erstenmal erscheint in volkstümlicher Dar- 
stellung die Geschichte des Reichstages von 1529, 
auf dem sich fünf deutsche Fürsten und eine Anzahl 
von Reichsstädten mutig entschieden, dem Kaiser zu 
trotzen, um das evangelische Bekenntnis vor dem 
Untergang zu retten. Sie reichten eine Protestations- 
schrift ein und machten dadurch die Ausführung des 
Mehrheitsbeschlussos, der die neue Lehre ersticken 
sollte, zur Unmöglichkeit. Von dieser Protestation 
her führen die Evangelischen den Namen Pro- 
testanten, 

Durch die jetzt erscheinende geschlossene Dar- 
stellung der geradezu dramatisch verlaufenen geistigen 
Kämpfe auf jenem Reichstage vermag sich erdlich 
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jeder Protestant — auch der schlichte Mann und 
die unbelesene Frau aus dem Volke — mit Leichtig- 
keit von der Geschichte jener rettenden Tat zu 
unterrichten. Die fesselnde und in gewählter Sprache 
vorgebrachte Schilderung, die sich übrigens streng 
an die geschichtlichen Forschungsergebnisse hält, 
wird für jedermann anziehend sein. 

Die letzte Seite der Protestationsurkunde mit 
den Unterschriften der fünf protestierenden Fürsten 
ist u. a. als ein jedem Protestanten teures Erinne- 
rungsstück in photographischer Nachbildung bei- 
gegeben. 

Schul- und Volksbibliotheken Deutschlands wer- 
den gern zu dessen Anschaffung bereit sein. 

Katscher, E., Japan. Interessantes aus dem Mikado- 
reich. 8°. Verlag Continent, B. . . Kart. .# 1.50 
Kiepert, R., Karte von Deutsch -Ostafrika in 29 
Blatt und 6 Ansatzstücken. 1:300000. Begonnen 
unter Leitung von K., fortgesetzt unter Leitung von 
Paul Sprigade und Max Moisel. Im Auftrage und 


mit Unterstützung der Kolonialabtlg. des auswärtigen / 
Bl. G. 4 und H. 4. Ssongea. 61,5><75 cm 


Amts. 
Farbdr. Mit Begleitworten. Lex. 8°. D. Reimer, B. 
Subskr.-Pr. M 1.80; Einzelpr. M 2.— 
Lemm, 0. v., Der Alexanderroman bei den Kopten. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Alexandersage im 
Orient. Text. ‚Übersetzung. Anmerkungen. 4°, 
Voss’ Sortiment i. Komm., L. . . . M 4.50 
Eosch, Ph., Zwei Kasseler Chroniken des 18. Jahrh. 
Ein Beitrag zur Orts- u. Familiengeschichte. gr. 8°. 
©. Vietor, K. . f 2.50 
Maier, Die Musenstadt Tübingen. Bilder aus der 
Vergangenheit und Gegenwart. 8°. Osiander, T. 


Geb. i. Leinw. m 3.50 
Peters, Carl, England und die Engländer. 8°. 
C. A. Schwetschke und Sohn, B . Geh. 4 5.—; 


in Leinen geb. # 6.— 
Dies ist das erste Buch in der deutschen Lite- 
ratur, welches ein deutliches und objektives Bild 
vom modernen England gibt. Es behandelt naclı- 
einander: 1. Das Land, 2. London und die Themse, 
3. die City, 4. Der englische Volkshaushalt, 5. Poli- 
tik und Presse, 6. Heer und Flotte, 7. Englische 
Erziehung, 8. Englisches Volksleben, 9. Die englische 
Gesellschaft, 10. Die Briten und ihr Weltreich. Die 
Darstellung beruht durchweg auf origineller An- 
schauung, verbunden mit eingehendem statistischen 
Studium und ist klar und lebendig. Die grossen 
politischen Fähigkeiten des Engländertums werden 
durchaus gewürdigt und gleichzeitig die Schwächen 
ihrer staatlichen Organisationen klar aufgedeckt. 
Die englische Gesellschaft ist mit Humor geschildert. 
Das Buch wird bei den immer lebhafter sich ge- 
staltenden Wechselbeziehungen beider Nationen in 
Deutschland von allgemeinstem Interesse sein; um 
so mehr, als die deutschen Verhiiltnisse von Anfang 
bis zu Ende zum veranschaulichenden Vergleich 
herangezogen sind. 
Die Ausstattung des Buches ist geschmackvoll 
und elegant. 
Rockwell, W. W., Die Doppelehe des Landgrafen 
Philipp v. Hessen. gr. 8°. N. G. Elwert’s Verl., M. 
H 7.—; geb. M 3.20 
Sakaroff, N., Die industrielle Entwicklung Bul- 
gariens. Diss. gr. 8°. E. Ebering, B.. . .# 2.40 
Schmidt, Erich, Geschichte des Deutschtums im 


Lande Posen unter polnischer Herrschaft. Gr. 3°. 
Mit 25 Abbildungen und 2 Karten. Mittler’sche 
Buchh., B. Geh. M 5.—; geb. # 6.— 


Der Verfasser, der zu den besten Forschern auf 
dem Gebiete der Landesgeschichte der Provinz Posen 
gehört, hat vom-Königlichen Ministerium einen mehr- 


E 


An. 


jährigen Urlaub erhalten, um durch Quellenstudien 
die Grundlagen zu diesem Werke zu legen. Vom 
nationalen Standpunkte aus, ohne polenfeindlich zu 
sein, schildert der Verfasser das Auf- und Abwogen 
der deutsch-polnischen Bewegungen im Laufe der 
Jahrhunderte, und die Bedeutung in kultureller Be- 
ziehung für das Land Posen. 

Leichtverständlich und interessant geschrieben, 
wird das Buch vom Laien gern gelesen werden, wäh- 
rend es Gelehrten viel Neues in langjährigem Stu- 
dium von Quellen Gefundenes bringen wird. 

Seler, €., Gesammelte Abhandlungen zur ameri- 
kanischen Sprach- u. Altertumskunde. 2. Bd. Zur 
Geschichte und Volkskunde Mexicos. — Reisewege 
und Ruinen. — Archäologisches aus Mexiko. — Die 
religiösen Gesänge der alten Mexikaner. Lex. 8° 
A. Asher & Co., 4 Mest se ee M 24,— 

Scherr, Jobs., Germania. — Jahrtausende deut- 
schen Lebens. Kulturgeschichtlich geschildert. Neu 

gu. bis auf die Gegenwart fortgeführt v. Hans 
(In 50 Lfgn.) 1. Lig. 4°. Union, St. # —.30 

Schomaker, des Propstes Jak., Lüneburger Chronik. 
Hrsg. v. Th. Meyer. gr.8%. Herold & Wahlstab, L. 43.50 

Spandau, Fritz, Zur Geschichte von Neutral- 
Moresnet. gr. 8°. J. A. Mayer, A . . A 1.20 

Vaterland, unser, Japan. Ein Quellenbuch, geschr. 
von Japanern. gr. 8% E. A. Seemann, L. # 6.—; 

geb. in Halbleinw. Æ 7.50 

Wagner, B., Wandkarte von Elsass- Lothringen. 
1 : 200000. (Neue Ausg.) 2 Blatt je 61,5 >< 97 cm. 
Farbdr. Strassburger Druckerei u. Verlagsanstalt, St. 

M 5.—; auf Leinw. m. Stäben .# 10.— 

Wäschke, B., Die Askanier in Anhalt. Genealo- 
gisches Handbuch. gr. 8°. ©. Dünnhaupt, D. # 2.50 

Wolff, F., Die Klosterkirche St. Maria zu Nieder- 
münster im Unter-Elsass. Eine Monographie. L. 
Beust, St. . . . . . . Geb. in Halbleinw. .# 30.— 

Zu Friedrich ` Ratzels Gedächtnis. Geplant als 
Festschrift zum 60. Geburtstage, nun als Grabspende 
dargebracht v. Fachgenossen u. Schülern, Freunden 
und Verehrern, Mit 1 Titelbildnis, 1 Kartenbeilage 
und 4 anderen Tafeln, 4 Kärtchen und 2 Abbildungen 
im Texte. 8°. Dr. Seele & Co., L. . Geb. .# 22.— 


9. Kandel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Canstatt, 0., Die deutsche Auswanderung, Aus- 
wandererfürsorge und Auswandererziele. gr. 8°. 
E. Hahn, B.-Sch. . 2 . . . A T.—; geb. # 8.— 

Handbuch für die deutsche Handelsmarine auf das 
Jahr 1904: Herausgeg. im Reichsamte des Innern. 
8°. . Reimer, B. . x . Kart. M 8.50 
— ‘A, Die Unterscheidung von Baumwolle 
u. Leinen. 5°. Verlag f. Textilindustrie, S. Æ 1.— 

Kantorowicz, W., Zur Psychologie der Kartelle. 
gr. 8°. C. Heymann, B. ...# 1.50 

Liebig, €. v., Beiträge und Vorschläge Z. Problem 
der Kreditversicherung. gr. 5”. Puttkammer & 
Mühlbrecht, B.. . . . . 2.60 

Martin, R., Die Eisenindustrie in ihrem Kampf 
um den Absatzmarkt. Eine Studie über Schutzzölle 
u. Kartelle. gr. 8°. Duncker & Humblot, L. M 7.— 

Übersichten, tabellarische, des Hamburgischen 
Handels im Jahre 1903, zusammengestellt von dem 
handelsstatist. Bureau. (Hamburgs Handel u. Schiff- 
fahrt 1903.) gr. 4°. Herold, H. 2. . M 4. - 

Wewer, J., Lehrbuch der deutschen Handelskorre- 
spondenz in Verbindung mit Kontorarbeiten und 
Handelsbetriebslehre. Im Anschlusse an des Verf. 
„Übungshefte für die Handelskorrespondenz und die 
Kontorformulare des Kaufmanns“ bearb. 3. Tl. gr. 8”. 
F. W. Ruhfus, D. # 3.—; geb. in Leinw. .4 3.60 


gr. 
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10. Bau- und Ingenieurwesen. 


Birk, A., Der Wegebau. In seinen Grundzügen 
dargestellt für Studierende und Praktiker. 1. Teil: 
ErdbauundStrassenbau. Lex.8°, F. Deuticke, W..#5.— 

Krause, R., Die gebräuchlichen Wechselstrom- 
wickelungen der Ein- und Mehrphasen-Maschinen. 
Berechnung der Wickelg., Konstruktion und Aus- 
führung in Beispielen. gr. 8°. Polytechn. Buchh., M. 

Geb. in Leinw. .& 3.— 

Mylius und Tsphording, Der Wasserbau an den 
Binnenwasserstrassen. Ein Lehr- und Handbuch f. 
Stromaufsichtsbeamte der preuss. Wasserbauverwaltg. 


1. TI. Verwaltungs- und Gesetzeskunde gr. 8% 
W. Ernst & Sohn, B. . Geb. in Leinw. M 5.— 
—,— Dasselbe. Anh. Leitfaden f. d. Rechnen, f. 


Flächen- und Körperlehre. (VI, 52 S. m. Fig.) gr. 8°. 
Ebd; na ke om PE art ay en Aa ar # 1.20 
Patschke, A. Transversal-Dampfturbinen für ela- 
stische Kraftmittel: Wasserdampf, Luft, schweflige 
Säure, Kraftgas u. dgl. gr.8°. M. Röder, M. a/R. # 2.75 

Sarre, F., Denkmäler persischer Baukunst. Ge- 
schichtliche Untersuchg. u. Aufnahme muhamedan. 


CR: E ee 


Backsteinbauten in Vorderasien und Persien. Unter 
Mitwirkg. von B. Schulz und G. Krecker. 6, Lfg. 
E: Wasmuth. Bois un. a Reta? oi Fa Sp eve M 45.— 


Schürmann, €., Über Schwerlast-Drehkrane im 
wert: und Hafenverkehr. Lex. 8°. R. Oldenbourg, 
PS a Tal T TRETEN: Bd 
er B., Haustelegraphen und Telephonanlag. 
Eine leichtyerständliche — zu deren Bau. 
gr. 8°. O. Maier, R. A 6.— 


Il. ER und Landwirtschaft. Forst- 


und Jagdwesen. 


Bauer, J., Wildschongesetz vom 14. VII. 1904. 
Für den praktischen Gebrauch ausführlich — 
8%. Jz Neumann’ N. oc ect ss er oe A 1.— 

Berg, G., und Titus, J., Häusliche Selbsthilfe. 
400 erprobte und bewährte Rezepte und Ratschläge. 
kl. 8°. H. Th. Hoffmann, B. - . A 2— 

Frick, J., Die Verkoppelung € oder wirtschaftliche 
Zusammenlegung von Grundstücken. Eine kurze 
Darstellung des Verfahrens für den Grundbesitzer 
und Landwirt. gr. 8°. H. Mitsdörffer, M. .# 1.75; 

kart. M 2.30 

Gross-Norden, B., Eine landwirtschaftliche Studien- 
reise durch Holland. gr. 8°. D. Soltau, N. .# 1.25 

Beck, &. R., Freie Durchforstung. Mit 31 Über- 
sichten und 6 Taf. 8°. J. Springer, B. 4 3.— 

Kaiser, O. Der Ausbau der wirtschaftlichen Ein- 
teilung des Wege- und Schneisennetzes im Walde. 
gr. 8°. J. Springer, B. .# 6.—; geb. in Leinw. .4 7.— 

Lenobel, $., Anleitung zur raschen Prüfung wich- 
tiger Lebens- und Genussmittel zum Gebrauche für 
Sanitäts- und Marktorgane. 8% A. Hartleben, W. 

Geb. in Leinw. # 1.35 

Monograpbien landwirtschaftlicher Nutztiere, hrsg. 

v. der Red. der Deutschen landwirtschaftl. Tierzucht. 


2. Bd. Rasch, Frz., Das westpreussische Rind. 
Mit 6 Taf., 99 Abbildungen im Text und 3 Karten. 
Lex. 8°. R. O. Schmidt & Co., L. Geb. A 4.— 


Schultz, F., Der Anbau der Faserpflanzen, beson- 
ders d. Paawat in d. Koloniën, 8%, W. Süsse- 
Tött,. 3.) s. 1 : ——0 


Schöne Literatur, 
— Luise, (L. Annsbagen), Was * Erde 
gab. Roman. 8% O. Janke, B .... —3— 
Auer, Grethe, Marokkanische Erzälilungen. 8°, 
A. Francke, B. — AH 8.50; geb. Æ 4.50 


Baumann, Edmund, Pfliicke das Leben. Satyrspiele 
Und Gedichte... 5.0 oS eats: lat Kart. .4 1.— 
—,— Christus, Schauspiel in 5 Akten. Verlag im 
Goethehaus, B.. s e ars Kart. M 3.50 
Wohl niemals sind zwei Bücher so stark von 
der Presse und den Kritikern angegriffen, und 
dann wieder verteidigt worden, wie diese beiden von 
Edmund Baumann. Die eine Partei hält diese Bücher 
für komisch, unschön, spasshaft, unsittlich, ironisch, 
ohne schöne Form und ohne inneren Gehalt, unfähig 
ernst genommen zu werden. Die andere Partei hält 
beide für klassisch, von einem geschrieben, „der was 
weg hat“, im höchsten Grade sittlich, urwüchsig und 
genial. 

Becker, Bans Otto, Die Schwurgenossen. Erzähl. 
aus d. Zeit — d. Grossmütigen. 8°. E. Roth, 
Ge Bit uae! soa ern 4 1.50; geb. in Leinw. .# — 

Bülow, Frieda Freiin v., Im Zeichen der Ernte. 
est Landleben von heute. Roman. 8°. 

C. Reissner, D. . ; geb. 4 6.— 

Bülow-Wendhausen, Paula Baronin, Ohne Basis. 
Roman. 8°. Kirchheim & Co., M.. . . M 2.80; 

geb. in Leinw. .# 3.50 

Clementz, B., Mutter! Ihr Lob — ihre Freude — 
ihr Leid. Aus der Weltliteratur gesammelt u. hrsg. 
Mit 5 Kunstdr.-Bildern. 8%. J. P. Bachem, K. 

Geb. in Leinw. A 6.— 

d'Annunzio, Gabriele, Gesänge in Nachdichtg. von 
Else Schenkl, mit Buchschmuck von E. M. Lilien. 
Lex. 8°, Schuster & Loeffler, B. ie 
geb. # 6.—; Luxusausg. M 20.— 

Der Baumeister, Roman von Felix Hollaender. 
2. Aufl. Paul Letto Verlag, B . Geh. Æ 4.—; 

eleg. geb. .# 5.— 

Ein rücksichtsloser, tollkühner Daseinskämpfer 
wird uns als die Hauptfigur dieses Werkes vor- 
geführt, ein junger Mann, der durch seinen Willen 
zum Glück das Glück in seine Arme zwingt. Wie 
gewisse Romanhelden Daudets auf die Eroberung 
von Paris ausgehen, so unternimmt der „Baumeister“ 
die Eroberung Berlins. Und der bunte wirbelnde 
Reigen von Spekulanten, der um den Baumeister 
sich dreht, bietet ein amüsantes, farbenreiches und 
höchst wirkungsvolles Kulturbild aus der deutschen 
Reichshauptstadt von heute. Der Verfasser wird 
auch mit diesem Roman den Leser von Anfang bis 
zu Ende fesseln (Zeit, Wien). 

Diers, Marie, Die Kinder v. Heckendamm. Ein 
deutscher Familienroman. G. Westermann, B. 

A 5.60; geb. .# 4.60 

Duimchen Theodor, Bruch. Roman. 
Merzyn, B. 

Ein Roman aus der Kaufmannswelt, der sich 
durch seine weiten Perspektiven, durch die Wahr- 
heit des Dargestellten und seinen Geist hoch über 
den Durchschnitt unserer heutigen Belletristik erhebt. 

Es ist der Kaufmannsroman unserer 
Tage, ein Kulturroman grossen Stils. 

Ein halbes Menschenalter lang hat der Verfasser 
selbst im Grosshandel gestanden, der wie kein zweiter 
Schriftsteller von heute die Erscheinungen des Han- 
dels kennt und zu deuten weiss und uns dadurch so 


mächtig und zwingend an Gustav Freytags 
Meisterwerk: „Soll und Haben“ erinnert. 
„Bruch“ ist das empfehlenswerteste Weihnachts- 


geschenk für jeden jungen Kaufmann! 
El-Gorrei, Auf Raub aus. Roman. 8°. C. Duncker, 
a — . - A 4— 
Eschstruth, Rataly Vas Der verlorene Soha. Roman. 
Mit Illustr. v. Osc. Bluhm. 2 Bde. 8% P. List, L. 
4 5.50; geb. M 7.50 


Hüpeden & , 
Geh. # 4.—; elegant geb. Æ 6.— J 


\ 








Fogazzaro, Antonio, Das Geheimnis des Dichters. 


BEN der DRESDEN: 95 
Nordmann, Rich., Ewig das Weibliche. Novellen. 
E. Fleischel & Co. MR 5.— 


Roman. Hüpeden & Merzyn, B. Gch. .# 3.—; geb. #4.— 

„Das Geheimnis des Dichters“ ist die 
zarteste der Prosaschöpfungen Antonio Fo- 
g@zzaros und zugleich seine intimste: sie 
gibt ein Stück Autobiographie und einen Einblick 
in das Seelenleben dieses bedeutendsten Vertreters 
des modernen italienischen Romans. Für den deut- 
schen Leser ist es von eigenartigem Reiz, zuzuschauen, 
wie das Vaterland sich im Auge des italienischen 
Dichters widerspiegelt. Nicht wunderbarer kann den 
Deutschen der Canale grande, Sankt Peter oder auch 
der Ausblick von einem inmitten der südlichen Vege- 
tation Capris emporführenden Felsensteig anmuten, 
als den für Schönheit und wie Eigenart so empfäng- 
lichen Dichter das Leben in einer kleinen deutschen 


Stadt, der ungeahnte Zauber einer Rheinfahrt und‘, 


vor allem der Anblick Nürnbergs mit seinen mittel 
alterlichen Bauwerken und Kunstdenkmilern. 








Fr —— Komödie. 80. 
E. N, en. A 1.50 
Geiger, Benno, Ein Sommeridyll. Verlag 4 im Goethe- 


hans, . Eleg. brosch. M 2.— 
Der Frau "Prinzessin Ludwig v. Bayern, Infantin 
von Spanien, gewidmet. Ein Liebeslied in Tercinen, 
worin alles vorhanden, was zu einem Liebesbildchen 
gehört — ein Pärchen schwärmt von Liebeslust und 
-leid — leise, ganz leise, der Nachtwind spielt mit 
ihren Locken, leise, ganz leise berühren sie seine 
Wange und er trinkt den Hauch ihrer Seele. Dann 
endet das Idyll mit einem Ausklang, der das Beste 
erwarten lässt. So schliesst ein neues Lied vom 
alten Thema Liebe. Dies Büchlein kann besonders 
liebenden Seelen zum Geschenk warm empfohlen 
werden. 
Halbert, HA., Zionstöchter. Frauenstudien. 8°. 
H. Priebe & Co., St.-B. . . — 10 
Bermes, Rich., Wenn das Märchen wandert. 8°. 


E. Pierson, D. . Kh 2.—; geb. A 3.— 
Birschberg -Jura, Rud., Der Liebeshandel. Roman. 
8°. C. Duncker, B. . . . A 3.— 


Karlsberg, Frühlicht isi Dämmerung, — u. 
Weihnachtsbilder aus Thüringens vergangenen Ta- 
gen. 3. vermehrte u. verbesserte Auflage. Hey’sche 
Buchhandlung, M. i. Th. Brosch # 2.—; 

eleg. geb. M 3.— 
n+ ++ Fast um zwei Jahrtausende führt der Ver- 
fasser seine Leser zurück und entrollt vor ihnen 
ein Bild aus dem wunderlieblichen und ewig grünen 
Herzen Deutschlands, aus Thüringen, aus jener Zeit, 
wo noch die Götter der Germanen herrschten und 
ein urkräftiges Geschlecht zu ihnen betete. Auch 
im heidnischen Hörselgau leuchtet der hehre Stern, 
der die Geburt des Heilands verkündet, und sein 
milder Glanz sendet Frieden uud Segen. Nicht den 
Fleiss allein will ich loben, mit dem Karlsberg sein 
Material zusammengetragen, sondern auch das Ge- 
schick in Durchdringung seines Stoffes, das aus 
den Schachten des Wissens lebensvolle Bilder empor- 
steigen lässt.“ Geh. Hofrat Prof. Josef Kürschner. 
Ein wahrhaft gutes, billiges und schö- 
nes Weihnachts- und Geschenkbuch. 


Kramer, Sigm. Frhr. v., Auf der Suche nach Wahr- 


heit. Novellen. 8%, C. Haushalter, M. MB 2.— 
Meerbold, Alfred, Sarolta. Roman. E. Fleischel 
& Co., B. 4 3.— 


Mever, Justine, Ritte auf dem Pegasus. 8%, H. R. 
Sanerländer & Co., A. .# 1.60; geb. in Leinw. # 2.40 
Morris, William, Eine königliche Lektion. — Ein 
Traum v. John Ball. Aus dem REN kl. 8%. Sze- 
linski & Co, Wae .... NT, . 4 1.50 


Ostwald, Hans, Zwei Gesellen. Roman. E. Fleischel 


& Co., B.. . . Geh. .# 3.50; geb. Æ 5.— 
Passon, Max, Die Töchter Rübezahls. Ein Sang 
aus dem Riesengebirge. 8°. E. Pierson, D. Æ 2.—; 
geb. # 3.— 


Philosoph, der, als Einjähriger. Memoiren eines 
schlechten Soldaten. Hrsg. v. Paulus Damascenus. 
8°, R. Sattler, B. nn. &4—; geb. # 4.80 

Ploetz, E. von, Das Jauchzen der Geigen. Roman. 
E. Fleischel & Co., B. . Geh. # 3.50; geb. # 5.— 

Raabe, Wilhelm, Unseres Herrgotts Kanzlei. Eine 


Erzählung. Fünfte Auflage. Creutz’sche Verlags- 
‚Buchhandlung, M, Geh. .# 5.—; in modernem Ein- 
i bande .# 6.— 


Dieses Jugendwerk Raabes zeigt eine köstliche 


Naivität, bietet eine solche Fülle und Frische lebens- 


voller Schilderung, welche der Dichter auch in seiner 
besten Zeit nicht mehr übertroffen hat, dass es sich 
mehr wie jede andere Schöpfung dieses 
Dichters für den Familientisch und auch 
für die heranwachsende Jugend eignet. 

Ramsauer, P., Aus dem Tagebuche eines China- 
kriegers. 8°. Heckner, W. . . M 2.— 

Schmidt, Walth., Der Hammersteiner. Ein Lied 
vom Rhein. 8%. E. Pierson, D. M 2.50; geb. M 3.50 

Schrill, Ernst ($. Keller), Lebendiges Echo. Er- 
zählungen. 8°. O. Rippel, H. .% 1.50; geb. .# 2.50 

Seeliger, Ew. Gerb., Der Stürmer. Eine Geschichte 
aus Schlesien. E. Fleischel & Co., B. . A 350 

Stein, Karl v., Auch ein —— Roman. 8°. 
R. Noske, B. . . 1.50 

Stender, P., Vör 100 Johr. Biller ut Mekelborg. 
8°. C. J. E. Volckmann, R. # 2.—; geb. Æ 3.— 

Stettenbeim, J., Wippchens ` russisch- -japanischer 
Krieg u. andere Beiträge Wippchens zur Geschichte 
des 20. Jahrhunderts. gr. 8°. Dr. Demcker, B. # 1.50 

Tschechoff, Ant., Das schwedische Streichholz u 
andere Geschichten. Deutsch v. C. Berger. 8°. 
Franekh, St. . . . & —.50 

Walde, Philo vom, Sonntagskinder. Lieder und 
Gedichte aus Schlesien. 15 Bog. Baumert & Ronge, G. 

Brosch. M 1.50; geb. .# 2.50 

Es ist ein Buch voll des köstlichsten Inhalts und 

in einer Schreibweise (mit Worterklärung), die auch 

dem Nichtschlesier verständlich ist; in der Form 

geht es noch über Holteis vielgepriesene Schlesische 
Gedichte hinaus. 

Walter, Ernst, Am Webstuhl der Geschichte. Eine 
kulturhistor. — aus dem 19. Jahrh. gr. 80. 
E. Pierson, D. . M4.-; geb. A 5.— 

Weiser, Karl, "Weiber, Helden u. Narren. Verse. 
8%, SH. Grosse; Wace wus, 24 M 1.20; geb. „# 1.60 

Whitman, Walt., Grashalme. Eine Auswahl. Ubers. / 
v. K. Federn. 8% J. C. C. Bruns, M. . A 1.50 

Wilde, Oskar, Die Herzogin von Padua. Eine 
Tragödie aus dem 16. Jahrhundert. E.Fleischel &Co., B. 

Geh. #4 3.—; geb. M 4.— 

Zeromsky, Stef., In Schutt u. Asche. Historischer 
Roman aus der napoleon. Zeit. Deutsch v. R. Schapire. 
2 Bde. 8° Dr. J. Marchlewsky & Co. M. .4 10.—; 

geb. A 13.— 

Zobeltitz, Fed. v., Dem Wahren, Edien, Schönen. 
Ein Grossstadtroman. E. Fleischel & Co., B. 

Geh. .# 3.50; geb. 4 5.— 


Jugendscbriften. 


Arnim, Marie von, Die Pflegesöhne. Eine Erzäh- 
lung für die Jugend. gr. 8°. Friedr. Emil Perthes, G. 
Geb. # 2.— 
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Die Erzählung i ist sche frisch und natürlich ge- 
schrieben, und die Verfasserin verrät ein liebens- 
würdiges Talent in der Schilderung des Kinderlebens, 
von Anfang bis zu Ende bleibt das Interesse des 
Lesers wach. 


Schone alte Kinderlieder. Ein deutsches Hausbuch, 
herausgegeben von Martin Boelitz, mit bunten 
Vollbildern und zahlreichen Zeichnungen von Adolf 
Jöhnssen. E. Nister, N. In Leinen geb. M 4.50 

Zum erstenmal erscheint hier eine nach kiinst- 
lerischen Gesichtspunkten getroffene reiche Aus- 
wahl unserer schönsten alten Kinderlieder, und damit 
ein Buch, das den Märchen Grimms und Bechsteins 
an Wert nicht nachsteht. Ein Werk wie das vor- 
liegende, das alles — aber auch nur das — umfasst, 
was an alten Kinderreimen in Deutschland Blei- 
bendes geschaifen wurde, besassen wir bisher nicht, 
denn die rein wissenschaftlichen, 
Bände von Böhme, Simrock und Drosihn verfolgten 
andere Zwecke. 

Die Sammlung wendet sich nicht an Gelehrte 
und Sprachforscher, sondern an jede Mutter 
und jedes Kind, denen sie eine unerschöpfliche 
Fülle köstlichster Anregung zu bieten vermag. Was 
das Buch aber sonst noch vor anderen auszeichnet, 
ist seine glänzende Ausstattung, auf die wir beson- 
ders aufmerksam machen. Adolf Jöhnssen ist ein so 
kerndeutscher Meister, ein so bedeutender Könner, 
dass seine zahlreichen Bilder jeden noch naiv empfin- 
denden Menschen aufs höchste entzücken müssen. 


Siebe, Josephine, Deutsche Jugend in schwerer 
Zeit. Eine Erzählung für die reifere Jugend. 8°. 
Friedr. Emil Perthes, G. Geb. # 2.— 

Dies Jugendbuch ist keine der so viel verbreite- 
ten Kriegsgeschichten im eigentlichen Sinne, es ist 
mehr ein Stimmungsbild aus den Jahren des Be- 
freiungskrieges (1813), es zeigt, wie auch die deutsche 
Jugend in jenen Zeiten der Fremdherrschaft und der 
Befreiung unsers deutschen Vaterlandes teilnahm an 
den Fragen der Zeit. 


—,— Wie Lenchen eine Heimat fand. Eine Er- 
zählung für die Jugend. Mit 4 Bildern von Wilh. 
Claudius. 8° Friedr. Emil Perthes, G. Geb. # 2.—. 

Die vorliegende Erzählung ist eine jener ein- 
fachen, schlichten Kindergeschichten, die gerade in 
ihrer Schlichtheit so sehr dem Verständnis der Kinder- 
seelen angepasst sind, in denen das Kind seine eigne 
kleine und doch so inhaltsreiche Welt wiederfindet. 


14, Kunstwissenschaft, Theater, Musik. 
Capellen, 6., Die Abhängigkeitsverhältnisse in d. 


Musik. Eine vollständ., logisch einheitl. Erklärung 
der Probleme der Figuration, Sequenz u. symmetr. 
Umkehrg. gr. 8°. C. F. Kahnt Nachi., L. # 2.— 
Chamberlain, Houston Stewart, Richard Wagner. 
Dritte Auflage. Ein stattlicher Band in gr. & von 
542 Seiten; mit Titelbild nach F. v. Lenbach. Ver- 
lagsanstalt F. Bruckmann A.-G., M 
In schönem Liebhaber-Einband .# 10.— 
Chamberlains Buch ist das Standardwerk über 
tichard Wagner und bedarf als solches keiner Emp- 
fehlung mehr. Unter den zahllosen Schriften, 
welche über den Bayreuther Meister und sein Schaffen 
erschienen sind, nimmt es einen besonderen Rang ein. 


Denkmäler griechischer und römischer A 


Herausgegeben v. A. Fnrtwäugler u. H. L. 
lichs. Handausgabe. Dritte, vermehrte und ver- 
besserte Auflage. Ein starker Band in gr. 3° mit 


umfangreichen ` 


56 Bildertafeln und zahlreichen Textillustrationen. 
Verlagsanstalt F. Bruckmann A.-G., M. Fois nen 
© MA 

Mit auserlesenem Bilderschmuck versehen, bietet 
das beliebte Werk in seiner neuen, verbesserten Ge- 
stalt ein ebenso wohlfeiles wie vortreffliches, auch 
äusserlich vornehm ausgestattetes Einführungsbuch 
in die plastische Kunst der Griechen und Römer. 
Der Inhalt interessiert eigentlich jeden Gebildeten 
und für den kunstsinnigen Leser gibt es kaum ein 
anregenderes Buch. 

Die klassische Kunst. Eine Einführung in die 
italienische Renaissance von Heinrich Wölfflin. 
Dritte, verbesserte Aufl. Ein starker Band in gr. 8°, 
mit 114 erläuternden Abbildungen. Verlagsanstalt 
F. Bruckmann A.-G., M. . . Gut gebunden .# 10.— 

Diese neue Auflage des ausgezeichneten Buches, 
von dem ein Kritiker sagte, „dass es das Geheimste 
der Kunst enthüllt“, ist vom Verfasser wiederum 
sorgfältig durchgesehen und mit einigen neuen Ab- 
bildungen versehen worden. 

Bartwig, P., Anselm Feuerbachs Medea, Lucia 
Brunacci. Lex. 8°. S. Hirzel, L.. . . M 3.— 

Kandeler, Ulrich, Die Elemente der Tonbildung 
mit Berücksichtigung der Frauenstimme. Holze & 
Pahl vorm. E. Pierson, D. . ; A —.60 

Der Zweck des Werkchens ist, ‘den musiklieben- 
den Laien über die Aufgaben der für den Gesang 
so wichtigen Tonbildungslehre zu unterrichten, den 
angehenden Gesangschüler vor Gebrauch einer 
grösseren, meist Vorkenntnisse voraussetzenden Ge- 
sangschule in das Studium einzuführen, und dem 
vorgeschrittenen Schüler ein kurzes Repetitorium 
der wichtigsten Regeln der Tonbildung an die Hand 
zu geben. Auch dem Gesanglehrer wird das Buch 
ein willkommenes Hilfsmittel werden. 

Katalog der Ausstellung der Darmstädter Künstler- 
kolonie vom 15. VI. bis 10, X. 1904. kl. 8°. A. Berg- 
strässer, D.. . . . 41— 

Kruger, B. A. Kritische Studien üb. das Dresdner 
Hoftheater. 8%. H. Haessel Verl. L.. . . & —.50 

Kiinstler-Monographien, Hrsg. v. H. — 
Lex. 8°. Montandon, M., Segantini. Mit 97 Abbildgn. 
u. 4. farb. Einschaltbildern. Bielefeld, Velhagen & 
Klasing. In Leinw. kart. # 4.—; Geschenkausg. 

geb. # 5.—; Luxusausg., geb. in Ldr. .4 20.— 

Sakolowski, Paul, Moderne Renaissance. Theodor 

Unger Verlag, A... . . Eleg. brosch. .# 2.— 

Nach einer fast Jahrhunderte währenden künst- 
lerischen Stagnation erhebt jetzt die Kunst wieder 
stolz ihr Haupt; sie fühlt sich eins mit dem beweg- 
ten sozialen Leben unserer Zeit, dem sie ihre Stoffe 
entnimmt, sie wird dadurch zur Mahnerin und War- 
nerin gegenüber dem materiellen Stossen und Drängen 
der wirtschaftlichen Kämpfe. So erscheint sie als 
eine Neugeburt der Anschauungen und Bestrebungen 
der italienischen und vlämischen Renaissance, die 
ihrerseits wieder auf den Idealen der goldenen Ära 
des Perikleischen Athens beruht. Ein sich schliessen- 
der Ring ist drum die künstlerisch erschaute Welt 
des Altertums und der Neuzeit, der in der Mitte den 
Edelstein der Renaissance gefasst hält. In lebendiger 
Anschaulichkeit führt uns der Verfasser, der die 
klassischen Stätten der Kunst oft genug mit offenem 
Auge durchwandert und in so manche Künstlerwerk- 
statt hineingeblickt hat, durch alle Gebiete moderner 
Kunstbetätigungen, ein Cicerone durch die Museen 
und Kunstausstellung, dem sich namentlich auch die 
getrost anvertrauen dürfen, denen Zeit und Gelegen- 
heit fehlt, den Werdegang der Kunst an ihren Pflege- 
stätten zu verfolgen. Wenn es noch einer besonde- 
ren Empfehlung bedtirfte, so genüge zu erwähnen, 
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dass Constantin Meunier, der Grossmeister der mo- 
dernen Plastik, in dessen Atelier der Verfasser die 
nachhaltigsten Eindrücke empfing, die Widmung des 
Buches gern entgegengenommen hat. | 
Stevenson, R. A. M., Velazquez. Übersetzt und 
eingeleitet von Dr. E. Freiherrn von Bodenhausen. 
8° Reich illustriert. Verlagsanstalt F. Bruckmann 
A.-G., M. Geb. #4 5.— 
Was Stevensons Buch vor den anderen zahl- 
reichen Arbeiten iiber Velazquez auszeichnet, ist der 
Umstand, dass es gewissermassen den Extrakt des 
Kunstbekenntnisses eines bedeutenden Menschen ent- 
hält, der Künstler und zugleich Kunstschriftsteller 
war. Sein Velazquez-Buch verdient die Bezeichnung 
„klassisch“, die ihm von der englischen Kritik ge- 
geben wurde, wirklich, denn nirgends noch ist die 
Psychologie des künstlerischen Lebens und Schaffens 
so klar und so beweiskräftig zum Ausdruck gebracht, 
\ wie in diesem Buche. 
Vasari, G., Die Lebensbeschreibungen der berühm- 







en Architekten, Bildhauer u. Maler. Deutsch 
sg. v. E. Jaeschke. , II. Bd. Die florentiner Maler 
des 15. Jahrh. 80, ji. H. E. Heitz, St. # 5.—; 


geb. % 6.— 
Wildenbruch, hti v., Ans Liselottes Heimat. Ein 
Wort zur Heidelberger Schlossfrage. gr. 8°. G. 
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15. Fremdsprachliches. 


Aicard, J., Le Père Lebonnard. Paris. 18°. M 3.50 
* Appleton, G. W., Mysterious Miss Cass. London. 
n SS Hay ke ey Re, ae # 7.20 


Bayliss, B., A. Woman at Bay. London. 8°, 
A 7.20 
Benson, €. F., Challoners. London. 8° M 7.20 


Bienaime, 6., Carnets intimes d’un étudiant. Paris. 


TEL E N N E Shere A a er RED # 3.50 
Boothby, 6., Bride from the Sea. London. 8 
A 6.— 

Capes, B., Extraordinary Confessions of Diana 
Please. London. Le A Pe at N A AEAN % 7.20 
Garrel, F., Marcus and Faustina. London. 8°. 
M 7.20 

Graham, W., Mayfair. London. 8%.. . .# 7.20 


Jerome, J. R., Tommy & Co. London. 8°. .# 7.20 
Koster, P. J., Uit de nagelaten papieren van een 
Indischen Nurks. Amsterdam. 8°. . A 9.75 
Eagerlöf, $., Kristuslegender. Stockholm. 8°. 
M 5.25 

Leffler, €., Fran vårt Sverige och från andra 
länder. Göteborg. 89... 2.2.2.2 202 fe 2.25 
Le Queux, W., Sign of the Strange. London. 4°. 
M 7.20 

— E. T., Adventures of Miranda. iata: 
a a a a Sous aa Aa #712 
——— B. $., Last Hope. ‘London. 8°. # 7.20 
, Muddock, J. €. P., In the red Dawn. London. 
— rh hv cnt: aOR ay Neu EEE ee ee M 7.20 
——— n., Fädernas missgärningar och andra 


berättelser. Stockholm: 8E- M 4.50 
Roberts, M., Tramp’s Note Book. London. 8°. 
M 7.20 

Rod, €., Un vainqueur. Lausanne. 8. M 3.50 


Rolfe, F., Hadrian the Seventh. London. 8°. # 7.20 


Stevens, R., Perils of Sympathy. London. 8°. 
M 7.20 

Stokes, A. G. Folliott, Moorland Princess, Romance 
of Lyonesse. London. 8... 22 2 2 04 # 7.20 
Sutcliffe, B., Bachelor in Arcady. London. 8°. 
4% 7.20 

Tetley, J. @., Old Times and New. London. 8°. 
4 9.— 

un. m. and Others, Literary Guillotine. Lon- 
Mom Be NE ee Man aine: Le. Wee er se A 4.20 
Derm, J., Un drame en Livonie. Paris. 16°. .4 3.— 


Waineman, P., Song of the Forest. London. 8°. 


M 7.20 

Wall, J. &., Devils. London. 8°. With 50 I. M 5.40 
Waring, C. K., Sentinel of Wessex. London. 8°. 
7.20 

wae B. B. Marriott, Captain Fortune. Lon- 
UODA: (OSs teeta. 4 7.20 
Whishaw, F., Fool with Women. London. 8°. 
4 7.20 


Whishaw, F., Lovers at Fault. London. 8° .# 7.20 
Williamson, 6. C. and A. M., Princess Passes. 


Romance of a Motor. London. 8°.. . . A 7.20 
Yorke, C., Girl in Grey. London. 8°.. ..# 7.20 
Zuccoli, L., La vita ironica. Torino. 16°. .4 3.— 


Verzeichnis demnächst erscheinender wichtiger Novitaten. 


Beiträge, urkundliche, zur Geschichte des bürgerl. 
Rechtsganges. Hrsg. v. J. Kohler. I. Bd. E. We- 
% 3.60 
Bernouilli, J. J., Die Bildnisse Alexanders des 


Grossen. Bruckmann, ME px, er Nese MH I.— 
Dose, J., Schatzsucher und Schatzfinder. F. Bahn, 
Bales N N hae — 4% 2.40 
— Die Stadt des Giückes. Ebd. 4 2.50 


Enderlen, Uber Blasenektopie. J. F. Bergmann, W. 


h 12. 
Fritsch, B., Geburtshilfe. S. Hirzel, L.. . A 10.— 


Srani, A., Unsere Seminararbeit. H. W. Schlim- 


Parte Ma aa a al an A E EANA — 
— R., Der altfranzös. Roman pars et 
Vienne. F. Junge, E.......... + 10.— 


Kircheisen, F. m., Geschichte des liter. raa 
in Deutschland. I. Bd. K. W. Hiersemann, L. .# 5.— 
Lindner, F., Ornitholog. Vademekum. J. Neu- 
mann, N H 2.— 


Loewe, E., Zur Chirurgie der Nase. O. Coblentz, B. 


4% 10.— 

Passarge, L., Dalmatien u. se 1 B. Elischer, 
Nacht, Ta). + a... T | FRE: 
Passarge, $., Die Kalahari. 2 Bde. D. Reimer, B. 
4% 80.— 


Probst, F., Der Fall Otto Weininger. Eine psychiatr. 


Studie. J. F. Bergmann, W. ..... ca. 4 2.— 
Regener, €. A, lifland. Schuster & Loeffler, B. 
A 1.50 

Scharrelmann, B., Weg zur Kraft. A. Janssen, H. 
M 4.50 


Schwarz, 0., Augenärztl. Wiske f. d. prakt. Arzt. 

F. C. Vogel, L — E A) 
Steig, R., Achim v. Arnim u. Jacob u. ayia 

Grimm. J. G. Cotta, St.. 2... .. . -A 12.— 


Zwiedineck-Siidenhorst, 0. v., Beiträge z zur Lehre 
von den Lohnformen. H. Laupp, T.. . ca. M 3.20 
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Aus Adolf Pichlers ungedruckten Tagebüchern. 


Aus: Adolf Pichler, Aus Tagebüchern 1849—1900. (Der Geſammelten Werke 
re Band II.) München, Georg Müller. für die Ubnehmer der Gefamtausgabe ge- 
PR heft. ME. 4.—, geb. ME. 5.—. Einzeln geh. ME. 5.—, geb. ME. 6.—. 


Was in Öfterreich die Reaktionszeit der fünfziger Jahre bedentete und wie in den jüngften 
Jahrzehnten der deutfch-nationale Gedanke fih durchringt, das ift der große hiftorifche Hintergrund, 
auf dem fih diefe Selbftbiographie Adolf Pidhlers, die hier zum erften Male veröffentlicht 
wird, aufbaut. Jn Adolf Pichler, der als Naturforfcher, Kiterarhiftorifer und Kunftfenner feine 
feltene Wiffensfiille, als Dichter eine lebendige Geftaltungsfraft hatte, vereinten fih alle Dorbe- 
dingungen, um diefe Halbvergangenheit wahrheitsgetreu und Fräftig zu fchildern. Unfgewadfen 
als patriotifcher Tiroler in frifcher Erinnerung an Andreas Hofer, treu Faiferliher Waffengefährte 
Bafpingers im Jahre 1848, gerittert wegen feiner Derdienfte auf dem Schlachtfelde, wurde Adolf 
Pichler in den fünfziger Jahren wegen feiner freien Denfweife unter polizeiliche Überwachung ge- 
ftellt, fchrieb 1870 flammende Derfe für die deutfche Sache und war am Ende feines Lebens (1900) 
der geiftige Führer der völfifchen Studentenfhaft ins Innsbrud. 

Jeder Brief, jeder Denffpruh von diefem Manne ift ein gefdhidtlidhes 
;‚Dofument. Wenige Memoirenwerfe unferer Zeit fönnen fic) mit diefem an Gehalt 

und Friſche meffen. In diefer Gefamtausgabe foll Adolf Pichler endlich das ihm gebührende 
Denfmal gefetzt werden, und es fteht zu hoffen, daß die in fo vielverfprechender Weife begonnene 
Ausgabe der Gefammelten Werfe auch die ihr gebiihrende Unterftiijung des Publifums findet, um 
zu einem würdigen Abfchluß gebradyt zu werden. Alle Kiteraturfreunde feien deshalb nahdrüdlichit 
auf diefe Ausgabe hingewiefen. 


+ 


(1851) Das Leben macht uns oft weniger für unfere 
Taten als für unfer Wefen verantwortlich. 
* 


Der ethifhe Gehalt unterfcheidet den Dichter vom 
Dirtuofen. 
* 


(1854) Was nicht von innen wächſt, taugt nichts. 
* 


(1859) Habe Achtung vor allem Leben, denn es ift 
ein Beiliges! 
* 
Man fpricht fo viel vom Recht auf Arbeit, warum 
fo wenig von der Pflicht zur Arbeit? 


* 
Mur der Weife abnt die Einbeit des Weltlebens 
und dadurch die Göttlichkeit der Welt. 
* 


Mit vem Schmerz bezahlen wir unferen Unfpruch 
anf das Leben. 
* 


(1861) Man Fönnte ebenfogut ein Samenforn in 
die Luft werfen, daf es dort wurzle, Blätter und Blüten 
treibe und endlich Frucht reife, als ein abfolutes Kunft- 
werf fordern. Es gibt feins. Sum Allgemeinen tritt 
als zweiter Faktor das Befondere, infoferne fih dasfelbe 
in der Jndividualität des Dichters und feines Dolfes 
ausfpricht. Ketjtere ift wieder ein Produft der natür- 
lihen Anlage und der Befchaffenheit des Bodens, auf 
dem ein Dolf wächſt, des Widerftandes, den es dabei 
zu überwinden hat. Oft wirfen fremde Einflüffe — 
bemmend, fördernd — ein; weiß; dodh jeder, wie fogar 
in der Pflanzenwelt Gewächſe andere verdrängen und 
verdrängt werden, ja fogar das Unfraut fiegt! ene 
poetifche Werke, die aus jenem Zuſammenhang ent- 
fpringen, find lebendig, wirken lebendig und bleiben 
lebendig. 

* 

(1804) Tritt nachts aus dem Saal, wo der Karneval 
tobt, die Kerzen leuchten, die Juwelen fchimmern, die 
Kleider baufchen, der Mofchus duftet und die Schminke 
lügt. Draußen ift die Luft falt und flar, unzählige 
Sterne funfeln und verfiinden dir durch den Wandel 


= 
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die ewigen Gefete der Natur; fie fordern auch dich auf, 
den Tand abzuftreifen und einzufehren in das Ewige. 
-i * 

(1870) „Der Katholizismus ift naives Chriftentum, 
der Proteftantismus ift fentimental”, jagt fr. Schlegel. 
Er follte fagen: „Der mittelalterliche Katholizismus 
war naiv, der romantische Neu-Katholizismus und das 
protejtantifche Muckertum, letzteres gegenüber der Natur- 
fraft £uthers, find fentimental.” Der moderne Katho- 
lizismus, der über feine Schönheit Bücher fchreiben läßt, 
hat aufgehört naiv zu fein. 

* 

1. Dezember 1870. Sur Beurteilung von Tra- 
gödien. Wenn man ftets Urface und Wirfung mit 
Schuld und Strafe verwecdfelt, hat unfere Ajthetif mit 
ihren landläufigen Redensarten gewiß recht. Kann man 
aber das überall? Schuld fordert Strafe. Iſt aber die 
Strafe der Schuld ftets angemeffen? Mir fcheint gerade 
hier jene Beftimmung der modernen Afthetif zu eng, 
als daß mandes der erhabenften und größten Traner- 
fpiele darunter pafte, felbft wenn man die Schuld durch 
den Beifat „tragiſch“ fpezifiztert. Wer die Strafe er- 
leidet, muß auch wiffen, daf fie auf diefe Schuld gefetzt 
war, jonft ift die Strafe ungerecht. Weg mit der Galgen- 
terminologie der Kriminalpraris; fie hat Unheil genug 
angerichtet. Grofartiges Menſchenſchickſal und die Dar- 
ftellung des Derhältniffes von Menfd und Schicfal 
bleibt der ewige und echte Stoff der Tragödie. 


* 

Wie foll man jene Erfcheinung bezeichnen, wo das 
höchſte Gefet der Gattung durch das individuellfte Dafein 
umfchrieben it? — Unfterblihe Schönheit. 

* 

Goethes Hermann und Dorothea ift die Wider- 
legung mandes Sages in Schillers Abhandlung über 
naive und fentimentale Dichtung. 

* 

31. Dezember. Sum Schluß will ih noh von 
der leidenjchaftlihen Teilnahme erzählen, mit der ich 
den Ereigniffen des deutjchen Krieges folgte; wie bei 
all den Heldentaten mein Herz zwifchen Jubel und 
Sorge hin- und hergeworfen wurde, dağ ich gar manche 
Nacht fchlaflos lag. Nur ungern ging ich in die 
Sommerfrifche, und ih weiß es Dr. Pfretzſchner noch 
immer großen Danf, daß er mir die Berichte, die er 

_ telegraphifcy erhielt, fogleich durch einen Boten zumittelte. 
Jd werde mich der Angjt ftets erinnern, in der ich nach 
einer Lügennachricht vom Siege der Franzoſen, die ein 


Beamter der Siidbahn verbreitete, am Ufer des Sees 
qualvolfe Stunden verbrachte, bis der Bauer, den wir 
nod) fpät abends nah Jenbad; gefandt, uns aus 3u- 
verläffiger Quelle Beruhigung brachte. Mit verzehrender 
Sehnfucht erwartete ih Tag für Tag am Ufer den 
Kabn, der die Zeitungen brachte; gegen Wiener, welche 
Napoleon den Sieg wünfcten, fuhr ich fehroff los, und 
ich erinnere mich noch lahend des zerfritelten Gefichtes 
eines Hofrates, dem ich voll Erregung die Depefche von 
Wörth vorlas. Ich war nicht der einzige; Unterinntal 
auf und ab wogte die Begeifterung felbft unter den 
Banern, und deswegen gelang es, beträchtliche Beiträge 
für die dentfchen Derwundeten zu fammeln. 

Su Ehren des Sieges von Weißenburg zündeten 
wir fener an; der alte Jäger Karl Ind die Baller, dağ 
fie frachend im Widerhall der Berge durch die Täler 
unfere freude verfündeten. 


* 


Der ı. September war ein finer Tag. Ach ftieg 
mit meinen Kindern auf den Unuz, diefe Hochwarte, 
von der man weit hinaus auf die bayerifche Ebene fieht. 
Wach zwölf Uhr erreichten wir den Gipfel. Als wir uns 
gelabt, füllte id) ein Glas mit rotem Tirolerwein und 
brachte in Gefellfchaft etliher Fremden, welche von der 
Scholaftifa emporgeflettert waren, ein Hoh auf den 
Sieg der Deutfchen aus. Dann fchleuderte ich das leere 
Glas an den Felfen, daß die Splitter weithin flogen, 
und rief: „So mög’ es allen Feinden des deutjchen 
Dolfes ergehen, im Often wie im Weſten!“ Jh dachte 
dabei an die Ruffen. 

Es war gerade ein Uhr, die Stunde, wo Napoleon 
zu Sedan die Waffen ftredte. 

Das erfuhr ih fchon am nächſten Mittag, und ich 
werde ftets des intereffanten Sufalles auf dem Unuz 


gedenfen. 
* 


(20. Augnft 1882.) Unlängft faß ich abends vor 
dem Auracherfreuz ober dem Bahnhof von Kufftein. 
Ein Bube fam daher, fette fick) auf den Betfchemel, 
30g die Schuhe aus und padte fie in fein Bündel. Er 
erzählte mir, man habe ihn von Mariaftein herab- 
gefchicht, eine Medizin zu holen, und nun miiffe er noch 
zwei Stunden zurüc. — „Ob er dort daheim fet?” — 
Ja, fein Dater habe ein Fleines Gütchen und heife der 
„Jagg mit der hölzernen Har“, und der Ahnl fei der 
„Peter mit dem Brand aufm Kopf“ gewejen. — Aft 
das nicht ein homerifcher Stammbaum? 

Wie froh bin ich, dağ fih mir an die Stelle der 
Kultur mehr und mebr die Natur fest! 


Ein semitisches Volk in Ostafrika. 


Don M. Merker. 


Uus: M. Merter, Hauptmann und Kompasnie-Chef in der Kaiferlichen Schustruppe 
von Deutfh-Oftafrifa. Die Mafai. Ethnographiſche Monographie eines afrifanifchen 


Semitenvolfes. 


Mit 89 Figuren, 6 Tafeln, 61 Abbildungen und | Karte, 
Dietrid) Reimer (Ernft Dohjfen). 


Berlin, 
Elegant gebunden Mk. 8.—. 


Acht lange Jahre einfamer, ununterbrochener Arbeit in den weiten Mafaifteppen unferes 
fernen afrifanifchen Befitzes haben das Material zu diefem Buche geliefert. Staunend fehen wir, 
wie fih die Sitten und Kebensweife, das Denken, Sinnen und der Glaube eines Dolfes vor uns 
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entwicelt, von dem auch die Berufenen unter uns bisher wohl geglaubt haben, dağ es, eine Geifel 


für feine Nachbarn, in tiefiter Barbarei dahinlebe. 


Statt deffen führt uns Merfer ein Volf vor, 


deffen ftrenger Nonotheismus es weit über den Standpunft aller uns bisher befannten afrifanifchen 
Naturvölfer emporhebt, deffen Sitten und Lebensweiſe uns lebhaft an die Erzndter des Alten 


Teftaments erinnern. 


Ja noch mehr: and) ihre Schöpfungsmytben, thre Urzeitberichte, ihre Sitten- 


gefee erjdeinen nad Anhalt und Form fo iiberrafdend ähnlich denen des „Alten Bundes”, dağ 
man fih immer wieder fragt, wie ift es möglich, daf diefe Herdennomaden im wildeften Teile Afrifas 
Überlieferungen haben Fönnen, die zum guten Teil die fittlihe Grundlage unferer heutigen 
Kultur bilden? Wer fich für die Frage der Urzettüberlieferungen, für die Entftehung der Sitten- 
gefege, wie fie uns in der Bibel aufbewahrt find, interefjiert, der wird in diefem Buche eine Fülle 
von Anregungen finden; und ebenfo wird es dem außerordentlich Wertvolles bringen, der aus den 
Sitten und Gebräuchen der Naturvölfer die Entwicklung und das Werden unferer heutigen Kultur 


fennen lernen und fidh erflären will. 


Die femitifhe Einwanderung nad) Afrifa. — Don den älteiten Eins 

wanderern zeugen nur noch Spuren, — Spätere Einwanderer: Wahuma 

und Watuffi, Tatoga, Mafai, Agypter. — Die Mafat als Semiten. — 
Die Juden find fomatifch feine Semiten. 


Die Maſai gehören zu der großen femitiichen Dölfer- 


familie, deren Urhetmat die arabijche Halbinfel, als die ` 


Kinderftube der Semiten, ift. Hungersnot, infolge von 
Übervölferung, mit der die Ertragsfühigfert des armen 
Bodens nicht Schritt zu halten vermochte, war wohl die 
Urfache, welche die einzelnen femitifchen Dölfer nach und 
nah, im Kaufe von Jahrtaufenden, aus jenen alten 
. Wohngebieten vertrieb und fie zwana, nene Weidegründe 
aufzufuchen. Der auf diefe Weife aus dem Norden der 
arabifchen Halbinfel herausgedränate Dölferftrom nahm 
im wejentlichen zwei Wege: ein Teil wanderte über die 
afrifanisch-afiatifche Landbriicke in den dunfeln Erdteil, 
der andere behielt die Nordrichtung bei und blieb in 
Alien. 

Nach dem Bild, das die innerafrifanifchen Semiten- 
völfer heute dem Forſcher darbieten, fann man nicht 
annehmen, daß von den ältejten Einwanderern noch 
beftehende Gemeinweſen oder auch nur unvermiſchte 
Individuen erhalten find. Dagegen fteht ju erwarten, 
daß man bei einer gründlichen Durchforſchung der an- 
faffigen Negervölker“) um den Uquator herum nod 
Spuren von ihnen finden wird. Solche Spuren **) dürften 
beftehen im Dorhandenfein einer größeren Anzahl von 
Individuen, in denen fih durch die Energie der Der- 
erbung ein ausgeiprochener jemitifcher Typus erhalten 
hat; ferner im Dorhandenfein oder wohl richtiger Uber- 
wiegen der den Semiten eigentümlichen ethnographifchen 
Grundzüge und fchlieglich auch von Reften ihrer Sprache. 
Letztere fehe ich hier abfichtlich erft an dritte Stelle, da 
ihr bisher noch bei der Raffenbeftimmuna, auch von 
Mifchraffen, zu viel Wert beiaeleat wird und die Linguiſtik 
die Enticheidung, welcher Menfebenraffe ein Vol? zuzu— 
zählen ift, noch viel zn oft für fidh allein in Anfpruch 
nimmt. Daf ein Dolf feine Sprache wechfelt, fteht in 
der Gefchichte durchaus nicht vereinzelt da. Man denfe 
nur an die Weftaoten in Spanien oder — was uns näher 
liegt — an die Deutjchen in Unaarn und in den Oft- 
feeprovinzen, um fich Flar zu werden, was wenige Jahre 
zehnte in diejer Beziehung zu leiten vermögen. Was 








*) Als Neger oder Nigritier bezeichne ich die afrifanifchen grob» 
fnochigen Dolfer, deren Körperbau ardrunaen bis plump ift, deren 
Gefichtssäge „neaerhaft” find, d. h. dide aufaeworfene Lippen und 
breite niedrige Naſen zeiaen, und deren Schadel ziemlich ftar? proanath 
it. Uber die Grenzen Afrikas hinaus fann man ibre Berfunft nodi 
nicht verfolgen, weshalb fie vorläufig als Ureinwohner Afrikas gelten. 

**) Solche Spuren fand ich in Jrafu und Umbugwe, doch lage 
das geſammelte Material noch feine ficheren Schlütie zur, 


aber die Dölfer heutzutage tropfenweife verabfolgen, 
wurde im Altertum, wo oft genug das ganze geijtige 
Seben von den Prieftern der Staatsreligion ausging, 
ſchneller und gründlicher erreicht. 

Doch fehren wir wieder nach dem Innern Afrikas 
zurück. 

Uber die ſemitiſchen Völker Oſt-Afrikas fehlen uns 
vorderhand noch die nötigen Grundlagen, um die Reihen- 
folge ihrer Einwanderung genau zu beftimmen. 

Da find 3. B. die Wahinda und Wahuma, deren 
Einreihung in die femitifhen Einwanderungen nad 
Afrifa noch fehr unficher ift. Die, welche fie als Semiten 
erfannt haben, halten fie für die älteften nachweisbaren 
Einwanderer. Ich muß mich eines Urteils enthalten, 
da ich diefe Dölfer nicht perſönlich fenne, und befchränfe 
mich darauf, folgendes zur Erwägung zu geben. Die 
fomatifchen Merkmale beider Dölferfchaften, die Energie 
in der Reinerhaltung ihres Blutes, ihre Herrfcheritellung 
über niedriger ftehende Dölfer, das verftreute Wohnen 
der einzelnen familien unter den Negern fcheinen mir 
darauf hinzudenten, daf fie nicht als die letzten Über- 
refte eines in ihrer jefigen Heimat oder nahe derfelben 
untergegangenen Dolfes anfaefaft werden fönnen. Wenn 
man annehmen darf, dağ fie etwa als Handelsagenten 
der bereits anfällig gewordenen älteften Yaypter den 
Nil aufwärts ins Herz Ufrifas vordrangen und fih hier 
feftfegten, fo wiirde dies meines Erachtens nicht nur 
ihre phyfiichen und pfycifchen Eigenfchaften, fondern 
auch den Umftand, daf fie einen Bantu-Dialeft fprechen 
und ferner ihr Derhältnis zu den andern afrifanifchen 
Semiten erflären. Eine Analogie hierzu, die allerdings 
infolge der europätfchen Okkupation nicht zu demfelben 
Ausdruck fommen fonnte, bildet die Stellung, welde 
fic) arabifche Handler an mehreren Stellen Inner-Afrifas 
erworben hatten und die ohne jenes Hindernis fih wohl * 
zweifellos ſchnell zu der führenden Rolle von Haupt. 
lingen entwicelt haben wirde. Die foziale Stellung 
der Wahuma über den Watuſſi Fönnte dann darin be- 
gründet fein, dağ erftere Aaypten fpäter verliefen und 
infolge des Anfblübens der dortigen Kultur eine ver- 
edelte Bevölkerungsſchicht vertreten, oder aber auch darin, 
daß fie einer höheren Kafte angehörten. 

Unter den übrigen Semitenvölfern Oft-Afrifas halte 
ich fiir eins der älteften von den noch reinen bezw. wenig 
oder nur in gewiffen Kaften mit Negern vermifchten die 
Tatoga, von denen die bei Jrafu und Ufiomt wohnenden 
von den Küftenlenten und den anfaffigen Nachbarvölfern 
Watatüri, von den Najai EI ataturu genannt werden, 
während man die in der Nachbarſchaft Uſukumas lebenden 
als Wagamrita oder EI gamrit bezeichnet. Soweit ich 
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feftftellen fonnte, find fie die älteften nachweisbaren 
Bewohner der oftafrifanifchen Steppen, aus denen fie 
dann von den Mafai verdrängt wurden. hres Diehs 
beraubt, wurden fie zu Jägern, und als dann die erften 
Mafaitrupps felbft verarmten und die Diehzudt mit der 
Jagd vertaufhten, fuchten fid die Tatoga anfaffia zu 
machen. Seicht ift ihnen das nicht geworden. ach der 
Erinnerung der Leute fcheinen fie die erften Derfuche 
zur Sefhaftwerdung am Mleruberg gemacht zu haben. 
Don da wurden fie durch die verarmenden Wafuaft, dem 
zweiten Einwanderungstrupp des Mafaivolfes verdrängt 
und fuchten darauf neue Wohnpläße in der Nachbar- 
fchaft von Ufufuma. Reibereten mit den dortigen Ein- 
geborenen fcheinen der Grund dazu gewefen zu fein, daf 
ein Teil von ihnen wieder nach Südoften zurücdwanderte 
und fih nach einem vergeblihen Derfuch, in Umbugwe 
einzuzie- 
hen, in der 
Nähe von 
Irafu und | 
Ufiominie- | 
derließ. 
Wie wenig 
es ihnen 
gelungen 
ift, den 
Übergang 
vom Mo- 
madenzum 
Uder- 
bauer zu 
vollenden, 
erhellt dar- 
aus, daf 
jie fo ziem— 
lih die in 
Schmutz 
verkom⸗ 
menſten 
Schwarzen 
ſind, die ich 
jemals an⸗ 
getroffen 
habe, und 
daß ſie noch 
immer von 
den altan- 
faffigen Nahbarvölfern ſchmarotzend leben. 

Später als die Tatoga find, meines Erachtens, die 
Mafai, deren Schilderung die vorliegende Studie gewidmet 
ift, nach Ufrifa eingewandert. Jh fomme im zweiten 
Kapitel des vierten Abfchnitts zu der Annahme, dağ 
die Einwanderung der Mafai nicht nach der Zeit der 
vierten Pharaonendynaftie ftatfgefunden haben dürfte. 
Aus dem Abfat „die Keniter der Bibel — die Schmiede 
der Mafai” desfelben Kapitels geht hervor, daß die 
Mafai bereits bei ihrer Einwanderung im Beli} des 
Eifens und der Schmiedefunft waren. Das Ende der 
Steinzeit in Uaypten fekt die Forfchung jet, meines 
Wiffens, um das Jahr 5000 vor Chrifti. Da nicht an- 
zunehmen ift, daß die Uaypter noc) im der Steinzeit 
verharrten, nachdem Eifen befitiende Dölfer durch ihr 
£and oder nahe daran vorbei gewandert find, wird man 
vermuten dürfen, daß der Einzug der Mafai nach Afrifa 








faum vor jenem Jahr 5000 vor Chrifti erfolgte, voraus- 
geſetzt, daß diefe Heitbeftimmung des ägyptifchen Stein- 
zeitendes richtig ift. 

Eine der letzten femitifchen Einwanderungen auf 
dem Weg über die Landenge von Suez ift im Altertum 
die derjenigen Ugypter,*) weldye dort die Begründer jener 
hohen Kultur wurden. Sie verfchloffen das Tor Ufrifas 
für weitere Einwanderungen großer Dolfsmaffen. Don 
nun an ging daher der Dölferftrom aus Arabien im 
wefentlichen nah Worden. Wohl hat es niht an Der- 
fucen jpäter aus Arabien gedrängter Semiten gefehlt, 
der alten Straße folgend, nah Afrifa einzudringen. 
Doh das mächtige Agypten verhinderte dies — zum 
Heile jener Dölfer. Die alten Jsraeliten hätten daher 
den Agyptern dankbar fein follen, daf fie ihre Wanderung 
aufhielten, anftatt fidy darüber zu beflagen, daf fie von 


i 
4 





Masaibütte. (Der an der Hütte ftehende Karabiner gehört einem Soldaten der Schußtruppe.) 


jenen zur Arbeit herangezogen wurden, die ihnen als 
freien und arbeitsfcheuen Nomaden ja allerdings nicht 
leicht geworden fein mag. 

Jm Punfte der Sugehörigfeit der Mafai zu den 
Semiten erfcheinen noh einige Worte nötig, zumal fie 
von früheren Neifenden — foweit ic) deren Arbeiten 
fenne — ftets für Hamiten angefprochen wurden, Ein 
Dolf ift in Bezug auf feine Raffe nah drei Gefichts- 
punften zu beurteilen: nad feinen fomatifchen Mert- 
malen, feiner Pjyche und ihren fichtbaren Unferungen 
und Schließlich nach feiner Sprache. In erfterer Richtung 
hat Prof. Dr. v. £ufchan bereits die Maſai als Semiten 
erfannt. Im zweiten Punft glaube ich es im folgenden 
nachzumweifen, und was die Sprache betrifft, fo wird 


*) Auch fprachlich ijt die Sugehörigfeit der Ugypter zu den 
Semiten nach den Ergebniffen von Erman und Sethe nunmehr gefichert. 
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Kaartracht der Krieger. 


eine wohl gleichzeitig erjdeinende Studie Deegs darüber 
Klarheit fchaffen. 

Es fei mir hier geftattet, einem noch ziemlich all- 
gemeinen Jrrtum entgegenzutreten. Wenn der Laie von 
Semiten hört, fo denkt er in der Regel an Menjchen, 
deren Äußeres dem der heutigen Juden gleicht oder fehr 
ähnlich ift. Dies ift nun durchaus faljch, denn die Juden 
find in ihrer Allgemeinheit feine Semiten mehr. Sie 
waren es, folange fie nicht anfäfjig waren; dann begann 
aber fofort eine energifche Raffenmifchung, welche 
in der Folge die Körperform fehr ftarf veränderte 
und zu einer neuen ausbildete.*) 

Die Semiten find hohe, ſchlanke Geftalten mit, 
fympathifhen,  feingefchnittenen Gefichtszügen, 
fhmalen, oft grofen, aber nicht felten geradezu 
zterlihen Füßen und Händen. 

Unter den heutigen Juden ift der reine Se- 
mitentypus wohl nicht häufig vertreten. Am rein- 
ften feinen ihn mir noh dte Juden von Uden 
aufjuweifen. Die Mehrzahl der jetigen Juden 
dagegen zeigt mehr oder weniger deutlich charaf- 
teriftifche Merfmale der Hethiterraffe, von der wir 
wiffen, daß eins der zu ihr gehörigen Dolfer, die 
Mitani, bereits zu Anfang des 2. Jahrtaufends 
ein mächtiges Reich bildete, deffen Grenzen nadh 
Süden bis zum Kibanon reichten und die bereits 
früher ſchon Dolfsicharen nach Süden voraefchiet 
haben dürften. Uber das Schtefal diefer Dorläufer 
geben uns weder Äayptifche nod) affyrtiche Berichte 
nod) eigene Denfmäler oder Urjchriften Kunde, jo 
daf wir vorläufig wohl annehmen dürfen, dağ fie in 
fremden Dölfern — der Semitenraffe — aufaegangen 


oy Über die Dermifchung der Ebräer mit den Bethitern 
berichtet die Bibel an verfhiedenen Stellen. Zunächit führte die 
Einwanderung der Ebräer in die Candſtriche der Herhtier in 
Kanaan zu einer umfangreichen Dermiichung, die — wie Eira 
im 9. Kapitel beridytet — and) fpdter nod allgemein war, fowotl 
beim Volf, wie auch bei den Prieftern und Leviten. Daf die Der: 
mifdjung beider Dolfer aber fdjon lange vor der Sephufiwerdung 
der Ebrder begann, wird Genejis 26, 24 beriditet, wonach 
Efaus Frauen Judith und Sasmarh Hethiterinnen waren, 











—— 


find, wobei fie dieſen ihre unfds- 
nen fomatifhen Eigenfchaften 
vererbten. Diefe Fennen wir in 
ihrer Urfprünglichfeit nur in den 
uns hinterlaffenen Denfmälern. 
Danach ift der Hethitertyp charaf- 
terifiert durch ftarf brachycephale 
Köpfe, dunfles Haar, dunfle 
Augen, große gebogene fleifchige 
Uafe, eine ftar? zurücktretende 
Stirn, hervortretende Baden- 
fnocen, grobe Knochen undeinen 
dadurch bedingten plumpen Kör- 
perbau. 

Die oben den Semiten zu- 
gefchriebenen fomatifhen Merf- 
male finden wir nun weder bei 
jedem Mafai, noc ihre Gefamt- 
heit in der Mehrzahl der Mafai 
vertreten. Diefe zeigt vielmehr 
den obigen Typus in einer mehr 
oder weniger vergröberten Form, 
die indes ein geübtes Auge un- 
ſchwer als ſemitiſch erfennt und 
von der der nigrito-femitifchen oder femito-nigritifchen 
Miſchvölker zu unterfcheiden vermag nnd die auch der 
Neuling nicht als „negerhaft”“ anfprehen wird. 

Es fei fchon hier voransgefhidt, daf ich die 
Mafat für die Nachkommen desjenigen nomadi- 
fierenden Semitenvolfes halte, dem das Hirten- 
volf der Glteften Ebräer angehörte. Dieje Der- 





mutung glaube ich im folgenden — befonders im vierten 
Abfchnitt der vorliegenden Studie — begründet zu haben. 
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Besuch in Varzin. 


20. bis 22. August 1875. 
Don Dr. Freiberrn von Mittnacht. 


Aus: Dr. $reihere von Mittnaht, K. Württemberg. Staatsminifter und Miniſter— 
präfident a. D., Erinnerungen an Bismard. Grog-8° Stuttgart und Berlin, 
3.6. Cotta’fhe Buchhandlung Nachfolger. Geh. ME. 1.50, in Keinenband WE. 2.—. 


Die vorftehende Schrift dient der Bismardskiteratur zu wejentlicher Bereicherung und wird 
nicht verfehlen, das Inte ffe aller, die fi für die politifhe Entwidlung der letzten 40 Jahre 
intereffieren, in hohem Grade zu erregen. Wie befannt, genof der Verfaffer als leitender württem- 
bergijcher Minifter und Dertreter feines Heimatsftaats im Bundesrat das Dertrauen des erften 
Reichsfanzlers in hohem Grade. Bismard nannte ihn „Freund“, und Mittnacht vergalt dies durch 
unverbrüdliche Treue auch nadh der Entlaffung Bismards. 

So fommt es, daß die Mittnachtfhen Erinnerungen ſowohl nach der politifchen wie nach der 
menfchlichen Seite viel Unregendes und für die Gefdichtfchreibung Wichtiges enthalten. Ein ganz 
neues Siht fällt darin auf die Derfailler Minifterfonferenzen, insbefondere auf das damalige Per- 
halten Bayerns. Prächtige, bisher noch unbefannte Unferungen Bismards, briefliche wie mündliche, 
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fommen erftmals zur Deröffentlichung. 


Zum Befuche in Darzin im Sommer 1875 hatte 
mih Bismard durch den wiirttembergifden Gefandten 
in Berlin, Freiherrn von Spitzemberg, einladen laffen, 
der wie feine Gattin im Bismardfchen Haufe gerne 
gefehen und ein Jugendfreund von mir war. Don der 
Enthüllung des Hermanndenfmals bet Detmold fommend, 
traf ih am 20. Auguft in Darzin ein. Der fürft klagte 
über Mattigfeit, zeigte fih indes in der Unterhaltung 
fehr frifh und mitteilfam. Wach der Tafel abends 
fprad er zunächſt über die auswärtigen Beziehungen. 
Der Kaifer von Rußland fet ern Mann, der Wort halte, 
und zu ftolz und bequem, um unmwahr zu fein; er bilde 
fih ein, Bismard wolle den Dienft feines Faiferlichen 
Herrn verlaffen, während für ihn — den Kanzler — 
nur die Gefundheit in Betracht fomme, wobei es ein 
aufreibendes Moment fet, daß Kaifer Wilhelm neben 
dem feinigen aud) des Rats fürftliher und anderer 
Perjonen fih bediene. Man habe nicht zu befürchten, 
dağ Kaifer Alerander von der Freundfchaft für Deutich- 
land abgebradyt werden finnte. Rußland und Deutjche 
land haben feine widerftreitenden Intereſſen, erfteres 
wolle fein deutjches, letteres fein ruſſiſches Land, und 
Rußland brauche einen foliden und mächtigen Bundes- 
genofjen wie Deutſchland. Gortfhafow denfe vielleicht 
anders, auf feine Meinungen aber habe der Kaifer 
großen Einfluß. An dem faljchen Kriegslärm im 
Frühjahr feien hauptfächlich ſchuld der franzöfifche Bot- 
fhafter in Berlin und Orloff in Paris. Erfterer fei 
unter einem Dorwand nach Petersburg gereift und habe 
dort Franfreich als ſchwer bedroht dargeftellt, letiterer 
habe aus Paris fo berichtet, wie es Gortſchakow an- 
genehm gewefen. Diefer habe gerne die Rolle eines 
Friedensengels vor Europa gefpielt und fchlieflich den 
Kaifer glauben gemadyt, wir wollen Krieg anfangen. 
Wozu? Aus Furcht vor der Sufunft? Das fei, wenn 
man den Gegner immer ftärfer werden fehe, vom mili- 
tärifchen Standpunft aus erflärlih, er, der Kanzler, 
würde, wenn der vielleicht {pater zu führende Krieg 
noh vermieden werden Fönne, denfelben nicht vom 
Saune brechen. In den faljchen Kriegslärm haben fic 
aud) hochftehende Frauen gemifcht, fo die Königinnen 
von England und von Holland. Englands Verhalten, 


das den Mächten zur Aufrechterhaltung des Friedens 
feine ganze Macht zur Derfügung geftellt habe, fei ein- 
fah lächerlich gewefen. Jn Paris fet der Kriegslärm 
erwiinfdt gewefen, um eine ganz beträchtliche Derftärfuna 
der Armee durchzufegen. 

Natürlich habe auch die Preffe das Jhrige beigetragen. 
Die deutſche Preffe fet eine große Unbequemlichfeit fiir 
die auswärtige Politif. Die enalifhe und die fran- 
zöjifche Preffe machen viel weniger in ausmwärtiger 
Politif, die dentjche Preffe befchäftige fih vorzugsweije 
damit, weil der Deutfche vor dem, was auswärts ge- 
fhehe, noc) einen zu großen Refpeft habe. Sodann 
leifte die Diplomatie in Berlin Erjtaunliches in der 
Preffe. Jede Botihaft, jede Gefandtichaft habe thre 
Derbindungen. Was ihre Beeinflußten jchreiben, halte 
mart dann für offiziös, weil jene Leute darunter hinein 
manches erfahren und mitteilen, was man nur von 
Wiffenden erfahren fonnte. Er — der Kanzler — habe 
jet jede Derbindung mit der Preffe aufgegeben. Es 
feien nicht mehr wie früher einzelne Beamte berechtigt, 
Mitteilungen zu madhen, auf die hin das betreffende 
Blatt feinem ganzen Inhalt nah als offizids gegolten 
habe. Es gehe auh ohne die Preffe. Wenn nötig, 
werde er den Reichsanjeiger benützen. 

Don Öfterreich ſprach der Kürft auf das freund- 
lichfte. Insbeſondere fprah er fein vollftes Dertrauen 
in Undraffy aus. Ungarn brauche ftets Anlehnung an 
Deutfchland. Bei der türfifchen Derwidlung feien 
Deutfchlands Intereffen nicht unmittelbar engagiert, es 
habe nur das Einvernehmen zwiſchen Öfterreih und 
Nußland zu fördern. Dereinigen fih die beiden, fo fei 
Deutichland ohne weiteres dabei, verftändigen fie fic 
nicht, fo könne Deutfchland nicht majorifieren, bet dreien 
gebe es feine Majorifierung, fondern gelte das liberum 
veto. Uber allgemeine Redensarten fommen die beiden 
freilich nicht hinaus, fie vereinigen fich über das Nichts— 
tun, handle es fih um etwas Pofitives, fo Follıdieren 
die Jutereffen. Im falle eines Serwiirfniffes zwijchen 
beiden wäre es thm außerordentlich fchwer zu optieren, 
denn neutral zu bleiben, fei in folchen Fällen immer 
bedenflih. Auf der einen Seite die traditionelle ftarfe 
Samilienpolitif, fein divergierendes Intereffe und der 


104 Dr. $reiherr von Wittnacht: 





Dorzug einer großen Stabilität, während in Öfterreich 
häufige Syſtemwechſel ftattfinden, auf der anderen die 
Stammesgemeinfchaft und mannigfache wertvolle nahe 
Verbindungen auf anderen Gebieten als dem der fa- 
milienpolitif. Träte man zu Ofterreich, fo bekäme man 
in Rußland einen unverföhnlihen Gegner und Alliierten 
Frankreichs, im anderen falle würde Rußland bedenklich 
mädtig, Übrigens würden weder Rufland noch Öfter- 
reich durch der Türfei abgenommene nene Provinzen 
fih fräftigen. Gortfdafow werde rückſichtsvoll gegen 
Ofterreid) fein, und derzeit liege Fein Grund vor, fih zu 
beunruhigen. 

Am 21. Auguft hatte ich weitere Unterredungen 
mit dem fürften anf einem Spaziergange im Parf und 
einer längeren fahrt durd den Wald. 

Bei feiner Befprechung des diplomatifhen Unus- 
ſchuſſes des Bundesrats, worüber fchon oben berichtet 
wurde, charafterifierte Bismard eine gewiffe Hlaffe von 
Diplomaten als Leute, die „nur nad) der auf einer ge- 
ftiten Uniform glizernden Sonne des Europäertums 
fih fehnen, in Paris oder London leben und wohl 
leben”. 

Auch der bayerifhe Gefandte in Berlin fet ein 
»Parifer” und unterhalte unausgeſetzte Beziehungen 
zur fremden Diplomatie und zur ſchlechten Preffe. In 
feiner Unwefenheit würde der fürft vertrauliche Er- 
Plärungen nicht abgeben Fönnen, da er befürchten müßte, 
jie wiirden dahin gelangen, wohin er fie am ungerniten 
gebracht fähe. 

Gegen den Föniglich fächfifhen Gejanodten habe er 
nichts einzuwenden, er dürfte fchon nicht weiter gehen 
als friefen wolle, dem er durchaus vertraue, wenn er 
aud) etwas ängftlih fei. Wie und bis zu welchem 
Grade er mit Friefen und deffen König daran fei, wiffe 
er genan. ‚Freilich gebe es auch in Sachfen Partifulariften, 
gber wo gebe es die nicht. Jn Preufen finde man den 
diefften Partifularismus, namentlich im Milttärdeparter 
ment. Jn Preußen fet auch nicht überall das Befte. 
Die hannöverifchen Beamten 3. B. feien beffer und ge- 
bildeter gewejen als die preufifchen, und die fächfiichen 
Dermwaltungseinrichtungen feien zweckmäßiger, wenn auch 
willfürlicher als die preufifchen. Der württembergifche 
Gejandte habe das volle Vertrauen des Kanzlers, er 
arbeite im Bundesrat und hätte fchon die Feit nicht zu 
anderem. 

Herr von Pfretichner gehöre niht zu denjenigen, 
die felbft reiten. Die bayerifchen Minifter, mit Aus- 
nahme vielleicht pon Fäuftle, fehen zu viel nad) dem, 
was ihr König fage und denfe, und inwieweit diefer 
reichsfreundlichen Jdeen fih hingebe, jet doch immer die 
Stage. Die bayerifchen Minifter weifen gerne von fih 
ab und machen oft den Eindrud von Gejhäftsmüden, 
die fagen: Laßt uns doch in Ruhe. Ein ultramontanes 
Miniftertum in Bayern würde er nicht eben fürchten. 
Entweder es wäre reichsfeindlich, dann würden wir es 
in drei Monaten zum Biegen oder Brechen bringen, 
oder es würde — die Ultramontanen find geſchickte Leute 
— dem Reiche das Seinige laffen, dann wäre es ja 
gut. Es fet ihm aus Bayern fchon nahe gelegt worden, 
der Bildung eines ultramontanen Miniftertums Dorjchub 
zu leiften, um die Derhältniffe dort zu Plären, die Der- 
antwortung hierfür iibernehme er aber nicht. 

Sodann teilte mir der Reichsfanzler mit, daß Del- 
briic aus dem Amte zu fcheiden beabfichtige; als Grund 
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gebe er die Beforgnis an, bei fortgefegter Tätigfeit von 
einem Gehirnleiden befallen zu werden, welche Beforgnis 
der Fürſt auch fdon für fih gehabt habe. Ich bemerkte, 
der Nüdtritt Delbrüds von feinem fchwierigen Amte 
wäre ein großer Derluft fiir die Gefchäfte des Bundes- 
rats; er ftehe in großem Anfehen bei deffen Mitgliedern, 
und was ein Haupterfordernis fei, auch bet den zahl- 
reichen preußifchen Beamten, mit welchen er in Reids- 
angelegenheiten zu verfehren habe. Der fürft faate, 
im Reichsfanzleramt, nicht im NReichsfanzler, der der 
alleinige verantwortliche oberfte Keiter bleiben miiffe, fei 
zu viel vereinigt, die Maſchine fei ihm zu mächtig ge- 
worden, es müßten Abteilungen mit größerer Selb- 
ftändigfeit gebildet werden, namentlic) die Juftizabteilung 
fonnte jelbftändig fein; die Perfönlichfeit des Retchs- 
Fanzleramtspräfidenten präge fih im ganzen Gefchäfts- 
gang zu fehr aus; feine Fontrollierende Tätigfeit follte 
mehr in den Bundesratsausfhüffen liegen. Selbftändige 
Abteilungen ohne Bejchneidung der Kompetenzen des 
Bundesrats, dann braudte man feine Reichsminijterien 
Auch in Preußen follte es mehr Minifterten geben; das 
SFinanzminifterium und das Handelsminiftertum Fönnten 
geteilt werden, und neben einem Juftizminifter für die 
Gefetzgebung wäre ein zweiter für die Verwaltung am 
Plate. Daf man die Reichsjuftizgefege in der nächften 
Seffion oder daf man fie überhaupt befomme, fei bei 
der Neigung zu übertriebener Humanitdt nicht notwendig. 
Delbrii habe vorgefchlagen, daf die Regierungen in der 
Reichsjuftizfommiffion durch Kommiffare fih vertreten 
laffen ; er habe dagegen proteftiert, weil es zu Konzeffionen 
der Regierungen führe, während der Reichstag fih nicht 
gebunden halte. * 

Und die Eifenbahnfragen befprah der Kanzler 
Ob das Reichseifenbahngefet bis zur nadften Seffton 
fertig werden, ob man überhaupt darüber fic) verftändigen 
werde, wiffe er nicht. Bei feiner Schilderung der be- 
ftehenden Mißſtände eremplifizierte er vorzugsweife auf 
die Privatbahnen und nur gelegentlich bemerkte er, 
vielleiht wäre eine Löſung auch darin zu finden, daß 
das Reich einen größeren Eijfenbahnfompler als Eigentum 
erwerben würde. Ich fagte, ein Eifenbahnreichsgejet 
fonne man erhalten, wenn man fih entfchliefen würde, 
die Rechte der Landesregierungen nicht allzufehr zu be- 
fhränfen. Daf ein größerer Bundesftaat fein Bahnnet 
an das Reih abgeben wiirde, glaube ih nicht. Die 
Reichsverfaffung gehe ja auh davon aus, daf die Re- 
gierungen das Eigentum ihrer Bahnen behalten, und 
die Enteignung eines fo ‚wertvollen Beſitzes käme zu 
früh nah dem Abfchluß der Derträge. Auch würde 
jede Garantie fehlen, was der Landtag über die Der- 
wendung des Kaufpreifes für die Landesbahnen und 
was der Reichstag über die Verwendung der Erträgniſſe 
der Reichseifenbahnen befchliegen würden. 

Am 22. Auguft, bei einem Spaziergang, fagte der 
Kanzler, er würde fehr wünfchen, bei feinen Beftrebungen, 
den Bundesrat zu Fräftigen, Unterftüung zu finden. 
Derfelbe follte nicht nur ein paar Monate verfammelt 
fein, nnd die leitenden Mlinifter follten häufiger und 
gleichzeitig nah Berlin fommen. Die Dertreter der 
fleinen Staaten im Bundesrat feien zu furchtfam. Jhre 
Fürften fürchten, bet nächfter Gelegenheit mediatifiert 
zu werden. Mit Unrecht. Eine foldhe Politif Fönne 
der Kaifer nicht wiinfden, und wenn ein Teil der 
Reichsverfaffung fiele, Fönnten auch andere Teile fallen. 
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Im Interefje der Kleinen miiffe man die Matrifulare 
umlagen los werden, aber der Reichstag wolle die Re- 
gierungen nicht unabhängig werden laffen. 

Ju der Firhlihen frage habe man in Preufen 
das Schlimmite hinter fih. Die Maigeſetze, denen er 
nach der Art ihrer Entftehung ziemlich fern jtehe, feien 
in manchen Beziehungen verfehlt, juriftifche Nörgeleten, 
Derfolgung einzelner Perfonen. Es fei ja traurig 
gewejen diefe peinlihe Nachforfchung nad) den 
päpftlichen Delegierten, der Staat als jchwer Geharnifchter 
hinter leichten Reitern her, als Gendarm mit dem 
Scleppfäbel hinter leichtfüßigen Übertretern herfommend; 
er wird mit Steinen geworfen und hat die Sympatbien 
nicht, fondern wird ausgelaht. Er habe nur Wieder- 
herftellung des landrechtlichen Zuftandes gewollt. Wieder- 
herftellung einer ftarfen Defenfivftellung gegenüber der 
aggreffiven Fatholifchen Kirche; das fet erreicht, weiter- 
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— nicht erforderlich, auch nicht Ausdehnung der 
Kirchengeſetze auf das Reich, es müßte denn ein Not- 
fchrei aus Bayern fommen. Die Entfernung der bee 
Fannten Derfajfunasparagraphen habe er nur durch 
Stellung der Kabinettsfrage gegen den Widerftand falfs 
durchfegen Fönnen; diefer babe aber das Gute, dağ er, 
wenn die Entfcheidung gefallen, mit Aufwendung der 
ganzen thm eigenen Arbeitfamfeit fie durchſetze; dafür 
habe er dann Buldigungen entgegennehmen müffen fiir 
etwas, dem er fih mit aller Kraft widerjett habe. 

Als noh von der Nüdfehr des Fiirften nadh 
Berlin gefprochen wurde, fagte er: Wer mir in Berlin 
etwas zu jagen hat, muß es in zwanzig Minuten tun; 
die meiften fremden Gefandten bleiben zu lang; fie 
möchten immer noh etwas herausprefjen, was fie, 
vielleicht in ganz fchiefem Kichte, nah Haufe berichten 
fönnen. 


Tempel, Ruinen und andere Bauwerke im Garten. 


Aus: Franz Sales Mener, Prof. an der Großh. Kunftgewerbefchule in Karlsruhe, 
und Friedrich Ries, Garteninfpeftor in Karlsruhe, Die Gartentunft in Wort und 
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Un Werfen über die Gartenfunft fehlt es auf dem deutfchen Biichermarfte nicht, 


aber nur 


wenige dürften darunter fein, die ein fo uneingefchränftes Lob verdienen, wie das vorliegende. Jn 
der Gartenfunft liegen befanntlicy wie auf feinem andern Gebiete Theorie und praris, äfthetifche 
und rein technifche Erwägungen in beftändigem Kampf; der Künjtler arbeitet mit einem fpröden 
Material und muß bei feinem Schaffen oft mehr, als ihm erwiinfcht ift, mit den gegebenen Der- 
hältniffen, als da find Boden- und Terrainbefchaffenheit, Mangel oder Überfluß an Waffer md 
flimatifche Eigentümlichfeiten, rechnen. Das Werf von Meyer und Ries ftellt fih die Aufgabe, 
jedem, der die Anlage eines Gartens unternimmt oder fih mit der Pflege eines folchen befhäftigt, 
als Führer zu dienen und hierbei die äjfthetifchen Anforderungen mit den Regeln der Praris in 
Einflang zu. bringen. Dom Reichtum des Jnhalts mögen folgende Überfchriften der vierzehn Haupt» 
abjchnitte, deren jeder wieder in eine Reihe von Kapiteln zerfällt, einen Begriff geben: Allgemeiner 
und gefdichtlicher Überblid. Das Pflanzenmaterial. Die Rofen. Die Wege. Der Boden und die 
Erdarten. Der Rafen. Das Waffer und die felfen. Die Bepflanzung im Haturftil. Die Be- 
pflanzung im geometrifchen Stil. Das Rojarium, das Ylymphaearinm, das Alpinum und das 
Arboretum. Künftlihe Gartenzutaten. Die Unterhaltung der Garten. Das gärtnerifche Zeichnen 
und Modellieren, das Entwerfen der Pläne und ihre Übertragung auf den Pla. Die ver- 


fchiedenen Gärten. 


Daß man dem Garten Banwerfe einfügen darf, 
fowohl zwedliche als foldye, die der Hauptjache nach nur 
Sierwert haben, fteht wohl aufer Zweifel. Sie bringen 
farbige Abwechflung in das Grün; ihre ftruftiven Linien 
und ihre ftereometrifchen Formen können gute Kontrafte 
bilden zu den Formgebungen, welche dem pflanzlichen 
Organismus eigen find. Um diefe Wirfungen zu er- 
reihen, ift es nicht gerade nötig, daß die Bauten Kunft- 
werte find. Sie fönnen einfah, aber fie dürfen nicht 
unfhön fein. 

In der gartengefhichtlihen Sfizze des erften Ub- 
fchnittes wurde erwähnt, wie Kaifer Hadrian fih in 
feiner berühmten Dilla bet Tivoli eine Art Architeftur- 
mufeum einrichten und berühmte Bauwerke Fopieren 
lieg. Jn den Gärten der Renaiffance waren Brunnen- 
hanfer, Grotten, Stibadien und monumentale Garten- 
häufer beliebte und viel . verwendete Ausjtattungs- 
ftiide. Die Barod- und Rofofozeit fiigten Pleine Tempel, 


Kaftelle, Fünftlihe Ruinen, Pagoden und Mofdeen 
hinzu. Die in den Jahren 1870—71 im Schweßinger 
Lazarett untergebradyten SGuaven und Curfos waren 
nicht wenig iiberrafdt, ein mohammedanifches Bethaus 
in Deutfchland zu finden; desgleichen der Schah von 
Perjien, der als Gaft des Grofherjogs von Baden am 
14. Auguft 1889 die Mofchee bewunderte. (Otto Schwarz, 
Weaweijer durch Schwegingens Schloßgarten.) Die Hof- 
fefte, Tanz und Cheater, die Jagd, die Einführung 
fremder Pflanzen und das Hegen feltener Tiere machten 
eine Reihe weiterer Gartenbanten nötig: Luft- und 
Jagdhäufer, Orangerien, Dolieren, Swinger ufw. Mit 
dem Übergang zum Waturftil famen hinzu die Natur- 
holzbauten, die landwirtjchaftlihen Bauten der Ferme 
orée, die Schäferbütten ufm. Was Wunder, wenn 
mancher Garten jchlieglih von Bauwerfen wimmelte 
und mit denfelben überladen war. Die unausbleiblicde 
Reaktion räumte mit denfelben wieder auf, griff aber, 


10 





106 


ie | 


Tempel, Ruinen und andere Baumwerfe im Garten. 





wie jede Reaftion, über die goldene Mitte hinaus und 
hätte am liebften auf alle Baumerfe ‚verzichtet. Heute 
ift man wieder duldfamer und hält fic) gewifjermafen 
auf der mittleren Linie, ` was auch das befte fein wird. 

für mythologifdhe und fymbolifhe Tempel 
(Shwegingen hat aufer feinen Apollo-, Merfur- und 
Minervatempeln and einen Tempel der Botanif; pots- 
dam hat einen Tempel der Freundfchaft) ſchwärmt heute 
niemand, fo daf fie hier aufer Betracht bleiben Fönnen. 
für künſtliche Ruinen ift man noh eher zu haben. 
Die Romantif des Mittelalters liegt uns bezüglidy der 
Dorbilder dabei näher, als die Trümmer des Altertums. 
Um den Bau Fünftlicher Ruinen ijt es eine mifliche 
Sache; er ift faft ebenfo heifel wie der Ban Fiinftlicher 
Selfen. Die Patina des Alters läßt fich fchwer Pünftlich 
geben und man muf es fchlieflich doc) der Feit über- 
laffen, aus der Ruine eine wirflihe Ruine und ein 
poetifches Bild zu geftalten. Das römifche Wafjerfaftell 
der fig. 228 wirft in feinem dermaligen Zuftand jeden- 
falls günftiger als unmittelbar nach der Erbauung. 
Um beften Fommt man wohl zureht, wenn man von 
einem für den Abtrag bejtimmten Baumwerf die Quader, 
Gewände, Pfeiler, Manerbögen nfw. erwerben fann, 
um fie beim Ruinenban zu verwerten. Die Ruine auf 
dem Fünftlich angefchiitteten Lauterberg des Karlsruher 
Stadtgartens ift ziemlich reiz- und poejielos, foweit fie 
aus Drabtgefleht und Sement hergejtellt ift, wogegen 





die der abgetragenen Feſtung Raftatt entnommenen 
Teile und Einzelheiten weit beffer und echter wirfen. 
Wo die genannten Dinge nicht zu haben und bei- 
zufhaffen find, da wird man auf den Ruinenban 
bejjer verzichten; der moderne Garten fann die Rui- 
nen ganz gut entbehren. Er hat zum praftifden Ge- 
brauch mancherlei Fleine Bauten nötig und es empfiehlt 
fic) in erfter Linie, diefe hübſch und gefällig zu gejtalten, 
um fie zeigen zu können, anftatt fie zu verſtecken, wie 
es teilweife gefchieht. Dahin gehören Pförtner- und 
Gartnerwohnungen, Bootshdufer, Mujif- 
pavillone, Seitunasfiosfe, Crinfhallen, 
BInmenverfaufsbuden u. a. m. Die modernite 
Architektur hat ja ganz reizende Ausdrudsformen für 
derartige Mbjefte und es wäre unflug, fie nicht für den 
Garten nutzbar zu maden. Die neuerdings beliebten 
Sachwerfe mit dem: farbigen Holz zwifchen dem weißen 
Derpug, mit den farbigen Siegeldicdern uſw. ftehen 
ganz gut zum Grin des Gartens. Die fig. 229 zeigt 
ein fleines fahwerfhaus vom Fuße des mehrgenannten 
Lauterberges, das urfprünglich den Aufbau eines feft- 
waaens (Karlsruher Feſtzug 1896) bildete und von der 
Genoffenfchaft der Baugewerfe dem Garten gefchenft 
wurde. 

Wie man die praftifche Seite mit dem Zwecke der 
Gartenverfchönerung verbinden fann, zeigen die fia. 
230, 231 und 232 Die erftere bildet die Karlsruher 





Sig. 231. Schwarzwaldhaus des Karlsruher Stadtgartens, 
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Sig. 232. 


| Sefthalle ab, die mit der Architektur ihrer Rückfeite 

den anftofenden Garten beherrfcht, ein Gegenfeitigfeits- 
‚ verhältnis, das beiden Teilen zu ftatten fommt. Das 
Bild der Fig. 231 ift demfelben Garten entlehnt. Das 
am fuge des Santerberges gelegene, zu Wirtſchafts— 
* Wohnzwecken beſtimmte Schwarzwaldhaus mit 
feiner firohgedectten Sturmhaube ift ziemlich getreu nach 
einem Original des Kinzigtales Fopiert, präfentiert fich 
äußerlich recht behäbig und 


Torweg im botanischen Garten zu Karlsruhe. 


welcher fih die Städte mächtig entwideln, nicht felten 
Architefturen frei, die es wohl verdienten, erhalten zu 
werden. Können fie am urfprünglichen Plate nicht 
verbleiben, fo follte man fie in den Stadtgärten oder 
in Sffentlichen Anlagen wieder errichten. Man wiirde 
damit einen Gartenfhmuc gewinnen und gleichzeitig 
einen Aft der Pietät gegenüber der hiftorifchen Kunſt 
ausüben. 






















‚macht i im Innern einen gemüt- 


den Monumentalen Tor- 
der den botanijchen Gar- 
dem Karlsruher Schlofj- 
verbindet. Diefer Tor- 
ft gleichzeitig Derbin- 
sgang für die rechts und 
anfchliegenden pflanzen- 
er. Don den lebteren ift 
rine in der Eifenfonftruf- 
fichtbar Qie Derglafung 
während des Sommers 
. Über dem Torweg 
fih der fogenannte 
hyrjaal,. welcher zurzeit 
anifches Mlufeum-ein- 
ift. Die Architektur 
mmt aus der Mitte des vo- 
Jahrhunderts. 


Auf einen Punft fei hier 
befonders aufmerkſam 
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fig. 228 





Römisches Wasserkastell im Schlossgarten 3u Schwetzingen, 
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Sur Dermeidung harter Übergänge seiten Urdi- 
teftur und Garten empfiehlt fih eine entiprechende Be- 
pflanzung. Bei Fleineren Gebäuden genügt es, dem 
Sodel entlang Rabatten anzulegen und fie geeignet mit 
Pflanzen zu garnieren. Schlinggewächfe, die fic) teil- 
weife in die Architektur hinetnranfen, find in diefer 
Binficht ganz bejonders wirfjam, wie das Beifpiel der 
fig. 252 zeigt. Größere Gebäude werden mit dem land- 
ichaftlihen Garten häufig dadurdy vermittelt, daß als 
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Das Lebenusende Rn, 
bersang —— Anlagen dienen (Parterres ufw.), 
worauf ſchon an anderer Stelle hingewieſen worden ift. 
Um Waſſer gelegene oder ſich in das Waffer hinein- 
banende Urchitefturen find gewöhnlich doppelt wirffam, 
weil eben zum Hauptbild noch das Spiegelbild hinzu- 
fommt und weil das Waffer die Überficht nicht hemmt, 
alfo wie ein freier Plat} wirft. Dem freien Pla ift 
es aber vorzuziehen, weil es lebendiger und landfchaft- 
licher ijt als jener. 


Das Lebensende Napoleons. 


Don Engelbert Lorenz Fischer. 
Aus: Dr. Engelbert Lorenz Fiſcher, Monfeigneur, Prälat, Geheimer Kammerherr Sr. 


Beiligfeit des Papftes, Napoleon I. 


Ein Lebens- und Charafterbild Wapoleons mit 
befonderer Riickficht auf fetne Stellung zur chriftlihen Religion. 
Gedähtnis der Gründung des erften franzöfifchen Katferreiches. 
60 lluftrationen. Leipzig, H. Schmidt & C. Günther. Brofd. ME. 6.—. 


Sum 100jährigen 
gr. 8%. Mit über 
In Pradt- 


band mit der Kaiferfrone in Elfenbeinimitation und unterlegtem Rot-Sammet If, 7.50. 


Der Derfaffer, einer der hervorragendften Fatholifhen Philofophen der Geaenwart, bietet 
dem deutichen Publifum in diejfem Werke ein glänzendes Lebens- und Charafterbild des 
großen Korfen, mit befonderer Riickjicht auf feine Stellung zur chriftlicyen Religion. Eine une 
gemein fleifige Arbeit, ein vollftändiges pfychologifches Charaftergemälde über den genia- 
len Mann erhält hier der Lefer. Der Derfafjer jagt im Vorwort: „Um aber ein zutreffendes Cha- 
rafterbild diefes genialen Mannes darzuftellen, dazu gehört vor allem ein feiner pfychologifder 
Taft und ein offener Sinn für das geiftig Große und Erhabene. 

Außer dem rein wiſſenſchaftlichen weë der gefchichtlichen und pfychologifchen Belehrung will diefes 
Buch and einen geiftigen Genuß bieten, fowie zur geijtigen Erhebung anregen. Denn je höher 
eine Perjönlichfeit durch ihre Geiftesgröße fteht, defto mehr zieht fie uns empor, wenn wir fie mit 
Jntereffe betrachten und uns eingehend mit ihr befaffen. Die Gefellfchaft der wahrhaft Großen ift Er- 
lenchtung und Kraft; ihre Biographien duften von der feinen Effenz hohen Denfens und edlen Stre- 
bens... Sie find freilich nicht ohne fehler. Jm Gegenteil, ihre Sünden und Torheiten find mance 
mal auffallend groß. Nicht darum, fondern trotdem lieben wir fie und beftreben uns, das Befte, 
was wir an Kraft oder Wahrheit oder Schönheit in ihrem Leben an Werfen bervorleuchten fehen, 
uns anzueignen. Darum ijt das Studium des Charakters und der Gefchichte großer Männer fo eminent 


bildend und anregend. 


Nicht minder intereffant ijt die Frage nah ihrer Stellung zur Religion; denn die Religion 


eines Mienjchen ift das Wichtigfte, was an ihm in 


Betracht kommt. Aber gerade diefe bedentiame 


Seite wurde bisher bei der Darftellung Napoleons foviel wie gar nicht behandelt. 
Indem ich alfo hier zum erften Nale eine fyftematiiche Darjtellung der theoretifchen und 


praftifchen Religiofitit Uapoleons gebe, biete ich 


damit etwas Nenes, Das vorliegende Buch hat 


fonad) nicht nur einen rein wifjenichaftlichen, fondern auch einen äjthetifchen, einen ethijchen und 


religidfen Gwe.” 


Der gejtürjte Imperator follte indes noch einmal 
einen höchſt merfiwürdigen Triumph erleben. 

Wachdem er anfangs Mat i814 auf der ihm zu- 
aewiejenen Inſel Elba angefommen war, drängte ihn 
feine überfchwengliche Energiefülle und die darans 
bervorgehende Arbeitsluft, hier im Pleinen zu tun, was 
er bisher in fo großen Derhdltniffen geleiftet hatte. Auch 
in der Derbannung war er unabläflig tatta; iiberall 
leate er beffernde Hand an und binnen wenigen Mo- 
naten hatte die Inſel feon ein anderes Ausfeben, fo 
daß er von ihren Bewohnern hochgepriefen wurde. 

So glücklich war fem Nachfolger auf dem Throne 
Frankreichs, König Ludwig XVII., durchans nicht. Am 
Gegenteil, Durch die Reaftion, die mit feiner Reate- 
runa eintrat, durch die vielfachen Deränderungen ir: der 


Beſetzung der Stellen mit bourbonifh Gefinnten, ins- 
bejondere durch unvernünftige Anordnungen in der Ar- 
mee entitand alsbald eine große Unzufriedenheit mit 
dem nenen Regime, zumal da auch der neue König 
jelbjt feiner ganzen Perjönlichfeit nach den Erwartungen 
der Franzofen Feineswegs ent{prad. 

Infolgedefjen fehnten fie fic) bald wieder nah ihrem 
genialen Kaifer, der fie zu Ruhm und Macht geführt 
hatte. Diefes erfuhr natürlich Napoleon in feiner Ver- 
bannung, desgleichen den Plan der verbiindeten Mächte 
auf dem Wiener Kongreß, thn anf eine ferne Injel 
im Atlantifchen Ozean bringen zu laffen, um ihn fo 
aänzlich unfhädlih zu machen. Dazu fam, daß ihm 
auch die im Dettiag von Fontainebleau zugeftandene 
Jahresrente von 2 Millionen Francs von Ludwig a. I... 
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nicht ausgezahlt wurde. Indeſſen glaubte er fich gleich. 
falls nicht mehr an den Dertrag gebunden und fo reifte 
in ihm der Entſchluß, Elba fobald als möglich zu ver- 
laffen und nah Frankreich zurüczufehren. 

Um 26. Februar 1815 fchiffte er fih mit 1100 Mann 
ein und landete am 1. März im Golf von Jouan un- 
weit Cannes. Auf franzöfifhem Boden wurde er mit 
großem Jubel empfangen, das Militär ging mit En- 
thufiasmus zu ihm über, und auch das Dolf nahm ihn 
mit Begeifterung auf. So eilte er im Triumph nach 
Paris, wo er am 20. März, nahdem Tags vorher 
£udwig XVIIL daraus geflohen war, als glorreicher 
Kaifer wieder einzog. 

Doch feine Herrlichfeit follte nur hundert Tage 
dauern. Denn feine Gegner, die verbiindeten Fürſten 
Europas, rüdten nun wieder gemeinfam gegen ihn zu 
Felde. Anfangs gegen fie fiegreih, erlag er fchließlich 
abermals ihrer Ubermacht bet Waterloo am 18. Juni 
1815. An diefem Cage war fein Glüdsftern für immer 
erlojchen. Don neuem entthront, wurde er jebt als 
Gefangener auf die Inſel St. Helena gebracht, wo er 
am 15. Mftober 1815 mit feinen Getreuen anfam. 

Hier begann für ibn ein langmwieriges geiftig- 
förperliches Martyrium. Denn das Gefühl völliger 


Machtlofigfeit und perfönlicher Unfreiheit mufte bei 


ihm, der bisher gewohnt war, über Millionen zu herr- 

ihen, auferordentlich drückend wirfen, zumal da die 

ihn bewachenden Engländer, jpeziell der damalige Gou- 

verneur der Infel, Sir Hudfon Lowe, ihn fehr rückjichts- 

los behandelten. Dann nagte auch das fchlimme Klima | 
der Felfeninjel beftändig an feiner Gejundbeit und zer- 

jtörte diejelbe mehr und mehr. 

Uber diefes herbe Geſchick hatte doch für thn andy 
eine gute Seite. Die Jahre der Heimjuchung waren 
für ihn eine Zeit der Buße und Sühne. Einige Jahre 
vor feinem Kebensende (1818) wünſchte er aus eigenem 
Antrieb einen Fatholifchen Geiftlichen in feiner Um— 
gebung. Auf Anordnung feines Onfels, des Kardinals 
Seih in Rom, und mit Genehmigung des Papftes 
Pius VII, der innigen Anteil an der Lage Napoleons 
nahm und deshalb auh durch feinen Mintjter Confalvi 
an den Prinz-Regent in England für ihn fchreiben lief, 
erhielt der Kaifer den Abbe Buonavita, der aus Kor- 
fifa gebürtig, früher Beichtvater der Mutter Napoleons 
und viele Jahre lang Miffionar in Merifo war, — 
fowie den Abbe Vignali als Hausaeiftliche. Diefe, welche 
am 18. September 1819 auf St. Helena anfamen, ver- 
fehrten viel mit ihm, und feitdem trat eine entfchiedene 
Befferung in der Stimmung und im Benehmen des 
hohen Derbannten ein. 





Dapoleon auf dem Cotenbett, 


Nach einem Bilde von Horace Vernet. 


(Aus: Sifcher, Napoleon I. 


Schmidt & Günther, Ceipzig) 
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Dem erjteren, der ihm als einfacher Geiftlicher zu 
gering erfchien und den er deshalb gerne zum Prälaten 
erheben wollte, trug er auf, jeden Sonne und feiertag 
die heilige Mefje vormittags 9 Uhr in feiner (Napoleons) 
Wohnung zu feiern, an welder feier er regelmäßig 
teilnahm. Dignali follte dagegen das heilige Opfer 
in der Wohnung der erfranften Gräfin Bertrand dare 
bringen. 

Als Napoleon fein Ende herannahen fühlte, ver- 
faßte er am 15. April 1821 eigenhändig fein Tefta- 
ment, in dem er niemand, der ihm im Leben nahe 
geftanden oder einen bejonderen Dienjt erwiefen hatte, 
vergaf, und das mit den Worten beginnt: „Ich fterbe 
in der apoftolifch-römifchen Religion, in deren Schoß 
id) vor mehr als 50 Jahren geboren wurde. 

„In der Nacht vom 20. April gegen ı Uhr äußerte 
der Kaifer den Wunſch, mit dem Abbe Vignali zu 
fprechen; er befahl mir,“ berichtet der General Mon- 
tholon weiter, „ihn rufen zu laffen und jetzte hinzu: 
‚Sie werden uns allein laffen, aber zurücfommen, foe 
bald er mein Simmer verlaffen hat. Richten Sie es 
fo ein, daß man nicht erfahre, daß ich ihn die Nacht 
gejehen.‘ Ich geborchte. Der Abbe Dignalt blieb eine 
Stunde beim Kaifer. Als ich zurücfam, war der Kaifer 
febr ruhig; feine Stimme verriet feine Aufregung, er 
hat einige Augenblide von Religion gejprocen, ver- 
langte von mir einen Trank und fchlief ein. 

Am nächften Tage, den 21. April, nachmittags um 
1,2 Uhr, ließ Napoleon abermals den Abbe Dianali 
ommen und richtete an ihn die Frage: „Wiſſen Sie, 
{ eine beleuchtete Sterbefapelle (chambre ar- 
Sire,” entgegnete der Geiftliche. — 
folche hergerichtet?“ fragte thn 
cine,” antwortete Dianali. — 


ig 
Abbe, was 









— Ja 
navy 
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Napoleon im Sarg auf St. Helena. 
(Aus: Sifcher, Napoleon I. Schmidt & Günther, £eipzig ) 


„tun, Sie 
follen die 
meinige 
herrich⸗ 
ten“, be 
merfte der 
Kaifer und 
gab ihm 
darüber ge- 
naue Der- 
haltungs- 
befehle. 
Sein Ge- 
fiht war 
belebt, fon- 
vulſiviſch. 
Sein Arzt, 
Dr. An⸗ 
tommar- 
hi, der zu- 
gegen war, 
betra chtete 
ihn mit 
Unruhe, 
und als 
Napoleon 
in deffen 
Gefichte 
eine eigen- 
tiimliche 
Bewegung bemerft zu haben glaubte, fagte er zu thm: „Sie 
find über diefe Schwachheiten hinaus; aber was wollen 
Sie? Ich bin weder Philofoph noch Arzt. Ich glaube 
an Gott und bin von der Religion meines Daters; es 

ift nicht ein jeder Atheift.” 

Darauf wandte er fih wieder zu dem Priefter mit 
den Worten: „Ich bin in der Fatholifchen Religion gee 
boren, will die Pflichten erfüllen, die fie mir auferlegt 
und den Beiftand derjelben annehmen. Sie werden täg- 
lich die Meſſe in der benachbarten Kapelle lefen und 
das Allerheiligfte 40 Stunden lang ausfegen. Nah 
meinem Tode werden Sie Jhren Altar an meinem Kopf 
in der Sterbefapelle aufftellen; Sie werden mit der Mefje 
fortfahren, alle Zeremonien verrichten und nicht eher 
aufhören, als bis ich unter der Erde bin.” 

Nach diefen Anmweifungen entfernte fih der Geijt- 
liche, und der Arzt blieb allein bei dem Kaifer, der ihn 
nun abermals wegen feines vermuteten Unglaubens 
bernahm, indem er zu ihm fprah: „Wie, fönnen Sie 
Ihren Unglauben fo weit treiben? Können Sie nidt 
an Gott glauben? Alles ruft doch laut fein Da- 
fein aus; auch haben die größten Geifter an Gott 
geglaubt. “ 

Darauf erwiderte der Doftor: „Uber, Sire, ich habe 
noch niemals fein Dafein in Zweifel gezogen. Ich be- 
obachtete den Puls bei Jhrem Fieber und Eure Majeftät 
baben in meinen Fügen einen Ausdrud zu finden ge 
glaubt, den fie nicht hatten.“ 

Was an diefem Tage Napoleon dem Abbe Vignali 
rücichtlich feiner beabfichtigten Erfüllung der religiöfen 
Pflichten in beftimmte Ausficht geftellt hatte, das hat 
er nah dem Zeugnis feines Keibarztes Antommardi, 
als fein Zuſtand fih verfchlimmerte, einige Tage darauf 
ausgeführt. Denn am 3. Mai nachmittags 2 Uhr ent- 
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ließ er auf einige Zeit feinen Arzt und die übrigen 
Anwejenden aus dem Simmer, während er den Geijt- 
lichen allein bei fih zurüctbehielt. — Als diefer nad 
einer Weile zurüdfam, bemerfte er, daß er dem 
Kaifer das Diatifum oder die legte Wegzehrung ge- 
` reicht habe. 

Man hat jhon oft die Behauptung anfaeftellt, 
Uapoleon fei ein Atheift oder nur aus Politif religiös 
gewefen. Uber nach all dem, was wir aus feinen Re- 
den und feinem Handeln wiffen und was im Dorher- 
gehenden zur Darjtellung fam, muß man fagen: er war 
religiös nicht nur aus Politif, fondern auch aus Gemüt 
und aus Derftand, folglich aus Überzeugung, und er 
hat feine chriftfatholifche Religion oft in feinem Leben 
durch Wort und Tat befannt, insbefondere am Ende 
feines Dafeins. 

Am näcften Tag, den 4. Mai, war „das Wetter 
furchtbar, der Regen ftrömte ununterbrochen und der 
Sturm drohte alles zu zerjtören. Die Weide, unter 
welcher Napoleon gewöhnlich Erfrifchung fuchte, wurde 
umgeriffen; unfere Pflanzungen wurden entwurzelt und 
zerftört; ein einziger Gummibaum widerftand noch, als 
and ihn ein Wirbelwind erfaßt, ausreißt und in den 
Kot fchleudert. Nichts von dem, was der Kaifer liebte, 
follte thn überleben.“ 


Um folgenden Tag, den 5. Mat 1821, überfam 
Napoleon eine große Schwade, fo daß er nur noch fehr 
wenig jprechen fonnte. Seine legten Worte, die man 
in den Fieberphantajien aus feinem Munde vernahm, 
waren: Frankreich — Spike der Armee — Jofephine. — 
Napoleon ftarb gefaßt und ruhig abends 5 Uhr 55 Mi- 
nuten, als die Sonne unterging. Schon tags zuvor hatte 
er nach Empfang der hl. Saframente das fchdne Wort 
gefprochen: „Ich bin im Frieden mit dem ganzen Men- 
ichengejchledhte.“ Der Ausdrucd feines Gefichts war im 

Tode 
fanft, fein 
Mund er- 
fhien [de 

chelnd. 
Als Haupt⸗ 
urſache 
ſeines To⸗ 
des wurde 
durch die 
Sektion 
Magen⸗ 
krebs kon⸗ 
ſtatiert. 

Schon 
ſeit einigen 

Wochen 
hatte der 
Kaifer 
alles mit 
Rückſicht 
auf ſein 
Ableben 
mit der 
größten 
Sorgfalt 
und» im 
fleinften 


(Mus: Fiſcher, Napoleon I. 


Detail vorbereitet. Hinfichtlich feiner Beftattung hatte 
er in feinem Tejtament bemerft: „Jh habe den 
Wunſch, meine Afche möchte an den Ufern der Seine 
mitten unter dem franzöjifchen Dolfe ruhen, das 
ich fo jehr geliebt habe,” und fein Herz folle nad 
feinem Tode in einem filbernen Gefäß mit Weingeift 
aufbewahrt und feiner „teuerften Gemahlin Marie 
£nife” überbracht werden. — Allein beides gab der 
englijche Gouverneur, Sir, Hudfon Lowe, indem er fih 
auf die Weifung feiner Regierung berief, nicht zu. Hier 
zeigte fih die letztere aller Humanität bar. Und) im 
Tode follte Napoleon in der Derbannung auf St. Helena 
bleiben. 


Sein £eihnam, befleidet mit der. Uniform der 
Gardejäger und mit den Orden der Ehrenlegion und 
der eifernen Krone gefhmücdt, wurde nebjt feinem be- 
rühmten Hut und Degen in einen dreifachen Sarg: aus 
Eifenbleh, aus Blei und Mlahagoniholz gelegt, dann 
mit einer blauen Samtdecke und dem Mantel bedect, 
den er in der Schlacht bei Marengo getragen hatte. 
Am Begräbnistage, den 9. Mai, rüdte die ganze Gar- 
nifon von St. Helena aus, um dem größten Feldherrn 
der Welt die letzte Ehre zu geben. Nachts um 11 Ubr 
fette fih der Trauerzug, unter Dorantritt des Abbe 
Dignalt, von Longwood aus, wo Napoleon zuletjt ge- 
lebt hatte und gejtorben war, in Bewegung, und als 
die Mitternachtsitunde jchlug, fenfte man feinen Sarg 
in der Vähe der Quelle Colbett, die ihm fo oft im 
Leben Erfrifhung geboten hatte, unter dem Donner 
der Kanonen in den Forts und auf den Schiffen in 
das Grab, das von zwei Cranerweiden befchattet 
wurde. — 


Dod) nicht fiir immer follte des ruhmreihen Jm- 
perators letzter Wunſch unerfiillt bleiben. Mehr und 
mehr würdigte franfreih feine unvergleichliche Größe 





Stein und Trauerweide auf dem Grabe von St. Helena. 
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und unfterblichen Derdienjte, und infolaedeffen erwachte 
in ihm das heiße Derlangen, auch fein Grab in feinem 
Schofe zu befigen. Endlih, unter der Regierung 
des Königs Ludwig Philipp von Orleans, wurden im 


flottille unter führung des Prinzen Joinville von 
St. Helena nah dem Hafen von Cherbourg überführt, 
von wo fie auf der Seine nach Paris gebradht und un- 
ter großer Seierlichfeit im Jnvalidendome beigeſetzt 


Jahre 1840 die irdifchen Überrefte des Kaifers auf einer wurden... 


Zum Berervaufstand. 


Aus: Mufte es fein? 2. Auflage. Leipzig, Friedrich Rothbarth. 
NF. 3.—; geb. MË. 4.—. 


Dies Buch, aufgebaut auf den Briefen des gefallenen Ceutnants Walter Jobft, hat 
wegen feiner anfchaulichen Darjtellung der Derbältniffe, welche zum Aufftande in unferer Kolonie 
führten, großes Auffehen erregt und wurde von der gefamten Preffe nicht nur feines politifden, 
fondern auch feines literarifchen Wertes wegen überaus günftig befprochen. So fchreibt die 
Münchener Allgemeine Zeitung: „Die Briefe fprechen ergreifend und wahr aus den Tatjahen zum 
Herzen wie eine Offenbarung, mit wie viel taufend Klammern der Liebe und Zuneigung das Reich 
mit jenem fernen Strande verbunden ift und wie viel Arbeit und häusliches Glück dort des Schußes 
verjichert fein durfte. Das Werf führt uns in das Leben der Kolonie ein, als jäßen wir in der 
Hauptitadt Windhuf, als läge man felbjt bei den Reitern am feuer an der einfamen Beliographen- 
ftation; als weilte man unter den Eingeborenen und bei dem dentjchen Unfiedler am Waterberg. 
Das Buch fteht in feiner ſchmuckloſen Einfachheit und Schönheit hoch über den vielen Büchern und 


Schriften, die von der flut des Tages an die Oberfläche geworfen werden. 


Nebſt den ‚Briefen, 


die ihn nicht erreichten‘, ijt diefes Buch ftiliftifch, poetifch und politifch von bleibendem Wert.” 


farm Brun ift nicht mehr. Alle find erfadlagen: 
Mann, Frau und Kinder, und ich bin auf der Flucht 
vor den Mordgefellen. Ich fchreibe diefes in mein Notize 
buch, vielleicht findet es feinen Weg in deine Hände 
als letzten Gruß von mir, 

Am 10. Januar machten Brun und idh einen Ritt 
nad Waterbera zu. Trotdem uns von feiten der Be- 
börden und der Mifftonare völlig beruhigende Nachrichten 
zugegangen waren, beaeqneten uns auf dem Heimweg 
verjchiedene Trupps bewaffneter Hereros. 

„Die Bereros find unruhig,” fagte Brun, als er 
mit der grinfenden, unterwürfigen Bande einige Worte 
gewechfelt hatte. „Beſſer ift beffer! Ich reite Schon 
voraus, meine Frau Fönnte beläjtigt werden durch un- 
verjcbämte Känfer. Der Schwarze fann bet Jhnen 
bleiben, obgleich Sie ja bier Beſcheid wifjen.“ 

Nachdem ich noch verjprochen hatte, mic jedenfalls 
am Abend auf der farm einzufinden, fprenate Brun 
davon. Ich fah bald daranf in nicht Zu weiter Ent- 
fernung einige Strange und ließ mich verleiten, die 
Jagd aufzunehmen. Der Kaffer erhielt den Auftrag, 
in einem Bogen um die Tiere berumzureiten und fie 
mir zuzutreiben. Er ritt auch in der angegebenen Ridh- 
tung fort und verlor fich in den Büfchen. Ich ftaro 
neben meinem Pferd in gedeckter Stellung, das Ergebnis 
erwartend. Ach wartete vergeblich; der Kerl hatte fidh 
— wie ich mir {pater fagte — einfach davongemacht. 
Als er nirgends zum DVorfchein Fam, ritt ich oer 
Farm zu. 

Es war ein berrlicher Abend, und ich beetlte mic 
durchaus nicht. Schon war ih an den Kreideklippen 
angelanat, die etwa eine Diertelftunde Weges von meinem 
Aiel entfernt liegen, als Samuel, mein Hererojunge, 
neben mir aus dem Bufch jprang. 

In feinem Kanderweljch berichtete er: „Die Farm 
ift von Hereros überfallen, Bruns find erichlagen, die 


Diener gefloben, und man ift dabei, den Store zu 
plündern,” 

„Wo tft David Ufrifaner?” fraate ich. 

„ngort, alles fort! Miſter foll aud fort.” 

Der trene Kerl hatte es mir nicht vergeffen, daf 
ih fein Seben rettete, und wollte mir nun auch bei- 
ftehen. Trotz feines Flehens, mit thm zu fliehen, näherte 
ich mich auf Schleihwegen der farm, nachdem wir 
unjere Pferde in einem Verſteck geborgen hatten. Ich 
mußte mich davon überzeugen, daf niemand mehr zu 
retten war. ad) Hereinbrechen der Dunkelheit ſchlich 
ich, immer gefolgt von meinem trenen Schwarzen, durd 
den Garten auf die Deranda. Dort lagen meine Freunde 
erjchlagen, und ich überzeugte mich, dağ Fein Leben 
mehr in ihnen war. Auf der Schwelle der Haustür lag 
der treue Klaas, man hatte thm den Kopf abgejchnitten. 
Dom Store ber erflang wüſtes Gefcbrei. 

Jn den Simmern war alles zerftört. Mas die 
Bande nicht mitnehmen Fonnte, war kurz und Flein 
aeichlagen. Auch in dem meinen fand ich nur nod 
Trümmer. Ach fpähte vorfichtig durch das Fenfter und 
fab den Mchjenwagen und meine Efelsfarre fertig be- 
fpannt, doch nod) immer fchleppten die ſchwarzen Tenfel 
neuen Raub berbei, Unf dem Hof brannte ein großes 
fener, und allerlei Fleifchrejte und geleerte Flafchen 
lagen umber, ein Seichen, daß die Kerle ein feftmahl 
gehalten batten. Nun warf man noch feuerbrände auf 
das Rietdach des Stores, und ich wandte mih endlich 
auf die erneute Bitte Samuels zur Flucht, denn diefe 
Riefenfacel drohte unjeren Rüdzug zu verraten. Wir 
erreichten ungeſehen die Stelle, wo die Pferde geborgen 
waren, und fafen auf. Es galt, eine freie Strede zu 
paifieren, dann Fonnten wir uns im Bufchwald ver- 
bergen. Ein flüchtiger Glick rückwärts zeigte mir das 
hell auflodernde Dach der Farm, aber auch die dunkeln 
Geftalten, oie uns zu folgen fchienen. Die Jagd be- 


— — 
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aann. Wan fchoß blindlings hinter uns her, und unfere 
Pferde brachen zufammen. Ein wildes Geheul belehrte 
mich, daf die Kerle uns dicht anf den Ferſen fafen 
und den Erfolg ihres Feuers nur zu gut erfannt hatten. 
Jede Decung benugend, gelang es uns, den Bufchwald 
zu erreichen, wobei ich noch im legten Ungenblid ins 
Bein getroffen wurde. 

Zwei Tage irren wir jest fchon in der Wildnis 
umber. Meine Wunde hat fih derart verjchlimmert, 
daß ich nicht mehr weiter Fann. Dielleicht geht es 
morgen beffer. Mein treuer Schwarzer forat für mid, 
fo gut er fann. Soeben fommt er zurüc, er war auf 
Kundfhaft aus, um zu erfahren, ob bei einem Händler, 
deffen Pontof ganz in der Nähe liegen foll, Schu und 
Unterfunft zu finden fei. 

„Alles verbrannt und verwiiftet, der Mann er- 


fchlagen,“ lautete die Meldung. Ich hatte nichts anderes 
erwartet. Das Unglück ift über die Kolonie hereinae- 
brochen, das fo mancher vorausgefagt hat. Die Hereros 
haben die giünftige Sage benugt und find in vollem 
Anfruhr. Ach werde ihnen wohl faum lebend ent- 
fommen. Die Wunde am Bein maht mid; hilflos. 

Wie durch ein Wunder find wir bis jett den 
Beftien entgangen. Jeder Augenblif tann ein gu- 
fammentreffen bringen. Jch werde mein Leben teuer 
verfaufen, doch die letzte Kugel, die den Kauf verläßt, 
trifft mein Herz. Lebendia befommen mid) die fchwarzen 
Teufel nicht. Samuel hat Befehl, dies Buch bei der 
erften Behörde, die er erreicht, abzugeben. Als Lohn 
erhält er alle Barfchaft, die ich bet mir führe. Ach 
glaube, der brave Kerl hat den feften Willen, meine 
Bitte zu erfüllen. ... 


Die Koralle. 


Don Perm. Barth. 


Aus: Hermann Barth, Das Gejchmeide. Schmud- und ECodelfteinfunde in 2 Banden. 
I. Band. Die Gefchichte des Schmucks. Mit einer doppelfeitigen farbigen Abbildung: 


„Ringe aus allen Zeiten” und 16 einfarbigen Dollbildern. 
Mit einer farbigen Tafel: „Edelfteine” und 8 einfarbigen Voll- 


des Schmuds. 


II. Band. Das Material 


bildern. Berlin, Alfred Shall, Kgl. Preuß. und Herjogl. Bayer. Hofbuchhändler. 
Geh. ME. 8.—; geb. ME. 10.—. 


Das zweibändige Werf „Das Gefchmeide” foll in moderner Darjtellung, unterjtüßt durch gute 


Jlfuftrationen, alles Wiffenswerte über den menfchlichen Schmud bringen. 


Ein derartiges Werf, 


das das Thema erichöpfend und intereffant behandelt, dagegen bedeutend billiger als die wenigen 


vorhandenen Spezialwerfe ift, fehlte bisher in der Literatur. 


Mit einer geiftreihen Abhandlung 


über die fittliche Berechtigung des Schmuckes beginnend, gibt der Autor im erjten Bande eine Ge- 
f{chichte des Schmuds bei den vérfchiedenen Dölfern zu den verfchiedenen Zeiten. Der zweite Band 
gibt eine ausführliche Darftellung der Materialien, aus denen fih der menschliche Schmuck zufammen- 
fegt. „Das Geſchmeide“, ein Werf, dem umfaffendes Studium, aefundes Urteil und an- 
regende Schreibweife zu befonderem Dorzuge dienen, wird nicht nur in den Händen von Fachleuten 
feinen Wert entwiceln, fondern vor allem auh dem Kunjtfreund, wie iiberhaupt jeden: gebildeten 


Sejer und jeder Leferin viel des Wiſſenswerten und Intereflanten mitzuteilen haben. 


Die Koralle, die wir als Schmud tragen, entiteht 
durch die Abjonderung einer fehr niedrig organifierten, 
Pleinen Mieerpolypenart. Die Tierchen find weiter 
nichts, wenn man fo jagen will, als ein einfacher, durch 
radiale, ftellenweife durchbrochene Kängsicheidewände, 
fogenannte Septen oder Mejenterien, in Fächer geteilter 
Hautjad, der hinten geſchloſſen und fejtgewachjen ift. 
Die einzige Öffnung, die fich vorn befindet, dient als 
Mund ebenfo wie als After und hat auch gleichzeitig 
die Aufgabe, Drüfenfäfte und die Gefchlechtsftoffe, Samen 
und Eier austreten oder auch die im Innern des Tieres 
entftandenen wimpernden, freifchwimmenden Larven aus- 
fchlüpfen zu laffen. Der ganze Leib ijt Magen, ohne 
Blutgefäße zirfuliert die Mährflüffigkeit direft im ganzen 
Körper. jene niedrigen Tiergruppen find immerhin 
getrennten Geſchlechts, dennoch Fommt es vor, daf ein 
und dasjelbe Individuum beide Gefchlechter im fidh dicht 
beieinander vereinigt — nur ift dann, um Selbjtbefruch- 
tung zu vermeiden, und damit die Tierchen doch auf- 
einander angewiefen bleiben, von der Mutter Natur die 
Einrichtung getroffen, daß diefe Teile nicht zu gleicher 


Seit reif werden, und fo fann ein folcher Polyp fonder- 
barerweife bald männlich, bald weiblich fein. Daneben 
fommt Sproffung und fonftwie unvollfommene Teilung 
vor: von der feftaewachfenen Bajis oder von den Seiten 
oder von der Umgebung des Munvdes her bilden fidh 
Knojpen, die fih nicht loslöfen, fondern mit den alten 
Tieren verbunden bleiben. So gebt das Wadhstum der 
Stöde vor fih, während die Bildung neuer Stöde an 
die gefchlechtlihe Dermehrung anfnüpft. 

Die Sahl der Polypenarten, zu denen das unfern 
Schmuckſtoff erzengende Tier gehört, ift jehr groß. Man 
fennt fchon über 5000 Arten, wobei die gleiche Zahl 
auf bereits ausgeftorbenes und nur im Korallenfalf 
verfchiedener Formationen verjteinert erhaltenes Getier, 
3. T. entfernte Derwandte, und auf heute lebende 
Polypen zu fetzen ift; von ihnen leben etliche in be- 
deutender Tiefe, bis zu 6000 m, die meiften aber lieben 
Kitftenftrihe. Ste alle, mit Ausnahme der Aftinien, 
bejteben in Kolonien, nie find fie folitär. Stets treffen 
wir umfangreiche zufammenhangende Jndividuenftöce 
an, pflanzenartig verjwetate, feitgewachfene Stämme, 
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das Polyparium, das die Tierchen durh Abfcheidung 
Fleiner Kalfförperchen, die hernach verwachſen, fich 
felbft gebaut haben, und in deffen weicher Rinde, die, 
mit kohlenſauren Kalfteilhen gemifcht, den Stamm 
häutig überzieht, dann diefe Feinen Polypen fiten: die 





Oorallium ruorum, Edelkoralle. 


‚Einzeltiere, in die aemeinfchaftliche Maffe eingebettet, 
fommunizieren durch ein Fompliziertes Syjtem von Ka- 
nälen, das die Rinde durchzieht, miteinander und ftehen 
fo in Derbindung, daß die Mährjtoffe, die das Einzel- 
tier zubereitet, ftets der Gefamtheit mit zugute fommen — 
ein Cierftaat, wo bei völliger Gletchartigfeit der Indie 
piduen der vollendetite Kommunismus herrfcht. Die 
Polypen nähren fih alle von Fleineren und größeren 
freifhwimmenden Krebfen, Larven, Fiſchen, die fic) mit 
ihren meift gegliederten Fangarmen ergreifen; fie felbjt 
wieder werden von manchen Fifchen gefreffen und von 
Seeigeln benagt. Die älteren allmählich abfterbenden 
Eremplare fügen vertrodnend ftets wieder eine dinne 
Kalffrufte der alten neu dazu, während jüngere aus 
ihnen hervorgegangene Individuen weiterwachfen und 
fdh wieder weiter vermehren — wie unfere Baum- 
ftimme, wenn die alten Blüten eingegangen find, bald 
neu ihre Knofpen bringen. Die ganze Außenfläche eines 
Korallenftockes zeigt auf diefe Weife periodifch eingehende 
und nen wieder hervorfproffende Generationen. 

Die Korallen find mehrfach für die Struftur der 
Erdoberflähe in Dergangenheit und Gegenwart von 
hoher Bedeutung. Aus ihrer Mitte heraus haben 
aewiffe Gefchlechter gefährliche Klippen und liebliche 
Eilande hergeftellt. Sie find es, die 3. T. die Erbauer 
arofer Bänfe, der fogenannten Korallenriffe werden, 
mächtiger, nur aus Polypenftöden gebildeter Baumerfe 
von oft vielen taujend Metern Tiefe und Hunderten 
von Meilen Lange, wobei fie nah Darwins überficht- 
licher Einteilung entweder die Küften unmittelbar als 
Saumriffe umfäumen oder aber erft in einiger Ent- 
fernung wie eine Schutmaner längs der Küfte dahin- 
ftreichen, getrennt vom Feſtland durch einen oft breiten 
Streifen ftillen Wafjers, die Lagune, die friedlich liegt, 
während drüben an der Außenwand oes Riffs die 
Brandung toft; oder die endlich niedrige, bis zu 300 m 
ſchmale, ovale und ausgebuchtete, felten ringförmige 
Infelbildungen, die Barrierenriffe oder Atolle hervor- 


bringen, im Innern eine faft 150 m tiefe Wafferflache 
einſchließend. 

Wie die Entſtehung dieſer Riffe zu erklären ſei, 
damit haben ſich die Geophyſiker lange beſchäftigt. Der 
Vorgang wird wohl folgender fein. Es beſtehen Un- 
häufungen von Kolonien, die bilden vorerft einzelne 
Hodder; dazwischen werden durch das Meer vom Wellen- 
fhlag irgendwo abgeriffene Trümmer anderer Stöde 
zufammengefpült und verfittet, und nene Generationen 
füllen die Swifchenränme aus. Kalfreiche Erfremente 
von allerlei die Korallenfelder abweidenden Fifchen und 
Sprigwürmern mifchen fih hinein, lagern fic) ab, zer- 
tiebene Refte von Krebjen, Mufcheln, Seeigeln fommen 
dazu, und das Gebäude wird immer größer und anjehn- 
liher, während die Bohrmufchel es gleichzeitig wieder 
zu durchbohren und zu durchlöchern trachtet. So ftreben 
die Polypen an die Oberfläche des Meeres zur Ebbegeit. 
Da beginnen fih Kalfalgen anjujiedeln, die auch die 
Entblößung zur Ebbezeit vertragen, Wind und Wellen 
werfen auf die Höhe des Riffes allerhand Ungetricbenes, 
es hebt fidh iber die höchjte Flutlinie hod). Die Strö- 
mung des Meeres aber bringt Samen und Früchte, und 
die Brandung wirft fie an Land: Kofospalmen und 
Brotfruchtbaum fchlagen Wurzel. 

Die Korallenriffe find auf die tropifchen Meere be- 
fhränft, und nach einer Unnahme, der zwar wider- 
fprochen wird, find diefe hohe Bauten ein Zeichen, daf 
der Erdboden, auf dem fie ftehen, im Sinfen begriffen 
ift: wegen befferer Nahrungszufuhr, und um warmes 
und flares Waffer zu behalten, haben die Tiere durch 
unausgejeßtes Fortbauen nach oben zu erjeen geftrebt, 





Die rote Schmuckoralle. 


was ihnen durch zu tiefes Eintauchen ins Waffer an 
Sebensfraft entzogen wurde; denn die mittlere Lebens- 
zone für fie follen 35—50 m Tiefe fein. Erflärt ift 
mit allen Bypothefen an der Koralle vieles nod 
lange nicht. 

für das rafhe Wachstum der Korallenfolonien 
fpricht, was Darwin einmal berichtet, daß ein im per- 
fifchen Meerbufen gefunfenes Schiff binnen 20 Monaten 
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bereits mit einer Korallenfrufte von 60 cm Dice be, 
decft gefunden wurde. Don der ftarf entwidelten Bau- 
tätigfeit der Korallen zeugen auch die Kafediven und 
Malediven mit ihren „zehntaufend Infeln” im Indie 
{hen Ozean und die Bermudas und Hunderte von 
Infeln in den warmen Meeren, deren Grund Polypen- 
ftöde find. Die Corresftrafe aber ift feit ihrer Ent- 
deckung fo durch Korallenbauten bejchränft worden, dağ 
man mit gänzlicher Sperrung eines Cages redynen muß. 
s * 
* 


Unfere Rote oder Edelforalle nimmt nun zwar an 
folden Riefenplinen nicht teil, fondern bildet befcheiden 
nur etwa fuß«, höchftens meterhohe, jparfame und un- 
regelmäßig vers 
äftelte Stämm- 
chen und wird 
felten mehr als 
fingerdid. Der 
Geftalt nah fön- 
nen wir fie alfo 
einem kleinen 
Bänmden mit 
„ blätterlofen 
Aften  verglei- 
chen. Mit ihrem 
breiten Fuß fitt 
fie an Felſen und 
Klippen, befon- 
ders in feitlichen 
Spalten, aber 
aud auf Mu- 
fheln, Scherben 
und andern Kör- 
pern auf. Die 
Spiken der Afte 
aber ftehen nicht 
nad) oben, fon- 
dern find nah 
dem Grunde des 
Meeres zu ges 
richtet. Die rote 
fteinharte Kalle 
adje ift angen 
längs geftreift E 
und hat mattroten Überzug, mit higelig fich erhebenden 
Sellen, worin weiße, rotgejprenfelte Polypen leben. 
Die Edelforalle tritt meift in 10 bis so m Tiefe auf, 
fommt aber nod) bet 200 m“ vor, außerhalb diejer 
Tiefenregion ift fie felten. Sie gehört zur Zahl der 
Oftatinien, d. h. der achtftrahligen Polypen; denn 
man teilt diefe nach der Zahl ihrer Tentafeln oder 
Fangfäden ein, die zumeiſt mit Tejfelorganen zur rajchen 
Laihmung der Bente bedect, Franzartig den Mund um- 
geben: ihre Sahl ift maßgebend für die ganze Bauart 
des Tierförpers; denn ebenjoviel Scheidewände hat der 
Rumpffad. Die Geftalt des Polypen der Edelforalle 
ift alfo die eines in adt Fiederblättchen endigenden 
Keles. 

Vach der farbe unterfcheidet man neun Haupt- 
forten mit zahlreichen Abjtufungen. Als feinfte Ware 
gilt derzeit die blaßrote Edelforalle von echtem Fleiſch— 
ton: man leitet es von der Wirkung des Lichtes ab, 
daß die aus größerer Tiefe bläfjer fein foll. Dunflere 


Sorten werden bisweilen mit Wafferjtofffuperoryd ae- 
bleicht. eben der roten Koralle ift die weiße Jjis- 
foralle und die ſchwarze Hornforalle oder Antipathes 
für Schmuckſachen gefucht. 


* * 
* ‘ 


An der Edelforallenfifcherei ift befonders Jtalien 
beteiligt. Man gewinnt den Schmudftoff namentlich) 
an der Küfte des Mittelländifchen und des Adriatifchen 
Meeres und an den Jonifchen Inſeln. Die Geftade 
Sardiniens und Siziliens beutet man heute gerade mit 
Dorliebe aus. Etwa 500 fahrzeuge und 4000 Mann 
liegen jährlich diefer Kifcheret ob. Man verwendet 
hierfür Schleppnege an langen Keinen, die man, um 





_ Korallenriffe. 
„Madrepora (Schwammiforalle), Pocillopora u. | w. am Großen Auftralifchen Barrier Riff, 


fie in die Tiefe zu verjenfen, mit einer Kanonenfugel 
bejchwert; oder ein Kreuz aus ſchweren Balfen, mit 
Quajten, Netzwerk und aufgewidelten Tauen daran, 
wird ins Waſſer gelaffen und an ftarfen Seilen über 
den Seearund gefchleift, es reift die Koralle vom Boden 
los und, während fie fih in die Quaften verwicelt, 
wird fie emporgejogen. Auch an langen Stangen be- 
fefttate Drahtförbe werden benußt. Die Tierchen fterben 
fofort ab, fobald fie iiber das Waffer fommen. Der 
lebendige Teil ihres Leibes ift überaus hinfällig: in 
den aturalienfabinetten fieht man. deswegen auch 
nur die Kalfgerüfte. Der felfige Grund der Ko- 
rallengegenden und die Gewohnheit des Tieres, 


- gern an jchwer zugänglichen Stellen, 3. B. an der 


Unterjeite iiberhangender Felsplatten fidh anzufiedeln, 
machen den fang miihevoll und unficher. Kür 
die Fiſcher felbft bietet ihre Arbeit gleichwohl eine 
reihe Quelle von Sagen und abenteuerlichen Erzäh- 
lungen. 
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Der Gewinn der Italiener beläuft fih auf 50000 
bis 160000 kg im Werte von 4—7 Millionen Marf. 
Näcbftdem ift Algier, Tunis und Tripolis befchaftiat, 
Korallen zu fammeln, und man darf den Gewinn bier 
mit 10—40000 kg im Werte von 2 Millionen fres. 
berechnen. Die algerifhe Küfte ift fo wichtig, da 
Frankreich früher Craftate mit dem Dey von Algier 
abſchloß und ihm im 18. Jahrhundert jährlich 17000 
Livres Tournois, 1817 noch 200000 Francs für die 
ungehinderte fifcherei auszahlte. Spanifche Korallen- 
fifcher find bei den Balearen und den JAnfeln des 
Grünen Dorgebirges tätig und bringen jährlich etwa 
12090 kg aus. 

Don den rohen Korallen, die meift nach dem 
Zentner verfauft werden, unterfcheidet man nach diejen 
genannten Sundorten: berberifche, von befonderer Dide 
und Reinheit, beim Kap Rofe und am Kap Rour ge- 
fiſcht; Forfifanifche, die dunfelften, weniger rein und 
nicht fo dick wie die vorigen; neapolitaniiche und Ko- 
rallen von ponza, hell und flar und ziemlich dic; far- 


dinifche, dünn und Flar; Fatalonifche, faft fo dunfel wie’ 


die Forfifanifchen, aber meift Plein und ſchwach. Der 
Wert ift {don bet den rohen Stücken recht verfchicden. 
Die diceren Wurzelſtücke find oft von bohrenden Tieren 
durchfetzt, Würmern und Schwämmen, und ihr Preis 
ichwanft zwifchen 4—16 Mar? für | kg. Gewöhnliche 
gute Ware- wird mit 40—400 Marf für ı kg bezahlt, 
die ausgewählten rofenroten Stie, die Peau d'Ange, 
mit 1200—2400 Marf und darüber. Übrigens werden 


aber die tenerften Korallen von eigentümlich marmo- 
rierter farbe in Japan gefunden. 

Schon Lacaze Duthiers machte darauf aufmerffam, 
dag die Edle Koralle von Mai bis Ende Auguſt voll 
Eier und Samentiere ift, und das Korallenftfchen foll 
darum im Ddiefer Zeit nicht ausgeübt werden. Man 
gebt auch lange damit um, unproduftive Meeresflachen 
mit Sarven der Koralle anzujäen, wie dies bet der 
Auſternzucht ftattfindet. 

Die Koralle wird nah Bund, mazza, berechnet, 
das aus Schnüren, fila, befteht. Große unbejchädigte 
Korallen, die Chouettes, werden für die Waturalien- 
fammlungen verfauft. Die übrige Bente wird, nad- 
dem fie abgebürftet ift, faft ausfchlieflich nach Italien 
gebracht, nur wenig davon nach Südfranfreich, dort 
werden die Korallen in Torre del Greco und bei Genua, 
in Livorno und Neapel, in Mlarfeille und bet Caffis 
verarbeitet. Man zerichneidet fie hier in paffende Stüde, 
fortiert diefe, fchleift mit Schmirgel und poliert fie mit 
Stahl oder zerteilt fie noch weiter, durchbohrt die Stück⸗ 
chen mit einem Bohrer, wobei fie ftets feucht erhalten 
werden miiffen, und glättet fie mit Sandftein. Der 
Abfall ijt dabei ziemlich groß. Man läßt ihn aber 
nicht umfommen und verwertet ihn, indem man ihn 
zu Perlen zujammenfittet. Auch Feine Schäden weiß 
man geſchickt zu verdeden. Die Härte der Koralle ift 
gering, die Politurfähigfeit aber genügend. Das Ab- 
fallpulver wird im Handel als Korallin 3u Sahnpulver 
verwendet. 
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Über den Erfolg " "ENRY EDWARD Jost. 


Es ist von zahlreichen Seiten soviel über das Henry Edward Jostsche Hauptwerk „Über den Erfolg" geschrieben worden, 
so daß wir uns im folgenden nur auf kurze Auszüge aus den verschiedenen Besprechungen und Zeugnissen beschränken konnten. 
Ferdinand L. Leipnik schreibt im Neuen Pester Journal vorn 27. Januar 1904: „Erfolg! Letzten Endes bedeutet dieses Wort den 
Inhalt unserer gesamten Lebensbetätigung. Fs ist die magische Formel, die uns zur Arbeit treibt, der machtvolle Illusionserreger, 
der die Energien in den Dienst einer Idee stellt. Der Gelehrte, der in der Stille des Studierzimmers erlösenden Problemen nach- 
grübelt, der Künstler, der sich anschickt, verborgene Seelenfalten aufzuhellen, der Kaufmann, der den Pulsschlag des Weltverkehrs 
belauscht, der Diplomat, der mit schlauen Schachzügen dem Gegner Verteile abzuringen sucht, der Krieger, der dann die Kräfte 
erdnet, um sie ins sieghafte Treffen zu führen, — sie alle werden, bewufit cder unbewußt, von der Hoffnung aut Erfolg gelenkt. 
Und vornehmlich in unseren Tagen des intensiven Lebenskampfes ist es der Erfolg, der über alle Dinge in letzter Instanz entscheidet. 


In Rußland verboten! 


So sehen wir die großen Erfolgreichen, auf den materiellen Gebieten, die zähen und in allen Lebensfügungen gewandten Amerikaner 
zur fast imperialen Macht sich emporschwiugen. Das Gottesgnadentum beugt sich vor diesen Plebejern, die mit titanenhafter Energie 
von Erfolg zu Erfolg eilen, Höhen erklimmen, die unsere gewohnten Mafie überragen und zu Gipfelbewohnern werden, die dem Gesichtskreise 
aller Erdenbewohner gegenwärtig, noch zu ihren Lebzeiten von bewundernden Legenden umwoben werden. Also ist es nur natürlich, 
wenn die Kämpfenden in die Geheimnisse dieser Fürsten des Erfolges einzudringen suchen, wenn sie deren schwindelerregenden Auf- 
stieg staunend verfolgen, gleichsam die Fußtapfen suchen, die aus dem lärmenden Strafiengewiihl, aus dem Ellbogengedränge des 
Millionringens nach der einsamen Höhe gesicherter Macht führen. Und die glücklichen Angekommenen geben in zahlreichen Inter- 
views gern Aufschluß über ihren Siegeslauf. Ja, sie scheuen die Mühe nicht, selbst Bücher zu schreiben, Dogmen des Erfolges, wie 
jüngst Carnegie, der in seinem „Empire of business‘ gleichsam zum Gesetzgeber des kaufmännischen Erfolges geworden ist. Aber 
alle diese Interviews und breitspurigen, mit einer gewissen Selbstgefälligkeit vorgetragenen Belehrungen beziehen sich doch immer 
nur auf Einrelkarrieren, sie sind also zu individuell gehalten, zu subjektiv gefärbt, um für die große und schöne Kunst des Erfolges 
allgemeine Aufschlüsse zu geben. Da war es nun einem anderen Amerikaner: Henry Edward Jost, „vorbehalten, eine feine 
Psychologie des Erfolges zu schreiben. Jost hat die verblüffende Karriere, deren Tummelplatz seine Heimat ist, nicht nur auf die 
Aufierlichkeiten hin, sondern mit wisseuschaftlicher Gründlichkeit studiert und aus den Zusammenhängen erfahrungsmäfige Gesetze 
abgeleitet, die er in seinem Werke „Über den Erfolg im Berufe“, das der Modern-pädagogische und psychologische Verlag“ in 
Charlottenburg deutsch herausgab, zusammenfafit. Dieses hochinteressante Werk ist ein sicherer Führer in den geheinmisvollen 
Irrgängen, die zum Erfolge führen. Der praktisch-nüchterne Amerikaner spricht aus jeder Zeile, er spricht zu Menschen, die prak- 
tische Ziele verfolgen, die das Leben als Kampf auffassen und aus diesem als Sieger hervergehen wollen. Gefühlsergießungen wird 
man in diesem Buche vergebens suchen, aber es liegt eine eigentümliche Poesie darin: die Poesie der Tüchtigkeit und des Schaffens.‘ 


Broschüre dazu für 20 Pf. zu haben in jeder Buchhdle.! 


Von dieser Broschüre zum Hauptwerke Josts wurden in 5 Wochen 25000 Expl. verkauft! 


Von demselben Verfasser Henry Edward Jost stammen die weitverbreiteten Schriften ,,Uber die beste Art geistig 
zu arbeiten“ Band I—IV, die von der Presse und Fachliteratur zur Erlangung gesteigerter geistiger und künstlerischer 
Arbeitsfähigkeit empfohlen werden. Diese Bände I—IV sind jetzt in unverkürzten Volksausgaben zum Preise von je 
1.50 M. durch jede Buchhandlung zu beziehen! Nachalımungen weise man zurück und verlange die Jostschen Ausgaben. 








Dorzügliche Seftgefchente find die Werke von Dr. Heinrich Chotzky! 


— oeben erschien: 


Religion oder Reich Gottes u... Sei a 


Uus der Einleitung: „Ein Arzt hat die Gejchichte erzählt. feit des Exsablers. Er hat nämlich überall da, wo er mit den 
Es berührt wohltuend, über grofe Erlebnifje zuweilen jemand fprechen handelnden Perjonen verfchiedener Meinung war, feine Beurteilung 
zu hören, der nicht Fachmann ift. Die Ereignifje reden unmittelbarer nicht ausgefprochen, fondern fidh begnügt, die bloßen Tatſachen an» 
ju uns, wenn ihnen die fachmännifche Beleuchtung fehlt und fie m einanderjureihen und die Miferfolge zu berichten, obne ihre Gründe 
ihrem eigenen Lichte leuchten fönnen. Da es fih im vorliegenden auseinanderzufegen, alles Gerbe mit beredtem Schweigen übergangen 
Salle um eine Gejchichte handelt, in der die Religion eine bedeutfante und überall das Gute berichtet, als wolle er vor fich ſelbſt die ente 
Rolle jpielt, war ja der Arzt nicht Sachmann, und er hat das Er: fchuldigen, welche ein anderer vielleicht angegriffen hätte. 
zählen jo meifterhaft verftanden, dag man thn getroft den nam: Es i nicht verwunderlich, daß dieje Art des Erzählens nicht 
hafteſten Schriftlellern aller Seiten an die Seite fellen fann, Man recht verftanden worden ift. Sie fteht einzig da. Die Gejchichte bes 
wird wenige finden, die jo herzlich und fchlicht, fo gewiffenhaft und fam dadurch etwas fo Harmlofes, dag man fie jedermann in die 
felbftlos, mit fo tiefem Erne und fo goldigem Humor die Ereiqniffe Hand geben fonnte, auch wo fie vielleicht den Seitgenoffen nicht ganz 
aus einer großen Zeit wiederzugeben vermochten wie unjere Erzähler. . . gefiel. Dazu fam der eigentümliche Humor des Erzählers. Je länger 

Die Menfchen wußten freilich nie recht, was fie mit feiner Ges je mehr gemöhnten fih die Menjchen, in allem Religidjen nur den 
fchichte anfangen follten, und den meijten Leſern dürfte fie wejentlich blutigften Ernft ju fehen. Denn das Religidfe war ihnen etwas 
unbefannt fein, mindeftens innerlich fremd. Dielen erfcheint fie Jenjeitiges, zu defen eigentlichem Weſen nur’der finftere Tod und 
langweilig, obgleich fie eine der rührendjten und herzbeweglichiten das Grab hinüberleiteten. Da war Humor ausgejchloffen, beinah 
Gejcichten ift, die ich fenne. läſterlich und frevelhaft. 
Diefe Wirfung fommt wohl her von der großen Kiebenswürdig- Natürlich ift’s in der Wahrheit ganz anders... .” 


















































Zn vollständig neuer Kearbeitung erschien: 


Leben und Wabrbeit 


Zweite Auflage 
Preis @. 3.—; in bellem Leinenband MM. 4.— 
s „Das ift wahre, felbfterlebte Srémmiafeit, die sich in fein theo: 
logiſches Schema hineinpreffen läßt, die in ihren Außerungen rechts 
und lin?s anftößt, aber bei allen denen Deritändnis findet, die fuchen 
und fragen.” (Nenes ſächſiſches Kirchenblatt.) 
i „Ein Bud voll präcdhtiger Gedanken in religiöfer, hiftoriicher, 
ethifcher, politifher und fultureller Hinficht. Ein tiefer fittlicher 
Ernit, ein großes Wiffen, eine deutſche Grundehrlichfeit zeichnen den 
‚Derfafjer aus. Solche Bücher follen weit verbreitet werden.” 
(Tagesfragen.) 


Das vierte Tausend liegt vor von: 


Der Weg zum Vater 


Ein Buch für werdende Menschen 
Preis MW. 5.—; in elegantem Deinenband AD. 6.50 
„Mit Ubficht ijt jedes theologische Beimerf vermieden. Die 
tiefften fragen werden mit einer für viele neuen, aber deshalb ge: 
rade befonders anziehenden und lebhaftes Mit: und Nachdenfen er: 
fordernden MWeife befprochen; auf viele Bibelftellen fällt oft in 
überrafchender Weile neues Licht, wodurd) das eigene Forſchen 
lebendig angeregt wird, — Namentlich modernen Menjchen, die fich 
der Religion entfremdet haben, wird die einzigartige Perfönlichkeit 
Jeju durch diefes Undachtsbuch wieder nahe gebracht.” 
(Stuttg. evang. Sonntagsblatt.) 


Verlag der $. C. Pinrichs'schen Bucbbandlung in Leipzig. 
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In Kürze erfcheint: 


Gelchichte der 
indilchen Literatur 


vo 


Dr. M. Winternitz, 


Profeffor a. d. deutſchen Aniverſität in Prag. 


I. Halbband M. 3,75. 





Das Werk von Winternig bildet den 
IX. Band der „Literaturen des Oftens 
in Einzeldarftellungen“. 





Die indifdhe Literatur ift nicht nur die 
ältefte, die wir von irgend einem indogerma- 
nifchen Volke befigen, fondern fie ift auch vom 
Zeitalter der Romantif an bis auf Schopen- 
Hauer gerade auf die deutfche Literatur von 
ganz befonderem Einfluffe gewefen. 
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Verlag der Internationalen Traktatgesellschaft 
in Bamburg 13. 


Die Weissagung Daniels. 


Uon L. R. Conradi. 


Preis: Leinwand Marm. M. 4.—, Leinwand Gold- 
schnitt M. 5.—, Balbfranz M. 6.— 


Die Offenbarung Jesu. 


Uon L. R. Conradi. 


Preis: Leinwand Marm. M. 5.—, Leinwand Gold- 
schnitt M. 6.— 


Die beiden interessantesten Bücher der Bibel sind 
wobl Daniel und die Offenbarung wegen der darin 
mebr als in andern Teilen der Bibel enthaltenen 
sinnbildlichen Darstellungen. Deshalb haben sich 
schon manche Theologen mit diesen Büchern be- 
schäftigt, und mehrere Auslegungen derselben sind 
erschienen. Andererseits sind diese Bücher vielfach 
angegriffen worden, als angeblich unverständlich 
und wertlos. Ob man dieselben verstehen kann 
und wie man sie verstehen kann, ferner, welchen 
bedeutenden Wert diese Bücher für die jetzige Zeit 
baben, beantworten die vorgenannten Werke, deren 
Anschaffung wir daher jedermann empfehlen können. 
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Geschichte der Deutschen Literatur 
von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. 
Von Professor Dr. Friedrich Vogt und Professor Dr. M. Koch. 


Zweite Auflage. Mit 165 Abbildungen im Text, 27 Tafeln ın 
Holzschnitt, Farbendruck etc. und 34 Faksimile-Beilagen. 


2 Bände in Halbleder gebunden zu je 10 Mark. 


Geschichte der Englischen Literatur 
von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. 
Von Professor Dr. Richard Wülker. 


Mit 162 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in Holzschnitt, 
Kupferstich und Farbendruck und 11 Faksimile-Beilagen. 


In Halbleder gebunden 16 Mark. 


Geschichte der Italienischen Literatur 


von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. 
Von Prof. Dr. Berth. Wiese und Prof. Dr. Erasmo Pereopo. 


Mit 158 Abbildungen im Text, 31 Tafeln in Holzschnitt, 
Kupferätzung und Farbendruck und 8 Faksimile-Beilagen. 


In Halbleder gebunden 16 Mark. 


Geschichte der Französisch. Literatur 
von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. 
Von Prof. Dr. H. Suchier und Prof. Dr. A. Birch-Hirschfeld. 


Mit 143 Abbildungen im Text, 23 Tafeln in Holzschnitt, 
Kupferätzung und Farbendruck und 12 Faksimile-Beilagen. 


In Halbleder gebunden 16 Mark. 


Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien. 





Meyers Klassiker- Ausgaben. 


Arnim, 1 Band, herausg. von J. Dohmke 2Mk. 
Brentano, 1 Band, herausg. v. J. Dohmke 
Bürger, 1 Band, herausg. v. A. E. Berger 
Chamisso, 2 Bände, herausg. v. H. Kurz 
Eichendorff, 2 Bände, hrsg. v. R. Dietze 
Gellert, 1 Band, hrsg. v. A. Schullerus 
Goethe, 15 Bände, hrsg. v.K. Heinemann 30 
Hauff, 4 Bände, hrsg. vonM.Mendheim 8 
Hebbel, 4 Bände, herausg. von K. Zeiß 8 
Heine, 7 Bände, herausg. v. E. Elster 16 
Herder, 5 Bände, herausg.v. Th. Matthias 10 
E. T. A. Hoffmann, 3 Bde., v. Schweizer 6 
H. v. Kleist, 2 Bände, herausg. v. H. Kurz 4 
Korner, 2 Bande, herausg. v. H.Zimmer 4 
Lenau, 2 Bande, herausg. von C. Hepp 4 
Lessing, 5 Bände, hrsg. v. F. Bornmiiller 12 
0. Ludwig, 3 Bde., hrsg. v. V.Schweizer 6 
Novalis, Fouqué, 1 Bd., hrsg. v. Dohmke 2 
Platen, 2Bde.,hrsg.v.Wolffu.Schweizer 4 
Rückert, 2 Bande, herausg.v.G.Ellinger 4 
Schiller, herausg. von L. Bellermann: 
Kleine Ausgabe in 8 Bänden 16 
Große Ausgabe in 14 Bänden 28 
Tieck, 3 Bände, herausg. von G. L. Klee 6 
Uhland, 2 Bände, herausg. v. L. Frankel 4 
Wieland, 4 Bände, herausg. v. G. L.Klee 8 


Brehms Tierleben. 
Dritte, neubearbeitete Auflage von Professor Dr. Pechuel-Loesche, Dr. W. Haacke, Professor Dr. 0. Boettger, 
Professor Dr. E. L. Taschenberg und Professor Dr. W. Marshall. 
Mit 1910 Abbildungen im Text, 11 Karten und 180 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
10 Bände in Halbleder gebunden zu je 15 Mark und 1 Registerband in Leinwand gebunden 3 Mark. 


Der Mensch. 


Zweite, neubearbeitete Auflage von Professor 
Dr. Johannes Ranke. 


Mit 1398 Abbildungen im Text, 6 Karten und 35 Farben- 
drucktafeln. 


2 Bände In Halbleder gebunden zu je 15 Mark. 


Völkerkunde. 


Zweite, neubearbeitete Auflage von Professor 
Dr. Friedrich Ratzel. 
Mit 1103 Abbildungen im Text, 6 Karten und 56 Tafeln in 
Holzschnitt und Farbendruck. 


2 Bände in Halbleder gebunden zu je 16 Mark. 


Pflanzenleben. 
Zweite, neubearbeitete Auflage von Professor 
Dr. A. Kerner von Marilaun. 
Mit 448 Abbildungen im Text, 1 Karte und 64 Tafeln in 
Holzschnitt und Farbendruck. 
2 Bande in Halbleder gebunden zu je 16 Mark. 


|| Mit 287 Abbildungen im Text, 10 Karten und 31 Tafeln in 








Erdgeschichte. 


Zweite, neubearbeitete Auflage von Professor 
Dr. Melchior Neumayr. 
Mit 873 Abbildungen im Text, 4 Karten und 34 Tafeln in 
Holzschnitt und Farbendruck. 
2 Bände in Halbleder gebunden zu je 16 Mark. 


Das Weltgebäude. 


Eine gemeinverständliche Himmelskunde, von 
Dr. M. Wilhelm Meyer. 


Holzschnitt, Heliogravüre und Farbendruck. 
In Halbleder gebunden 16 Mark. 


Die Naturkrifte. 


Ein Weltbild der physikalischen und chemischen 
Erscheinungen von Dr. M. Wilhelm Meyer, 
Mit 474 Abbildungen im Text und 29 Tafeln in Holzschnitt, 
Atzung und Farbendruck. 
In Halbleder gebunden 17 Mark. 


Dieses hervorragende Sammelwerk „Allgemeine Naturkunde‘ enthüllt in fesselnder und belehrender Schreibweise 
ein klares Bild von der Gestalt und dem Leben der Erde und ihrer Geschöpfe, vom Bau und Wesen der 
Sternenwelt, von den am Aufbau des Universums und der Gestaltung des Lebens wirkenden Kräften. 


Ausführliche, illustrierte Prospekte sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
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Heinrich v. ». Kleist | und Friedrich Bebbel als Schriftsteller. 


€s ift fein bloßer Zufall, daß mit der von 
Jahr zu Jahr wachjenden 
auch das Derftändnis für die Dramen Heinrich 


von Kleifts und das 
Intereffe an feiner Per- 
fönlichkeitzugenommen 
hat. Hebbel hat jelbft 
wieder und wieder in 
feinen fritifchen Ar- 
beiten, feinen Briefen 
und Tagebüchern auf 
die Bedeutung Kleifts 
hingewiefen, der ihm 
als der größte dra- 
matifche Dichter nach 
Goethe erfchien. 

Der Menfch Kleift 
it noch immer ein 
Problem, deffen Tiefen 
nicht ergründet find. 
Um fo freudiger müfjen 
wir ein jedes Dofument 
begrüßen, das uns fein 
Derftändnis erleichtert; 
und wir haben das 
große Glick, wenig- 
ftens einen Brief- 
wechfel Kleifts zu be- 
figen, in dem fich der 
Dichter mit rüchalt- 
lofer Offenheit gibt. 
Seine Schwefter Ulrife 


Hebbel-Bewegung 


Don W. Bloch. 





Friedrich Kebbel. 


die Freundin, 


ijt fein ganzes Leben die Dertraute feiner Seele, 
Helferin und Beraterin.*) Diefe 
Briefe find daher „die natiirlichfte und wichtiafte 


Quelle” für die Lebens: 
gefchichte des Dichters, 
fie find das fundament 
der Kleiftforfchung, das 
Spiegelbild feiner gei- 
ftigen, fittlichen und 
literarifchen Entwid: 
fing. Jn ihnen ift uns 
eine Quelle erfchloffen, 
die einen ungeahnt 
tiefen Einbli in fein 
Inneres, in feine 
Seelenfämpfe — und 
Leiden gewährt. Über: 


. rafchend ift das 


Sprungbafte feines 
Wefens; voll Enthu- 
fiasmus greift er im- 
mer wieder neue Plane 
auf, um im nächjten 
Augenblide thre Un- 


*) Heinrich von Kleijt, 
Briefe an feine Schwefter 
Ulrike. Mit Einleitung, 
Anmerfung und Photo- 
grammen heransgegeben 

. 5. Rahmer. Berlin, 
B. Behr’s Verlag. Geh. 
mt. 2.50, geb. MP. 3.50. 
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122 R. U. M. Stevenjon: Velasquez- 


ausführbarfeit zu erkennen; und fo folgt troftloje 
Depreſſion der frohen Zuverficht. Alles in allem: 
er hat gelitten wie wenige, das verfolgt man 
erjchiittert von Seite zu Seite bis zum legten 
Briefe am Todestage, deffen Handichrift befon- 
ders fefte, fichere und forgfältige Züge aufweilt. 

Auch Hebbel war manches Mal nahe daran, 
fein Leben durch Selbftmord zu enden. Wenn 
wir in dem foeben erfchienenen erjten Band der 
famtlichen Briefe,*) der mit feiner Abreije aus 
München abjchliegt, fein Gefchi verfolgen, fo 
wird es uns nur zu begreiflih. Es war eine 
phvfiiche Leidenszeit jondergleichen; wie tief er- 
greifend, wenn wir lefen, wie er während des 
Münchener Jahres monatelang nichts Warmes 
zu Mittag ift, fondern mit Kaffee und Brot fein 
Leben frijtet. Aber feine Natur war die des 
Dithmarjchen: er verzehrte fich. nicht wie Kleift 


*) Friedrich Hebbel, Sämtliche Briefe. Jn 7 Bon. 
hrsg. v. R. M. Werner. Bd. I. Berlin, B. Behr’s 
Derlag. Geh. MF. 3.—, geb. ME. 4.—. 


an feinem eigenen feuer; feine fefte Weltan: 
jchanung, fein hohes Ethos ließ ihn durch alle 
Entbehrungen unverrüct auf fein Lebensziel los 
geben. Wie für Kleift Ulrike, fo ift für Hebbel 
Elife Lenfing die Dertraute; fie war für ihn die 
Schasfammer, in die er feine geiftigen Werte 
deponierte. Sein immerjtes Leben offenbart er ihr 
mit einer Riichaltlofiafeit, einer Wahrhaftigkeit, 
die geradezu einzig dafteht. Und gerade diefe 
Briefe bejagen wir bisher nur in verftiimmelter 
Sorm; fo füllt der Brief vom 18. Movember [858 
in der alten Bambergjchen Ausgabe nur 18 Zeilen, 
bei Werner 10 Drudjeiten; manche Briefe waren 
bisher völlig ungedrudt. Und fo fehen wir mit 
Spannung den weiteren Bänden diefer erften 
Gejamtausgabe Hebbelicher Briefe entgegen, die 
uns zum erften Male den ganzen Shag unver: 
ſtümmelt überliefert wird. 

Die Ausjtattung der Briefe Kleifts wie 
Hebbels ift vortrefflich; furze erläuternde An- 
merfungen geben bei beiden Werfen den nötigen 
Kommentar; der Preis ift ungewöhnlich niedrig. 


R. A. M. Stevenson, Velasquez. - 


Überjett und. eingeleitet von Dr. Eberhard Freiberrn von Bodenhausen. 
Ein reidh illuftrierter Band in 5°. In Liebhaberband MF. 5.—. 


Velasquez, Die Trinker. 








Prado. 
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Velasquez, Reiterbildnis Jnfant Don Balthasar Carlos. 


Die fünftlerifche Perfönlichkeit von Delasquez 
tritt vermöge des enticheidenden Einflufjes, den 
er auf die Malerei unferer Tage ausübt, immer 
mehr, und ganz bejonders bei unferen Künjtlern, 
in den Dordergrund des nterefjes. Wir haben 
in Deutjchland das nach der hiftoriichen und 
fulturhijtorifchen Seite erjchöpfende Werf von 
Jufti über den Meifter. Daneben aber wird 
ein Buch der wohlwollenden Aufnahme ficher 
fein, das den rein Fünjtleriich entjcheidenden 
Problemen nachgeht und den Einflug von Velas- 
quez bejonders auch im Hinbli auf die Malerei 
unferer Tage unterfucht. Der vor einigen Jahren 
viel zu früh verftorbene Stevenfon, deffen epohe- 
machendes Werf über den Meijter hier jum 
erftenmal in deutfcher Sprache vorliegt, war, 
felbft ausübender Künftler von Ruf, zugleich der 
bedeutende Ajthetifer und Kunftkritifer, den Eng- 
land feit Rustin gefehen hat. Seine Artikel in 
der Saturday Review, in der Pall Mall Gazette 


Prado, 


und im Magazine of Art, die im den Jahren 
1885— 1900 erfchienen find, hatten ihre ent- 
fcheidende Wirkung über ganz England bin, 
Wie an Rustin, fo gliederte fih auch an Stevens 
fon eine ganze Walerjchule an, die in ihm ihren 
Sührer und Mleijter verehrte. Stevenſon hat 
die englifhe Afthetit entjcheidend befruchtet und 
weitergebildet. Was an Bedeutendem heute in 
England über die Malerei gefchrieben wird, das 
trägt den Stempel feines überlegenen Geiftes. 
Der Meifter, auf dem fein ganzes äjthetiiches 
Fundament fteht, ift Velasquez, den er unermüd— 
lich und immer wieder von neuem ftudiert. Das 
Buch, das er ihm gewidmet hat und das feit 
feinem Erjchemen im Jahre 1895 in ftetig ftet- 
gendem Wage die Aufmerkjamfeit der Kunft- 
fremde auch augerbalb Englands auf fih zieht, 
entbält in nuce fein gefamtes Fünftlerijches Glau- 
bensbefenntnis, eremplifiziert an den meifterlichen 
Werfen des fpanifchen Meijters. Alles Biogra- 


124 Die Märchenerzählerin. 





phifch-Biftorifche fagt er m ein kurzes Kapitel 
zufammen; der ganze Reft des Buches ift einer 
Anterfuchung der künſtleriſchen Prinzipien gewidmet, 
die Delasquez, diefer „größte Maler, der je war“ 
zu femen erftaunlichen Schöpfungen geführt hat. 
Und er fommt zu dem Ergebnis, daß feine Kunft 
jo lebendig, fo aktuell unter uns ift, wie die 
lebendigfte Kunft unferer Tage; daß hier die 
große Schule ijt, wo unfere Malerei lernen 
und ftudieren follte. Sidney Colvin hatte recht, 
als er in feinem glänzenden Artifel über diefen 
„Sührer der neuen Kunftäfthetit Englands” fagte, 
„lein Delasquez verdient es, den Klaffifern zu- 
gezählt zu werden“. — Es war eine Ehren- 
pflicht, ein folches Buch der deutfchen Literatur 


zuzuführen, und Überfeger wie Derleger haben 
diefe Pflicht in würdiger Weife erfüllt. Wie 
fehr Dr. Freiherr von Bodenhaufen diefes Wert 
fchäßt, das der Kunft neue Bahnen wies, geht 
aus der Tatfache hervor, daß er feine eigene 
Abficht, ein Buch über Velasquez zu fchreiben 
aufgab und fih mit der Rolle des Überfeters 
begnügte, weil ihm das zunächſt Wichtigfte 
fchien, Stevenfons Werf den Deutfchen zugänglich 
zu machen. Und weil wir Deutfchen die Dinge 
gut und gründlich zu machen ftreben, jo wurde 
die deutfche Ausgabe durch eine gediegene Ein: 
leitung Bodenhaufens bereichert und mit Bilder: 
tafeln verfehen, die jene der englifchen Original: 
ausgabe an Güte weit hinter fich laffen. 


Die Marchenerzablerin. 


Seidnung von Ed. von Steinle. 


Tert von Karl Muth. 


Aus: Hochland, Monatsſchrift für alle Gebiete des Wiffens, der Literatur und Kunft, 
Herausgegeben von Karl Muth. München und Kempten, of. Köfel’fche Bud- 
handlung. Jährlich 12 Hefte a 128 Seiten in 8° mit vielen Kunftbeilagen ME. 16.—. 


Als vor Jahresfrift das erfte Heft der Mo- 
natsfchrift „Hochland“ erfchten, da glaubte noch 
niemand, daß diefe Zeitichrift in der Maffe der 
fchon beftehenden und eingeführten fich behaupten 
fönne, und heute ift es eine jchöne Tatjache, daß 
fie fogar einen erjten Pla, einen großen und 
dauernden Äußeren und inneren Erfolg errungen 
hat. In gewifjem Sinn ift diefe Zeitjchrift eben 
doch Fonfurrenzlos, denn nur wenige andere ge- 
bieten über einen gleich vollfommenen Stab 
hervorragender Mitarbeiter und faum eine an- 
dere ift darum gleich bedeutjam und charaftervoll, 
gleich reichhaltig und faft allfeitig. Kaum eine 
andere verfucht aber auch mit gleichem Erfolg, 
das geſamte Geiftesleben der Gegenwart aus 
der Zeit heraus und zugleich aus idealem Sinn 
zu begreifen und darzuftellen, nach ihrem Motto: 
Hochland, hohen Geiftes Land — Sinn dem 
Höchſten zugewandt. „Hochland“ trachtet näm: 
lich, in flott und gemeinverftändlich gejchriebenen 
Abhandlungen von Fragen und Erfcheinungen 
der craften wie jpefulativen Wiffenfchaften, der 
Citeratur und Kunft in großem und idealem Stil 
Gegenwartsgefchichte zu fchreiben. Hervorragende 
Pflege findet die jchöne Literatur durch bedeut- 
fame Beiträge unferer bejten Erzähler und Dichter. 
An untadethaft fchönen, wertvollen Kunftbeilagen 
— das hier m Derfleinernng mitgeteilte Bild ift 
m der Originalreproduftion in Condruc ans: 
geführt — birgt der vorliegende Jahrgang einen 
Shag. Einen Hauptgrund des grogen Erfolgs, 





deffen „Hochland“ fih freut, fehen wir in dem 
geſchickten und ganz einzigartigen inneren Ausbau 
der Seitichrift, wir meinen die Einrichtung der 
fogenannten Kleinen Rubrifen „Kleine Baufteine“, 
nom Ringen der Zeit”, „Hochland-Echo”, „Rund: 
fhau“, welche eine innigfte Sühlung mit den 
Seitinterefjen, beijpiellofe Dielfeitigfeit und Leich: 
tigfeit der Sormbehandlung verbürgen. Einen 
Dorausblict auf den eben begonnenen Jahrgang ge- 
ftatten fchon die erften Kapitel eines Romans „Jeſſe 
und Maria“ von €. von Handel-Maszzetti, deren 
Gejtirn merfwürdig hell glänzend aufgeht und 
diefen Dorausblic® fchön und voll beleuchtet. 
Jm September 1841 weilte Clemens Bren: 
tano zum legten Male in feiner Daterftadt frant: 
furt a. M. Er fam täglich abends mit feiner 
Guitarre zu Eduard von Steinle und fang dort 
im Kreije der familie Dolfslieder, las aus feinen 
„Märchen“ vor und erzählte den Kindern aus 
dem Stegreif Märchen in der Art der Grimme 
fchen. Mach Brentanos Abreife, in Erinnerung 
an diefe genußreichen, befonders für die Kinder 
eindrudsvollen Abende, fertigte Steinle die Feidh- 
nung „Die Märchenerzählerin”, deren dee 
während jener Abende in ihm gereift war. Die 
Züge der Mlärchenerzählerin entlieh er der Frau 
Schöff Antonie Brentano, der freuen Freundin 
des KNünftlers. Jn einem Briefe an Brentano 
meldet der Meijter die Entftehung der Zeichnung 
im Dezember 1841 mit den Worten: „Eine 
Märchen erzäblende Frau vor Kindern, die lange 
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in mir fag, mußte heraus, und aus dem rau- 
chenden Kienfpan entftand ein ganzes Märchen 
wie ein Ornament um die Zeichnung . . .” 
Wer, der diefe anfpruchslofen, befcheidenen 
Worte des Meifters lieft, fann auch nur 
im entfernteften ahnen, daß damit eine der 
inntgften, lieblichften und gemütvollften Schöpfungen 
angezeigt wird, die der Griffel eines deutfchen 
Meifters hervorgebracht hat? Die Kompojition zu: 
nächit ift wunderbar. Wir geben uns ganz dem 
Slug der Linien hin mit dem ficheren Gefühl, 
daß der äußeren Schönheitslinie auch nicht das 
Geringfte von dem geiftigen und feelifchen Wert 
des Gegenftandes aufgeopfert 
worden ift. Und wie fräftig und 
weich, wie tief und leicht zugleich 
fpricht der Inhalt uns an! Diefe 
Mannigfaltigfeit des Ausdrucds 
in den Mienen, in der Haltung 
der Geftalten, von der Erzählerin 
felbjt, die durch die edle Sprache 
der feinen Hände all das Nornen: 
haftdüftere verliert, das ihr fonft 
anhaftet, bis zu dem fchnurren- 
den Kater neben ihrem Sig! Und 
wie zart deutet die Wirkung der 
Erzählung die Gemiitsart der ein- 
zelnen Kinder an: Jm Rüden 
Großmutters Liebling, finnend, 
verträumt. Dor ihr zu Süßen 
die Fleine Enkelin voll gefpann: 
ter Aufmerfjamfeit, gläubig zwar, 
aber mehr mit dem Derjtande 
aufnehmend. Auf dem Lager 
der Altefte der Brüder, den 
Blid in weite Sernen gerichtet, 
ganz hingegeben der Ahnung eines tieferen 
Sinns ein echter Romantifer. Daneben 
aufgerichtet die Schwefter, ein Bild der 
Ruhe und des feelifchen Gleichmagfes, von um 
fo fchönerer Wirkung, als an fie gelehnt ein 
junger Stürmer mit hungriger Seele gierig jedes 
Wort verjchlingt, mit dem die phantafiereiche 
Dichterin (denn das fcheint fie) dem Höhepunft 
ihrer Erzählung zueilt. Und doch ift trog der 
feelifchen Bewegung alles Ruhe in dem Bild; 
wie könnte fonft der anmutige Swillinasbruder 


fo ruhig an des ftürmifchen Schulter fo lieblich 
träumen? Aft es diefer Traum, den wir oben 
in den Arabesfen angedeutet finden, oder ift es 
nicht vielleicht eine Gefchichte des Märchens jelber, 
die hier im Bilde vor uns lebt? Aus geheimem 
Wurzelgrunde, den dänmernden Tiefen des Un- 
bewußten, fteigt es neben dem fchlafenden Knaben 
auf, dem es (der Schlafgeift mit der Blume!) 
die Sinne umwölkt, und verwandelt fich in ein 
fpufhaftes Ungeheuer, den Drachen. Sich die 
Prinzeffin zu gewinnen, zieht der Ritter gegen 
ihn aus. Damit aber der Kreis der Märchen: 
ftimmungen gefchloffen fet, wird dem Dämo- 
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nijchen, Heldenhaften, und Kieblichen noch das 
Groteste, Heiter- Jronifche in dem Ritter an- 
gereiht, der mit Happerndem Totengebein Kegel 
fpielt. 

Das Blatt, eine lavierte Zeichnung, ift in 
„Hochland“ originaltren wiedergegeben. Ein fo 
feiner Kenner und Sammler wie Graf Shad 
hat es fo hoch geſchätzt, daß er in feinen Er- 
imerungen („Ein halbes Jahrhundert’) davon 
faat: „Sür dies einzige Blatt würde ich ganze 
Kunftausftellungen hingeben.” 


: 





In dieser Abteilung sind nur solche Werke der neueren und neuesten Literatur aufgeführt, die sich 
ihrem Inhalte und ihrer Ausstattung nach in hervorragender Weise als Festgeschenk eignen. 

Über Neuigkeiten streng wissenschaftlichen Charakters und Fachschriften, die in den letzten vier Wochen 
erschienen sind, wird die Bibliographie des Februar-heftes berichten. 


1. Sammelwerke. Gesamtausgaben. 
Bibliothek des allgemeinen und praktischen Wissens. 


Zum Studium und Selbstunterricht in den haupt- 
sichlichsten Wissenszweigen und Sprachen heraus- 
gegeben von Emanuel Miiller, Baden. Deutsches Ver- 
lagshaus Bong & Co., B. In 75 Lieferungen à .4 —.60 
: oder in 4 Bänden geb. à .# 12.50 
Was wir von den ersten Bänden rühmen durften, 
gilt auch in gleichem Masse von der nun erschiene- 
nen Fortsetzung: Ungemein knapper und klarer Stil, 
übersichtliche Einteilung des Lernstoffes, allgemein 
verständliche Darstellungsweise auch der schwierig- 
sten Materie machen das Werk zu einer Quelle des 
Wissens und zu einer Fundgrube von Geistesschätzen 
für jedermann. Gewiss ein grossartiger Plan, der 
dem nach Erweiterung seiner Bildung Strebenden, 
welchem Stande er auch angehören, in welcher Lebens- 
stellung er sich auch befinden mag, die grossartig- 
sten Perspektiven für sein weiteres Fortkommen und 
die Bereicherung seines Wissens eröffnet. Klar und 
verständlich setzen die Verfasser für einen jeden 
leicht verständlich in vorzüglicher Methode ihre 
Themata auseinander, so dass hier dem Studierenden 
das Lernen zu einem wirklichen Genusse wird. Man 
darf wohl sagen, dass es sich hier um ein Werk 
handelt, das jedem nach Erweiterung seines Wissens 
und seiner Bildung Strebenden nicht dringend genug 
zur Anschaifung empfohlen werden kann. 


Bücher der Weisheit und Schönheit. Herausgeg. 
von Jeannot Emil Freiherr von Grotthuss. Greiner 
& Pfeiffer, St. . . Preis jedes Bandes M 2.50; 

12 Bände .# 24.— 

Bis jetzt sind erschienen: Die Heilige Schrift. 
Von Pfarrer Erwin Gros. Kant. Von Prof. Dr. Au- 
gust Messer. Brüder Grimm. Von Prof. Dr. Max 
Koch. Abraham a Santa Clara. Von Rich. Zoozmann. 
Bogumil Goltz. Von Fritz Lienhard. Montesquieu, 
Von Dr. Erich Meyer. Maxim Gorki. Von Aug. 
Scholz. Lucian. 2 Bde Von J. E. Frhr. v. Grotthuss. 
Beethoven. Von Dr. Karl Storck. Massingers „Her- 
zog von Mailand“. Von Prof. Dr. Hermann Conrad. 
Karl von Fircks. Von J. E. Frhr. v. Grottlinss. 

Die Bücher der Weisheit und Schönheit haben 
sich die Aufgabe gestellt, von erlesensten Schöpfgen. 
der Dichter und Denker aller Zeiten und Völker be- 
sondere Ausgaben in vorzürlicher Ausstattung zu 
veranstalten, die durch Auswahl, Sichtung und Be 
arbeitung jene Schöpfungen dem Interesse und Ver- 








ständnis auch der weitesten Kreise, auch der Frauen- 
welt und der herangereiften Jugend erschliessen sollen. 


Kraemer, Bans, Weltall und Menschheit. Deutsches 
Verlagshaus Bong & Co., B. 100 reich illustr. Liefe- 
rungen à .4 —.60 oder geb. à .# 16.— 
Das neue Prachtwerk „Weltall und Menschheit“ 
ist ein rein volkstümlich geschriebenes Werk und 
beruht doch dabei ganz auf den Ergebnissen der 
neuesten Forschungen. Ein Kranz hervorragender 
Gelehrter Deutschlands wurde dem Unternehmen als 
Mitarbeiter gewonnen, wodurch dem neuen Pracht- 
werke der rein wissenschaftliche Charakter gewähr- 
leistet wird. Gerade dieses Werk gibt erst den 
richtigen Begriff der ungeheuren Entwicklung, die 
der Mensch durcheilte, gibt erst den richtigen Mass- 
stab von der Arbeit, die das Menschengeschlecht in 
seiner Entwicklung geleistet hat. Ganz besonders 
wertvoll ist der bildliche Inhalt. Das, was hier ge- 
boten wird, rechtfertigt die Bezeichnung „Pracht- 
werk“. So lehrreich ist bisher kein populär gehal- 
tenes Buch gewesen. 


2. Religiöse Schriften. Philosophie. 


Allostis, Die Tugend des Genusses. 8°. H. Coste- 
noble,J.. 2. 22 2.220... A 4.—3 geb. £5.— 

Beth, K., Das Wesen des Christentums und die 
moderne historische Denkweise. gr. 8°. A. Deichert 
Nach By 2 ser < 2 2.6 2.50 


Bossert, A., Schopenhauer als Mensch u. Philosoph. 
Autoris. deutsche Bearbeitg., besorgt v. F. Norden. 
C. Reissner, D. . A 6.—; geb. A 7.— 


Dryander, €., Das Leben des Apostel Paulus in 
Predigten ausgelegt. gr. 8°. O. E. Müller, H. 
4 3.60; geb. M 4.50 
Eremita, Viktor (Sören Kierkegaard), Entweder — 
Oder. Ein Lebensfragment. 3. Aufl. C. Ludw. Un- 
gelenk, D-A. ...... . .&6—; geb. AT— 
Wenn jemand etwas Phinomenales, ganz Ori- 
ginelles, in unserer Zeit noch nicht Dagewesenes 
lesen will, der greife zu den Büchern Kierkegaards! 
„Entweder — Oder“ kann man als das Haupt- 
werk dieses grössten Theologen und Denkers des 
Nordens bezeichnen; die gewaltige Grösse seines 
Stils, der dichterische Schwung, die glühende Bered- 
samkeit, die ungeheure Gedankenfülle des Werkes 
reissen jeden Leser mit sich fort. 
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Flugschriften des Giordano-Brung-Bundes. 


Verlag 
„Renaissance“, Schmargendorf b. B. 
H. 1. E. H. Schmitt, Religion u. Kultur. #4 —.20 


H. 2. Dr. Bruno Wille, Ideen üb. 
den Sinn des Lebens . . A —.20 
H. 3. Prof. Ludwig Kuhlenbeck, Giordano Bruno 
in seiner Bedeutung für die Philosophie und Kultur 
der Zukunft uf M —.20 
H. 4/5. Graf Paul von Hoanshróég TA Dis Schul- 
programm des Ultramontanismus. (Doppelnr.) .4 —.40 
Der Giordano-Bruno-Bund in Berlin, der eine 
Hochburg aller freien, starken und geistig-adeligen 
Bestrebungen sein will, hat eine Serie Flugschriften 
eröffnet, zu der namhafte Autoren, wie Dr. Bruno 
Wille, Wolfgang Kirchbach, Graf Paul von Hoens- 
broech, Professor Kuhlenbeck, Dr. Eugen Heinrich 
Schmitt, Albert Kalthoff, lebhaft nnd anschaulich 
geschriebene Beiträge über die Ziele des Bundes 
und über Probleme der Kultur und der Philosophie 
beisteuerten resp. Wilhelm Bölsche, Prinz Emil zu 
Schönaich-Carolath beisteuern weiden. 
Freytag, W., Die Erkenntnis der Aussenwelt. Eine 
logisch-erkenntnistheoretische Untersuchung. gr. 8°. 
M. Niemeyer, H.. M 4— 


Fries, K., Das philosophische Gespräch von Hiob 


Auferstehung. 


bis Platon. gr. 8°. J.C. B. Mohr, T. . 4 2.30 

Gille, HA., Philosophisches Lesebuch in syste- 
matischer Anordnung. gr. 8°. Buchh. des Waisen- 
hauses, H.. — . M 2.—; geb. A% 2.50 


Haeckel, €., Die Lebenswunder. Gemeinverständ- 
liche Studien über biolog. Philosophie. Ergänzungs- 
band zu dem Buche über die Weltritsel. 8". A, 
Kroner, St.. . . . ..4#8.—; geb. in Leinw, # 9.— 

Kalmel, A., Der 2. Korintherbrief des Apostels 
Paulus. Geschichtliche und literarkrit. Untersuchgn. 
gr. 8°. M. Niemeyer, H. 2.» HA 

Bauff, W., Die Überwindung des Schopenhauer- 
schen Pessimismus durch Friedrich Nietzsche. gr. 8°. 
C. A. Kaemmerer & Co., H. . Le. he 120 

Haushofer, M., Das Jenseits im Lichte der Politik 
und der modernen Weltanschauung. gr. 8°. J. F. 
Lehmann’s Verlag, M... . o A 1K 

Þeim, K., Das Weltbild der Zukunft. Eine Aus- 


einandersetzung zwischen Philosophie, Naturwissen- 


or 
gr. 


schaft und ee gr. 8%. ©. A. Schwetschke & 
Sohn, B. . . H 4—; geb, M 5.— 

Bindes, J., "Wehmutslieder über die verirrte 
Menschenseele u. Aphorismen. 8°. E. Pierson, D. 


#4 2.50; geb. M 3.50 

Jünger, N., Ungehaltene Predigten e  Mımotischen: 
8°. C. E. Müller, H.. . . . . 43.—; geb. 4.— 
Koetsveld, C. E. van, Das apostolische Evangelium. 
Aus dem Holl. übers. v. O. — — 80. F. Jansa, 
L 4.—; geb. M 5.— 


~ UER =] 
Leicht, A., Lazarus, der Begründer der Völker- 
psychologie. 8%, Dürr’sche Buchh., L.. . M 1.40 
Chotzky, B., Religion oder Reich Gottes. Eine 
Geschichte. 8° J. C. Hinrichs Verl., L. .# 3.—; 
geb. A 4.— 


Lubenow, B., Die übersinnliche Wirklichkeit und 


ihre Erkenntnis. gr. 8°. C. Bertelsmann, G. M 2.40; 
geb. 4 3.— 
Eütgert, W., Die Liebe im Neuen Testament. Ein 
Beitrag zur Geschichte des Urchristentums. gr. B°, 
A. Deichert Nachf., L. . . aan kM en 
nobl, B., Sokrates und die Ethik. gr. 8% J.C. 
Mohr, T. — 
Otto, Rud., "Naturalistische und religiöse Welt- 
ansicht. (Lebensfragen, Schriften u. Reden, hrsg. v. 
Heinr. Weinel.) 8°, J.C. B. Mohr, T. .43.—; geb.. % 1 ~ 
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Pater, W., Plato u. der Platonismus. Vorlesungen. 
Aus dem Engl. von H. Hecht. Mit Buchornamenten 
von P. Haustein. 8°, E. Diederichs, J. . . Æ 6.—; 

geb. A 8.— 

Prox, Rückblicke eines schlesischen Geistlichen auf 
seine 43 jährige Amtszeit. 8° R. Mühlmanns Verl., 
H. 3 A 1.60 

Seiling, m, Goethe und der Materialismus. 8°. 
O. Mutze, L. . & 2.40 


Spielberg, 0., Unser Leben muß Religion seis: soe 
E. Pierson, D.. . 2. 

Steinecke, 0., Die Diaspora der ———— in 
Deutschland. Ein Beitrag zu der Geschichte der 
evangel. Kirche Deutschlands. 1. Tl. Allgemeines 
über die Diaspora. 8°. R. Mühlmanns Verl., H. .# 2.— 

Volkelt, J., System der Asthetik. (In 2 Bdn.) 1. Bd. 
gr. 5°. C. H. Beck, M. .# 10.50; geb. in Leinw. #412.— 

Uölter, D., Die Offenbarung Johannis, neu unter- 
sucht u. erläutert. gr. 8°. J. H. E. Heitz, St. æ 3.50 

Walter, J., Der religiöse Gehalt des Galaterbriefes. 
gr. 8°. Vandenhoeck & Ruprecht - - » & 


Wellhausen, J., Das Evangelium Lucae. ‘Dhan u. 


erklärt. gr. 8°. G. Reimer, B. 
Witz- Oberlin, 6. A., Das Evangelium Matthäus. 
Für Bibelfreunde erklärt. 8°. M. Kielmann, St. 
4 T.—; geb. & 8.20 
Zerbst, M., Die Philosophie der Freude. 8°. C.G. 
Naumann, L. .. M 4—; geb. in Leinw. 4 5.— 
Zimmermann, B., Der historische Wert der ältesten 
Überlieferung von der Geschichte Jesu im Markus- 
evangelium. gr. 8°, A. Deichert Nachf., L. .# 3.60 


Eiteraturgeschichte. 
Sprachwissenschaft. 


Baumann, J., Dichterische und wissenschaftliche 
Weltansicht. Mit besond. Beziehung auf „Don Juan“, 
„Faust“ und die „Moderne“. 8%. F, A. Perthes, G. 

M A— 

Briefe der Frau Rat Goethe. Zwei Bände. Ge- 
sammelt und herausgegeben von Professor A. Köster. 
Carl Ernst Poeschel, L. Geh.. #18.— ; eleg. geb. .# 20.— 

Bulthaupt, Heinrich, Dramaturgie des Schauspiels. 
I. Band: Lessing, Goethe, Schiller, Kleist. gr. 8°. 
Zehnte neu bearbeitete Auflage. Mit dem Bildnis 
des Verfassers in Photogravure. Schulze’sche Hof- 
buchh., O. . : . Eleg. geh. # 6.—; 
“in feinem Original- Einband .4 7.— 

Von Heinrich Bulthaupts klassischem Werke, 
der vierbändigen „Dramaturgie des Schauspiels“, 
geht soeben der erste Band, der die dramatischen 
Meisterwerke Goethes, Schillers, Lessings u. Kleists 
behandelt, zum zehnten Male in die Welt hinaus. 
Das Buch hat sich selbst empfohlen und findet seinen 
Weg überallhin, 

Fischer, Th. A., Tennysonstudien und anderes. 
Mit d. Bildnis Tennysons. 8°. O. Wigand, L. #3.— 

Bock, $t., Der Traum, e. Leben. Eine literarhistor. 


Untersuchg. gr. 8%. J. G. Cotta Nachf., St. #5.— 
Justus, Th., Aus Volkes Mund. Studie. gr. 8°. 
Schulzesche Hofbuchhandlung (Rudolf Schwartz), O. 
Eleg. brosch. . 1.20 
Die „Weisheit auf der Gasse“ und das „Volks- 
lied“ vermitteln in dem Essay grösstenteils unbe- 
kannte Sprichwörter und Volkslieder, gefasst in 
ästhetischem Rahmen; die Schrift wird dadurch zu 
einem Klemod der deutschen Volksliteratur und 
sicher recht viel Freunde finden .... 
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Kobut, Adolpb, Friedrich Schiller und die Frauen. 
Gr. 8°. Schulzesche Hofb., O. Eleg. brosch. M 3.50; 
in hochfeinem Prachtband .# 5.— 
„Friedrich Schiller und die Frauen“ ist eine 
wesentliche und sehr dankenswerte Ergänzung der 
Biographie und Werke Schillers und dürfte als solche 
in keinem deutschen Hause fehlen, wo man den 
Sänger der Frauenwürde, des Familienlebens und Fa- 
milienglücks liebt und verehrt. Das bei aller Gründ- 
lichkeit und Gediegenheit doch sehr volkstümlich 
und lichtvoll geschriebene Werk ist ein Volks- 
buch in des Wortes bester Bedeutung und eine des 
herrlichen Dichters und Menschen durchaus würdige 
Säkularschrift, die nur dazu beitragen kann, einer- 
seits den idealsten Geist unserer Nationalliteratur 
dem Verständnis und Herzen der Zeitgenossen noch 
näher zu bringen und andererseits in unseren Seelen 
die Liebe zu den idealen Gütern des Lebens zu er- 
wecken und zu erhöhen. 

Litzmann, B., Goethes Faust. Eine Einführung. 
gr. 8°. Egon Fleischel & Co., B. .# 6.—; geb. .# 7.50 

Minor, J., Goethes Fragmente vom ewigen Juden 
und vom wiederkehrenden Heiland. Ein Beitrag zur 
Geschichte der religiösen Fragen in der Zeit Goethes. 
8°. J.G.Cotta Nachf., St. .#3.50; geb. in Leinw. .# 4.50 

Salzer, Dr. D., Illustrierte Geschichte der deutschen 
Literatur, Allgem. ———— m. E H M, 
14 Lieferungen : ee 

Das Werk liegt his jetzt in 14 Täflercugen vor. 
So viel lässt sich "aber schon jetzt sagen, dass es 
sich ganz besonders für die heranwachsende Jugend, 
für die beiden oberen Klassen des Gymnasiums eignet, 
da sorgfältig alles vermieden ist, was irgend bedenk- 
lich ist und Anstoss erregen könnte. Möge es also 
in Schülerbibliotheken tleissig gelesen werden. 

Seidel, A., Systematisches Wörterbuch der japa- 
nischen Umgangssprache. Gr. 8°. Schulzesche Hof- 
buchhandlung, O. In feinem Originaleinband .# 2.50 

Das vorliegende Wörterbuch ist dazu bestimmt, 
demjenigen, der sich mit den Anfangsgründen der 
Grammatik vertraut gemacht hat, das Material zur 
systematischen Erwerbung einer hinreichenden Wort- 
kenntnis zugänglich zu machen. Die Anordnung des 
Stoffes in 15 Hauptgruppen und 150 Unterabteilungen 
ermöglicht es jedoch auch, das Werk als Nachschlage- 
buch zu benutzen. Die Anordnung des Wörterbuches 
ist so getroffen, dass die auf einen grossen Ideenkreis 
bezüglichen Ausdrücke in demselben Abschnitte ver- 
einigt sind, so dass der Kaufmann, der Missionar, 
der Reisende usw. die Möglichkeit findet, sich schnell 
zunächst diejenigen Ausdrücke anzueignen, deren er 
bei seiner besonderen Tätigkeit zunächst bedarf. Das 
Buch enthält etwa 8000 Wörter und eine grosse 
Menge der gebräuchlichsten Redensarten. 

Sell, K., Die Religion unserer Klassiker. Lessing, 
Herder, Schiller, Goethe. (Lebensfragen, Schriften 
und Reden, hrsg. von Heinr. Weinel.) 8°. J.C. B. 
Mohr, T. . . & 2.80; geb. Æ 3.80. 

Sonntag, A. Hermann y Gilm. Darstellung seines 
dichter. Werdeganges. gr. 8". J. Lindauer, M. .4 4.— 

PDk: Pen Wie sah h Goeihe aus? kl. 8°, G. Reimer, 
B F $ Kart. M 3— 


4. Geschichte, Lander: und Völkerkunde. 
Biographien. 


Aus den Sachsenlanden. Mlustriertes Sachsenbuch, 
herausgegeben von V.W. Esche. Fol. Haase & Bocker- 
mann, Z.1.8 a . . 12 Lieferungen 4.4 1.— 
Dieses unter Mitwirkung der ersten sächsischen 
Gelehrten. Schriftsteller und Künstler in Lieferungen 


a 1 Mark erscheinende illustrierte Sachsenbuch bringt 
eine Fülle interessanter, fesselnder Aufsätze und über 
500 vortreffliche Illustrationen. Professor Dr. Jacobi, 
der bekannte Schulmann, nennt es ein vornehmes 
Heimatswerk in des Wortes bestem Sinne, dessen 
beispiellos billiger Preis jeden in den Stand setzt, 
durch Anschaffung desselben eine wertvolle Ver- 
mehrung der Hausbibliothek zu gewinnen und zu- 
gleich ein wahrhaft grossartiges vaterländisches Werk 
zu erwerben. 

€. Debes’ Neuer Band-Atlas.. 61 Haupt- und 
124 Nebenkarten mit alphabetischem Namenregister. 
3. verbesserte Auflage 1904. Prospekt auf Wunsch 
gratis. H. Wagner & E. Debes, L. Eleg. geb. .# 20.— 

„Ich nehme keinen Anstand, zu erklären, dass 
ich den grossen Handatlas von Debes für ein in 
jeder Hinsicht den höchsten Anforderungen entspre- 
chendes Werk halte, welches sowohl auf durchaus 
selbständiger Bearbeitung des wissenschaftlichen 
Materials beruht als auch in technischer Ausführung 
unübertroffen ist und, den Kupferstich ausgenommen, 
kaum von einem anderen Verfahren an Schärfe und 
Schönheit erreicht werden dürfte.“ 

Dr. E. Oberhummer, München, Prof. a. d. Univ. 

Drygalski, Erich v., Zum Kontinent des eisigen 
Südens. Fahrten und Forschungen des „Gauss“ 
1901—1903. Mit 400.Abb. sowie 15 Tafeln u. Karten. 
Georg Reimer, B. Geh. # 18.—; eleg. geb. # 20.— 

Gliimer, Claire von, Aus unserm Flüchtlingsleben. | 
(1833—1839.) Erinnerungen. Heinrich Minden, D. 

Geh. .# 4.—; in Originalband geb. # 5.— 

Die Kindheitsgeschichte der hochbetagten fein- 
sinnigen Schriftstellerin, die sie aus treu bewahr- 
ten Erinnerungen und nach den Briefen ihrer Mutter 
erzählt, ist nicht nur ein vortrefflich ge- 
schriebenes, fesselndes Buch, sondern eine 
in ihrer Art ganz einzige literarische Er- 
scheinung von ausserordentlichem histo- 
rischen Werte. 

Goetz, W., Die Quellen zur Geschichte des hl. 
Franz v. Assisi. Eine krit. Untersuchg. 8° F. A. 
Perthes, Gs. 4.3 aes .. M 4,— 

Bartmann, E. M., "Zur Wirtschaftsgeschichte 
Italiens in frühen Mittelalter. Analekten. 8°. F. A. 
Perthes, G. . 2. &4.— 

Rashagen, Fr., Ernst Curtius die. Sohn u. Schüler. 
als Meister und als Mann. Skizzen zu seinem „Le- 
bensbild in Briefen“. 8°. H. G. Wallmann, L. 

A 1.80; geb. in Leinw. .4 2.50 

Held, T. v., Märchen und Sagen der afrikanischen 
Neger. Mit Buchschmuck von G. Nehring u. einer 
Einführung vom General v. Liebert. gr. 8°. H. W. 
Schmidt, J. . .. . M 3.—; geb. & 4.— 

Bessel, K., Sagen und Geschichten des Rheintais 
von Mainz bis Köln. 8°. A. Marcus u. E. Weber, B. 

Geb. in Leinw. Æ 3.— 

Hood, F., Vom Rhein zum Mississippi: Reisebriefe. 
8°. B. Feigenspan, P. . . M 2.- 

Bumann, @., Magnesia am Maeander. Bericht üb. 
die Ergebnisse der Ausgrabgn. d. Jahre 1891—1893. 
Die Bauwerke bearb. v. Jul. Kohte. Die Bildwerke 
bearb. von C. Watzinger. (Königl. Museen zu Berlin.) 
Mit 14 Taf. u. 231 Abbildgn. im Text. 4°. G. Reimer, 
B. . . . Geb. in Leinw. .# 35.— 

Byphen, Roosevelt u. die Deutsch-Amerikaner. 8°. 
E. Engelmann's Nachf., D.. . . A — 50 

Jansen, G., Nordwestdeutsche Studien. Gesamm. 
Aufsätze. S". Gebr. Paetel, BB #5.—; geb..# 6.— 

Joesten, Gottfried Kinkel. Sein Leben, Streben 
und Dichten für das deutsche Volk. Mit einer Aus- 
wahl Kinkelscher Dichtungen. 8°. Kölner Verlags- 
Anstalt und Druckerei, K. . . & 1.20; geb. Æ 1.70 
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Kalender, Berliner. Den Erinnerungen an die ehr- 
würdige Vergangenheit der Stadt Berlin gewidmet. 
Im Auftrag des Vereins für die Geschichte Berlins 
red. v. Prof. Dr. Geo. Voss. Bilder aus der Geschichte 
Berlins und künstler. Ausstattung v. G. Barlösius. 
Historische Schilderungen von den besten Kennern 
der Geschichte und der Kunst des alten Berlin. 
M. Oldenbourg, B. Pr Os 

Kappstein, Theodor, Peter Rosegger. Ein Charakter- 
14) } bild. gr. 8°. ca. 350 Seiten. Mit Bildnis Roseggers 
W y\in Photogravüre, 7 Abbildungen und einem Manu- 

\* skript-Faksimile. Greiner & Pfeiffer, St.. . Æ 5.—; 

geb. oy 

Ein ernsthaft literarisch-kritisches Buch und 
doch aus Verehrung geflossen und nicht beschwert 
mit unfruchtbarer Philologie, sondern ein Volksbuch 
fiir alle Gebildeten. Die Absicht des Verfassers war, 

Rosegger selbst und recht oft und immer charakte- 

ristisch das Wort nehmen zu lassen, so dass seine 

Persönlichkeit nach allen Seiten hell beleuchtet 

werde. Dabei hat der Verfasser aus allen Werken 

Roseggers durchgängig in dem Buche echte Rosegger- 

Worte zitiert, die das Buch unwillkürlich zu einer 

Fundgrube der besten Bilder und originellsten Ein- 

fälle Roseggers gestalten helfen. 

Kiy, U., Gotthold Ephraim Lessings Leben und 
Werke. Für weitere Kreise dargestellt. gr. 8°. 
H. Gesenius, H.: oo so e cM 2.20; geb. # 3.— 

Konig, 6, Dr. Martin Luther. Der deutsche Re- 
formator. In bildl. Darstellgn. Lex. 8°. F. Jansa, L. 

Geb. # 2.—; fein geb. M 3.— 

Lecointe, G., Im Reiche der Pinguine. Schildergn. 


von der Fahrt der „Belgica“. Mit 98 Abbildungen 
und 5 Karten. Deutsch v. W. Weismann. 4°. Ge- 
bauer-Schwetschke, H. . . . — 8.— 


Ludwig Salvator, Erzherzog, “Zante. Spezielle Tl. 
4°, Woerls Reisebiicherverl., L. Geb. in Leinw. .440.— 
` Cuschin v. Ebengreuth, A., Allgemeine Münzkunde 
und Geldgeschichte des Mittelalters und der neueren 
Zeit. (Handbuch der mittelalterl. und neueren Ge- 
schichte. Hrsg. v. Prof. G. v. Below u. F. Meinecke 
V. Abtlg. Hilfswissenschaften u. Altertümer. Lex. 8% 
R. Oldenbourg, M.. . . . . M 9.—; geb. & 10.50° 

Müller, K., Die Geschichte der Zensur im atten 
Bern. gr. 8°. K. J. Wyss, B...... M 2.50 

Orient, der alte. Gembinvorständliche Dar. stellgn., 


hrsg. von der vorderasiat. Gesellschaft. VI. Jahrg. 
2. Heft. Müller, W. Max, Athiopien. Mit 1 Abbildg. 
gr. 8°. J. C. Hinrichs’ Verlag, L. A —.60 


Passarge, L., Dalmatien und Montenegro. Reise- 
und Kulturbilder. 8° B. Elischer Nachf., L. 
AM 6.—; geb. in Leinw. .4 7.— 
— Eudw., Aus jungen und alten Tagen. Er- 
innerungen. gr. 8%. F. Fontane & Co., B. # 5.—; 
f geb. .# 6.50 
Poble, Dr. Josef, P. Angelo Secchi. Ein Lebens- 
und Kulturbild aus dem 19. Jahrhundert. 2. Aufl. 
J. P. Bachem, K. ©.. 4A 
Secchis ehemaliger Schüler, Professor Dr. J. Pohle, 
hat es unternon:men, seinem unvergesslichen Lehrer 
durch eine tiefschöpfende, der gewaltigen Bedeutung 
des kindlich-gläubigen grossen Naturforschers gerecht 
werdende Biographie ein Ehrendenkmal zu errichten. 
Durch seine eigenen eingehenden naturwissenschaft- 
lichen Studien war Pohle besonders befähigt, die 
Bedeutung der Forschungen P. Secchis in rechtes 
Lieht zu stellen, insbesondere zu zeigen, wo dieser 
an Erfolgen seiner Vorgänger und Vorarbeiter an- 
knüpfen konnte, wie er seine Wissenschaft weiter- 
geführt und welchen späteren Entdeckungen er vor- 
gearbeitet hat. 


Prutz, B., Bismarcks Bildung, ihre Quellen und ihre 
Äusserungen. 8°. G. Reimer, B. —; geb. .%# 3.80 


Raase, B., Die Schlacht bei Salamis. 8°. H. War- 
kentien, R. 2 . . 2° 1.50 


Ratzel, Friedrich, ‘Uber Natarichilderung. R. Olden-, 
bourg, M. u. B. .. Eleg. geb. # 7.50) 
Als eben der letzte Bogen dieses Buches die 
Presse verlassen hatte, hat ein jäher Tod den Ver- 
fasser dahingerafft. In der Vorrede sagt noch der) 
Verfasser: „Dieses kleine Buch widme ich allen er 
freunden, besonders denen, die als Lehrer der Geo 
graphie, der Naturgeschichte oder der Geschichte den, 
Sinn für die Grösse und Schönheit der Welt wecken) 
wollen.“ Aus der Widmung ist nun ein Vermächtnis 
geworden, dass mit Ergriffenheit in Besitz genommen 
werden wird. Das Buch spiegelt.-das-ureigenste! 
Wesen des -Verfassers wider, seine vertiefte Liebe! 
zur Natur, sein volles Erfassen der Beziehungen des, 
Menschen zur räumliehen-Umgebung, zum Erdboden, 
an dem er wurzelt. Wie kein anderes seiner in dieser 
Hinsicht für die Auffassung der Geographie bahn- 
brechenden Werke ist es geeignet, dem Gebildeten 
erkenntnisreichen Genuß des Erschauten zu ver- 
mitteln, anzuregen zu einer Lehrweise der Geographie, 
welche, die Bahnen öder Registrierung verlassend, 
der Jugend das Studium dieses immer wichtiger 
werdenden Wissenszweiges zur Freude gestaltet. Das 
Buch wird als ein klassisches erkannt werden. 


Schnittgers, &. N., Erinnerungen eines alten 
Schleswigers. Neu hrsg., mit Anmerkgn. versehen 
und durch einen Anh. ergänzt von Heinr. Aug. Chr. 
Philippsen. t 22 — Lfg. Br. 8°. J. Ibbeken, 
Sch: . ; xoa he — 25 


Schulz, 0. Th., Leben d. Kaisers Hadrian. Quellen- 
analysen u. histor. — she 8°, B. G. Teub- 
ner, L. g . M 4.— 


Sienkiewicz, Benryk, Briefe aus — Mit 
spezieller Erlaubnis des Verfassers aus dem Polnischen 
übersetzt von J. von Immendorf. gr. 8°. Schulze- 
sche Hofbuchh., O. . . Eleg. brosch. .& 4.—; 

in feinem Original-Einband M 5.— 
Die „Briefe aus Amerika“ sind eines der ersten 
Werke von Sienkiewicz und schon deshalb interessant, 
weil sie seinen Ruf begründet haben. Mit Recht 
nennt Prof. Dr. A. Briickner in Berlin die Briefe 
aus Amerika „glänzend geschrieben“: die zahlreichen 
Verehrer von Henryk Sienkiewicz, die den Autor 
hier von einer neuen Seite kennen lernen, werden 
gewiss eine wahre Freude an ihnen haben. 


Stauffer, A., Karoline v. Humboldt in ihren Brie- 
fen an Alexander v. Rennenkampff, nebst einer 
Charakteristik beider als Einleitung u. einem Anh. 
Mit 2 Bildnissen. gr. 8°. E.S. Mittler & Sohn, B. 

Ae 450; geb. M 6.— 


Suleyman ibn Inger Abdullah, Emir, Ungarns Ko- 
lonie im Somalilande. Offizielle u. — — 







denzen. gr. 8°. C. Grill, B. .. » . u 
Voss, P., Giuseppe Verdi. Ein Lebensbitd, 8, 

J.C. Huber, D. .. . . M 2.50 
Wuttke, R., Die deutschen "Städte. Geschildert 


nach den Ergebnissen der 1. deutschen Stiidteaus- 
stellung zu Dresden 1903. Im Auftrag der Aus- 
stellungsleitung hrsgeg. Durch ein Vorwort einge- 
leitet von Oberbiirgermeister Beutler. 2 Bände. 
F. Brandstetter, L. . . Geb. in Leinw. .# 30.— 

Zelau, &. v., Nordamerikanische Touristenfahrten 
(Algerien, Tunisien, Tanger). Mit 35 Abbildungen 
im Text, nach photograph. Momentaufnahmen. 8". 
Gebr. Jünecke, H.. . . M 3.—; geb. M 4.— 





5, Naturwissenschaften. 


Bade, €., Die mitteleurc;äischen Vögel. Ihre 
Naturgeschichte, Lebensweisy n. ihre Jagd. 1. Bd. 
Mit 1 Tafel in Farberdruck, 4 Schwarzdruck-Tafeln, 
31 Tafeln in Photographiedruck, fast ausschliesslich 
nach Aufnahmen lebender Vögel und 144 Textab- 
bildungen photographischer Aufnahmen der Nester 
und Eier, sowie Zeichnungen von Vogelteilen. gr. 8°, 
Herm. Walther, B. . . M 6.—; geb. Ys 

Biedenkapp, 6., Sonnenmär. Das Gesetz von der 
Erhaltung der Kraft, für jung u. alt erzählt. kl. 8°. 
F. Brandstetter, L. . 4 1.—; kart. M 1.20 

Brauns, R., Das Mineralreich. Mit vielen Text- 
illustrationen, 73 Farbentafeln, 14 Lichtdruck-Tafeln 
und 4 Kunstdruck-Tafeln. 4°. F. Lehmann, St. 

Geb. in 1 Bd. Æ 50.—; in 2 Bd. # 52.— 

Graeser, K., Der Zug der Vögel. Eine entwick- 
lungsgeschichtliche Studie. gr. 8°. Herm. Walther, 
B. . Geb. # 5.— 

Resse, E., Die Röntgenstrahlen, üebst Abhandlung 
über die durch Becquerel, Curie, Giesel u. a. ge- 
machten Entdeckungen. Allgemein verständlich be- 
arbeitet. quer gr. 4°. Schirmer & Mahlau, F.a/M. #10.— 

Bormuzaki, @. v., Analytische ubersicht der palä- 
arktischen Lepidopterenfamilien. gr. 8°. R. Fried- 
länder & aN B: % BR 2.— 

Keller, & 2 Naturgeschichte der Haustiere. gr. 8° 
P. Parey, B.... — . h 9. - 

Migula, Prof. Dr. ‚Walter, Kryptogamenflora. Fried- 
rich v. Zezschwitz, G. 40 bis 45 Lieferungen à # 1.— 
oder 3 Bde. Bd. a (Moose) ; brosch. .# 17.—; 

geb. Hfz. æ 19.— 
Die vorliegende „Kryptogamenflora“ von Migula 
stellt eine die übrigen Kryptogamen in der gleichen 
Bearbeitung umfassende, willkommene Ergänzung 
des beliebten, die Farne behandelnden Thoméschen 
Werkes dar. Migulas „Kryptogamenflora“ behandelt 
somit die Moose, Algen, Flechten und Pilze, etwa 
15000 Arten und ebensoviel Varietäten, in drei 
Bänden mit 320 kolorierten oder schwarz lithogra- 
phierten Tafeln. Mit der Übernahme der Bearbei- 
tung der Kryptogamen im Rahmen der Thoméschen 
„Flora“, deren II. Auflage dadurch um drei Bände 
vermehrt erscheint, hat Migula einem allgemeinen 
Wunsche Rechnung getragen, und es bürgt für die 
glänzende Durchführung dieser Aufgabe der auf 
diesem Gebiete wohlbekannte Name des Heraus- 
gebers. Die Illustrationen sind vom Verfasser nach 
dessen Originalen ausgeführt und stellen zum grossen 
Teile auch mikroskopische Bilder dar. Wenn schon 
das Studium der Kryptogamenflora an sich, das 
Eindringen in eine dem Auge des flüchtigen Beob- 
achters verschlossene Welt der Schöpfungswunder 
hohen Anreiz bietet, so wird an der Hand des vor- 
liegenden, in allen seinen Teilen ausgezeichneten 
Werkes das Studium zum Vergnügen, zum seelischen 
Genusse, so dass für jederinann, sowohl den Fach- 
mann und Studierenden als auch den gebildeten 
Laien, die Anschaffung und Benutzung dieses Werkes 
nur w irmstens empfohlen werden kann. 

Monograpbien landwirtschaftlicher Nutztiere, hrsg. 
von der Red. der Deutschen landwirtschaftl. Tier- 
zucht. Hoesch, Schleh und v. Laer: Das deutsche 
voredelte Landschwein. Verf. v. dem Vorstande des 
Verbandes der Züchter des deutschen veredelten 
Landsehweins. Mit 2 Tafeln und 86 Abbildgn. im Text. 
3. Bd. Lex. 8°. R.C. Schmidt & Co., L. Geb. # 4.— 

Reischl, A., Die Höhlen der fränkischen Schweiz 
und ihre Bedeutung für die Entstehung der dortigen 
Täler. gr. &. J. L. Schrag, N. . Geh. M 6.— 
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Perry, J., Drehkreisel. Volkstümlicher Vortrag. 
Übersetzt von A. Walzel. 8°. B. G. Teubner, L. 
Geb. in Leinw. 4 2.80 

Rosenthaler, L., Grundzüge der chemischen Pilan- 
zenuntersuchung. 8°. J. Springer, B. Geb. # 2.40 
Schlieckmann, €E., Westfalens bemerkenswerte 
Bäume. Ein Nachweis hervorragender Bäume und 
Waldbestände, nebst Darstellung der Standortsver- 
hältnisse, des Verhaltens der einzelnen Baumarten 
und deren historische Bedeutung. Auf Grund amtl. 
und sonst. Nachweise und Mitteilungen zusammen- 
gestellt u. bearb. Lex. 8%. Velhagen & Klasing, B. 
Geb. in Leinw. .# 3.— 

Thomé, Prof. Dr., Flora von Deutschland, Öster- 
reich und der Schweiz. 2., verm. u. verb. Aufl. 
Bd. I. Mit 160 Tafeln in Farbendruck. Friedrich 
v. Zezschwitz, G. .# 18.75; brosch. geb. Hfr. # 21.— 
Bd. II mit 162 Tafeln .# 18.75; 


brosch. geb. Hfr. Æ 21.—; 
Thomés „Flora“ hat sich längst Freunde er- 
worben. Sie erfüllt ein offenkundiges Bedürfnis, 


denn viele, die sich nicht gerade wissenschaftlich 
mit Floristik beschäftigen wollen, aber doch gern 
etwas — wenigstens die Namen — der sie umgeben- 
den wilden Pflanzen wissen möchten, ist eine wie 
die vorliegende gut und in den Naturfarben illu- 
strierte Flora genehm, insbesondere dann, wenn die 
Arten, wie hier, in natürlicher Grösse dargestellt 
sind. Wenn nun auch die Thomésche „Flora“ nicht 
alle Arten abbildet, so bringt si@ doch so viele Ab- 
bildungen, „dass sie mit Zuhilfenahme des Textes nur 
selten einmal versagen wird. Übrigens ist der Text 
umfangreich genug und der allgemeine Teil dazu 
angetan, die ersten Schritte auch für ein tieferes 
Eindringen in den Gegenstand zu ebnen. 


6. Schöne Eiteratur. 


Auer, Grethe, Marokkanische Erzählungen. A. 
Francke, B. 2 Brosch. .4 3.50; geb. .# 4.50 
Seit den „Asiatischen Novellen“ des Grafen Go- 
bineau ist uns in keinem Buche ethnographischer 
Belletristik das verständnisvolle Eindringen des euro- 
päischen Geistes des Verfassers in den eines exoti- 
schen Volkes so vollkommen erschienen wie in diesen 
Erzählungen. Von der geistvollen Verfasserin dieser 
Erzählungen ist bekannt, dass sie sechs Jahre in 
der marokkanischen Stadt Mazagan zubrachte. Wenn 
die Verfasserin schreibt, diese Novellen haben ihre 
„heisse Liebe zu dem schönen Lande“ diktiert, so 
können wir versichern, dass man dem Buche diese 
seine Entstehung aus glücklicher Inspiration anmerkt, 
und dass es zum Allerbesten gehört, was auf dem 
Gebiet der ethnographischen Erzählung überhaupt 
jemals geschrieben worden ist. 
Basselet v. La Rosee, Clara Reichsgräfin. Mannes- 
treue. Roman. 8°. R. Sattler, B. M 4.—; geb. # 5.— 
Baudissin, Eva Gratin v., Treibende Wracks. Ro- 
man. 8°, H. Minden, D.. . . Æ 3.—; geb. 4 4.— 
Bazin, René, Die Oberle. Aus dem Französischen 
von Ernest Oberle. 8°, C. G. Naumann, L. # 3.—; 
geb. in Leinw. æ 4.— 
Becker, hans Otto, Die Schwurgenossen. Historische 
Erzählung aus der Zeit Philipps des Grossmütigen. 
Emil Roth, G. Brosch. .# 1.50; in Leinenband # 2.— 
Die Erzählung führt uns in die grosse Zeit der 
deutschen Reformation und Renaissance und bietet 
uns ein anschauliches, fesselndes Geschichts- und 
Knlturbild, da die Landgrafschaft Hessen in den 
politischen und religiüsen Kämpfen als europäischer 
Machtfaktor ihre geschichtliche Mission erfüllte. Wir 
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folgen den geschichtlichen Ereignissen, dem mächti- 
gen Aufschwung der Macht des Landgrafen und dem 
tragischen Sturz, und erhalten am Schluss den Aus- 
blick auf die bessere Zukunft. Die Schilderung des 
zeitgeschichtlichen und kulturhistorischen Milieus be- 
ruht auf genauesten Studien und eingehender Fach- 

kenntnis. 
Bernhard, Marie, Die heilige Cäcilie. Roman in 
zwei Bänden. E. Polz, L. Geh. Æ 5—; geb. M 6.— 
Bernoulli, Garl Albr., Ulrich Zwingli. Schauspiel. 
8%, S. Fischer, Verl, B.. . . Æ 2.—; geb. # 3.— 
Bormann, Edwin, Humoresken. 8°. E. Bormann, L. 
Geb. in Leinw. # 3.— 


Bulthaupt, Weinrich, Ahasver. Musikdrama in 
3 Akten nebst — gr. 80. Schulze’sche Hof- 
buchh., O.. .. . . . Eleg. brosch. M 1.20; 
in deinem Original: Einband #4 2.25 

„Nimmt unter den dichterischen Schöpfungen 
einen hervorragenden Platz ein. Die 3 Hauptab- 
schnitte, deren Handlung auf geschichtlichem, mit 
glänzender Farbenpracht ausgemaltem Hintergrunde 
sich abspielt, werden höchst sinnvoll wiedergegeben 
durch die Bezeichnungen: Hoffnung, Glaube u. Liebe.“ 
Gesam- 

elt und eingeleitet yon Leo Berg. Hüpeden & Mer- 
zyn, B. Kartonniert M 5.—; apart geb. # 6.—; 
Luxusband in hochfeinem Wildleder M 12.— 

Wie Berg es verstanden hat, den ganzen Reich- 
tum, den ganzen reizvollen und verschwiegenen, 
farbenfrohen und üppigen, duftenden Garten von hun- 
dert Jahren deutscher Märchendichtung in dieses 
Buch zu bannen, ist zum Entzücken. In keinem 
deutschen Hause, in dem literarisches Interesse nicht 
bloss des guten Tones wegen geheuchelt wird, darf 
diese Sammlung fehlen. 

Dirkink, J. v., Die beiden Brune. Roman. J. P. 
Bachem, K.. a . Brosch. # 3.—; geb. # 4.20 

Der neue Roman von J. v. Dirkink spielt wiederum 
auf roter Erde, im heimatlichen Münsterlande. Die 
einsamen Heiden, die stolzen Bauernhöfe und die 
„dickköpfigen*“ Schulzen zusamt dem guten alten 
Pastor, alles das steigt wie eine entzückende Fata 
Morgana vor uns auf. Wer westfälische Typen 
kennen lernen will, muss unbedingt Dirkinks „Die 
beiden Brune" lesen. 

Duimcben, Theodor, Bruch. Roman. 4.—10. Tausend. 
Hüpeden & Merzyn, B. Geh. # 4.—; geb. # 6.— 

Der Verfasser schreibt unter den Titel seines 


‘Buchs des grossen Holländers Multatuli Satz aus 


seinem „Max Havelaar“: Dit boek is een inleiding; 
die Arbeit soll also wohl zusammenhängend eine 
Reihe von Darstellungen und dadurch die Entwick- 
lung eines ihm sehr wichtig erscheinenden Gedankens 
einleiten. Dieser erste Band spielt in der Haupt- 
sache — aber mit dem grossen Hintergrunde des 
gleichzeitigen ausländischen, namentlich des hollän- 
dischen, englischen und amerikanischen Lebens — 
in Dresden und behandelt die Entstehung und die 
erste Jugend der neuen deutschen Industrie und be- 
sonders des modernen Handels in der Zeit vor dem 
grossen Krach. Wir schen die Kaufmannswelt in 
allen ihren Schichten, soweit sie sich um jene Zeit 
in Deutschland bereits abgelagert haben, vom alten, 


soliden, ehrbaren Geschäftsmann, der langsam, aber 
sicher zu verschwinden beginnt, bis zu den „Neuen“, 


die jetzt die Gewalt in die Hände bekommen: bis 
zum skrupellosen Spekulanten und zum vollkomme- 
nen Halunken, der seine schlaue Kenntnis von „Ge- 
schäft und Gesetz“ rücksichtslos benutzt, um mit 
allen Mitteln die anderen irgendeines eigenen Vor- 
teils wegen niederzutreten. Es sind zwei Welten, 
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die schon hier in dem ersten Roman der Serie zu- 
sammenstossen und deren Vertreter in verzweifeltem 
Kampfe liegen. Wir haben es mit einem Kultur- 
roman von weiten Perspektiven zu tun, dessen Pro- 
bleme vielleicht die wichtigsten sind, die an der 
Schwelle unserer nächsten Zukunft kauern. 

Eelbo, Bruno, Sonnige Tage. Lieder aus einem 
alten Skizzenbuche. Dritte — C. F. Amelangs 
Verlag, L.. . . . Geb. 4 3.— 

Die um die Hälfte durch neue Dichtungen ver- 
mehrte neue Auflage der „Sonnigen Tage“ bringt 
den alten Freunden des Dichters einen neuen reichen 
Strauss köstlicher Weisen, gibt allen denen, die die 
Eelboschen Lieder jetzt erst kennen lernen, ein ab- 
geklärtes, vollendetes Bild seines Könnens, seiner 
Wander- und Liebeslust, seiner Schönheitsseligkeit 
und seines köstlichen Übermutes (Sang der Stalaktiten 
u, a.), wie auch seiner ernsten und weichen, aber nie 
sentimentalen Liebesdichtung (Annemarie u. a.). Eelbos 
Lebensweisheit ist fröhlich, obwohl er auch das Leid 
der Welt erfahren und überdacht hat. In all seinen 
Gedichten leuchtet und glüht die Daseinslust; sein 
Liebling ist die Sonne. Auch ist er ein Virtuose 
der Form, die bei ihm nicht bloss rein, sondern auch 
leicht und graziðs ist. 

Eschen, M. v., Wandlungen einer Seele. Roman. 
E. Polz, L.. . . . . Geh. # 3:—; geb. 4 3.50 

Flaubert, Gust., Die Schule der Empfindsamkeit. 
Geschichte eines jungen Mannes. Deutsch v. Luise 
Wolf. 8%. J.C. ©. Bruns, M. M 4.—; geb. # 5.— 

Garnisonprediger, Der. Ein Kapitel aus der Ge- 
schichte eines Kavanerie-Rerients. 8°. R. Sattler, 
B. . . . A 3.50; geb. bar A 450 

Gottschall, Rud. PJ Neue Erzählungen. 8°, Gebr. 
Paetel, B.. . 2 5.—; geb. in Leinw. # 6.— 

Grazie, Eugenie delle Sämtliche Werke. Breit- 
kopf & Hirtel, L. In 30 Lieferungen à # 1.— 

oder in, 9 Bänden geh. à # 2.— bis M 5.— 
Eugenie delle Grazie, eine der bedeutendsten 
Dichterinnen der Gegenwart, hat, durchaus eigne 
Pfade wandelnd, auf allen Gebieten der Dichtkunst 
Hervorragendes geschaffen und die Anerkennung 
der Besten gefunden. Ihre Werke zeichnen sich 
durch tiefe Naturempfindung und glänzende Natur- 
schilderungen aus, atmen temperamentvolle Leiden- 
schaft und sind von durchaus modernem Geiste 
durchdrungen. Es muss deshalb der Verlagsbuch- 
handlung als ein wirkliches Verdienst angerechnet 
werden, dass sie die Schriften der genialen Wienerin 
zu einer schönen und dabei volkstümlichen Ausgabe 
vereinigt hat und nun dem Lesepublikum zu missi- 
gem Preise darbietet. 


Greinz, Rude Nas goldene Kegelspiel. Neue Tiroler 
Geschichten, kl. 8". Staackmann, L. . #4 3.—; 


geb. in Leinw. .# 4.— 
Balbert, A., Der Mann und das Weib. Novellen 
und Skizzen. 8°. H. Priebe & Co., B M 2.—; 
geb. A 3.— 
€. v., Meinrad Helmpergers 
Kulturgeschichtlicher Roman 
3. bis 5. Auflage. Allgem: 
. Brosch. M 6.— 
geb. & 7.56 
Ein Buch von ziindender Wirkung, hervorragend 
in seiner klassischen Eigenart der Darstellung, eine 
hochbedeutende künstlerische Leistung in Anlage 
und Ansführung, ein Meisterwerk dichterischer Er- 
zählung mit historischem Untergrund. Weder Freytag 
noch Ebers haben es je verstanden, ein so getreues 
Bild der Kulturverhältnisse vergangener Zeiten, 
lebendig wieder vor uns erstehen zu lassen, wie es 
hier geschieht, 


Bandel - Mazzetti, 
denkwürdiges Jahr. 
aus dem 16. Jahrhundert. 
Verlagsgesellschaft m. b. H., M.. 
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~ Harder, Agnes, Irdische und himmlische Liebe. 
Roman. E. Polz, . . . Geh. & 2.50; geb. .# 3.— 

Barten, A., Zur Sonnwendzeit. Neue Märchen. 
Mit 8 Kunstdr.-Bildern, vielen Textbildern und Ein- 
bandzeichng. v. J. Kiener. 8°. J. P. Bachem, K. 

Geb. in Leinw. #4.— 

Beidenstam, Verner v, Hans Alienus. Autorisierte 
Ubersetzung von E. Stine. Dr. J. Marchlewski — 
i. ae De Gag a ay CALE 

Schönheit ‘und Freude zu suchen zog Hans 
Alienus in die Welt. Müde und schwermütig kehrt 
er heim von seiner Wunderfahrt durch Länder und 
Zeiten. Aber noch einmal vor dem Ende flammt die 
heisse Hingabe an dies Leben in ihm auf. Wie viel 
an Glückseligkeit hat es ihm doch geboten! Die 
Unruhe und jeder Wunsch seiner Jugend, — war 
dies nicht Glück? Die Kampf- und Wanderzeit 
seines Mannesalters, — war es nicht Glück? Und 
war nicht Glück vor allem, was die seltsamste, die 
höchste Fähigkeit des Menschengeistes ihm schenkte, 
die Einbildungskraft, deren strahlendes, selbstleuch- 
tendes Gestirn so oft der stumpfen Wirklichkeit ihr 
Licht leiht? Wechselvoll wie seine Lebensfahrt ist 
das Gewand, mit dem der Dichter seine Sage um- 
sponnen, So hat hier ein grosser Dichter impulsiv 
aus seinem Innern schöpfend, ein Werk von Ewig- 
keitswert geschaffen. 

Bilm, Karl, Giordano Bruno. Ein Drama in fünf 
Aufzügen. 111 Seiten 8°. Verlag „Renaissance“, 
Schmargendorf b. B. . ..# 1.—; eleg. geb. # 2.— 

Karl Hilm ist ein Modernster — nicht in jenem 
Sinne, der bei den starken und feinen Geistern un- 
serer Zeit sehr in Misskredit gekommen ist, sondern 
in jenem anderen, der vom Künstler verlangt, dass 
er der Sohn seiner Zeit sei und alles Höchste ver- 
werte, was in ihr und bis zu ihr geschaffen worden 
ist. Karl Hilm steht mit beiden Füssen auf dem 
Boden der modernen Wissenschaft, vor allem der 
Entwicklungslehre, und Giordano Bruno ist ihm die 
erste starke Verkörperung dieses Geistes, den er 
dramatisch ausgestaltet als höchstes Produkt der 
Menschheitsentwicklung, als die zum Welterkennen 
gewordene Selbstkenntnis. Professor Ludwig Kuhlen- 
beck, der Vorkämpfer für Giordano Bruno in \ Deutsch- 
land, hat sich über das Drama Karl Hilms dahin 
geäussert, dass es neben der prächtigen dichterischen 
Gestaltung auch noch den Vorzug biete, dass der 
Verfasser die Weltanschauung Giordano Brunos 


durchaus gekannt und zum Ausdruck gebracht 
habe, — im Gegensatz zu manchen der über Gior- 


dano Bruno geschriebenen Dramen. 


Bilm, Karl, Hypatia. Tragödie in fünf Akten. 
Verlag „Renaissance“, Schmargendorf b. B. # 2.—; 
geb. # 3.— 


Dem Verfasser wird die neuplatonische Philoso- 
phie zum Symbol moderner religiöser Strömungen, 
indem sie den Geist der Antike und der Ethik des 
Christentums zu einer höheren Einheit verbinden 
will. Das diehterische Gewand wird der Persönlich- 


keit der Heldin gerecht; namentlich zum Schluss 
erhebt sich die Gestaltung zu gewaltigen kultur- 


geschichtlichen Perspektiven. Der Stoff ist bekannt- 
lich schon oft wegen der natürlichen Tragik be- 
handelt worden, die darin lag, dass ein geistig hoch- 
bedeutender Mensch zugleich ein Charaktermensch 
und zugleich ein Weib war, das von den fanatisier- 
ten Mönchshorden des christlichen Patriarchen von 
Alexandria buchstäblich zerrissen wurde. 

Maurice von Stern rühmt in einer längeren 
Kritik (in der „Deutschen Welt“) die „leiden- 
schaftlich bewegte und edle Sprache“ Karl 
Hilms’. 


Bindersin, Frdr. v., Henriette von England. Roman 
aus der Zeit Ludwig XIV. 8%. C. G. Naumann, L. 
A 2.— 

Bollaender, Fel, Der Baumeister. Roman. 8°. 
P. Letto, B.. M 4.—; geb. in Leinw. # 5.— 
Butten-Stolzenberg, Marie Louise Freiin v., Durch- 
gekämpft. Roman. Mit einer Einleitung: Die Be- 
— tiefer Konflikte im Roman. 8°. J. P. Bachem, 
K. .. . . 3.—; geb. & 4.50 


Tnternationale Novellenbibliothek. Dr. J. March- 
lewski & Co., M. Bis jetzt sind erschienen: f. Ski- 
taletz, Spiessruten. II. Przerwa-Tetmajer, Aus 
det Tatra. III. Korolenko, Ein gewöhnlicher Fall. 
IV. Sieroszewski, Sibirische Erzählungen, illu- 
striert. V. Bunin, Erzählungen. VI. Bracco, Wirk- 
lichkeit und Schein. VII. Zeyer, Geschichten und 
Legenden. VIII. Nowaczynski, Affenspiegel. IX.W e- 
ressajeff, Die Kolossows. X. Zeromski, Den 
Raben und Geiern zum Frass. XI. Uspenski, No- 
vellen. XII. Dadone, Nino Maraldis Irrsinn. 
XIII. Jung-Russland. Neue Novellen von M. Gorki. 
W.Andrejew, W. Weressajeff. Pro Band .#1.50; 

geb. # 1.75; illustr. Bände .# —.50 teurer. 
Die „Internationale Novellenbibliothek* stellt 
sich die Aufgabe, hervorragende Erzeugnisse auf dem 
Gebiete der Novelle zu vereinigen, und die bisher 
erschienenen Bände legen Zeugnis dafür ab, dass 
nur Werke von zweifellosem literarischem Werte 
sich hier zusammenfinden. — Wir begegnen zum Teil 
bekannten Namen unter den russischen Dichtern, 
wie Gorki, Andrejew, Korolenko, Weressajeff, aber 
auch die Neuen — wenigstens für Deutschland 
Neuen —, Bunin, Skitaletz, Uspenski, verdienen in 
hohem Grade bekannt und gelesen zu werden. — 
Nicht minder interessant sind die Polen Nowaczynski, 
Tetmajer, Sieroszewski, Zeromski, — sie alle haben 
etwas zu sagen, sogar viel zu sagen. Ob wir mit 
Tetmajer durch die Tatra streifen, mit Sieroszewski 
durch die eisigen Gebilde Sibiriens, mit Zeromski 
die Erlebnisse eines armen polnischen Bauern ver- 
folgen, der mit dem Revolutionsheer Napoleons über 
die Alpen zieht und dann von einem Gutsherrn als 
aufsässiger Leibeigner dem Henker ausgeliefert wird, 
— überall finden wir meisterhafte Schilderungen und 
fesselnde Erzählungskunst. — Das Bändchen „Er- 
zählungen“ von Julius Zeyer bietet eine Auswahl 
der besten Novellen, die dieser in Deutschland leider 
viel zu wenig beachtete, formvollendete tschechische 
Romantiker geliefert hat. Auch die beiden Italiener 
Bracco und Dodone schliessen sich würdig dem Rei- 
gen an. — Der letzte der vorliegenden Bände: „Jung- 
Russland“, bringt ein wunderbares Gedicht in Prosa 
von Maxim Gorki über die Bestimmung des Men- 
schen, ferner eine fein abgetönte Phantasie von We- 
ressajeff, aus der wir den Verfasser „der Berichte 
eines Arztes“ von einer neuen Seite, als begeisterten 
Verehrer des Schönen, kennen lernen. Schliesslich 
bringt hier Leonid Andrejew eine in dichterische 
Gestalt gehüllte, gedankentiefe Analyse einer in reli- 
giösen Zwiespalt verfallenen Menschenseele. Die 
Bändchen präsentieren sich elegant; das Papier ist 
gut, der Druck recht angenehm. 
„Jensen, Wilheim, Tamms Garten. Roman. E. Polz, 
Geh. % 3.—; in Leinen geb. .& 3.50 

— Paul, Ein Sang vom ie 8°. H. Haessel 
Verlag, L. . . . 42.—; geb. 4 3.— 

Kielland, A. i Novellen und Novelletten. Deutsch 
von Wilhelm Lange. Franz Wunder, B. Geh. #3.—; 

geb. 4 Lo 
Der Ruhm des norwegischen Dichters Alexander 
Kielland ist in seiner Heimat wie bei uns in stän- 
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digem Wachsen begriffen; mit seinen feinsinnigen 
Novellen und Novelletten hat er sich sofort eben- 
birtig neben die gréssten lebenden Dichter gestellt. 
Man bewundert seine Frische und Originalität, die 
Schärfe seiner Charakteristik, die es versteht, mit 
zwei Strichen eine Gestalt mit solcher Lebenswahr- 
heit vor uns hinzustellen, dass sie sich unserer Er- 
innerung für immer einprägt, — sein großes Erzähler- 
talent, seinen immer feinen und geistvollen Humor, 
die bei aller Realistik so überaus geistreiche Poesie- 
ader, welche sich niemals verleugnet, und endlich 
nicht am wenigsten seine unvergleichliche Meister- 
schaft und Eleganz in der Behandlung der Sprache, 
durch welche er Wirkungen erzielt, die oft geradezu 
verblüffen. 
Kröger, Timm, Leute eigener Art. Novellen eines 
EISTE “KT; 8° GeGrote, B. Æ 2.—; geb. .4 3.— 
ELanzky, Paul, Amor Fati. Gedichte. 8°. C. G. 
Naumann, L . . & 2.—; geb. in Leinw. Æ 3.— 
Leitgeb, Otto v., Bedrängte Herzen. Novellen. 8°, 
E. Fleischel & Co., B.. . . . 43.50; geb. # 5.— 
Liessem, J. J., Poesie und Haus. Eine Auswahl 
von Gedichten, besonders aus der neueren Zeit. 
— von H. Meyer, Cassel. J. P. Bachem, 
ER E 6.— 
Die "Zusammenstellung ist eine recht befriedi- 
gende. Die Ausstattung ist vornehm, der deutliche 
Druck sehr zu begrüssen. 
Meinhardt, Adelb., Frau Hellfrieds Winterpost. 
8°. Gebr. Paetel, B. .# 3.—; geb. in Leinw. 4 4.— 
Meredith, George, Gesammelte Romane. 2 Bd. 
Der Egoist. Autoris. Übertragg. v. Julie Sotteck. 8°. 
S. Fischer, Verlag, B. . . . . Æ 6.—; geb. .# 7.50 
Mysing, * Der Narr der Zarin. Roman. 8°. 
O. Janke, B. . . & 4.— 
Nakamura, $hun- u, Nozomi no "hoshi (Sterne der 
Hoffnung). Aus dem Japan. v. A. Wendt. kl. 8°, 
Gebauer-Schwetschke, H. . . . . Kart. # 2.— 
Niebelschütz, $. V., Drei gute Kameraden. Er- 
zählung. Vollbild u. Buchschmuck von M. Ruland. 
8°. St. Geibel, A.. . . . . Geb. M 1.60 
Ompteda, Geo. Frhr.v., Heimat des Herzens, Roman. 
8%, E. Fleischel & Co., . & 6.—; geb. % 7.50 
Ostwald, Hans, Zwei ‘Gesetion: Roman. 8°. E. 
Fleischel & Co., B . .- . . 3.50; geb. M 5.— 
 Przerwa-Tetmajer, K., Melancholie. rt 
ersetzung x J. von Immendorf. Dr. J. March- 
lewski & Co, M.. .. Š Ga, 4 3.— 
Das Buch bringt in bunter Reihe Erzählungen, 
einen Aufsatz über Böcklin, in dem der Künstler des 
Wortes dem Dichter der Farbe enthusiastisch huldigt, 
und eine Reihe fein abgetönter Gedichte, Lyrik in 
Prosa. Mit Recht sagt Professor Moritz Necker von 
Tetmajer: „Er ist ein dionysischer Mensch, ein trun- 
kener Künstler, von Leidenschaft durchbebt, in den 
feinsten Nerven bei jedem Eindruck erzitternd. Daher 
die seelenvolle Wirkung seiner Poesie sogar durch 
das doch jedenfalls abschwächende Medium der Über- 
setzung hindurch.“ — In den Erzählungen „Pfarrer 
Peter“ und „Triumph“ sind wahre Perlen novelli- 
stischer Kunst. „Triumph“ ist eine Verherrlichung 
der männlichen Schaffenskraft. Voll elegischer Selbst- 
ironie ist die Skizze „Ein Herr“, in der die Leiden 
eines zu journalistischer Tagesarbeit untauglichen 
Dichters geschildert werden. 
Raff, Helene, Die Braven und die Schlimmen. Ge- 
schichten aus Bayern u. Tirol. 8°. Gebr. Paetel, B 


% 4.—; geb. in Leinw. bar .# 5.— 

Regnal, Anselm, Schlesische Dorfgeschichten. 
L. Heege (Oscar Güntzel), Schw. . Geh. M 2.00; 
#2. 50 


eleg. geb. 
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„Diese reizenden, durchweg intimen Charakter 
tragenden Erzählungen zeugen von feinem künstle- 
rischen Empfinden und von so glücklicher Be- 
obachtungsgabe, dass sie der heimischen Mundart 
zu der Stellung in der Literatur verhelfen werden, 
welche ihr schon seit langer Zeit gebührt; sie können 
den besten Werken unserer zeitgenössischen Schrift- 
steller getrost an die Seite gestellt werden.“ 

Tägliche Rundschau für Schlesien und Posen. 
Revel, 5. A., Im Exil. Militärhumoresken aus der 
Hercegowina. 8°. P. Unterborn, St. .42.—; geb. #3.— 


Reventlow, Gräfin F. zu, Ellen Olestjerne. Eine 
Lebensgeschichte. 2. Aufl. Dr. J. Marchlewski & Co., 
Me ded ston re TA 

Das vorliegende Werk dürfte wohl zu den selte- 
nen Erzeugnissen der psychologischen Romanistik 
zählen, die in wunderbarer Harmonie persönliche und 
objektiv menschliche Motive vereint. Es ist die 
Lebensgeschichte einer Frauenseele, die in unsäg- 
lichen Qualen, auf blutigen Pfaden, strauchelnd und 
wieder sich aufrichtend siegreich um ihr eigenstes 
Selbst ringt. Wie losgelöst von ihrem Selbst steht 
dieses bewegte Leben vor den Augen der Dichterin. 
In ruhiger Besonnenheit forscht sie nach seinem 
Anfang, verfolgt seinen Lauf, erklärt und sinnt über 
seine Eigenart. Bewusster Ernst, unbekümmert, ob 
bewundert oder getadelt, führt so die Feder, und 
wir erhalten in dem einen Schicksal, das viele selt- 
same Schicksale in sich zieht, ein treues Bild jener 
gärenden, hoffenden, immer zum Höchsten gewandten 
Naturen der neunziger Jahre, dieser jähen und schnell 
verrauschten Sturmzeit, der nur die Stärksten unge- 
brochen entrannen. 

Rosegger, P., I. N. R. I. Frohe Botschaft eines 
armen Sünders. 8%. L. Staackmann, L.. . #4.—; 

geb. in Leinw. .# 5.—; in Halbirz. .# 5.50 

Schlicht, Frhr. v., Leutnant Flirt. Humoristischer 
Roman. C. Reissner, D. .# 4.—; geb. M 5.— 

Schüler, Gustay, Andacht und Freude. Gedichte. 
64 Seiten. Titelvignette von Fidus. Verlag „Renais- 
sance“, Sch. b. B. Eleg. kart. # 1.—; 

eleg. geb. .# 1.50 

Martin Boelitz urteilt in der Rheinisch-West- 
fälischen Zeitung: So viel steht für mich fest, dass 
wir neben Liliencron keinen neueren Lyriker von 
so ursprünglicher Kraft und gleichem sprachschöp- 
ferischen Vermögen haben wie den aus Bauernstamm 
hervorgegangenen Gustav Schüler. Ich wüsste nur 
einen, mit dem ich Schüler vergleichen könnte, nur 
Burns. Und ich spreche es getrost aus, Schüler 
ist unser deutscher Robert Burns. Ich möchte seine 
Gedichte allen denen empfehlen, die durstig sind 
nach einem klaren frischen Quelltrunk. Seit langer 
Zeit sind mir nicht mehr so reine Naturklänge be- 
gegnet wie hier, das ist Kunst, die ganz im Heimat- 
boden wurzelt. Wenig Sonne und viel Schwermut, 
des Volksliedes, die uns so 


aber jene Schwermut 
seltsam ergreift, die mit solcher Gewalt über uns! 
kommt, dass wir die Augen schliessen müssen. 


Sc hüler ist durch und durch deutsch, das halte ich ! 
für seinen grössten Vorzug ... 
Schulze-Smidt, Bernbardine, Magnus Collund. Das 
Schicksal einer Liebe. Roman. 8" C. Reissner, D. 
A5.—; geb. 4 6.— 
Schwab, Gottfried, -Wolkenschatten und Höhen- 
glanz und Dichtungen aus dem Nachlasse mit einem 
Bilde des Dichters, reichem Buchschmuck mit 13 Stein- 
zeichnungen von J. V. Cissarz. Lampart & Co., A. 
In Originalprachtband geb. # 6.— 
Von dem Gedichtband „Wolkenschatten und 
Höhenglanz“, der Ostern 1902 bei Lampart & Co. in 
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Augsburg erschienen ist, übergibt die Verlagshand- 
lung hiermit der Öffentlichkeit eine zweite Auflage. 
Dieselbe wurde durch Dichtungen aus dem Nach- 
lasse vermehrt und bietet sich in vervollkommneter 
Gestalt dar durch die ebenso eigenartige wie vor- 
nehme Ausstattung und den mit Meisterhand aus- 
geführten Buchschmuck des genialen, in den Geist 
des Dichters eindringenden Künstlers J. V. Cissarz. 
Die ebenso formvollendeten wie feinempfundenen 
und von echt patriotischem Geiste durchwehten 
Dichtungen dürften sich ganz besonders als Fest- 
gabe für das deutsche Haus eignen. Von Gottfried 
Schwab, Dichter des preisgekrönten Flottenliedes 
„Michel, horch, der Seewind pfeift“, sind früher er- 
schienen: „Allerlei Bergtahrten“, „Tisiphone“. Eine 
Geschichte aus dem Dekumatenlande, „Unaufhaltsam“, 
ein Schauspiel. Auch in diesen Werken, besonders 
in dem historischen Romane „Tisiphone“, ist die 
Sprache von grosser Schönheit und Kraft der Schil- 
derung, und ist dem Verfasser besondere Gabe für 
die malerische Wiedergabe der Natur verliehen. 


Siebe, Josephine; Durchgerungen. Roman aus dem 
Leipziger Künstlerleben. E. Polz, L. Geh. Æ 3.—; 
geb. Æ 3.50 


Sommer, Fedor, Ernst Reiland. Roman in drei 


Büchern. Mit dem Bildnis des Verfassers. Arthur 
Cavael, L. Eleg. geh. 44.—; fein geb. # 5.— 


Schlesische Zeitung vom 29. Oktober 1904: 
„So indem er einen bestimmten hochwichtigen Teil 
„bei seiner Arbeit‘ aufsucht, erinnert sein Werk an 
die beiden sozialen und noch immer unübertroffenen 
Romane Gustav Freytags, aber nicht nur im 
Stofflichen, sondern rühmlicher Weise auch in der 
Art und Kraft der Darstellung.“ 

Schlesische Schulzeitung vom 3. Novem- 
ber 1904: „Schwer fällt es uns, summarisch hier die 
überreichen Vorzüge des Buches aufzuzählen. 
‘Das Buch muß wahrhaft befreiend auf jedes Lehrer- 
"herz wirken.“ 

Spitzer, D., Herrenrecht. Eine Novelle in Briefen. 
13. Aufl. E. Polz, L........ . Geh. 4 1.80; 
in Leinen geb. M 2.40 
Stade, Rhold., Durch eigene und fremde Schuld. 
Kriminalistische Lebensbilder. 8°. Dörfiling & Franke, 
Li. z A 3.50; geb. A 4.50 


Stilgebauer, Edward, Götz Krafft. Die Geschichte 
einer Jugend. In vier Romanbänden. 1. u. 2. Band. 
Rich. Bong, B.. 3 2... Jo #4L— 

Man wird in „Götz Krafft“ einen Roman finden, 
der in vollendeter, gedankenreicher und poesievoller 
Form eine Fülle tiefer Lebenswahrheiten birgt. Es 
ist kein Buch für Backfische, wohl aber eines, aus 
dem Eltern und Lehrer lernen können. Denn es ist 
überreich an Fragen ohne Fragezeichen und Merk- 
worten ohne Absicht. Und jüngeren Männern, die 
so oder so selbständig werden, kann es helfen, Zu 
werden und zu denken, — Vorurteile abzustossen 
und sich innerlich ein Konto anzulegen, das ruhiges 
Aufsummen und steten klaren Ausgleich erfordert. 
Wir zweifeln daher keinen Augenblick, dass der jetzt 
zur Ausgabe gelangte, in Sprache und Charakter- 
zeichnung noch reifer und klarer gewordene Teil, 
der uns den Helden in der trüben Brandung der 
Grossstadt Berlin zeigt, die Zahl der Freunde und 
Leser noch vermehren wird, weil die Gtiahren, die 
den unreifen, vom „Strom der Welt“ erfassten Stu- 
denten in der schwülen Atmosphäre der Millionen- 


stadt umlauern, wohl noch nie so packend uud 
lebenswahr geschildert worden sind. 
he a a Romap. 89 S. Fischer, 
Ver — ee, b. in Leinw. 4 5.— 


Sturm, August, Deutsche Balladen. Ein Weihnachts- 
buch für den deutschen Winter. ©. F. Amelangs 
Verlag, L.. . R Brosch. .4 1.50; geb. Æ 2.— 

Die „Deutschen Balladen“ sind, was sie ver- 
sprechen: ein Weihnachtsgeschenk für den deutschen 
Winter. Sie schliessen sich an die in Gedichtbänden 
des Autors zerstreuten vielen Balladen an und be- 
handeln in selbständiger Form nur deutsche Stoffe: 
Sagen aus der Edda, aus der Thüringer Heimat 
reihen sich aneinander bis hinauf in die aus dem 
Leben gegriffenen Heldenbilder der jüngsten Ver- 
gangenheit; mit einer gewaltigen Vision in Deutsch- 
lands Zukunft schliesst das Werk. 

Wedekind, Frank, Hidalla. Schauspiel in 4 Akten. 
Dr. J. Marchlewski & Co., M. Geh. .# 2.—; geb. # 3.— 

„Hidalla“ ist zweifelsohne eines der geschlossen- 
sten, dramatischsten Werke Frank Wedekinds. Die 
Personen des Stückes sind unserem modernen Leben 
entnommene Gestalten und zeichnen sich durch auf- 
fallende Präzision der Charakteristik aus. Trotz der 
tiefen Tragik im Schicksal des Helden und trotz des 
fast leidenschaftlichen sittlichen Ernstes, der das 
Drama durchweht, bleibt doch auch dem Humor bis 
zum Schluss sein volles Recht gewahrt. 

Weib, das, vom Manne erschaffen. Bekenntnisse 
einer Frau. Aus dem Norweg. übers. v. T. Bentsen. 
8°. B. Cassirer, B. . —280 


Pie Berm., Krauskopf. “oman. 
F. Werp- 
Wirk Aug., Ein neues Eden. 8°. H. Priebe & Co. 
= . . . . 2.50; geb. 4 3.— 
Wilde, osc. Die Herzogin v. Padua. Eine Tragödie 
aus dem 16. Jahrh. Deutsch von Max Meyerfeld. 
Buchschmuck v. Lucian Bernhard. 8°. E. Ficischel 
& Co, Be a a e . . . . «A 3.—; geb. 4 4.— 
Woisky, Bertha V., Aus dunkeln und hellen Stunden. 
Gedichte. 8". E. Pierson, D. M 2.—; geb. .# 3.— 
Wolff, Jul., Zweifel der Liebe. Roman aus der 
Gegenwart. kl. 8°. G. Grote, B. M 5.—; geb. 4 6.— 
Zapp, Arth., Rhenania sei’s Panier! Roman aus 
dem Studentenleben. 8". C. Duncker, B.. . #4 3.— 
Zeromski, $t., In Schutt uud Asche. Historischer 
Roman. 2 Bände. Dr. J. Marchlewski & Co., M. 
Broschiert 4 10.—; geb. # 13.— 
Zeromski tritt von einer neuen Seite. an die 
grossen Probleme des napoleonischen Zeitalters heran: 
Polen erhoffte von dem genialen Eroberer die Be- 
freiung von der Fremdherrschaft; seine besten Söhne 
traten in den Dienst des Revolutionshelden und ver- 


gossen in den „polnischen Legionen“ ihr Blut auf 
den Schlachtfeldern Italiens, Deutschlands, Oster- 


reichs, Spaniens und auf San Domingo. Der Dichter 
schildert, wie das ganze Fühlen und Denken der 
Menschen in diesen Kämpfen einer vollständigen Um- 
wertung unterliegt. Da ist ein willensschwacher 
Träumer, der im rauhen Söldnerheer zum Manne 
reift, dem die Greuel des Krieges die Seele zeitweise 
erstarren machen, bis er schliesslich den tiefen histo- 
rischen Sinn dieser weltenerschütternden Ereignisse 
erfasst; da ist der feinfühlige Aristokrat, dessen 
ganzes Wesen in Aufruhr gerät, als er die französi- 
schen Truppen die ehernen Rosse vom Markustore 
in Venedig herabholen sieht, den dann trotzdem die 
Kriegsiurie erlasst, bis er sich schliesslich in War- 


schau mit einem preussischen Oberst, einem Frei- 
maurer, in die Rätsel des Dasein vertieft, während 
die Welt vom Kriegslärm widerhallt; da ist der 


junge, leichtlebige Landedelmann, der sich seiner 
strotzenden Lebenskraft freut und sich von den Er- 
eignissen tragen lässt; da sind die Haudegen von 
Geburt und Beruf, denen der Krieg zum Selbstzweck 


2. Buch. 8. _ 
red, 50; geb. in Leinw. Æ 5.50 - 
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wird, und die Philosophen des Krieges, die Skeptiker 
und die Helden. Glänzend ist die Schilderungsgabe 
Zeromskis. Seine Schlachtenbilder, seine Naturschil- 

derungen, seine Liebesszenen sind Meisterwerke. 
Zobeltitz, Fed. v., Dem Wahren, Edien, Schönen. 
Ein Grossstadtroman. 8°. E. Fleischel & Co. M 3.50; 
geb. # 5.— 


Zobeltitz, Hanns v., Arbeit. Roman aus dem Leben 
eines deutschen Grossindustriellen. 8°. H. Costenoble, 
. 4 4.—; geb. # 5.— 


7. Kunstgeschichte, Theater und Musik. 


Bennert, J. €., Bismarck-Medaillen. 8°. Kölner 
Verlags-Anstalt, K. H 5. 


Blinkenberg, Cbr., ‘Archäologische Studien. gr. 8°, 
O. Harrassowitz, L. M 6.— 


Fontane, Thdr., Causerien über Theater. Hrsg. 
P. Schlenther. 8° F. Fontane & Co, B. . #5.—; 
geb. A 6.— 


Hoya, A. v. d., Die Grundlagen der Technik des 
Violinspiels. I. Tl. 1. Abtlg. Theoretisch - prakt. 
Elementarlehre. Zum Gebrauch an Lehranstalten 
sowie für die private denn eingerichtet. 
4°. M. Hesse, L. . . A 5.— 

Jacobsohn, $., Das Theater der Reichshauptstadt. 
8°. A. Langen, M. . . ma HQ 

Kennst du das Land? "Eine Bichamaimnlang für 
die Freunde Italiens. Herausg. von J. R. Haarhaus. 
20.Bd. Joseph, D., Architekturdenkmäler in Rom, 
Florenz und Venedig. 8%. C. G. Naumann, L. 

.# 2.50; geb. in Leinw. .# 3.—; in Halbfrz. # 4.— 


Klein, W., Geschichte der griechischen Kunst. 
1. Bd. Die — Kunst bis Myron. Lex. 8°. 
Veit &Co,L.... a A 13.— 


Lübke-Semrau, Grundriss der Kunstgeschichte, 
Bd. IV, Die Kunst der Barockzeit und des Ro- 
koko. Paul Neff Verlag, St. Brosch. # 6.50; 
blau oder rot geb. .# 8. —; Luxusausgabe in grün 
Halblederband mit vergoldeter Plakette 4 10.50 

Das Buch, als fiir sich abgeschlossener Teil der 
Lübkeschen Kunstgeschichte, behandelt in ebenso 
populärer als wissenschaftlicher Darstellung die ganze 
Epoche der Barockzeit und des Rokoko. Der Ab- 
schnitt über die niederländische Malerei im XVII, Jahr- 
hundert stammt aus der Feder des bekannten Ge- 
lehrten Henri Hymans, Brüssel. 


Lübke-Semrau, Grundriss der Kunstgeschichte, 
IB: V, Die Kunst des XIX. Jahrhunderts von 
I Fr. Haack. Paul Neff Verlag, St 
Brosch. .# 8.50; geb. M 10.—; 
Luxusausgabe .# 12.50 
Der Bearbeiter, Herr Privatdozent Dr. Haack, 
Erlangen, gibt in diesem Band in kluger Auswahl 
des riesigen Stoffes ein sich den voraufgegangenen 
Bänden würdig anreihendes Bild von dem Schaffen 
dieser kunstgeschichtlichen Periode, der wir wegen 
ihrer Aktualität besonderes Interesse entgegenbringen. 
Es ist das erste alles zusammenfassende Buch über 
den Gegenstand, das abgeschlossen erschienen ist, 
Mit dem Erscheinen dieser Bände liegt 
die Lübkesche Kunstgeschichte in der 
Neubearbeitung wieder vollständig vor. 
Über die Güte des altberühmten Werkes Worte zu 
verlieren, ist unnötig. Dass die Bearbeitung durch 
Professor Dr. Semrau, Breslau, resp. Dr. Haack, Er- 
langen, eine hochgelungene ist, darüber herrscht nur 
eine Stimme, wie auch die Ausstattung ungeteiltes 
Lob findet. Das Werk umfasst nunmehr in gleich- 
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mässiger Darstellungsweise sämtliche künstle- 
rische Epochen vom ersten Stammeln der Kunst bis 
zu unseren Modernen. 
Preis des ganzen Werkes in 5 Bänden brosch. 
M 37.50; geb. Æ 45.—; Luxusausgabe # 57.50. 
Jeder Band bildet fiir sich ein abgeschlossenes 
Ganze und ist einzeln käuflich. 
Früher erschienen: 
Bd. I. Altertum. Brosch. M 5.50; geb. # 7.—; 
Luxusausgabe .# 9.50 
Bd. II. Mittelalter. Brosch. # 6.50; geb. 4% 8.—; 
Luxusausgabe .# 10.50 
Bd.Ill. Renaissance in Italien und im Norden. 
Brosch. .# 10.50; geb. .# 12.—; Luxusausgabe .%# 14.50 


Haack, Friedr., Die Kunst des XIX. Jahrhunderts. 
Paul Neff Verl., St. Brosch. M 8.50; geb. # 10.—; 
Luxusausgabe .# 12.50 
Sonderausgabe des fünften Bandes des Lübke- 
Semrauschen Grundrisses der Kunstgeschichte. 
Martersteig, M., Das deutsche Theater im 19.Jahrh. 
Eine kulturgeschichtl. Darstellung. Lex. 8%. Breit- 
kopf & Hartel, L. . . 415.—; geb. M 16.50 
Sang und Klang im neunzehnten Jahrhundert. 
Neue Folge. Für Klavier (zweihändig) bearbeitet. 
Neufeld & Henius, B. . . 2. ee AH 12. 
Der beispiellose Erfolg, den ‘das Werk „Sang 
und Klang im neunzehnten Jahrhundert“ hatto, 
veranlasste die Verlagshandlung, eine „Neue Folge“ 
erscheinen zu lassen. Auch dieser Band enthält die 
besten Kompositionen der hervorragendsten Meister 
der Musik dieses Jahrhunderts im Gegensatz zu 
Sammlungen ähnlicher Art, die zumeist nur freie, 
überall für billigen Preis erhältliche musikalische 
Literatur bieten. Die „Neue Folge“ enthält die 
bedeutendsten Schöpfungen, die Perlen von Richard 
Wagner, Engelbert Humperdinck, Johannes Brahms, 
Ginseppe Verdi, Anton Dvorák, Franz Liszt, Eugen 
d'Albert, Moritz Moszkowski, Smetana, Anton Rubin- 
stein, Pietro Mascagni, Leoncavallo, Ignatz Brüll, 
Ch. Gounod, Wilhelm Kienzl, Rob. Franz, Edward 
Grieg, Adolph Jensen, Strauss, Ziehrer, Millöcker, 
Suppé, Zeller, Oscar Straus, V. Holländer usw. Je- 
dem Besitzer des ersten sei auch die Anschaffung 
des zweiten Bandes, der unter dem Titel „Sang und 
Klang Neue Folge“ erscheint, empfohlen. Die „Neue 
Folge“ ist herausgegeben von F. Rehfeld, König- 
licher Professor, Berlin, der durch seine jahrelange 
Tätigkeit an der Berliner Oper rühmlichst bekannt 
ist. Das Vorwort enthält eine Anzahl Porträts der 
hervorragendsten Komponisten, das Werk selbst 
109 Musikstücke. 
$chottmüller, F., Donatello. Ein Beitrag zum Ver- 


ständnis seiner künstler. Tat. Lex. 8°. Verlagsan- 
stalt F. Bruckmann, M.. . 4 6.—; geb. # 7.50 


_ Spemann, W., Kunstlexikon. Ein Handbuch für 
Künstler und Kunstfreunde. Hrsg. unter Mitwirkg. 
von G. Aarland, Max Bach, Dr. M. Dreger u.a. >. 
W. Spemann, St. . . Geb. in Tuch .# 12.50 


Weihnachts-Prachtband (XVIII) der illustrierten 
Zeitschrift „Moderne Kunst in Meisterholzschnitten‘“. 
86 Kunstblätter in Meisterholzschnitten (teils ganz-, 
teils doppelseitig Folio, zum Teil in Vielfarbendruck), 
ca. 300 Textillustrationen in schwarzer und melir- 
farbiger Ausführung, Romane und Novellen erster 
Autoren, eine reiche Auswahl Gedichte, illustrierter 
Aufsätze, Ausstellungsberichte, Kompositionen usw. 
Richard Bong, Kunstverlag B. und L. 

Hocheleg. geb. mit Goldschnitt M 18.— 

Der neue (XVIII) Prachtband mit seinen uner- 
reicht schönen Reproduktionen der Werke erster 
Künstler des In- und Auslandes, mit seinen reich- 


136 


Bibliographie der Neuerscheinungen. 





haltigen Beiträgen aus den Federn erster Autoren 
und den farbenprächtigen Kunstblättern wird in 
jedem Kunstfreunde zweifellos das Verlangen wach- 
rufen, auch ihn sein eigen nennen zu dürfen. Auch 
dieser neuesteBand der „Modernen Kunst in Meister- 
holzschnitten“ wird somit wieder in einem vor- 
nehmen Gewande und mit seinem gediegenen, viel- 
seitigen Inhalte auf dem diesjährigen Weihnachts- 
markte eines der preiswertesten Prachtwerke sein. 


8. Verschiedenes. 


Aus der Frauenwelt. Eine Auswahl von Beiträgen 
der Kölnischen Volkszeitung. J. P. Bachem, K. 
Eleg. geb. M 3.— 
Frau Justizrat Adele Sieger in Köln hat in die- 
sem Buche eine Reihe schöner Aufsätze zusammen- 
gestellt, die in der Abteilung: Aus der Frauenwelt 
in der Kölnischen Volkszeitung erschienen sind. 
Mit feinem Verständnis ist die Auswahl getroffen 
aus dem reichen Inhalt dieser Abteilung; jedem Ge- 
schmacke sucht die Herausgeberin gerecht zu werden 
und sorgt für die nötige Abwechselung. Der kate- 
gorische Imperativ führt nicht das Szepter, in an- 
mutigen Plaudereien und konkreten Schilderungen 
wird vielmehr den Leserinnen nahe gelegt, welche 
Nutzanwendung sie selber zu machen haben. 


Bibliothek der Gesundheitspflege, hrsg. von Prof. 
Dr. Hans Buchner, Geheimrat Prof. Dr. M. Ruben. 
Verlagsbuchhandlung Ernst Heinrich Moritz, St. 

Die bereits erschienenen Bände wurden auf der 
Ausstellung für Wohlfahrts- und Gesundheitspflege 
1904 in Berlin unter dem Protektorate I. M. der Kai- 
serin mit der Goldenen Medaille prämiert. 

Das ganze Werk umfasst 3440 Seiten 
Text mit 380 Abb., darunter 103 Tafeln, und 
kostet in 24 schön geb. Bänden nur 38 Mark. 


Für jede Familie die nutzbringendste Weihnachtsgabe! 


Bd.1. Aufgaben, Zweck und Ziele der Gesundheits- 
pflege von Geheimrat Prof. Dr. Orth. Brosch. .# —.80; 
eleg. geb. & 1.— 

Die für jeden Gebildeten beachtenswerten Aus- 
führungen des hervorragenden Gelehrten, der, wie 
bekannt, Nachfolger von Prof. R. Virchow ist, werden 


viel zur Aufklärung in gesundheitl. Dingen beitragen. - 


Bd. 2. Bakterien, Infektionskrankheiten und deren 
Bekämpfung von Hoirat Prof. Dr. M. Schottelius, 
Direktor des hygien. Instituts der Universität Frei- 
burg. 237 Seiten, 33 Abb., darunter 24 teils farb. 
Kunstdrucke auf Tafeln . Brosch. .# 2.50; 

eleg. geb. M 3.— 

Es existiert noch kein derartig populär geschrie- 

benes Buch über Infektionskrankheiten mit den 
Nutzanwendungen für das tügliche Leben. 

Bd. 8. Lungenkrankheiten. — Hygiene der Lunge 
im gesunden und kranken Zustande von Hofrat Prof. 
Dr. L. Schrötter von Kristelli, Direktor der 
medizinischen Klinik der Universität Wien. 140 Sei- 
ten mit 17 Original-Abbildungen. Brosch. .# 1.60; 

eleg. geb. .4 2.— 
Das Buch Schrötters ist heutzutage die beste 
populäre Darstellung der Lunge im gesunden und 
kranken Zustand, welche wir kennen; es enthält eine 
grosse Zahl wichtiger Tatsacheu und eine Reihe instruk- 
tiver Abbildungen, und verdient die weiteste Verbrei- 
tung und ernste Würdigung in den Kreisen der 
Familienväter, Erzieher, der staatlichen und städti- 
schen Beamten. „Neue freie Presse.“ 

Bd. 9. Nervenkrankheiten. — Hygiene der Nerven 

und des Geistes im gesunden und kranken Zustande 


von Prof. Dr. A. Forel in Chigny. 282 Seiten mit 
6: Tafeln und 8 Textabbild. . . . Brosch. M 2.50; 
eleg. geb. M 3.— 
... Es ist geradezu wunderbar, mit welcher 
Klarheitund Anschaulichkeit der berühmte Psychiater 
die schwierigsten psychologischen Probleme veran- 
schaulicht. Wohltuend ist es, wie er mit den ver- 
alteten Anschauungen aufräumt und einen Optimis- 
mus predigt, den ein wahrer Volksfreund haben muss. 
— Alles in allem ein treffliches Buch! 
„Monatsschrift für soziale Medizin.“ 

Bd. 10. Magenkrankheiten. — Hygiene des Magens, 
des Darms, der Leber und der Niere im gesunden 
und kranken Zustande von Geh. Medizinalrat Prof. 
Dr. A. Ewald in Berlin. Mit 6 teils kolor. Ilustra- 
tionen. Brosch. .# 1.20; eleg. geb. .# 1.50 

Das Buch ist ein Meisterstück anschaulicher, leicht- 
verständlicher Darstellung und eine reiche Fundgrube 
von guten Ratschlägen. „Münch. N. Nachrichten.“ 

Bd. 11. Herzkrankheiten. — Hygiene des Herzens 
im gesunden und kranken Zustande von Prof. Dr. 
H. Eichhorst, Direktor der medizinischen Univer- 
sitätsklinik in Zürich. Mit Abb. Brosch. .# 1.20; 

eleg. geb. M 1.50 
. . » „Auch dies ist eine ganz vortreffliche Schrift 
von ausserordentlicher Klarheit der Darstellung. Sie 
enthält eine Reihe von guten Belehrungen und eine 
Fülle von praktischen Ratschlägen. Solche populäre 
Schriften können viel Nutzen stiften.“ 
„Münchner med. Wochenschrift.“ 

Bd. 12. Hautkrankheiten. — Hygiene der Haut, 
Haare und Nägel im gesunden und kranken Zustande 
von Dozent Dr. E. Riecke in Leipzig. Mit 17 Ori- 
ginal-Abbildung. Brosch. .# 1.60; eleg. geb. # 2.— 

Ein herrlich geschriebenes Bändchen. Besonders 
das Kapitel über die moderne Schönheitspflege wird 
grösstes Interesse erregen. 

Bd. 13. Hygiene des Geschlechtslebens von Hoirat 
Prof. Dr. Max Gruber, Direktor des Hygienischen 
Instituts der Universität München. Mit 17 kolor. 
Illustrationen auf 2 Tafeln. 2. Aufl. Brosch. .& 1.20; 

eleg. geb. .# 1.50 

Das ungemein lehrreiche und beherzigenswerte 
Bändchen hat beiseiner grossen Wichtigkeit bes. für die 
erwachsene Jugend einen bedeutenden Erfolg erzielt. 

Bd. 14. Entstehung und Verhütung der körper- 
lichen Missgestalt. Entstehung und Verhütung des 
runden Rückens, der Wirbelsäulenverkrümmung, der 
hohen Hüfte und Schulter, der X- und O-Beine, des 
Plattfusses etc. von Prof. Dr. F. Lange und Dr. 
J. Trumpp in München. Mit 125 Abbild. 

Brosch. .# 1.60; eleg. geb. # 2.— 

Die orthopädische Chirurgie hat in den letzten 

10 Jahren gewaltige Fortschritte gemacht. Deshalb 

wird ein Buch, welches schnell über alles orientiert 

und erklärt, wie die gewöhnlichen Deformitäten sich 

verhüten lassen, wie dieselben im Beginn zu behan- 
deln sind, für Eltern von grossem Nutzen sein. 

Bd. 16a. Frauenkrankheiten. — Hygiene, Ur- 
sachen und Verhütung von Frauenkrankheiten von 
Dozent Dr. O. Schaeffer in Heidelberg. 94 Seiten 
mit21 Abbildungen. Brosch. .# 1.20; eleg. geb. .# 1.50 

Ein für die weitesten Kreise höchst empfehlens- 
wertes Büchlein, das durch genaue Anweisungen und 
zahlreiche gute Abbildungen besonderen praktischen 
Wert besitzt. „Münchener Neueste Nachrichten.“ 

Bd. 17. Körperpflege durch Gymnastik, Licht und 
Luft von Dr. P. Jaerschky. 138 Seiten mit 42 Illustr., 
darunter 16 ganzseit. farbigen Kunstdrucken. 

Brosch, .# 1.60; eleg. geb. Æ 2.— 

Geheimrat Prof. Dr. Schweninger schreibt: 

„Ich habe das herrliche Buch mit grösstem In- 
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teresse gelesen und gratuliere Ihnen zu der wohl- 
gelungenen und schönen Arbeit. Ich knüpfe daran 
die besten Wünsche für die Verbreitung des Werkes, 
das grossen Nutzen zu stiften imstande ist.“ 

Bd. 20. Unsere Nahrungsmittel und Ernährung in 
ihrer gesundheitl. und volkswirtschaftl. Bedeutung 
von Geh. Medizinalrat Prof. Dr. M. Rubner, Direk- 
tor der Hygien. Institute der Universität Berlin. 
116 Seiten mit vielen Tabellen. . Brosch. M 1.20; 

eleg. geb. .# 1.50 

Das Buch wird manche weitverbreitete irrige 

Anschauung richtigstellen. Aktuelle Fragen wie die 

Schädlichkeit der Konserven, die Gefährlichkeit des 

Wurstgiftes, die schlimmen Wirkungen des Alkohols 
und anderes mehr werden erörtert. 

Crepaz, A., Mutterschaft und Mütter. Kulturge- 
schichtliche Studien. gr. 8%. O. Wigand, L. M 6.— 

Forkel, A., Die Arten der Spitze in moderner Be- 
arbeitung. 47,5><33 cm. Ch. Stoll, Pl. 

In Mappe A 28,-- 

Haufe, €., Das Evangelium der natürlichen Er- 
ziehung. 8°, K. G. Th. Scheffer, L. Geb, M 2.— 

Bilgenteld, A. v., Mein Recht. Eine gemeinfasslich 
zusammenhäng. Darstellung der wichtigsten Para- 
graphen des bürgerlichen Gesetzbuches über täglich 
vorkommende Rechtsfragen. Mit zahlreichen Bei- 
spielen. 8°. J. Bagel, M.a/R. ..... M 1.80 

Javal, €., Der Blinde und seine Welt. (Entre 
aveugles.) Ratschläge zum Nutzen für Erblindete. 
Ubers. v. J. Türkheim. gr. 8° L. Voss, H. M 2.50; 

geb. in Leinw. .# 3.50 

Kratz, C., Das Buch von der Ernährung. Ge- 
schichtsbilder der Ernährung. Nahrungsstoffe und 
Nahrungsmittel. Ernährung und Ernährungslehren. 
Ernährungskuren. 8°, C. Kratz, B. . . . .# 4.20 

Milde, Karoline, $. J., Der deutschen Jungfrau 
Wesen und Wirken. Winke fiir das geistige und 
praktische Leben. In Neubearbeitung von La Mara. 
13. Auflage, mit einem Jugendbildnis der Verfasserin. 
C. F. Amelangs Verlag, L. . . . Eleg. geb. # 6.— 

Ein Werk wie das vorliegende, dem eine Ver- 
breitung in zwölf starken Auflagen zuteil geworden 
ist, so dass jetzt das fünfzigste Tausend zur Ausgabe 
gelangte, bedarf wohl keiner besonderen Anpreisung 
mehr. Die neue Auflage stellt eine durchgreifende 
Neubearbeitung dar. 

Oefele, A. v., Das Schachspiel der Bataker. Ein 
ethnograph. Beitrag zur Geschichte des Schach. 8”. 
Veit & Co., ; H 2.— 

Sporl, B., Praktische Rezeptsammlung für Fach- 
und Amateur-Photographen. Mit genauer Angabe 


der Anwendungsweise. 8°, E. Liesegang, L. M 3.— 
Staatslexikon. Zweite, neubearbeitete Auflage. 
Unter Mitwirkung von Fachmännern herausgegeben 


im Auftrage der Görres- Gesellschaft zur Pflege der 
. Wissenschaft im katholischen Deutschland von Dr. 
Julius Bachem. 45 Hefte zu je .# 1.50 oder 5 Bde. 
#4 67.50; geb. in Original-Halbfranzbinden # 82.50. 
Herdersche Verlagshandlung, Fr. 

Die soeben zum Abschluss gelangte Neuauflage 
des Staatslexikons ist als musterhaftes staatswissen- 
schaftliches Nachschlagewerk und zugleich als ein 
modernes Werk, das stets und überall die realen 
Verhältnisse der Gegenwart berücksichtigt, auch von 
Organen anderer politischer Richtung anerkannt 
worden. 

Mit Freuden ist daher zu begrüssen, das wir ein 
Werk besitzen, das dem modernen Staate Rechnung 
trägt, ohne dabei irgend ein katholisches Prinzip 
aufzugeben oder zu verletzen. So wird es zum Weg- 
weiser für den modernen Politiker, der dem modernen 


Staate gegenübersteht, der in demselben und mit 
demselben Realpolitik treiben muss, wenn er über- 
haupt etwas erreichen will. 


Volksbote 1905. 68. Jahrgang. Schulzesche Hof- 
buchhandlung, O. . - . 4—.50 
In alter Frische hat sich "der Volksbote gerüstet 
zu seiner grossen Wanderung in die Welt; wo „die 
deutsche Zunge klingt“, hat er sich das Heimatrecht 
in der deutschen Familie seit langen Jahren erworben. 
Er ist unzähligen Deutschen ein lieber, vertrauter 
Freund. Seine Tendenz ist durch und durch patrio- 
tisch und christlich, doch fern von aller Frömmelei. 
Sein Bilderschmuck ist mit grosser Sorgfalt ausge- 
wählt und sauber ausgeführt. Papier und Druck 
sind besser, als man es in vielen kostspieligen Büchern 
findet. 


9. Jugendschriften. 


Bebber, T. T., Familie Langschwanz. Eine Mäuse- 
geschichte. qu. gr. 4°. P. Stankiewicz, B. Geb. .# 6.— 
Deutsches Mädchenbuch. 12. Jahrgang. Ein Jahr- 
buch der Unterhaltung, Belehrung und Beschäftigung 
für junge Mädchen. Mit Beiträgen der ersten Schrift- 
steller und Künstler. Ein priichtiger Band von 
400 Seiten mit vielen hundert Text- und feinen 

Farbenbildern. K. Thienemanns Verlag, St. 
Aufs feinste gebunden .# 6.50 

Deutsches Knabenbuch. 18. Jahrgang. Ein Jahr- 
buch der Unterhaltung, Belehrung und Beschäftigung 
für unsere Knaben. Mit Beiträgen der ersten Schrift- 
steller und Künstler. Ein prächtiger Band von 
400 Seiten und vielen hundert Text- und feinen 
Farbenbildern. Ebenda. Aufs feinste geb. M 6.50 

Ferdinands, C., Ri-Ra-Rutsch. Kinderlieder. Mit 
Zeichnungen von Hans von Volkmann. B. Behrs 
Verlag, Br, : A . 4 1.50 

Martin Boelitz in: ‘Monatsblatter fiir deutsche 
Literatur: „Das Büchlein Ri-Ra-Rutsch ist das Beste, 
was seit Goethe auf diesem Gebiet hervorgebracht 
wurde“. - 

Giems-Selmer, Agot, Die Doktorsfamilie im hohen 
Norden. Aus dem Norwegischen übersetzt von Franeis 
Maro. Originalumschlagzeichnung von W. Schwarz. 
Dr. J. Marchlewski & Co., M.. Geb. # 2.— 

Das Buch ist nicht nur das beste Kinderbuch 
in der norwegischen Sprache, es ist überhaupt eins 
der besten Kinderbiicher, die wir besitzen. All die 
Eigenschaften, die wir in die empfängliche Seele der 
Kleinen verpflanzt zu sehen wiinschen, sind den 
Leuten eigen, deren Bekanntschaft wir gern in dem 
Buche machen. Das Leben und Treiben der Doktors- 
familie ist mustergültig, von der grossen Liebe, die 
ihre Mitglieder untereinander verbindet, wird es 
wie erwiirmende Sonnenstrahlen in die Herzen der 
Leser fallen, und der gute Samen, den der künst- 
lerische Geschmack, der goldene Humor und der 
durchweg edle Sinn dieses Werkes in die kleinen 
Köpfchen legen, wird hundertfältig Frucht tragen. 
Und in welch grandioser Weise wird die Liebe zur 
Arbeit, zum emsigen Fleisse, zum Forschen und zum 
Umgang mit der Natur geweckt! Das Buch, das in 
keiner Familie fehlen sollte, hat einen unübertreff- 
lichen erzieherischen Wert. 


Bänschen an den Weihnachtsmann. Ein Bilderbuch 


mit Märchen, Geschichten und lust. Schwänken für 
Mädchen und Buben im Alter von 7 bis 10 Jahren. 
4°. Schafstein & Co, K. . . . Kart. #4 2.— 

Beinz, T. v. (H. v. Tempelhoff), Ines. Eine Er- 


Mit Bildern v. A. Groh. 8%. 
Geb. in Leinw. .& 2.50 


12 


zühlung für Mädchen. 
Ensslin & Laiblin, R. 
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Folleben, H. V., Auf dak Meer hinati: Abenteuer 
eines Heimatlosen. Mit 12 bunten Bildern und 12 
Textillustr. v. Ferd. Lindner. 3. Aufl. 8°. E. Trewendt, 
Bis. 4% . . . Geb. in Leinw. 4 4.50 


Kleinschmidt, Albert, Im Forsthaus Falkenhorst. 
Erzählungen und Schilderungen aus dem Leben im 
Bergforsthause und im Bergwalde. Der deutschen 
Knabenwelt gewidmet. Dritter Jahrgang. Mit vier 
Aquarell- und vielen Textbildern. Emil Roth, G. 

Brosch. M 3.—; in Prachtband .# 4.— 

Es sind fürwahr köstliche Bilder, wie sie uns 
hier entgegentreten; nicht sentimentales, schwärme- 
risches, sondern wirkliches, markiges Leben rauscht 
hier an uns vorüber. Das Buch überrascht durch 
seine fesselnden Schilderungen, bereichert die Kennt- 
nisse seiner Leser, leitet sie zum Guten, stärkt und 
festigt ihre Liebe zur Heimat. Ein Hauch wahrer 
Poesie und warmer, schlichter Frömmigkeit durch- 
weht das Buch. 

Kurzweil, allerhand. Lustige Märchen, Geschichten 
und Schwänke für Mädchen und Buben im Alter von 
7—10 Jahren. 4°. Schafstein & Co., K. Kart. .# 1.50 

Meder, P., Vom Forsthaus zum Grafenschloss. 
Eine Erzählg. für die reifere weibl. Jugend und für 
Erw — Vollbild u. Buchschmuck v. W. Lüttich. 
8°, . Geibel, A... . . . . Geb. Æ 2.25 

Mohn, Paul, und Karl ‘Gerok, Christkind. Bilder 
und Lieder. Greiner & Pfeiffer, St. M 3.50 

Kunstwart. Noch eines Künstlers sei heute an 
dieser Stelle gedacht, der sich in den letzten Jahren 
ein grosses und verdientes Ansehen als „Bilderbuch- 
maler“ erworben hat: V. P. Mohns... 

Bücher wie... „Das Christkind“ sollten 
nirgends fehlen, wo es gilt, die kindliche 
Phantasie auf schöne Weise anzuregen und 
zu erziehen. 
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Tisahisaksihen: Kommission des Wiesbadener 
Lehrer-Vereins. In diesen ganz vorzüglichen Bildern, 
die die Kindheit Jesu bis zur Flucht “der hl. Familie 
nach Agypten den beigegebenen sinnigen Liedern 
Geroks entsprechend vergegenwirtigen, sind religiöse 
tnd kindliche Anschauungen aufs glücklichste ver- 
woben. Gerade durch ihren einfach vornehmen 
Charakter werden sie Kindern vom 6. Jahre an, so- 
wie jedem Kinderfreunde edlen und dauernden Ge- 
nuss gewähren. 

Schwäb. Merkur. . . Der Künstler hat sozu- 
sagen mit Kinderaugen geschaut und darum ist alles 
so anschaulich und so lebendig. 


Neumann, €., Über den Nordpol hinaus. Eine Er- 
zählung für die reifere Jugend und das Volk. 8%. 
Ensslin & Laiblin, R. . Geb. in Leinw. .# 2.50 


Sapper, A., Das kleine Dummerle und andere Er- 
zählungen. Zum Vorlesen im Familienkreise. kl. 4°. 
D. Gundert, St. . Geb. in Leinw. M 3.— 


$iebe, J., Deutsche Jugend in schwerer Zeit. Er- 
samang für die reifere Jugend. 8°. F.E. Perthes, G. 
Geb. in Leinw. 4 2 — 


Siebe, J., Wie Lenchen eine Heimat fand. Eine 
Erzählung für die Jugend. Mit 4 Bildern von Wilh. 
Claudius. 8%. Ebd.. . . . Geb. in Leinw. M 2.— 

Tanera, K., Das Erbe der Abencerragen. Roman- 
tische Erzählg. für die reifere Jugend aus der Zeit 
der Vertreibung der Mauren aus Spanien. Mit 10 
Vollbildern von E. Zimmer und H. Deppermann. 8°. 
Trowitzsch & Sohn, B.. . . Geb. in Leinw. Æ 5.50 


Treu, €., Jungmädelsgeschichten. Erzählungen 
für Mädchen von 11—13 Jahren. 8°. M.Hansen, G. 
4% 2.—; geb. in Leinw. A 3.— 


Wer will lachen? Ein Bilderbuch für Jung und 
Alt. 4°. 


Braun & Schneider, M. . . Kart. M 2.— 








Sanktuarium. 


Novellette von €. Miillenboff. 


Aus: €, Müllenhoff, Aus einem ftillen Haufe und andere Geſchichten für befinnliche 
Leute, Leipzig, C. F. Umelangs Verlag. Eleg. fart. ME. 1.—. 


€s ift nur ein Fleines, befcheidenes Bändchen, das uns €. M. hier bietet — einzelne der 
ſechzehn Gefchichten find faum zwei Seiten lang — aber für diefes Büchlein wirden wir leichten 
Herzens fechzehn zweibändige Romane hingeben. Hier fieht man fo recht, daß es in der Literatur 
viel weniger auf das ,,was’’ als auf das ,,wie’’ anfommt. Denn was uns die Derfafferin in 
ihren Sfizzen erzählt, find feine aufregenden Begebenheiten, es find Ereigniffe des Alltags, aber fie 
fieht fie mit liebevollem Auge und weiß fie mit echter dichterifcher Kunft und mit ftiliftifcher Meifter- 
fchaft darzuftellen. Ste gibt uns im enaften Rahmen ein Spiegelbild der großen Welt, in wenigen 
fhlichten Worten ein ganzes Menfchenfchieffal mit all feinen Hoffnungen und Enttäufchungen. Es 
geht ein Hauch von leifer Wehmut, von jtilfer Refianation durch all die Pleinen Gefchichten, und 
deshalb find die meiften von ihnen rührend. Aber diefes Rührende ift fret von Sentimentalität; 
det Sefer überfommt ein fchwermiitiges Glücksgefühl, wie man es an einem fchönen Spätherbittage 
empfindet. Für das große Publifum, das nie zur Ruhe fommt, find diefe Fleinen Kabinettſtücke 
nicht gefchrieben, wohl aber fiir die auserlefene Schar der wenigen, die vom Leben noch etwas mehr 





verlangen, als Gelegenheit zum Geldverdienen und zum Geldausgeben. 


„Wie gefagt, ich biete Ihnen zweitaufend, runde 
zweitaufend, die jederzeit nach Ihrem Belieben ausge- 
zahlt werden können,“ fagte der Kornhändler Dahmfe 
und fchlug mit der flahen Hand auf den Tifch. „Der 
Preis ift viel zu hoch für den fchmalen Streifen Garten- 
land; aber zur Ergänzung meines eigenen Grundftückes 
paft er mir, und ich möchte den neuen Speicher nicht 
von vornherein zu Hein bauen. Ein folches Angebot 
wird Jhnen nicht wieder gemacht, Herr Oberlehrer,” 
und er blidte auf die viel 3u Furzen Beinfleider des 
ihm gegenüber Sitenden. Diefer war in fichttich 
peinlicher Unruhe. Er fpielte nervös mit dem Papier- 
meffer und fah wie hilfefuchend zu dem großen Cintenfafj 
hinüber, das einen auf einem Panther fitenden faun 
darftellte und ihm einft auf einer Kunftausftellung eine 
Menge Geld gefoftet hatte. 

„Wenn es noch das untere Stiic des Gartens wäre, “ 
meinte er 36gernd, aber der Großhändler jchnitt thin 
die Rede ab. 

„Das untere Stüc des Gartens fommt für mid 
gar nicht in Betradt. Es handelt fih nur um den 
fhmalen, unmittelbar am Fluß gelegenen Streifen, der 
für Sie ganz ohne Bedeutung ift; denn Ihr Tauben- 
haus — oder was es fonft ift” — hier überflog ein 
Hug unendlicher Geringfhätung fein bärtiges Gejicht, 
„läßt fih ja wohl in jeder Ede des Gartens wieder 
aufftellen, und Sie fonnten für die zmweitanfend Mar? 


Ihr Grundftiié ja auh nach hinten zu arrondieren, 
etwa durch den Ankauf der Krögerfchen Wiefe. Wie 
gefagt, ich habe ebenfofehr Jhr Intereſſe im Auge wie 
das meine.” Er fpielte mit den Berlods feiner ſchweren 
Ubrfette und blicte, auf Antwort wartend, gerade vor 
fich auf den Teppich, der an eben diefer Stelle fdon 
etwas jchadhaft war. 

Bei dem Worte „Taubenhaus” war eine dunfle 
Rote dem Lehrer ins Geficht bis unter das fchlichte 
Haar geftiegen. Eine heftige Entaegnung fchwebte ihm 
auf der Zunge; aber er befann fih. Wozu andy — 
mochte er es immerhin fo nennen! „Ich Fann mich 
nicht im Handumdrehen entjchließen, Herr Dahmke. 
Ich habe das Grundftück in feiner jefigen Geftalt von 
meinem Dater übernommen, und ich hänge daran; 
immerhin werde ich Ihren Dorfchlag überlegen und 
Ihnen in einigen Tagen Antwort fchiefen.” 

„Wie Sie wollen, Herr Oberlehrer; aber ich Fann 
Ihnen zum Befinnen nur drei Tage Zeit laffen. Der 
Baumeifter wartet mit der Fertigftellung feines Planes 
auf Ihre Enticheidung, alfo bis zum fiebenundzwansigften, 
mittags zwölf Uhr!” fagte er mit der Präzijion des 
Gefhaftsmannes. „Übrigens bin ich gern bereit, Jhnen 
das bejagte Hüttchen“ — wieder das mitleidig herab- 
laffende Lächeln — „am Ende Ihres Gartens wieder 
aufjtellen zu laffen. Ach habe ja doch die Handwerfer 
im Hanfe; da Fommt es auf eine folde Bagatelle nicht 
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140 3 €. Müllenhoff: Sanftuarium. 


an. Ufo zweitaufend Mark, fofort zahlbar! Sie wiffen, 
die verdienen fih nicht alle Tage, nicht durch lateiniſche 
Dofabeln, nicht durch den Pinfel.” Und fchon ftieg er 
die Fnarrende Treppe hinunter. , 

SHweitaufend Mark, es war eine Menge Geld, mehr 
als Oberlehrer Hartmann je mit einem Mal verdient 
hatte, und die Summe fiel ihm gleichſam mühelos in 
den Schoß. Ja, im Grunde genommen mufte er wenig 
dafiir aufgeben; denn der Garten lief nah dem Fluſſe 
zu fhmal aus; gewiß war das Stückchen nicht mehr 
als zwölf Meter breit und ebenfo tief. Es war ein 
jehr annehmbarer Dorfclag. Es war ein gutes Stück 
Geld, und Mutter und Male würden gewiß zureden. 
Es ließ fih für die Summe leicht ein Aufenthalt in 
Frankreich ermöglichen, zu dem der Direktor ihm fchon 
lange geraten hatte, weil die franzöfiiche Sprache in 
feinem Munde niemals recht franzöfifch Flingen wollte. 
Die Hände in den Tafchen, trat er bei Mutter und 
Schwefter ein, die, einen großen Korb zwifchen fih, im 
Wohnzimmer fafen und Bohnen fchnitten. Die Mutter 
lief Meffer und Bohnen in den Schoß fallen und hob 
die Hände empor, als fie von dem Angebot hörte. 

„Ih fage ja immer, Hermann, mein Sohn, id 
fage ja immer: Der Herr gibt es dem Gerechten im 
Schlaf. Ja, wenn das dein Vater felig noch mit er- 
lebt hätte! Sweitaufend Mark für das bißchen Garten 
— und für den ganzen Befit; hat er damals nicht mehr 
als zwölfhundert Mark gegeben! Nicht, daf ich das 
damals nicht viel gefunden hätte, viel zu viel fand ich 
es, und das war es auch, wenn man bedenft, daf hier 
doch nur lauter freies feld war; aber Dater war ja 
rein verjeffen darauf, und in foldhen Fallen foll eine 
fluge Hausfrau fchweigen, ja, das foll fie, und das tat 
id) denn aud. Aber zweitaufend Warf, Male, was 
faaft du?“ 

„Ja,“ meinte Male gedehnt, „und wachen tut da 
auch rein nichts, nur Gras und die paar Weidenbüſche 
und dann die roten Nelken; aber die wirden auch 
länaft ausgegangen fein, wenn Hermann niht immer 
mit der Gieffanne dahinter ftände.“ 

„Ihr vergeft, daß der Speicher uns die ganze 
Ausfiht auf den Fluß und die Felder abjchneidet,” 
meinte er feufzend. Uber die Mutter 309 die Brauen 
in die Hohe. 

„la, die Ansficht, mein Junge, die haben wir 
nun beinahe dreißig Jahre gehabt, die fennen wir nun 
allmähli auswendig, und dann wird uns der Speicher 
ein rechter Schub; gegen den Wejtwind fein, und an der 
Rüdwand dürften wir gewiß; Spalierobjt ziehen. Ich 
fann ja "mal mit Heren Dahmfe jprechen.“ 

„Laß nur noch!“ wehrte er ab. „Das ift ja Neben- 
fache, und dann, da ift auch nod) das Häuschen, Daters 
Häuschen, weißt du?“ 

„Natürlich! Daran habe ich eben and) ſchon ge- 
dacht. Nimm es mir nicht übel, Hermann! Diel Sinn 
hat es ja damit nicht; aber, wenn du daran hänaft, 
jeder hat eben fein Steckenpferd. Das habe id) aud) zu 
Dater gejagt, als er es damals partout bauen wollte, 
„Mann,“ habe ich geſagt, ‚jeder hat fein Steckenpfero. 
Du trinfft nicht, du rauchſt nicht, du reiſeſt nicht — 
warum folljt du dir nicht ein Fleines Bauschen banen? 
Befonders, wenn Simmermann Brandt es dir ans alten 
Brettern billig zufammen flagen will.“ So babe ic) 
aejagt, wenn ich and) nicht einjehen fonnte, warum er 


außer feinem Wohnhaufe nun noh ein Fleines zugiges 
Bretterhaus haben mufte für feine Freiftunden. Ze, 
Hermann, du fannft dich nicht mehr daran erinnern, 
und Male erft recht nicht; aber was hat der Mann für 
ne freude daran gehabt! Wenn er vom Zoll nadh 
Haufe fam, gleih ging’s dahin. Die Türen hat er 
felbft mit zufammen gefchlagen und die Stube tapeiert, 
weiß mit Rofen, wie es damals Mode war. Und als 
alles in Ordnung war, hat er Maienzweige an die 
Wände geftet und hat fih gehabt wie 'n Feines Kind. 
Unten in dem Häuschen hab’ ich plag für die Wäſche— 
leinen und für das Gartengerät gehabt, und idh bin 
aud) mal mit 'raufgeftiegen nach Daters Stube, aber 
nicht oft. Es war Dater auch nicht darum zu tun. 
Er hat da in Ruhe Flütern und Fleiftern fönnen, und 
zum Schluß fing er ja auch noh das Malen an. Er 
meinte, er hätte es in fih. Uber das meinte er nur; 
denn fonft hätte er wohl ’mal was fertig gefriegt und 
verfauft; aber aufs Derdienen feid ihr Hartmanns nicht 
angelegt.“ Die rührige frau fenfzte. Dann nahm fie 
das Bohnenmefjer wieder zur Hand. „Vater war 'n 
ftiller Mann, beinah’ zu ftill; aber es ließ fih gut mit 
ihm ausfommen. Du, Hermann, fchlägft ganz nad 
ihm; aber du haft die höhere Bilduyg, ja, die hatte 
Dater nicht,“ und bewundernd blidte fie auf den Sohn. 

Er hatte fih auf die Lehne des großen Armftuhles 
gefetzt und blickte träumerifch in das Weinlaub vor dem 
Senfter, in dem das Sonnenlicht in goldenen Sunfen 
fpielte. Er wufte, wenn feine Mutter ins Reden fam, 
mußte man Geduld haben. 

„Du weißt, Mutter, Vater hat mir das Grundftüd 
vermacht, und dir, Male, das Fleine Barvermögen. Jh 
Fann mich alfo entfcheiden, wie ich will, ohne euerm 
Intereffe zu nahe zu treten. Dorläufig habe ich mir 
von Herrn Dahmfe drei Cage Bedenfzeit ausgebeten.“ 

„Natürlich, mein Sohn! Jch rate dir ja auc nur 
zu deinem eigenen Bejten. Denfe immer daran, daß 
deine Mutter dir zum Guten geraten hat; denn du 
Fönnteft ein Ubriges wohl brauden. Da ift die Reife 
nach $ranfreich, die dir, wie der Direftor fagt, febr 
nützlich wäre, und das Haus müßte eigentlidy neu ge- 
deckt werden, und im Keller ift der Shwamm — ja, 
das läßt fih nicht leugnen.“ 

Er feufzte und ftand auf. 
ich wieder da, Mutter.” 

Sie warf einen verjtohlenen Blick auf Male, der 
foviel fagen follte, als — nun wiffen wir aud, wohin 
er geht, und Male nicte. Ja, Male wnfte es aud. 
Er fah nichts mehr davon, und hätte er es gefchen, 
es hätte ihn nicht geftört. Er ging an der entgegen- 
aejetten Seite des Hauſes den Garten hinunter. Dies 
untere Stüdchen hatte er vor den Gemüſe pflanzenden 
Händen von Mutter und Schwefter gerettet. Es war 
eine Pleine Wildnis, die nur einen Nafenpla und 
einige Weidenbiijche enthielt. Wur um das wunderliche 
Holzhäuschen unmittelbar am Fluß 30g fih ein ſchmales 
Beet mit flammenden Uelfen, deren füßer Duft ihm 
entgegenftrömte. Er begann zu lächeln, und ein ftilles 
Licht trat in feine Augen. Wun ftieg er die fteile 
Treppe empor, die an der äußeren Wand des Häuschens 
hinaufführte und oben von einer jchlichten Sattentiir 
abgefchloffen war. Er zog den blanfen Schlüfjel, den 
er nie von fich lief, aus der Tafche und trat ein, Auf 
der inneren Sette war die Tür mit hohen Silien be- 


„Sum Ubendeffen bin 
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malt, die von einem Bande zufammengehalten waren, 
das in der Mitte das Wort: ,Sanftuarium” trug. Er 
fuhr liebfofend darüber, und nun ſchloß er von innen 
wieder zu und atmete erleichtert. Es war ein wunder- 
barer Raum aus rohem Balkenwerk — die Rofentapete 
war längjt abgefallen —, in einer Ede ftand die Hobel- 
banf, die der Dater in den legten Jahren angefchafft 
hatte, darauf Handwerfszeug und Leimtopf. Der Sohn 
hatte nichts geändert. Nur ein Strauß Uelfen im 
fhlichten Glafe ftand daneben und hob fih leuchtend 
von den dunfeln Dachbalfen ab. Am Ende des Raumes 
war ein einziges großes fenfter, das die Ausficht über 
den Fluß und die Wiefen frei ließ; in einiger Ent- 
fernung 30g ein blanfer Schienenftrang vorüber, und 
jenfeits erhob fih der Wald, auf deffen Wipfeln noc 
das Sonnenlicht lag. Er ftieß beide Fenfterflügel auf 
und ließ die warme Luft ins Simmer ftrömen. Im 
vollen Lichte des-Fenfters ftand eine niedrige Staffelei 
mit einer angefangenen Sfiz3e; auc) die Wände und 
die Balfen des Simmers waren mit Pleinen farben- 
ffizzen, Kohlen- und Kreidezeichnungen bededt. Sum 
Teil hatte der Dater fie gemadt, zum Teil er felbft; 
aber nur wenige waren vollendet. Es hatte immer am 
Letzten, Abfchliegenden gefehlt. Sie mochten wohl den 
Blick, aber nicht die Hand des Künftlers haben. Hermann 
fonnte fih deutlich erinnern, wie der Vater oft gegen 
Abend am Fenfter feines ftillen Stübchens geftanden 
hatte und hinausgeblidt, während die legten Streifen 
des Abendrots über den beinahe grünlich-blaffen Himmel 
zogen, und ein feiner Duft von der Wiefe aufitieg. 
Dabei pflegten dem einfaden Mann die Tränen in die 
Augen zu treten. „Wer das auch Fönnte,” fagte er dann 
fopfichiittelnd; „aber der da oben weiß den Pinjel 
beffer zu führen als wir.” Trotzdem wurde er nicht 
müde, das Stückchen Natur wiederzugeben, das er aus 
feinem $enfter fah. 

Der Sohn war in feine fuftapfen getreten, ja 
dant einer befferen Dorbildung hatte er den Dater über- 
holt. Eine furze Zeit lang hatte der Traum eines 
Künftlerlebens vor feiner Seele geftanden; aber es war 
nur, wie gefagt, eine furze Zeit gewefen. Keine Kunit- 
ausftellung hatte feine Pleinen Schöpfungen angenommen ; 
nur auf einer Ausftellung von Dilettantenarbeiten hatten 
fie einmal in der ungünftigften Beleuchtung gehangen, 
und er hatte gefehen, wie zwei Kollegen lahend davor 
geftanden und die Achfeln gezudt hatten. Seitdem hatte 
er fie nicht mehr ausgejchidt; aber von dem Malen 


fonnte er nicht laffen. Wenn fein Auge fih in formen 
und Farben fatt gefehen, wenn feine reine Seele die 
Stimmung der Natur in fich aufgenommen hatte, griff 
er zur Seinewand und zum Pinfel, und er war auf die 
kleinen, verunglücten Bilder ftolzer als auf die lateinische 
Grammatif für Quarta, die er mit unendlicer Mühe 
zufammengearbeitet hatte. 

Auch heute genügte ihm das Anfehen nicht. Der 
leuchtende, goldene Ubendhimmel mit einigen fcharf ge. 
zeichneten Wolfen hatte es ihm angetan, und er mifchte 
orange und gelb, violett und blan, daß ihm die Schweiß- 
tropfen auf der Stirn ftanden. Erft als die bläulichen 
Ubendfchatten alles ineinander fließen liefen, legte er 
den Pinfel beifeite, fchwang fih auf das Senfterbrett 
und ließ die Furzen Beine hängen. 

Der Mond ftand jetzt in einer fchmalen Sichel über 
dem Walde, unter dem Fenfter raufchte der Strom, und 
von der Wiefe her vernahm man das Zirpen zahllofer 
Grasmiiden. Eine duntle Gejtalt fchritt langjam am 
Fluß hinauf, fah zu Boden und fchien mit feinen eigenen 
Gedanfen befchäftigt. „Dahmfe,“ nidte er, „folh ein 
Kornſack!“ Das Wort ſchien ihn zu befriedigen und 
gleihfam eine Spannung von feiner Seele zu nehmen; 
denn er wiederholte es, ſchnitt dabei eine Grimaffe wie 
ein Schuljunge und 30g eilig eine Difitenfarte aus der 
Tafche. Im Lichte des Mondes glitt der Bleiftift darauf 
hin und her, und zum Schluß fam ein Fräftiger 
Schnörfel. e 

„un darf auch Mutter mir nicht mehr dreinreden,“ 
fagte er wie vor fih hin. Er ſchloß das Fenfter jachte, 
faft zärtlih: „Du,“ jagte er, „ja, du bift daran ſchuld, 
könnteſt du nicht ebenfogut in Mile Unoerfens Peter- 
filtengarten fehen,“ und er lachte ganz laut. 

Als Großhändler Dahmfe bet dem Abendefjen die 
Karte las, fuhr er zornrot anf: „Solch ein verträumtes 
Kamel,” rief er, „und dem foll man auc) noch Kinder 
anvertrauen; aber wenn die Menfchen ihr eigen Glück 
nicht begreifen wollen,’ und er ftieß den Teller von 
fich, obwohl es Schweinerippen gab und das fein Kieb- 
lingsgericht war. ‚Natürlich, den Appetit muß er einem 
auch noch verderben. Da follte ihm doch gleich der 
Satan in feine viel zu furzen Hojen fahren.‘’ 

Hermann Hartmann aber ftand in feiner Fleinen 
Wildnis, begoß die roten Nelken und fang: ,,Guter 
Mond, du geht fo ftille’’ —. Er fang es ganz faljch; 
aber das tat nichts. Der Mond hörte es dod, und der 
Mond freute fidh darüber. 


Die Frau in der Renaissance. 


Don Anton Hirsch. 


Aus: Anton Hird), Direftor der großherzoglihen Kunſt- und Gewerbefchule in 
Luremburg, Die Frau in der bildenden Kunft. Ein Funftgefchichtliches Hausbuch. 


Mit 330 in den Cert gedructen Abbildungen und 12 Tafeln. 
Geh. ME. 18.—; eleg. in Leinwand geb. Mk. 20.—. 


Ferdinand Ente. 


gr. 8°. Stuttgart, 


In diefem reich ausgeftatteten, in modernem Gewande fih darbietenden Werke find die 
mannigfahen Beziehungen der frau zur Kunjt während der verjchiedenen Epochen bis auf unjere 
Tage gejchildert. Wir fehen, wie die größten Meifter aller Zeiten in der künſtleriſchen Darftellung 
der Frauenſchönheit das höchſte Fiel ihrer Kunft betrachteten und in edlem Wetteifer fih bemiihten, 


ihr ihre Huldigung darzubringen. 
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Hu allen Zeiten begegnen wir wiederum edlen und hochherzigen Frauen, die es fih zur 
£ebensaufgabe gemacht haben, den Künftler in feinen Beftrebungen zu fördern und ihn mit Rat 
und Tat zu unterftüßen. 

Und wenn wir die Kebensgefchichte fo mancher großer Meifter ftudieren, fo finden wir nicht 
felten, wie es nur dem milden Walten, der geduldigen Ausdauer und der zielbewuften Catfraft 
ihrer befcheidenen Frauen zu danfen ijt, daf die Kiinftler den Kampf gegen alle Hindernifje und 
Widermwärtigfeiten, die ihnen im Anfana ihrer Laufbahn entgegentraten, aufnehmen und fiegreich 
zn Ende führen Fonnten. 

Und wie grof ift endlich die Zahl der Frauen und Jungfranen, welche ihr Leben ganz der 
Kunft gewidmet haben, die fich nicht begnügen, die hohe Begeifterung für alles Schöne und Gute, 
ein fo wefentliches Element echter Weiblichfeit, wie ein heiliges feuer zu hüten, fondern vielmehr 
felbjt zu Pinfel und Meifel greifen, um dem Jdeal, das fie befeelt, fünftlerifche Geftaltung zu ver- 
leihen! Wie die Fran in Fultureller Beziehung es ftets verftanden hat, den erhöhten Anforderungen 
der Zeit Geniige zu leiften, fo ift fie auch niemals zurückgeblieben, wenn es fih darum handelte, 
ihr Fünjtlerifches Empfinden zu vollfommener, freier Entfaltung zu bringen. 


Bei diefem Worte fehen wir, wie in einem langen frau in der Kunft der Renaiffance. Jhr Weg ift mit 
Feſtzuge, die zahlreichen Gejtalten vornehmer und rei- Blumen beftreut, Feftons und Girlanden faumen ihn 
zender frauen vorüberzieben, deren wunderbare Anmut ein; von hohen Maften flattern farbige fahnen und 
und fieghafte Schönheit von den größten Künjftlern aller bunte Wimpel, aus ehernen Räucherbeden entjtrömen 
Seiten verewigt und durch diefe Kunftwerfe zum Ge- ſchwere Wolfen, die Luft mit Wohlgerüchen [hwängernd 
meinaut der gefamten Menfchheit geworden find. und beinahe den Thron der Criumphatorin verhüllend, 

Wie durch eine „via triumphalis“ fchreitet die die unter dem Klange einer herrlichen Siegeshymne und 
den jubelnden Zurufen des begeifter- 
ten Dolfes langfam und feierlich 
einherfchreitet. 

Und wer ift die Siegerin, die 
alfo ihren feierlihen Einzug hält? 
Jit es eine Königin, eine fürftin, 
eine beliebte Dichterin, eine ge- 
feierte Künftlerin? — Es ift die 
Frau! 

Sie hat endlich die Dorurteile 
befiegt, welche das lange, finftere 
Mittelalter hindurch anf ihrem 
ganzen Sein und befonders auf 
ihrer geiftigen Entwidlung fajte- 
ten. Die etwas überhitzte und 
ihrem ganzen Wejen nah mehr 
auf das Geiftige gerichtete frauen- 
verehrung, wie fie in dem ritter- 
lihen Minnedienft zum Ausdruck 
fam, abgerechnet, hatte das Mittel- 
alter wenig Derftändnis für die 
Regungen des Seelenlebens des 
Weibes befundet, und die Huldi- 
gungen, die feinen Förperlichen Vor- 
zigen entgegengebraht wurden, 
waren meift roher und derber Natur. 

Die Wandlung, die fih nun 
vollzog, war vor allem dem Huma- 
nismus zu danfen, der die meta- 
phyſiſchen Spitfindigfeiten und un- 
fruchtbaren Wortflaubereien der 
Scholaſtik mit Erfolg befämpft hatte 
und der nicht nur in der unfterb- 
lichen Seele den Ausflug und das 
Spiegelbild des Göttlichen erfannte, 
jondern den Menfchen als ein Gan- 
jes auffaßte, beftehend aus Sinn- 
lihem und Überfinnlihem, beide 
aleichberechtigt und von gleichem 
RER BE, 3 2 4 i | Werte. 

Palma Vecchio, Violanta. (Wien Kaif, Galerie.) Diefe philofophifde Dorftellung 
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der menfchlichen Mefenheit fommt 
nun auch in den Werfen der Kiinft- 
ler zum Ausdrud, deren Streben 
nicht mehr ausfchlieglih auf die 
Wiedergabe des rein Geiftigen gé- 
richtet ift, fondern aud) der Dar- 
ftellung fdrperlicher Schönheit die 
gebührende Berücfichtigung widmet. 

Die weiblichen figuren zeigen 
von nun an nicht mehr jenen 
wefenlofen Myſtizismus, wie wir 
ihn beifpielsweife bei den Meiftern 
der Kölner Schule fennen lernten, 
deren menfcliche Geftalten trot aller 
inneren Schönheit und Dergeiftigung 
des Ausdrudes doh nicht von 
Fleifh und Blut find und als iiber- 
irdifche Wefen gleichfam ein imma- 
terielles Dafein führen. 

Ganz anders erfcheint die 
menſchliche Geftalt in der Unf- 
faffung der Renaiffance. Hören 
wir, wie Uriofto zu Anfang des 
16. Jahrhunderts in feinem „Or- 
lando furioso“ (Überfegung von 
Stredfuß) eine feiner Heldinnen 
befchreibt: 


„Don höherm Reiz ift die Ge- 
ftalt umfangen, 

Als je erfann des Malers Kunjt 

à und Fleiß. 

Die langen blonden Lodenhaare 
prangen 

Und rauben felbft dem Gold des 

Glanzes Preis. 

Derbreitet ift auf ihren zarten 
Wangen 

Der Rofe Glut, vermifcht mit 

CLilienweiß. 

Die frohe Stirn, von Elfenbein 
gedrehet, 

Iſt nicht zu wenig, nicht zu viel 
erhöhet. 

Man ſiehet unter ſchwarzen feinen 
Bögen 

Swei ſchwarze Augen, ja zwei 
Sonnen ftehn, 





Huldvoll im Bliden, fparfam im Leonardo da Vinci (?) Prinzessin aus dem Hause Sforza. (Mailand, Ambrofiana.) 


Bewegen, 
Um fie her fann man Amor flattern jehn. 
Bier prüft er fcherzend jedes Pfeils Vermögen, 


Und fiehft du ihn, doh Fannft du nicht entachn. 


Die Nafe mitten durch das Antlitz; jteiget 


So fhön hernieder, daf der Neid auch fchweiget. 


Und drunter zwifchen zweien Griibchen jtehet 
Der Mund, dem purpur ewig frifch entiprieft, 
Wo ihr zwei Reihen gleicher Perlen jehet, 
Die füß die Kippe öffnet und verfchließt, 
Woraus hervor die holde Rede gehet, 

Bei der vor Luft das rohfte Herz zerfließt. 
Dort bildet fih das Lächeln, das der Erde 
Nah MWillfür heift, daß fie zum Himmel 


werde,” 


Wie ein berrliches, zauberummwobenes Schdnheits- 
ideal mutet uns das Bild an, welches der große Dichter 
von feiner Schönen im diefen Derjen entwirft. Neben 
der Schilderung der Förperlicyen Vorzüge der frau be» 
tont er aber auch die veredelnde Wirfung derfelben auf 
das rohe Gemüt der Männer, wodurch das Bild noch 
mehr von dem fonnigen Schimmer echter, holder Weib- 
lichfeit verflärt wird. 

Ein anderer begeifterter Sänger weiblicher Schönheit 
ift auch Agnolo Firenzuola, „die Leuchte der tosfanifchen 
Rede", deffen Jdeal aber nocd) manches mit dem von 
den Troubadours bejungenen gemein bat. Er hat uns 
in feinen, aus dem Jahre 1541 ftammenden, in Dialog- 
form gehaltenen „Geſprächen über. die Schönheit der” 
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Wie weit find wir entfernt von dem „vas 
infirmius“ der alten Kircdenväter, wie weit 
auh von dem etwas hyfterifhen Jdealismus 
eines Georg Pirfhammer. 

Die hl. Jungfrau felbft erfheint nicht mehr 
als die „rosa mystica“, fondern als die menfd- 
liche Mutter des fleifchgewordenen Gottesfohnes, 
die aber dadurch, daf fie an irdifcher Eriften; 
gewinnt, nichts von ihrer himmlifchen Erhaben- 
heit einbüßt. Uns jedem Frauenbilde fprid: 
eben die hohe Derehrung, welche diefe Zeit 
dem weiblichen Sefchlechte entgegenbringt. 

Eine ungeahnte Lebensfreude und Luft am 
Dafein ergreift alle Kreife der Bevdlferung, 
und eine gefunde Sinnlichfeit tritt an Stelle der 
mittelalterlichen Aszefe und der minnefängeri- 
fhen Schwärmerei. Diefe Sinnlichkeit ift erfüllt 
von einem durch das Studium der Antife und 
durch UWaturbeobadtungen erzeugten Schönheits- 
bedürfnis, weldyes nah jeder Richtung hin nad 
Befriedigung dürftet. 

Für die Kulturvölfer war eine Feit unver- 
gleichlihen Glanzes gefommen, und die neue 
Bewegung wurde nicht etwa durch die rdmifde 
Kirche gehemmt oder befämpft, fondern geradezu 
gefördert und fand in den Päpften ihre mad- 
tigften Bejchüßer. 

„Diefen Königen, diefen aus alten Patrizier- 
gefchlechtern ftammenden Kirhenfürften war,“ wie 
Paul de Saint-Dictor (Hommes et Dieux) einmal 
faat, „die Kunft eine zweite Religion; fie feter- 

Frauen“ ein Dofument von höchjtem Werte hinterlafien, ten die Götter des Olymps gleich Heiligen und liefen 
in melhem er fih als ein intimer Kenner weiblicher die ausgegrabene Laofoongruppe in feierlicher Prozeffion 
Anmut und Schönheit zeigt. durch die Straßen Roms führen, wie fie es mit dem 
Durch die ganze Renaiffancezeit geht eine aphro- im den Katafomben gefundenen Körper eines Märtyrers 
dififche Strömung, und die ganze Kunft der Renaiffance getan hätten; fie wollten, daß der Katholizismus and) 
- ift ein einziges -großes Hohelied auf die Frau und fogar in der Form über das Heidentum triumphiere 
gipfelt in deren Derherrlichung, welche ihr Urfache und und daß das Kruzifix ebenfo ſchön modelliert fei wie 
Swee aller fiinftlerifchen Betätigung ift. die Statue des Jupiter.” 





Desiderio da Settignano, Prinzessin von Urbino, (Berlin, Mufeum.) 
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Don Sven v. Hedin, 


"Aus: Sven v. Hedin, Abenteuer in Tibet. Mit 145 Abbildungen, darunter 8 bunte 
Tafeln, und 4 Karten. Leipzig, F. U. Brokhaus. Eleg. geb. in mehrfarbigem 
Einband Mk. 6.—. 


Das geheimnisvolle Tibet ift heute in aller Munde, nachdem die Engländer den uralten 
Priejterftaat mit Waffengewalt ihren Interefjen dienftbar gemacht haben. Der lehte Europäer, dem 
es vergönnt war, Tibet noch im Vollbeſitz feiner Urfprünglichfeit fennen zu lernen, it Sven 
v. Hedin gewejen. Der berühmte Forſcher hat fih entjchloffen, die Abenteuer feiner erfolgreichen 
großen Ajienreife in ganz neuer fafjung, unter Wealaffung alles entbehrlichen wiffenfhaftlichen Bei- 
werfs zu veröffentlichen. Durch feine beiden großen Werfe „Durch Ufiens Wiiften” und „Jm 
Herzen von Wien” ijt Hedin in Dentfchland fo berühmt aeworden wie in feiner fchwedifchen Heimat. 
Die vorliegende volfstiimliche Nusgabe, die fih ebenjo durd ihre ſchöne Ausftattung als durdy den 
überaus billigen Preis auszeichnet, bringt den berühmten Reifenden unferm Herzen noh näher. 
Die „Abentener in Tibet“ find ein DolPsbuch im beften Sinne des Wortes. Jn ihm 
erhebt fih Hedin zu einer Höhe der Darftellungsfraft, die geradezu hinreißend wirft. 
Einer der erfolareichjten Forjcher aller Seiten fchildert hier die Abenteuer und Gefahren feiner 
Reifen, die thn durch entfetzliche Sand- und Gebiraswüjten führten, auf denen der größte Teil feiner 
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Karawanen einen grauenhaften Untergang fand. Mit leuchtenden Augen wird insbefondere die 
Jugend von den Triumphen zäher Forfcher-Energie lefen, von fremdartigen Gegenden, die den Reiz 
des Geheimnisvollen haben, von Menfden und Dölfern, die dem Europäer nur ſchwer begreiflich 
find. Alle trodenen Angaben, das Refultat der mühſam geleifteten ftillen Alltagsarbeit, find beifeite 


gelaffen. 


Slott und frifch wird erzählt, und Schlag auf Schlag folgen die Abenteuer, fo 


daß diefes reizende Buch mit Spannung gelefen werden wird. 


Ih muß noh eine Fleine Gefchichte von Chodai 
Kullu erzählen. Diefer Wackere, der einen alten Dorder- 
lader mit Slintengabel befaß, wollte gern als geübter 
Shige gelten; aber in den vierzehn Monaten, die er 
in unferer Gefellfchaft zubrachte, hatte ihn Peiner auch 
nur einem Hafen etwas zuleide tun fehen. Man glaubte, 
daß er überhaupt nicht mit einem Gewehr umzugehen 
verjtehe, und es erregte daher Feine Derwunderung, als 
er es eines Tages für ein Spottgeld an £i Loje ver- 
fanfte, in deffen Händen es ebenfo unfchädlich blieb. 
Als Chodat Kullu im vorigen Jahre in das Haupt- 
quartier zurücgefehrt war, hatte er den anderen unter 
der Hand mitgeteilt, er habe in der Oafe Altimifch- 
bulaf ein wildes Kamel erlegt. Jetzt baten ihn feine 
Kameraden, um ihn aufs Glatteis zu führen, ironisch, 
er möge doch fo freumdlich fein, ihnen die Überrefte 
feines Tieres zu zeigen. Chodai Kullu fag fictlich in 


der Klemme und redete hin und her, er habe fein’ 


Kamel an ciner anderen Quelle gefchoffen. Doc) Feiner 
wollte ihm glauben, alle machten fih nur über ihn 
luftig. Er war ein friedlicher, phlegmatifcher Menſch, 
linfifch und jovial, feine Gefichtsziige waren ganz aus- 


geprägt Pomifch, aber er war treu und verläffig wie 
Gold. 

Eines Morgens verfhwand er vor Sonnenaufgang 
lautlos aus dem Lager. Als er den ganzen Tag nichts 
von fih hören ließ, wunderten wir uns, wo er ge- 
blieben fein Fönne. Ein wenig verdächtig erfchten es 
freilih, daß auch feine frühere Flinte verfchwunden 
war. In der Dämmerung ftellte er fid) wieder ein 
und er fah abends fo ftolz und felbjtbewußt aus, als 
hätte er ein feindliches Kriegsheer in die Flucht ge- 
jagt. Es ftehe jedem frei, ihn nach der Quelle zu be- 
gleiten und fih dort das Gerippe des im vorigen Jahre 
von ihm erlegten Hamels anzufehen, erflärte er. Die 
Quelle war freilich in diefem Jahre verfiegt, aber das 
Gerippe lag richtig dort, und, was mehr war, er hatte 
auf feinem Streifzuge noch eine andere Quelle entdeckt, 
wo er vier prächtige Kamele gefehen und eines von 
ihnen gefchoffen hatte. Chodat Kullu ging fchmunzelnd 
umher; er war in der Achtung der anderen bedeutend 
geftiegen, und fie waren über ihr anfangs gezeigtes 
Mißtrauen fehr befhämt. Jh muf geftehen, daß ich 
ebenfalls zu den Ungläubigen gehört hatte, aber ich 
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Schnitzereien in Pappelhol;. 
Redts ein Buddhabild, unter diefem ein Sifh. Das Maf zur Linfen 
ift ein Meter. 


gab der gefränften Unfchuld Genugtuung in Geftalt 
eines dem Monatslohne hinzugefügten Pleinen Ertra- 
Silberflumpens. 

Als wir uns am 1. März nah Chodai Kullus 
Quelle begaben, marfchierte der Entdecker an der Spitze 
des Juges, felbjtbewußt, pfeifend, fingend und mit 
einer Miene, als fet er unbejchränfter Herrjcher über 
alle diefe Wüften, Oajen und wilden Kamele. Wir 
anderen hatten, noch immer bejchämt, nichts weiter zu 
tun, als ihm ftill und artiq zu folgen. 

Die Entdeckung diefer Quelle war infofern wichtig, 
als fie den Ruinen in der Wüſte näher lag und daher 
ein bequemer Haltepunft war. Ich lief hier drei er- 
fhöpfte Kamele, die drei Pferde und Chodai Därdi 
zurück, der bis auf weiteren Befehl ruhig hier bleiben 
follte. Der einzige „proviant“, den er aus unferen 
fehr zufammengejchmolzenen Dorräten erhielt, war — 
eine Schachtel mit Streihhölzern und eine Prife Tee. 
Er fonnte fih alfo fener anzinden und Cee fochen, 
und im übrigen durfte er fih von dem erleaten Kamele, 
das ihm gerade vor der Nafe lag, fo viele Schnitzel ab- 
{chneiden, wie er nur wollte, Während der Cage, die 
er an der Quelle zubrachte, litt der gute Chodai Vardi 
durchaus Feine Wot; als wir wieder zufammentrafen, 
war er entichieden dicker geworden. Die einzige Unan- 
nehmlicdyfeit, die er gehabt hatte, war, daf alle drei 
Pferde in der erften Nacht nach der Oafe Altimifch- 
bula? durchgebrannt waren und er infolgedeffen eine 
Ertratour zu fuĝ hatte madhen mijjen. 

Mit der ganzen übrigen Karawane und neun bis 
an den Rand mit Eis gefüllten Säcken begab ich mich 


am 2. März in die Wüſte hinunter und fand 
— nicht die vorigjährigen Ruinen und auch nicht 
‘die von Ördef beim Suchen des vergeffenen 
Spatens entdeckten alten Häufer, fondern ein 
drittes Dorf oder eine Stadt, den größten Ort, 
den wir fahen. Wennzehn Hänfer ftanden hier 
nod) zum Teile und Ponnten leicht gemeffen und 
in ihren Riffen aufgenommen werden. Die ganze 
Gegend beherrfchend, erhob fih am Nordende 
des Dorfes ein 9 Meter hoher Lehmturm auf 
einem gleichfalls 9 Meter hohen, vom Winde 
ausmodellierten Hügel. Am Fuße des letteren 
wurden meine Jurte und das gelt der Leute 
am Morgen des 4. März aufgeſchlagen und der 
Eisvorrat unter einem geſchützt liegenden Lehm- 
gewölbe in den Schatten gelegt. 

Sobald die fieben Kamele fich etwas ver- 
fchnauft hatten, erhielt £i Loje den Befehl, fie 
nach der Quelle zurückzuführen; dort follte er 
zwei Tage bleiben und dann in zwei weiteren 
Tagereifen mit Chodat Därdi, den Pferden und 
allen Kamelen, die fämtlih mit fo viel Eis, 
wie fie nur irgend tragen Fönnten, beladen 
werden müßten, zu den Ruinen zurücfehren; 
denn dann galt es, die ganze Wiifte noh 
einmal bis an die Kara-fofhun-Sümpfe zu 
durchqueren. Am 9. März follten wir wieder 
zufammentreffen. Wir wirden zu ihrer Orien- 
tierung ein gemwaltiges feuer auf dem Hügel 
unterhalten. 

Wir madten uns fchnell an die Arbeit 
und gruben und ftöberten in den Käufern. Wir 
fanden dort allerlei Hausgeräte, Münzen, Gefäße 
und dergleichen. Dielleicht barg der Turm, gleich einer 
indifchen Stupa, einem Grabdenfmale, ein Geheimnis 
in feinem Innern. Wir gruben auf feiner Plattform 
ein Soc, aber es jtellte fih heraus, daß er durd 
und durch maffiv war. Ein großes Stüd feines ober- 
ften Teiles mußte jedoch erft mit Seilen und Stangen 
abgeriffen werden. Es fiel herab wie ein donnernder 
Wafferfall nnd wirbelte ganze Wolfen ſchwarzbraunen 
Staubes anf. 

Wenn, wie es oft der Fall war, fpät abends noh 
irgendeiner der Unferen fehlte, pflegten wir am Fuße 
des Turmes riefenhafte Scheiterhaufen von den dort 
maffenhaft umberliegenden Balfen und Sparren, den 
Uberbleibjeln ehemaliger Häufer, anzuzünden. Es war 
ein außerordentlich phantaftifher Anblid, wenn der 
alte Turm in feuerroter Beleuchtung daftand, während 
der Mond weiß und falt am Himmel fchien. Dice 
Ranchwolfen und ganze Feuerwerfe von Funfen flogen 
über die Wiifte hin. Ein folhes Feuer mufte. in 
fternflarer Naht fhon in fehr großer Entfernung 
jichtbar fein, und ih hoffte, dağ wir Tofta Ahuns 
verabredetes feuer am Ufer des Kara-fofhun finden 
wiirden. 

Während der folgenden Cage durchftreiften wir die 
Gegend und fanden dabei Ordefs Ruinen wieder, in 
denen wir Bruchſtücke eines fehr hübfchen Heinen Tem- 
pels, mehrere gejchnigte Bretter mit Buddhabildern und 
verschiedene Kleinigfeiten entdecten. Das Ullerwidptiafte 
aber war ein fleines Brettftüc® mit uns unbefannten 
Schriftzeihen. Schagdur fand es und errang alfo die 
Belohnung von zehn Siang (35 Marf), die ich dem 
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finder eines Schriftftiides, enthielte es auch nur ein 
einziges Wort, verjprochen hatte. ` 

Nachdem ih diefelbe Belohnung für einen der- 
artigen fund noch einmal ausgeſetzt hatte, arbeiteten 
alle mit verdoppeltem Eifer. Sie ließen fih faum Zeit 
zum Effen und Schlafen. Ihre Bemühungen wurden 
mit größerem Erfolge gefrönt, als ich zu hoffen gewagt 
hatte. Erft brachte mir Mollah einen Papterfegen mit 
chinefifhen Buchftaben, und dann wurden Hunderte von 
Fleinen, vollgefchriebenen Papierſtücken gefunden. Diefer 
fund war ein Triumph. Jetzt fonnte man vielleicht 
Schwarz auf Weiß erfahren, wie alt diefe Altertüümer 
waren und wie der Ort früher geheifen hatte! 


Meine Hoffnung betrog mich nicht. Herr Himly 
in Wiesbaden, ein berühmter gelehrter Sinologe, hat 
diefe Urfunden entziffert und mir mitgeteilt, daf die 
meiften von ihnen aus den Jahren 264—570 vor Chrifti 
Geburt ftammen, alfo aus der Feit der chineftschen 
Kaifer Diian-Ti und Wieti. Wir erfahren auch, daf 
die Stadt Lön-lan hieß und dağ die Bewohner Uder- 
bau trieben und mit mehreren anderen, in Dofumenten 
erwähnten chinefifchen Städten in Derbindung ftanden; 
es ift die Rede von einem ganzen Kriegsheere, das ein- 
quartiert werden foll, von Beamten, von alltäglichen 
Angelegenheiten, die fih in Ldu-lan zugetragen, von 
Jagd und Getreidelieferungen. Die gerettete Sammlung 
bringt mit einem Worte ungeahntes Licht in die poli- 
tifche und phyfijche Geographie des innerften Ufiens 
während der erften Jahrhunderte nach Chriftus. Welch 
Foloffale Veränderungen find in diefen 1600 Jahren 
hier vor fich gegangen! Damals gab es hier fruchtbare 
Felder, grünende Wälder, raufchende Kanäle, freund- 
liche Dörfer, buddhiftifche Tempel und lebhafte Derfehrs- 
ftrafjen längs des großen Sees Kop-nor. Und jest! 
Nur unzählige Grabmale all diefer Herrlichkeit! Man 
fann fih faum ein öderes Panorama denfen als das, 
welches fih auf den Sinnen des Turmes vor dem Blide 
aufrollt. Nicht eine Spur von organifchem Leben in 
irgendwelcher Geftalt; die Gegend liegt fo ftill und 
diifter da wie ein Friedhof, der fih bis an den Rand 
des Horizontes erjtredt. Und weshalb ift diefe Der- 
änderung eingetreten? Einfach deshalb, weil der Tarim- 
fluß, der früher nach Often ftrömte und fih in den 
Lop-nor ergoß, feinen Kauf nadh) Siidoften und Süden - 
nahm und den See Kara-fofchun bildete, während der 
Lop-nor austrocdnete. Als das Waſſer verjchwunden 
war, ftarb auh die Degetation aus, und die Dörfer 
wurden von ihren Bewohnern verlaffen. Der Lefer 
fann fih gewiß denfen, wie erfreut und glücklich ich 
war, diefe alte Kultur der Dergeffenheit entreifen und 
dem menfchlichen Wiffensdurfte fcbenfen zu können. 
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und der ftimmungsvollen treuen Zeichnung feiner „Milieus“ führt uns in diefem Werk ins bergifche 
Sand, mit feiner intereffanten Eigenart, mit feiner gewerbfleipigen Bevölferung, und gibt uns ein 
ungemein figurenreiches, aber aut zufammengehaltenes, großes Bild der Bewegung in den Revo- 
Iutionsjahren. Das Schieffal feiner Helden, des Studenten Gottfried Hülsfamp und feiner Confine 
Agnes van der Pforten und des Leiters der Bewegung, des Kaufmanns Schwertfeger und feiner 
Belfershelferin Miefen verfnüpft er gejchteft in die äußeren Gefchehniffe, die, obgleich dichterifch frei 
behandelt, eine lebendige Darftellung der Heitereigniffe bieten und in dem bergiſchen Teilaufjtand 
ein trenes Spiegelbild der treibenden Motive der Geſamtbewegung Deutfchlands geben. Mit der 
Einweihung des Kaltenberger Münfters durch Friedrich Wilhelm IV. fett der Roman ein und er 
endet ungefähr mit dem Elberfelder Putſch und der „Schlacht bei Remlingrade”, in der die Unf- 
ftändifchen von den Bauern auseinandergetrieben wurden. Der Brundzug des Werfes ift humo- 
riftifch, es entbehrt jedoch Feinesmegs des tieferen Ernjtes, und oft finden fic) Stimmungen von 
poetifher Größe. Der Roman ift von bleibendem Werte und fo recht ein Buch für jede Haus- 
bibliothef, denn er birgt eine Quelle literarijchen Genufjes. Wegen ihrer vornehmen Ausjtattung 
eignen fih die „Revolutzer“ befonders zu einem literarifchen Feſtgeſchenk. 
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Der Abzug der Republifaner aus Elberfeld ge- 
ftaltete fic) wenig glorreih. Die Bürgerfchaft war 
froh, daf fie die Rotte wiiften Gefindels, das nur ver- 
einzelt von befferen Elementen durchſetzt war, los wurde. 
Sie verfah fih nichts Gutes von den Abziehenden und 
alle Häufer in den Strafen, die der Fug paffierte, waren 
feft verrammelt. Dor der Stadt teilte Herr von Mirken— 
bach, der Kommandierende, den ug- in drei Ub- 
teilungen. Die Dorhut führte Gottfried; Henoh Soranit, 
der Schleiferlehrling, trug die Fahne, ein rotes Tuch, 
an dem ein Kängsftreifen die deutſchen Farben zeigte. 
Das Mitteltreffen führte der OberFommandierende felber. 
Er führte auf einem Keiterwagen die Kriegsfafje mit. 
Sie war in einer großen, mit einem mächtigen Dor- 
hängefchloß verfehenen Truhe untergebradht und wog 
fehr fchwer, denn Mirkenbach hatte dafür geforgt, dağ 
recht viel Kleingeld zur bequemen Köhnung mitgeführt 
wurde. Die Sreifchärler waren fehr ftol3 auf ihre 
Kriegsfaffe und bewachten fie eiferfüchtia. Der „Krup- 
hufar“, der wegen feiner Plattfüße fchlecht zu Fuß war, 
oder wenigftens energijch behauptete, nicht marjchieren 
zu Fönnen, brütete oben auf der Kifte, das geladene 
Gewehr im Arm. Er fam fich befonders wichtig vor, 
bliete jtol; in die Frühlingslandſchaft hinaus und fluchte 
nur hin und wieder gewaltig, wenn das Gefährt an 
einen Stein ftieß und er durch die Erfchütterung Gefahr 
lief, von feinem Throne heruntergefchleudert zu werden. 
Murfenbach fchritt mit gezogenem Deaen zur Seite, und 
der Merwelbachs Kaubes, ein Mefjerreider, dem es ernft 
war mit feinem Rebellentum, trug die rote Fahne, auf 
die man in der Mitte ein Fattunenes Tafchentuch, das 
den Revolutionshelden Heder in marfigen Strichen ge- 
druckt zeigte, findigerweife angeheftet hatte. Auf der 
andern Seite der Fahne hatte man in großen weißen 
Buchftaben die drei bedentungsvollen Worte: „Freiheit, 
Gleichheit, Briiderlichfeit!” hingepinfelt. Die Arriere- 
garde, der einige Wagen und Karren mit Lebensmitteln 
und Munition folgten, führte Schwertfeger, neben dem 
der Hammerjchmied zur Hellen fchritt. 

Schwertfeger fonnte ein gewiffes Gefühl der Scham 
nicht unterdrüden. Der ganze Aufzug fam ihm doch 
ein wenig zu unfriegerifch vor. 

Der Schmied mochte ähnliche Empfindungen hegen. 
nDreifig wie Ihr und ich und der Hiilsfamp und die 
paar andern, die man rechnen fann, wären mehr, als 
diefer ganze Hauf’,“ meinte er. 

„Die Bande fieht polizeiwidrig aus,” ftimmte 
Schwertfeger mit bitterem Sachen zu. „Der Alte frij 
fagte mal über feine abaerifjenen Soldaten: ‚Die Kerls 
fehen aus wie der Grasteufel, aber fie beien. Ad 
fürcht’, die unferen verjtehen nur zu hupfen. Ya, auf 
diefe Hupferet fe’ ich meine Hoffnung. Schließlich 
bleiben wir vielleicht, wenn die fchlechten Elemente aus- 
gerifjen find, doch noch ein Häufchen, das mit Ehren 
anf die Pfalz zu den Brüdern losmarjchiert.” 

Inzwijchen famen ein paar Landleute des Weges. 
Man hielt fie an und frug fie aus. Da erfuhr man 
denn, daß von Elberfeld aus ſchon Nachricht von dem 
bevorjtchenden Durchmarſch der Rebellen mit der Wei- 
fung in die nächften Ortfchaften gefommen fet, die 
Biirgerwehren jdmell zu mobilifieren und das Por- 
dringen der Scharen zu hindern. Man beſchloß, die 
Hauptſtraße zu verlaffen und die Städtchen zu umgehen, 
zumal die Karte Ausweis gab, daß man über fed- 


wege ohne Scywierigfeiten in die Waldregion gelangen 
fönne. 

Sehr ermunternd geftaltete fih der Marfch über die 
zerfahrenen, lehmigen Seitenftraßen allerdings nit, 
doch forgte der Umitand, dağ der Kruphufar an einer 
befonders fchlechten Weaftelle unverfehens von feinem 
hoben Kaffenthron im Bogen herabgefchleudert wurde 
und Platfchend in eine auffprigende Pfütze fiel, für 
einige Unterhaltung. Daf fih dabei die lange Enten- 
flinte, die er trug, entlud und die volle Schrotladung 
durch die Fahne mit dem Hederfchnupftuh ging, tat 
der Freude Feinen Einhalt. Aber die Stimmung der 
Sreifcharler wurde dodh immer gedriicter, je höher die 
Sonne ftieg und auf die Truppen niederbrannte, zumal 
fich in der Ferne verdächtige Kirchtürme zeigten. Wenn 
man die Aufftändifchen entdedte, wenn plößzlih Sturm 
geläutet wiirde und die Bürgerwehren angerückt fämen! 
Dies Thema wurde in den Gliedern leife erörtert. Wo 
der Weg an wilden Heden oder Gebiifchen vorüber- 
führte, da empfanden immer mehr der Marfchierenden 
das zwingende Bedürfnis, einmal auszjutreten, und 
wer dann hinter einem Strauche verfchwunden war, 
der wurde meift von den Kameraden nicht wieder ae- 
feben. 

„Die Donnerfiels machen fic) maffenhaft durd die 
Stroppe,“ fagte der Sorgnits Henoh empört zu Gott- 
fried; der aber lächelte ironifh und meinte: „Es werden 
wohl alles große Naturfreunde fein. Sie haben fih 
verftectt, um auf die Kerchen zu hören, die hier überall 
fo ſchön in den Himmel hineintrillern.”“ 

Die Kolonnen marjdierten nod) einige Stunden 
weiter, und als man annehmen fonnte, daß man nun 
aus dem näheren Bereidy der gefährlichen Städtchen 
Kronsdorf und Prüttinghaufen fet, und fo einen un- 
nötigen Kampf mit den Bürgerwehren glüdlich ver- 
mieden habe, wurde Halt gemacht. Da erwies es fih 
denn, dağ von dem halben Taufend, das vor wenig 
Stunden aus Elberfeld ausgerückt war, faum noch zwei- 
hundert Kombattanten zur Stelle waren. Die übrigen 
waren in Kornfeldern und Gebüfchen und im Walde 
verloren gegangen, ein Umftand, über den anc 
Herr von Mirkenbach nicht fonderlicy betrübt zu fein 
fchien. 

Alle Revolutionäre, des anhaltenden Marfchierens 
ungewohnt, fühlten fib ermiüdet und hungrig, fonder- 
lic) die Mannichaft der Mittelfolonne, die ja als Be- 
gleiterin der Kriegfaffe anc die größte Verantwortung 
hatte. Wenigſtens vertrat der Kruphufar diefe Meinuna, 
und da unfern an dem aus dem Walde heraustretenden 
Wege ein Wirtshaus und einige zerftreut liegende Bauern- 
gehöfte entdedt wurden, war die frende groß, und 
bald jchwirrte es in dem Wirtshaus wie ein Bienen- 
ſchwarm von bungrigen und durftigen Freifchärlern. 
Dem Wirt wurde anaft und bange, bis er die Derfiche- 
rung erhielt, daß alles auf Heller und Pfennig bezahlt 
werden wiirde. So aab er denn her, was Küche und 
Keller nur bieten fonnte, nnd befonders der Klare 
(Kartoffelidinaps) floß in Strömen. Es war eine tolle 
Wirtichaft, und die Ermahnungen der führer und der 
wenigen Dermünftigen vermochten nicht, die Lente von 
ihrem Cun abzuhalten. Bald waren mance von ihnen 
viehiſch betrunken, fingen Streit an oder wälzten ſich 
im Graje, um den Rauſch auszufchlafen. 

Ganz gegen feine fonftigen Gepflogenheiten zeigte 
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Theodore Roosevelt auf der Grisly-Jagd. 


Wefens war er ein außerordentlich unangenehmer Ge- 
fellfebafter. Dazu war er noch febr zänkiſch, und ich 
mußte gewöhnlich zuerft aufitehen, um das Sener an- 


zuziinden und das Frühſtück herzurichten. Schließlich 
entdeckte er während meiner Abweſenheit — es war 
nicht febr weit vom Red Rock-Paß — einmal meine 


Schnapsflaſche, die ich nur für den Notfall autbewabrte, 
nnd tranf oen ganzen Inhalt aus. Us ich zuriichfebrte, 
war er völlig betrunfen. Das war unerträglich, und 
nach einem Furzen Sanf trennte ich mich von ibm und 
trat auf eigene Fauſt den Heimweg durch die Wälder 
an. Wir batten vier Pad» und Neitpferde bet uns; 
von diefen mabm ich einen febr Flugen und fanften 
Fleinen Muſiang, der die unſchätzbare Angewohnheit 
hatte, immer, auch wenn er richt gefeifeit war, in der 





Nähe des Lagers zu bleiben. 
Jh befchwerte mih- nicht mit 
vielem Gepäd, fondern nahm 
nur meinen Biüffelfchlaffad, 
einen Pelzrock, meine Wafd- 
ihüffel, zwei Paar Referve- 
Itriimpfe und einige Tafchen- 
tiiher mit. Eine Bratpfanne, 
etwas Salz, Mehl, Badpulver, 
ein kleines Stück Pöfelfleifch 
und ein Beil bildeten ein leich- 
tes Biindel, das ich mit dem 
Bettzeng zufammen vermitteljt 
eines Seiles und eines zweiten 
Sattelgurtes auf dem Sattel be- 
feftigte. -Patronen und Meffer 
fteten im Gürtel, Kompaf 
und Zündhölzchen wie immer 
in der Tafhe. Ah ging zu 
Sug, während das Fleine Pferd 
faft wie ein Hund folgte, oft 
ohne daß ich den Laſſo zu halten 
brauchte, der als Halfter diente. 

Das Gelände war. zum 
größten Teil fchön offen, da 
ih mich in der Nähe der Dor- 
berge hielt, wo der fichtenwald 
mit Kichtungen und Fleinen 
Wiefen abwechfelte. Die Bäume 
waren nur von geringer Höhe. 
Ein regelrechter Pfad war nicht 
vorhanden, aber der Weg war 
leicht einzuhalten, und ich hatte 
nicht die geringfte Mühe — 
außer am zweiten Tage. Um 
Nachmittag desfelben folgte ich 
nämlich einem Fluff, der end- 
lih in eine Schlucht hineinflof, 
d. h. fih in einen fchluchtartigen 
Hohlweg hinabftürzte, der für ein 
Pferd ungangbar war. Ich 50g 
ein Seitental hinauf und wollte 
von feinen oberen Ausläufern 
aus in die eines anderen Tales 
gelangen, das zu dem fuße der 
Schlucht hinunterführen würde. 

Uber ich geriet in das Gewirr 
derfich unten an den fteilen Ber- 
gen entlang windenden Täler. 
Als die Dämmerung bereinbrah, machte ih Halt und 
wählte meinen Lagerplat in einer Pleinen Lichtung neben 
einem fchmalen, tofenden Bach mit Friftallhellem Wafer. 
Weides, feuchtes, grünes Moos bededte den Boden, 
und die Beeren der Bärentraube bildeten darin rote 
flee. Um Rande unter den Bäumen, wo es troden 
war, breitete ich das Bett aus Büffelfell auf der Matte 
von ſüß duftenden Fichtennadeln aus. Das Einrichten 
des Kagers nahm nur einen Augenblick in Anfprud. 
Ich öffnete das Biindel, warf das Bettzeug anf die 
ebene Stelle, band das Fleine Pferd an, fchleppte ein 
paar trodene. Holzſtücke herbei und fchlenderte, die 
Büchſe auf der Schulter, in die fühle Dämmerung 
hinaus, um zu fehen, ob ich noch zum Abendeflen ein 
Waldhuhn erlegen Fönnte, 
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Eine halbe Meile weit jchritt ich fchnelf und lant- 
los über die Fichtennadeln dahin, iber eine Reihe nied- 
tiger Anhöhen, die durch fchmale, flache Täler getrennt 
waren. Der Wald bejtand hier aus Seltftangenfichten, 
die oben auf den Anhöhen mit ihren langen, dünnen 
Stämmen dicht beieinander ftanden, während er in den 
Tälern offener war. Obwohl die Sonne jchon hinter 
den Bergen verfhwunden war, war es doch noch hell 
genug, um jchiefen zu Pönnen, aber es wurde jchnell 
finiter. 

Endlih als ich fchon daran dachte, wieder nach 
dem Lager zurüczufehren, fchlich ich hinauf auf die 
Spige einer der Anhöben und blickte dariiber hinweg 
ungefähr fechzig Meter weit ins Tal hinein. Sofort 
bemerfte ich einen großen dunklen Gegenftand, und ein 
zweiter Bli ließ mich einen ftarfen Grisly erfennen, 
der mit gefenftem Kopf langfam fchräg von mir ab 
davonftieg. Jh fchoß thn weidwund, wie fih aber 
fpäter herausftellte, war die Kugel nach vorn durch- 
gefchlagen und hatte einen Kungenflügel durchbohrt. Bei 
dem Schuß ftieß er ein lautes, Flagendes Brummen aus 
und eilte in fdwerfalligem Galopp weiter, während ich 
in fchräger Richtung den Hügel hinunterftürzte, um 
ihm den Paf abzufchneiden. Wach einigen hundert Fuß 
erreichte er ein Lorbeergebüſch, das ungefähr dreifig 
Meter breit und zwei- oder dreimal fo lang war, und 
das er nicht wieder verließ. ch lief bis an den Rand 
desfelben und blieb ftehen, denn ich wollte mich nicht 
in die Maffe der verfchlungenen, dicht wachfenden Stämme 
und das glatte Kaubwerf hineinwagen. Außerdem hörte 
ich, als id) Halt machte, wie er in der Mitte des Ge- 
biifches ein feltfames, wildes Gewinfel ausftieß. Ich 
ging daher am Rand entlang, erhob mich auf die Zehen 
und fpähte forgfältig, um zu fehen, ob ich nicht feinen 
„Pelz“ entdeden könnte. Als ich an der fchmalften 
Stelle des Didihts anlangte, verließ er es plöglih in 
genau entgegengefetter Richtung, wandte fih dann um 

- und blieb, mir die Breitfeite zufehrend, etwas hoch auf 
dem Hügelabhang ftehen. Steif wandte er den Kopf 
nach mir; fcharlahrote Schaumfäden hingen an feinen 
£efzen, und feine Seher glühten im Dunfeln wie fen- 
rige Kohlen. 

Ich zielte genau hinters Blatt; meine Kugel traf 
die Spitze oder das untere Ende des Herzens und machte 
eine fchwere Wunde. Sofort wandte fih der ftarfe 
Burſch mit ranhem, herausforderndem Wutgebrüll und 
blies fchaumigen Schweiß aus dem Rachen, fo dağ ich 
feine weißen fänge fhimmern fah; dann ftürzte er ge- 
trade auf mich los, durch das Korbeergebüfch brechend 
und fpringend, fo daß er ein fchlechtes Stel bot. Ach 
wartete, bis er einen umgeftürzten Baumſtamm erreichte, 
und als er über diefen Fletterte, fandte ich ihm eine 
Kugel zu, die ihn gut auf den Stich traf und durch die 


Brujtböhle drang; aber er wanfte und zauderte nicht, 
fo dag ich tm Augenbli® nicht wußte, ob ich ihn ge- 
troffen hatte. Er fam immer näher und ftand in der näch- 
ften Sefunde faft unmittelbar vor mir. Jetzt jchoß ich 
ihn nach der Stirn, aber ich hatte zu tief gehalten, und 
die Kugel traf ihn in den offenen Rachen, zerfchmetterte 
ihm den Unterkiefer und drang ihm in den Hals. Faſt 
im felben Augenblid, als ich abdrücte, fprang ich zur 
Seite, und das erjte, was ich durch den Rauch fah, war 
feine Brante, mit der er einen böjen Seitenhieb nach 
mir führte. Die Wucht feines Angriffs ließ ihn an 
mir vorüberftürzen. Als er flung, taumelte er nach 
vorn und hinterließ eine Schweiflache, wo fein fang 
den Boden berührt hatte; aber er raffte fih wieder anf 
und machte noch zwei oder drei Fluchten, während ich 
fchleunigft zwei Patronen in das Magazin ftecte; denn 
meine Biichfe hielt nur vier, und die hatte ich famtlich 
verfchoffen. Dann verfuchte er, fich zu erheben, aber 
dabei fchienen feine Muskeln plößlich zu erichlaffen, der 
Kopf fant herab, und er wälzte fih um fich felbft, wie 
ein gefchoffener Hafe. Jede meiner drei erften Kugeln 
hatte ihm eine tödliche Wunde beigebracht. 

Es dämmerte fchon, deshalb brach ich den Bären 
nur anf und fehrte zum Lager zurüd. Am nächſten 
Morgen fuchte ich ihn wieder auf und ftreifte ihn mit 
vieler Mühe. Der „Pelz“ war fehr fon, denn Ult- 
Ephraim befand fih in ausgezeichneter Derfafjung, und 
war ungewöhnlich hell. Unglüdlicherweife verlor id) 
beim Auspaden den Schädel und mußte ihn durch einen 
aus Gips erjeten. Die Schönheit der Trophäe und 
die Erinnerung an die Umftände, unter denen icy fie 
erbeutete, laffen mich fie vielleicht höher ſchätzen als 
irgend eine andere in meinem Haufe. 

Dies ift der einzige Fall, in dem ich wirflich von 
einem Grisly angenommen worden bin. Jm ganzen 
hat man die Gefahr bet der Jaad auf diefe „großen 
Bären” fehr übertrieben. Zu Beginn des 19. Jahr- 
hunderts, als weiße Jäger zum erftenmal dem Grisly 
begegneten, war er zweifellos ein außerordentlich wilder 
Burjch, bereit, ohne Anlaß anzunehmen, und ein furdht- 
barer Gegner für Lente, die mit den ungefchidten, 
Fleinfalibrigen Dorderladern jener Zeit bewaffnet waren. 
Aber jetzt hat bittere Erfahrung ihn Dorjicht gelehrt. 
Man bat ihn zum Dergnügen und feines „Pelzes“ 
wegen gejagt, man hat ihm wegen der Prämie nah- 
geftellt und weil er ein gefährlicher Feind des Vieh- 
ftandes ift, bis er — abgefehen von den wildeften Ge- 
bieten — gelernt hat, weniger vertraut zu fein als der 
Birfh und die Nachbarschaft des Menfchen faft ebenfo 
ängjtlich zu meiden, wie es das furchtiamfte Wild tut. 
Nur ganz felten greift er von felbjt an, und in der 
Regel ift, felbft wenn er verwundet ift, fein Beftreben 
mehr auf Flucht gerichtet als auf Gegenwehr. 


Der Bodenbau bei den niederen Pflanzenbauern. 
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Eine Darftellung der Beziehungen zwifchen Natur und Arbeit würde faft gleichbedeutend fein 
mit einer allgemeinen Kulturbefchreibung. Uber das ift nicht die Aufgabe, die fih der Derfaffer in 
dem vorliegenden Werke geftellt hat, fondern indem er das gefamte Menfchheitsleben in der Einleitung 
in drei große Tätigfeitsfreife: den wirtfchaftlichen, gefellfhaftlichen und geiftigen, zerleat, beſchränkt 
er ſich auf den erften, der darauf abjielt, das entftandene Leben nach feiner materiellen Seite zu 
erhalten und nadh allen Richtungen hin ficherzuftellen. Darin erblict er den wefentliden Inhalt 
einer allgemeinen Wirtfchaftsfunde. 

Die gewaltige Aufgabe, das Derhältnis zwifchen der Natur und der Wirtfchaftsarbeit gemein» 
verftändlich, aber auf folider wiffenfchaftlicher Grundlage darzuftellen, zerfällt in mehrere Hanptteile. 
Der erfte derfelben umfaßt die Maturvorausfegungen der MWirtfchaft; er hat zu zeigen, welde 
Möglichfeiten die Natur nach dem heutigen Stande unferer Kenntnis für die Erwerbsarbeit darbietet, 
und worin die Schwierigkeiten beftehen, die Maturfhäte zu gewinnen oder die Matur zu einer 
erhöhten Seiftung zu veranlaffen. Jn nahen Beziehungen zu den Watnrvoransfegungen fteht die 
Geſchichte der Wirtfchaft; fie hat nachzumeifen, auf welche Weife, mit weldhen Mitteln und in 
welchem Umfange es dem Menfchen nah und nach gelungen ift, fih der Naturſchätze zu bemächtigen 
und fie feinen befonderen Erforderniffen zugänglich und dienftbar zu machen. Dabei Fann es aber 
nicht genügen, die Gefchichte in dem 'herfömmlichen Sinne zu umfpannen, fondern es muß der 
ganze Entwidelungsgang verfolgt werden, den der Menſch von feiner Entftehung bis zur unmittel- 
baren Gegenwart durchgemacht hat. Was Geologen, Prähiftorifer, Kulturgefchichtler, Sprachforfcer, 
Anthropogeographen, Ethnologen, Botaniker, Hoologen, Hiftorifer und Mationalöfonomen auf ihren 
Gebieten zur Erfenntnis der Mirtfchaftsentwicelung geleiftet haben, das hat der Derfaffer in iber- 
zeugender Weiſe miteinander verfuiipft und mit ruhiger Erwägung gegeneinander ausgeglichen. 

Aber neben der Dergangenheit läßt er auch die Gegenwart, deren Breitenausdehnung fih 
ungefähr mit dem 19. Jahrhundert det, zu vollem Rechte fommen. Demgemäß find die Uns- 
führungen nicht anf die Kulturvölfer befchränft, fondern auch auf die niedriger ftehenden Menſchen— 
gruppen ausgedehnt, die man als Waturvdlfer bezeichnet. 

Auf fo breiten Unterlagen erhebt fih nun als Hauptgebäude die Wirtfchaft der Gegen- 
wart, die faft zwei Drittel des ganzen Werfes einnimmt. Bei der Organifation_ diefes Teiles 
wurde der Grundgedanfe von Natur und Arbeit feftgehalten und in feine feinften Derzweigungen 
verfolgt. Somit ift in Oppels allgemeiner Mirtjchaftsfunde eine enorme Arbeit getan und ein Werf 
von bleibendem Werte gejchaffen. Das Buch, das fih durch die Neuheit und Eigenart feiner Anlage 
und Betrachtungsart, durch ungemein reichen und vieljeitigen Inhalt wie durch befonnene, aber 
auch durch anziehende und anfchauliche Darftellungsweife auszeichnet, darf in unferem „wirtfchaft- 
lichen” Zeitalter ficherlich den Unfpruch auf allgemeine Beachtung und Wertſchätzung erheben. ` 


Wenn es richtig ift, daß der primitive Pflanzen» 
bau unmittelbar aus der Sammelwirtjchaft hervorge- 
gangen ijt, fo folgt daraus, daß die frau als 
feine Erfinderin zu gelten hat. Ihr lag auch von 
Baus aus das Sammeln pflanzlicher Genußmittel ob; 
fie hatte darin alfo nicht nur das meifte Geſchick, fondern 
verfügte auch über die forgfältigfte Maturbeobachtung, 
die ja eben die Grundbedingung des Pflanzenbaues ift. 
Bei den erften Derjuchen damit legten die Frauen ihre 
Pflanzungen wohl an unauffälligen Stellen im Dieicht 
an, ein Branch, der aus dem Schutzzwecke hervorging 
und lange beibehalten worden ift. Das Heranjziehen 
des Mannes erfolgte etwa anf die Weise, dağ er zu- 
näcft die fehweren Arbeiten des Bänmefällens und 
Rodens tun mußte. Nicht felten wurden dazu die 
Slaven bemutjt, die ja anch in höheren Erwerbsformen 
lange vorzugsweije die Kandwirtichaft betrieben haben. 
Jedenfalls Fam bei dem primitiven Pflanzenbau auch 
das männliche Gejcblecht mit heran. Das einfachfte 
Gerät ift dabei der Grabjtod, der, in verbefferter form 
mit einem Steine befchwert, dazu dient, den Boden auf- 
zurigen und aufzuwühlen, nm den Samen hineinzulegen; 
namentlich bei vielen Melanejiern tft er nod) gebräuchlich. 
Ein etwas zweckmäßigeres Werkzeug tft die Hade, weil 
maw dabei die Schwungafraft des Armes mit verwenden 
fann. Die Hade, das eigentliche Gerät des primitiven 
Pflamzenbanes cdcr des ,Hacthanes”, ift entweder ganz 
aus Holz wie in Tibet, oder teilweife aus Eifen, wie 
namentlich in Afrifa, und zwar in der Weise heraeftellt, 


dafi das Hadenblatt einfach in das verdidte Ende des 
hölzernen Stiels eingefeht oder durch ein Loch geftect 
wird, eben der Hade werden gelegentlih auch nok 
andere Geräte angewendet, 3. B. Keulen zum Zerfleinern 
gröberer Erdfchollen oder fichelartige Gegenftände oder 
Spaten wie in Yenfeeland. 

Der Anbau felbft erfolgt entweder familienweije 
oder nah Stämmen, je nahdem die Befitverhältniffe 
auf der Sammeljtufe gewefen waren. Jn den meijten 
Fällen gilt allerdings das Stammesgebiet als Gemein- 
land. Entweder werden nun auch die Pflanzungen 
gemeinfam angelegt und die Ernte geteilt, oder man 
hilft fih wentgftens gegenjeitig bet den fchwerjten Ar— 
beiten oder endlich, es bebaut jede frau oder jede 
Familie für fih ein Stic Sand, das folange als ibr 
Eigentum ailt, als es in Benußung bleibt. Dauernde 
Beſitzanſprüche entwiceln fih auf diefem Wege in der 
Regel nicht, weil immer nah wenigen Jahren der 
Boden erjchöpft ift, worauf man ein anderes Stid des 
Urwaldes rodet und nicht felten auch das Dorf in deffen 
Nähe verleat. Wo imdeffen Mangel an geeigneten 
Boden herrjcht, tm befonderen in Ozeanien, haben fic) 
auch fchon fehr feharfe Befitzverhältniffe herausgebildet. 
Daß man auf einem nengerodeten Stid Land nicht 
immer diefelben Früchte bauen darf, wenn er nicht 
frübzeitig erfchöpft fein foll, ift faft überall befannt, 
während Düngung nur ausnahmsweife angewendet 
wird. Eine fehr wichtige Arbeit ift meift das Umzäunen 
der Felder, das oft gemeinfchaftlich von den Stammes- 
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aenoffen ausgeführt wird; gegen die Vögel juht man 
fih durch Dogelfcheuchen, Klappern und eigens anf- 
geftellte Wächter zu fichern. Sum Schu gegen Diebe 
und Wafcher verwendet man gern allerlei Zaubermittel 
oder verbietet das Betreten der Felder einige Wochen 
vor der Ernte gänzlich. 


Die geernteten Früchte werden oft in befonderen 
Dorratshänfern aufbewahrt, die mitunter niedliche 
Gebäude darftellen, wie 3. B. die hübſch verzierten 
Reisfcheuern der Malaien. Wo Einflüffe höherer Kultur 
wirffam find, wie in Jndonefien, fennt man auch die 
fünftlihe Bewäfferung und den Anbau anf ter- 
raffenförmig abgegrabenen Bergabhängen. Wo neben 
dem Pflanzenbau auch Diehzucht betrieben wird, ftehen 
beide Betriebe, wie früher gezeigt wurde, in Feiner 
gegenfeitigen Beziehung, fondern gehen nebeneinander 
her; die Kaffern 3. B. verwenden weder den Kot ihrer 
Rinder zur Düngung, noh nugen fie deren Kräfte zur 
Bodenbeftellung aus, ein bezeichnendes Merfmal des 
niederen Pflanzenbaues. 


Die Art des Anbanes wird natürlich auch viel- 
fad) durch die Pflanzen felbft beftimmt. Das Ausdreichen 
erfolgt meift durch Austreten, wobei Tiere und Menſchen 
Derwendung finden. Stampfmörfer find im malaitfchen 
Gebiete verbreitet, ähnliche Mörfer zur Herjtellung von 
Mehl in Afrifa, wo aber auh Mühljteine mit Hand- 
betrieb in Gebrauch find. 


Die Hauptfulturpflanzen der Waturvolfer find 
Mantof, Yams, Caro, Batate, Erdnuf, Banane, ver- 
fchiedene Kürbisarten, Bohnen, Reis, Durrah (Afrika), 
Mais (Umerifa), Olpalme, Sago-, Dattel-, — 
Kofospalme, Brotfruchtbaum (f. die neben- 
ftehende Abbildung) ufw. Sur Frucht» 
folge benugt man 3. B. im Kongobeden 
Bohnen, Kolbenhirfe und Mantof, auf 
Xeupommern Yams, Caro, Bananen und 
Sucerrohr. 

Jn der landwirtjchaftlihen Behand- 
lung der Naturpflanze zeigen manche 
Stämme ein anfehnliches Gefchicé und eine 
unabläffige fürforge, fo dağ fie nicht nur 
ihren eigenen Bedarf reichlich deen, fon- 
dern auch bedeutende Mengen fiir die Uus- 
fuhr bereit ftellen. Im Pflanzenbau der 
weftafrifanifchen Neger 3. B. fpielen Dams, 
Erdnuf und Olpalme eine große Rolle; 
Yams allerdings nur für den Eigenbedarf, 
die beiden anderen Gewächſe aber auch für 
die Ausfuhr nah Europa. Die Damsranfe 
(Dioscorea sativa) ift hart, wie die Schling- 
pflanzen im Buſch, von zahlreichen Dornen 
umgeben und je nah der Art des Nams 
bis zu 6 m lang. Die Namsliane fett 
Afthen an, die zu beiden Seiten zwet fich 
gegenüberftehende Blätter haben, unter 
denen die Blütenfnofpen hervorfommen, je 
eine unter jedem Blatte. Die Blüte ift der 
Johannesbeertraube ähnlich und bringt eine 
harte, herzförmige, aber ungeniefbare Frucht. 
Jm erften Jahr nah der Saat entwickelt 
fih nur eine Fleine Knolle, und diefe trägt, 
wenn fie gepflanzt wird, im zweiten Jahr 
die genießbaren Knollen. 





Für den Emheer felbft ift, nach K. fies, dem wir 
die befte Darjtellung des Yamsbanes verdanfen, der 
Yams die gejuchtefte Pflanze und wird darum auch am 
meiften gepflanzt. Die Küftengegenden zwar eignen fih 
nicht dazu, und die Bewohner diefer Gegenden beziehen 
die Frucht aus dem Jnlande. Können fie Feine be- 
fommen, fo leben fie in der Hauptfache von Caffada 
oder Stodyams, von den Eingeborenen Agbeli genannt, 
und von Mais. Im Binnenland aber ift der Yams zu 
Baus, und zwar wächft er dort am beften, wo am fuĝe 
der fanft anfteigenden Gebirgszüge und in den Tälern 
fih ein guter, locerer Humusboden abgelagert hat (f. 
die nebenftehende Abbildung). Wer in Ho 3. B. nicht 
jedes Jahr feine 800— 1000 Yamswurzeln erntet, gilt 
als faulpelz. Die Namsfulturen erfordern allerdings 
acht bis nenn Monate des Jahres hindurch teilweife recht 
angejtrengte Arbeit. Uber wenn der Regen nicht aus- 
bleibt, fieht fih der Bauer für feine Bemühungen 
überaus reich belohnt. 

Schon im Monat februar, zur Seit des Harmattan 
und am liebjten nach dem Grasbrand, begibt fih der 
Damsbauer in den Buſch, um fih entweder auf dem 
eigenen Land oder dem feiner familie oder feines 
Stammes den Plat für die anzulegende Plantage ans- 
zufuchen. Nit dem Bufchmeffer faubert er den Boden 
von dem niedrigen Gejtrüpp, Bufchwerf und Gras, 
falls der Brand das letztere noch nicht vernichtet hat. 
Palmen und gröfere Laubbaume bleiben ftehen. Der 


Bauer erhält durch diefe etwas wohltuenden Schatten; 
auferdem leitet er die rajh wachſenden Yamslianen 
durch Palmrippen zu diefen Bäumen, an denen fie dann, 


(Mac) Photographie von Dr. Funk, Samoa) 
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ähnlich wie der Hopfen, hoch hinaufranfen. Au dichte 
Vaumaruppen lichtet der Farmer dadurch, dağ er den 
einen oder den anderen Baum unten über der Erde am 
Stamm anbrennt. Der Baum verliert die Blätter, wird 
diirr und liefert im Fommenden Jahr gutes Brennholz 
für die Kiiche zu Haus. Das abgehauene und raſch 
dürr gewordene Geftrüpp wird nun auf Haufen gebracht 
und an Ort und Stelle verbrannt. Nach diefer Vor- 
arbeit, die ungefähr 4—6 Wochen in Anfpruch nimmt, 
macht der Bauer mit feiner Fleinen Hace rundliche 
Erdhaufen in der Größe unferer Ameijenhügel, etwa 
I—{4/,m voneinander. Jn jeden diefer Erdhaufen 
pflanzt er Ende April eine Fleine Damsfnolle (wie in 
der Abbildung zu fehen if), die oben ein oder zwei 
Triebaugen hat. Indem der Pflanzer mit der linfen 
Hand auf dem Erdhaufen ein Fleines Loch’ fcharrt, 
legt er mit der rechten Hand die Saatfnolle mit dem 
Auge nah oben hinein und dedt fie leicht mit Erde zu. 
Schon nah 2—3 Wochen hat die Knolle eine armlange 
Rante getrieben. Nun kommt das fchwerfte Stück Arbeit: 
das Steden der Damspfähle, das nur von den Männern 
beforgt wird. Iſt ein Baum in der Nähe, fo befommt 
die Damsranfe nur einen Palmaft von der Olpalme, 


der im Boden fchnell morjih wird und auch nur dazu 
dienen foll, die Ranke auf den Baum zu leiten. Die 
übrigen Pflanzen aber erhalten Pfähle wie unfere 
Bohnenjtangen. Diefe muĝ fih der Bauer im Wald 
oder Buſch banen und zur Pflanzung tragen. Nahdem 
fie gejpitzt find, werden fie jenfrecht in den Boden ge- 
ſteckt. Jede Ranke erhält einen Pfahl für fih, an dem 
die Ranfe hinaufwächft, ähnlich unferer Stangenbohne. 
Don der Saatzeit an hat der Damsbaner täglich mit 
dem Reinigen des Bodens von Unfraut bis zum Ende 
der Erntezeit auf der Plantage zu tun. Aft letztere 
nicht weit von feinem Heimatdorf entfernt, jo gebt er 
jeden Morgen dahin; die Knaben begleiten den Vater; 
die Mutter Fommt nach Fertiaftellung der Hausarbeiten 
mit den Mädchen nah. Aft aber die Plantage weit, 
etwa 1—2 Stunden vom Wohnort, entfernt, fo baut 
fih der farmer dort eine einfache Hitte und wohnt 
hier entweder allein mit einem Teil feiner Familie, 
oder mit der ganzen die 6—8 Monate hindurch, bis die 
Ernte eingeheimft ift. Sind die Damspfähle geftect, 
dann gilt es, mit der Furjen Hace den Boden durd- 
zuhaden und ihn ftändig von Unfraut rein zu halten. 
für den jungen Sohn pflanzt der Dater gewöhnlich 

eine fleine Reihe von 20—30 Yams- 








ſtöcken. Die Ernte darf der Junge für 
fih verfaufen. Auch die Ehefrau befommt 
2—3 Reihen, etwa 60—80 NMamspflanzen, 
über deren Ertrag fie frei verfügen fann. 
Aft ihr Mann gut zu thr, fo darf fie 
auh auf feiner großen Familienplantage 
zwifhen den einzelnen Yamsreihen To- 
maten, $etri oder Kafchofeln, Pfeffer und 
Swiebeln pflanzen. 

Su Anfang Oftober fchneidet der 
Togoneger die Damsranfe am Kopfe der 
Knolle ab, aber in der Weije, daß eine 
dünne Scheibe an der Ranfe hängen 
bleibt, und pflanzt in denfelben Hügel 
etwas abjeits das Gewächs aleichfam noc 
einmal. Die ausaewachfenen, . reifen 
Knollen, die armdid, 30—50 cm lang 
und bis zu 20—25 Pfund jchwer find, 
läßt der Bauer noch fiken und entnimmt 
fie nach Bedarf dem Boden. "Bringt er 
mehrere Saften Yams nah Haufe, fo 
werden die einzelnen Stüde an einer 
fhattigen, fühlen Ede im Hof in die 
Erde gegraben, damit fie frifch bleiben, 
und nach Bedarf in der Kiiche verbraudt. 
Die wiedergepflanzte Ranke fett bei qün- 
ftiger Witterung 3—4 und mehr Fleine, 
etwas verfrüppelte Knollen an, teta ge- 
nannt. Diefe Knollen find nah feds 
Wochen, höchftens zwei Monaten, reif 
und bilden die Saatfrudt für das nächſte 
Jahr. Ift die Ranke nun dürr geworden, 
oder vielmehr Ende Wovember die Zeit 
der Ernte gefommen, fo bringt man fämt- 
liche Knollen, auch die zur Saat beftimm- 
ten, in das Damshaus (f. die Abbildung). 
Diefes ift auf der Pflanzung aus dünnen 
Baumftämmen errichtet, und die Wände 
feben aus wie ein hoher gaun. Un den 
Innenfeiten find Palmrippen quer feftae- 
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Yamshaus in Togo, von innen geseben. 


bunden. Das Dad; ift flac) aus Palmwedeln hergeftellt. 
Un den vier Innenwänden des Damshanfes bindet nun 
der Neger feine Knollen vermittelft Schlingpflanzen feft, 
und zwar jedes Stüc einzeln an die Wand. Nur fo 
hält fih der Yams 6—8 Monate, gröbere Sorten fogar 
10—12 Monate lang, da die Luft beftändig Zutritt hat. 
Es fei erwähnt, daß Nams die einzige Frucht ijt, die 


Delaroches 





(Nach Photographie von K. ies.) 


im Sand aufbewahrt werden fann; Mais, der zweimal 
im Jahre geerntet wird, ift fchon nach Furzer Feit vom 
Kornwurm angegriffen. Caffada und Stodyams hält 
fih ausgegraben höchftens drei Tage. Es gibt ver- 
fhiedene Namsforten: Miffiondr fies hat die Namen ` 
von 42 Spielarten ach, vielleicht gibt es ihrer 
noch mehr. 


Nachfolger. 


Don. Friedrich Haack. 


Aus: Lüble:Semrau, Grundrif der Kunſtgeſchichte. 
bearbeitet von Privatdozent Dr. Friedrich Haad. £erifon-8°, 


19. Jahrhunderts, 


V. Band. Die Kunft des 


Stuttgart, Paul Meff, Verlag (Carl Büchle), eleg. broſch. WE. 8.50, in Keinen geb. 
ME. 10.—, in Lurusband (Halbleder) MË. 12.50. 


Trot aller hämijchen Anfechtungen von feiten folcher, die künſtleriſche Dinge als eine Domäne 


der Fachwelt betrachtet wiffen wollen, ift LiibFes 
für unfer deutfches Volf geworden und geblieben. 
geiftesverwandter jüngerer Gelehrter auf, Profejjo 


Grundriß der Kunftgefchichte die Kunftgeichichte 
Als LiibFes Hand die Feder entfiel, nahm fie ein- 
r Dr. Mar Semran in Breslau, und nach fieben- 


jähriger Arbeit liegt ns das schöne Werf, von 530 Seiten, entjprechend dem zutage geförderten 


neuen Material auf 2242 Seiten angewachjen, 
jetzigen Knnftforfchung vor uns. 
Ganzes. 
Form unerreichbare Geniiffe zu bieten durch 20 
Tafeln, die 11. Auflage enthielt deren nur 706. 

Den legten, V. Band, „Die Kunft des 19 


in fünf ftattlichen Banden als Quinteſſenz der 


Jeder derfelben bildet ein für fih abgefdhloffenes 
Die enorm verfeinerte Reproduftionstechnif hat es ermöglicht, dem Auge friiher in diefer 


57 0 
gee 


[bbildungen und 50 zum größten Teil bunte- 


. Jahrhunderts, bearbeitete Privatdozent Dr. Haad, 


Erlangen, und gab unter Fluger Auswahl ans dem rieſigen Stoff ein den erften Banden fih wiirdig 


sanreihendes Bild diefer Zeit. 
den Abteilungen: Klaffizismus, Romantik, 
Ausdrud, wir lernen fie alle fennen, die Dichter 
hunderts, 


Alle die vielen Schulen, Cechnifen und Seitauswüchfe Fommen in 
Renaiffanctsmus und der fogenannten Moderne zum 


in Kicht, Farbe, Erz und Stein des letzten Jahr- 


> 
9% 
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Mit großem Gefhi hat der Derfaffer das gewaltige Material verwertet, und man hat immer 
den Eindrud, daß er .in die Tiefe drang und des ganzen Stoffes Meifter ift. Hohe Dorzüge des 
ganzen Werfes find die überquellende Fülle charafteriftijcher und techniſch wohlgelungener Repro- 
duFtionen und ein ficheres, perfouliches Urteil, das befcheiden hinter dem Kunftwerf zurücktritt. Die 
Künftler bleiben nicht nur leere Namen, fondern fie werden lebendig vor uns in dem ganzen Sauber 


ihrer Eigenart als Menfh und Künitler. 


Delaroches Auffaffung von der Malerei, oder viel- 
leicht richtiger ausgedrückt: diejenige Auffaffung von 
der Malerei, welche in Delaroche ihren erften her- 
vorragenden Dertreter fand, eroberte die ganze Welt. 
In Frankreich malte Nicolas Robert-$leury (1797 
bis 1890), ein tüchtiger Kolorift von dramatifcher Be- 
gabung und ausgefprochenem Charafterifierungsvermägen 
das buntbewegte Leben des Mittelalters: Judenhetzen, 
Dolfsaufftände, Keterverfolgungen, die Bartholomäus» 
nacht (1823) und das Neligionsgefpräh von Poiffy 
(1840, Paris, Kurembourg). Laurens erwies fih als 
ein ausgezeichneter Stimmungsmacer und verftand es 
befonders, die Wirfung des gemalten Raumes und der 
gemalten Prachtarchiteftur der beabfichtigten Stimmung 
dienftbar zu machen, gleichviel ob er aus ferner Der- 
aangenheit jchöpfte oder fih zeitlich näher liegenden 
Ereigniffen zuwandte (fig. 125), Regnault fchuf 
in feiner Riefenleimvand des manrifchen Henfers, 
der fih nach gejchehener Tat gleichgültig das Schwert 
abwijcht, während das Haupt feines Opfers die Stufen 
herunterfollert und fie mit Blut befudelt, eine Szene 
aus dem orientalifhen Leber nach, vor welcher den 
modernen Beſchauer mehr Abfcheu als Graufen erfaßt, 
denn um uns mit Graufen zu erfüllen, dazu genügt 
denn doch Regnaults ftoffliche Charafteriftif nicht mehr! 
— Dagegen übertraf derfelbe Regnault mit feinem 





Sig. 125. 


Kaiser und Dapst von Jean Paul Laurens. 
(Mad Pdotographie Frann & Co) 


glänzenden Reiterbild — das den General Prym auf 
einem langfchweifigen Rappen zeigt, den er mit einem 
Rue pariert, — Géricault an Natürlichkeit ebenfofehr, 
wie diefer einft David übertroffen hatte. £ 
Cabanel, der Maler orientalifcher Weiber, ferner 
die Aftmaler Bouguereau, Henner, Baudry, 
Chaplin und der Schöpfer der berühmten Wahrheit, _ 
Lefebvre, namentlid aber Thomas Couture (1815 
bis 1879) repräfentieren die finnlich ſchwüle Atmofhpäre, 
die zur Feit des dritten Wapoleon für ganz Paris 
charafteriftiih war. Don den Aftmalern erfcheint uns 
Baudry als der bedentendfte. Auf feinem viel re- 
produzierten Bilde „Perle und Woge“ ift der Aft 
herrlich gezeichnet und gemalt, berüdend fhön in dem 
wunderbaren Kinienfluß. Hier ift der Körper des Weibes 
nicht mehr wie von den Klaffiziften in Anlehnung und 
im Wetteifer mit den Statuen der Untife dargeftellt, 
fondern die Schönheit einzig und allein aus der Natur 
felbjt herausgeholt, jede Hebung und jede Senfung der 
Bautoberfläche, jedes Licht und jeder Schatten liebevoll 
nacgefühlt, das Haar weife dazu beniift, den Glanz 
der Haut um fo fräftiger erftrahlen zu laffen. Aber von 
einer fchöpferifchen organischen Derfchmelzung von Meer 
und Weib zu einem Waturganzen, wie bei unferem 
Bödlin, ift feine Rede. Geboten ift lediglich eine weib- 
liche Aftftudie vor einem Weerhintergrunde, wenn and 
eine Aktſtudie al- 
lererften Ranges! 
— Baudry ift and 
als Maler der 
Opernhausbilder 
berühmt. Couture 
fhuf in feinem 
Gemälde der „Rö- 
mer der Derfall- 
zeit“, in dem fih 
noch die lebten 
Uachflinge des 
Klaffizismus in 
Stoffwahl, Unord- 
nung und Motiven 
geltend machen, 
unbewußt ein ge- 
treues Abbild der 
defadenten frane 
zofen des zweiten 
Kaiferreiches. 
Couture war, wie 
es einft David 
gewefen war, ein 
großer Chef d'ate- . 
lier, in deffen 
Werfftatt fich 
Schüler aus aller 
Herren Ländern 
zufammendräng- 
ten, und in dem 


In 
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aud unfer großer deutjcher Künft- 
ler Anfelm Feuerbach eine Uber- 
gangsepoche durchzumachen hatte. 
Als ein fpäter Nachfolger Coutures 
ift Rochegroffe (geb. 1859) auf: 
zufaffen, der mit feinen Riefen- 
leinwanden voll glänzender Farbe 
oder fahler Beleuchtung, voll blii- 
henden AWeiberfleifches und blut- 
dürftiger Männer anf Kunftaus- 
ftellungen Senfation 3u machen 
pflegt. 

Auf einer hohen Stnfe fort- 
gefchrittener Koloriftif jtehen inner- 
halb der franzöfifchen Malerei die 
beiden Porträtijten Bonnat und 
Carolus- Duran (geb. 1835 und 
1832), der letztere als eleganter 
Damenmaler gefchätt und von einer 
auffallenden Dorliebe für ein pracht- 
volles fattes Rot erfüllt (fig. 129). 
Der 1845 in Paris geborene, erft im Anfang diefes Jahr- 
hunderts geftorbene Jean Jofeph Benjamin Con- 
ftant hat fowohl finnlih ſchwüle Orientbilder in 
düfterer, pricelnder Beleuchtung als auch vortreffliche 
Porträts gemalt, Porträts der höchitftehenden Perjönlich- 
feiten (der Königin Diftoria, des Papftes Leos XIII.), 
wie Porträts feiner eigenen Jntimen. Den höchiten 
Ruhm genießt ein Doppelbildnis feiner Söhne. Unjere 
Abbildung (fig. 131) gibt das Porträt eines inter- 
effanten jungen Mannes mit Feimendem Fiinglinas= 
bart und tief in die Stirn, bis faft in die ume 
florten Augen hinein gefämmtem Haar wieder, der 
in läffiger Haltung bequem und vornehm zugleich auf 
einem Stuhl figt. 


Bouguereau (geb. 1825) mag als einziger, für 
feine perfon immer noch erträglicher, Dertreter jener 
füßlichen Unffaffung der religiöfen Malerei erwähnt 
werden, wie fie fic) übrigens diesfeits des Rheins noch 
widerwartiger als jenfeits desfelben im 19. Jahrhundert 
breit gemacht hat. Dagegen hat der Bauernmaler 
Jules Breton (geb. 1827) in feiner „Bénédiction des 
blés« ein ergreifendes Werf gefchaffen, das allerdings 
nur derjenige voll nachzuempfinden vermag, der die 
Natur fowohl im Sinne des Malers wie in dem des 
£andsmannes liebt, und dem zugleich die Augen für 
die Feierlichfeit des Fatholifchen Kultus nicht verſchloſſen 
find. Denn fünftlerifches Naturgefühl; tiefe bänerliche 
Empfindung für die Mutter Erde, aus der unfere 
Nahrung wadft, auf der wir unfer Leben lang wandeln, 
in deren Schoß wir fchlielich gebettet werden; endlich 
die Poefie des Fatholifchen Gottesdienftes: diefe drei 
Momente find in dem Bilde zu einer wunderbaren ge- 
fchloffenen Wirkung vereinigt. 


De Neuville und Detaille (geb. 1856 und 18489) 
ragen innerhalb der Foloriftifch realistischen Richtung 
als Soldatenmaler hervor, aber fie find Feine Hijtorien-, 
fondern Gegenwartsmaler, welche den einzelnen Soldaten 
oder die Epifode von 1870/71 aufs Korn genommen 
haben (fig. 133). eben die de Neuville und Dötaille 
und an den Schluß diefes ganzen Abjatzes, der von der 
tenaiffanciftifch-Foloriftifch-realiftifchen Malerei der fran- 
zofen handelt, fet Louis Erneft Meiſſonier (1815 








Sig. 129. Porträt Victor Bugos von Bonnat. 


bis 1891)') geftellt, ein Kiünftler 
von bejonders ftarf ausgeprägter 
Eigenart, ein Soldaterwnaler wie 
jene, bet dem aber die Soldatenmale- 
rei nur die eine Seite des Schaffens 
gebildet hat. Auch ift er dabei 
nicht in der Epifode allein ftecken 
ceblieben, fondern gelegentlich ins 
Große gegangen, wenn er Napo- 
leon den Erjten als Helden — und 
fet es auch anf dem Rückzug — an 
der Spitze feiner Truppen zeigt, 
wenn er eine Kiiraffierbrigade vor - 
uns deployiert, die im nächften 
Moment zur Attade anfeen wird. 
Auf der anderen Seite malter einen 
Raucher, einen Lefer (Fig. 134), einen 
Fahnenträger, einen Philofophen, 
einen Mannam fenfter, einen Taler 
und einen Kunftliebhaber, alfo immer 
eine oder höchjtens einige wenig: 
Perjonen in einem Innenraum, und zwar ftets Männer 
— die frau hat für den Künftler Meiffonier fo gut 
wie gar nicht eriftiert —, die Männer in der Tracht 
des 18. oder allenfalls auch des 17. Jahrhunderts, die 
Simmer mit Stuhl und Tiſch und Cifchdecke, mit Wand- 
ſchirm, Biicherbrett und Schrank ftiliftifch dazu paffend. 
Meiffonier hat die feit Delaroche herrfchende Koftiim- 
und Mobiliartreue bis in die duferften Konfequenzen 
verfolgt. „Um die Stiefel des erjten Napoleon hijtorifch 
treu darzuftellen, begnügte er fih nicht, fie aus dem 
Muſeum zu leihen und abzumalen, fondern hat felbft 


1) G. £arroumet, Meiffonier. Paris 1895. €. Hubrand, Meiffo- 
nier. New-Nork 1899. Sormentin, E. Meiffonier. Sa vie; son 
œuvre. Paris 1901. 








Sig. 126. Der General Prym — von Regnault 
im Louvre zu Paris. 
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monatelang zu Fuß und zu Pferd — er war ein leiden- 
fchaftlicher Reiter — Stiefel von der gleichen form und 
dem gleichen Schnitt wie die des Fleinen Korporals ge- 
tragen. Um die farbe der Pferde des Kaifers und 
feiner Marjchälle im Winterhaar und fo wie fie nah 
den Strapazen und bei der jchlechten Pflege während 
der Feldziige ausgefehen haben miiffen, naturwahr zu 
reproduzieren, Faufte er felbjt Pferde von derjelben Raffe 
und Farbe, wie der Überlieferung nah Kaifer und 
Generale fie ge- 

ritten, und ließ = ae eS er et 


Munitionswagen, die fortgeworfenen Waffen und Ge- 
päckſtücke deforativ in der Landfchaft angebradht.“*) 
Bei folden Dorbereitungen war es natürlich, dak 
Meiffonier ungebenre Summen ausgeben mußte, fajt 
gerade jo große, als er mit feinen Bildern verdiente. 
Und er hat außerordentlich viel verdient. So viel wie 
wohl fein anderer Maler des 19. Jahrhunderts. Der 
Quadratzentimeter feiner Gemälde wurde thm mit etwa 
1000 Francs anfgewogen! — Meiffonier hat nämlich 
alle jene ausge- 
breiteten Dorberei- 








fie wochenlang bei | 
Schnee und Regen 
im freien Fampie- | 
ren. Seine Mo- | 
delle mußten die 
Uniformen, bevor 
er fie malte, am 
eigenen Seib, in 
Sonne und Un- 
wetter abniifen; 
Satteljeug und 
Waffen Faufte er 
zu höchften prei- 
fen, joweit er fie 
nicht aus Muſeen 
geliehen erhielt. 
Daf er, bevor er 
an feinen Napo- | 
leonzyflus ging, 
jämtliche erreich- 
bare Porträts ITa- 
poleons, Xeys, 
Soults und oder 
anderen Generale 
eigenhändig ko— 
pierte, dağ er | 
ganzeBibliothefen 
durchlas, verfteht ? 
fih von felbft. i 
Um das Bid | 
n1814” zu malen, | 
das gewöhnlich 
“für feine größte 
Seiftung gilt — 
Napoleon, der an 
der Spike feines 
Stabes durd eine — 
ſchneebedeckte 
Winterlandſchaft zieht —, hat er ſich ähnlich, wie 
er es früher mit ſeinen Intérieurs aus der Rokoko— 
zeit tat, vorher die Szenerie an einem der urſprüng— 
lihen Sofalität entfprechenden Punft auf der Ebene 
der Champagne Fünjtlicb berftellen, felbjt den Wea, 
auf dem er den Kaifer daherziehend malen wollte, 
in natura anlegen laffen; hat dann gewartet, bis der 
erfte Winterjchnee fiel, hat Artillerie, Kavallerie, In— 
fanterie anf der fo gefchaffenen, mit Schnee bedectten 
Straße marfchieren laffen und fogar die umgeſtürzten 

















tungen getroffen, 
um fie nachher in 
Mintaturbildchen 
zu verwerten, die 
eigentlich nur 
mittelft der Lupe 
voll genoffen wer- 
den Fönnen. Er 
ift der eigentliche 
| Begründer jener 
an Jan van Ey 
und einigen Nie- 
derländern des 

17. Jahrhunderts 
genährten fein- 
und Kleinmalerei, 
die dann jenfeits 
wie diesfeits des 
Rheins, 3.8, in 
Seiler, Lö— 
with, Meyer- 
Mainz, zahl- 
reihe Unhänger 
gefunden hat. Bei 
fi aller Klein- nnd 
| Feinmalerei ift 
Meiffonier nie- 
mals kleinlich und 
tüftelig geworden. 
Seine Gemälde 
find, wie and 
feine brillanten 

Studienzeichnun- 
gen (Paris, £u- 
rembourg), feft in 
der Zeichnung, 
wie aus Stein 
gehauen oder wie 
in Bronze gegoffen, dabei von rubenſiſch goldiger far- 
benpracht, die in einem glühenden Rot gipfelt (München, 
Neue Pinafothef, Wr. 538: Bravi) und zugleich von 
duftigfter Beleuchtung. Sein Kortfchritt in Funfige- 
ſchichtlicher Beziehung fiber Maler vom Schlage der 
Delarode und Couture hinaus befteht darin, daf er 
niemals ins eigentliche Erzählen verfallen, fondern ftets 
in erjter Sinie Maler gewejen ift. 














1) Mutber a. a. ©. II. 108. 
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Ein Dogelparadies. 





Ein Vogelparadies. 


Aus: Das große Weltpanorama der Reifen, Abenteuer, Wunder, Entdeungen und 
Kulturtaten in Wort und Bild. Ein Jahrbuch für alle Bebildeten. Mit zahlreichen 
Jlluftrationen. Berlin und Stuttgart, W. Spemann. Geb. MË. 7.50. 


Wie in den früheren Jahraängen führen die Herausgeber diejes jchönen Buches ihre Lefer 
in die entlegenften Winkel des Erdballes, und die lebensvollen Schilderungen fremder Lander und 
Dölfer, die fpannenden Erzählungen feltjamer Abentener und Begebnifje aus allen fünf Weltteilen 
find begleitet von ebenfo anregenden wie prächtigen Jlluftrationen, die teils nach Waturaufnahmen 
angefertigt, teils von Kinftlerhand entworfen find. 

Belehrung in unterhaltender und gefälliger Form zu geben, war wie früher die Nichtjchnur 
bei der Auswahl und Sujammenftellung der einzelnen Beiträge, und jeder, der den ftattlichen Band 
zur Hand nimmt und durchblättert, wird darin auf eine Fülle von Anregung und Unterhaltung ftoßen. 

In der einleitenden Erzählung: „Eine Jagd in den Wolfen“ von C. Falfenhorft ift der 
reale Boden, der fonft den Beiträgen zugrunde liegt, verlaffen worden, wir find aber überzeugt, daf 
diefe fpannende und intereffante Zufunftspbantafie dem Jahrbuch einen befonderen Reiz verleihen wird. 
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Wer möchte fih wohl verpflichten, die Anzabl der 
auf unjerer erjten Momentphotographie jichtbaren 
Albatroffe auh nur annähernd richtig abzufchäten? 
Jh glaube niemand, denn es ift in der Tat eine völlige 
Unmöglichkeit. Jedenfalls find es nicht weniger, fondern 
mehr als zwei Millionen Vögel, und diefe ungehenre 
Menge befindet fich, wie man fieht, auf einem verhältnis- 
mäßig nicht allzu großen Raume. Uber was wir hier 
feben, ift nur ein verjchwindend Pleiner Teil des Vogel- 


fumme der dort friedlich niftenden Vögel fein, die nicht 
nur anf, fondern fogar im Erdboden ihrem Brutgejchäft 
mit Siebe und Hingebung nachgehen. 

Wer den Vorzug hatte, die Pleine Jnjel Sayfan im 
Gropen Ozean perjönlich fennen zu lernen, verfichert, 
der Anblick diefer unzählbaren Dogeljcharen fet geradezu 
überwältigend. Alle, die den Platz bejuchen, erzählen 
Wunderdinge von dem etwa 12 Quadratfilometer großen 
Eilande, auf dem die Vögel fih nicht vor den Menjchen 


paradiejes. Wie ungehenerlih mug da erft die Gefamt- 








Weisse Albatrosse auf der Insel Laysan. 


fürchten, fondern bei deren Anfunft ruhig anf ihren 


Ein Dogelparadies. 














Schwarze Albatrosse, die niemals mit den weissen vereint leben. 


Neſtern figen bleiben, und wo man die Eier in Karren 
einfammelt. Es fcheint, als ob die Natur diejen Erden, 
fle zu einem beftimmten weë gefchaffen habe; denn 
bier lebt jede Dogelart fo jtreng abgefondert für fich, 
daß nicht einmal die fchwarzen Albatroffe mit dei weißen 
Stiefgefchwiftern zufammenhaufen mögen. 

1600 Kilometer wejt-nordweftlic) von Hawai liegt 
diefes Feine, von einem Korallenriff umrahmte Eiland. 
Es ift der Formation nach eine richtige Koralleninfel 
von ovaler form mit der üblichen Bracwaffer-Laqune 
im Zentrum. Der Boden fteigt fanft an, feine böchfte 
Erhebung über dem Meeresipiegel beträgt ca. 15 Meter. 
Beim Nachgraben ftößt man überall fchon in geringer 
Tiefe anf Waſſer, doch ift diejes meiſt tritbe und 
ſchmutzig. Der Plat} liegt foweit ab von der aewöhn- 
lichen Schiffs- und Handelsftrafe, daf nur wenige dazu 
aefommen find, ihn zu beſuchen. Diefer wenigen aber 
wartete eine herzliche Bewillkommnung von feiten derer, 
die dort einfam haufen und nur felten einen fremden 
Menjchen zu Geficht befommen. Seine Ankunft wird 
laut und weithin vernebmbar verfündet, denn Frächzend 
und kreiſchend erhebt die aejamte Dogeleinwohnerjchaft 
ihre Stimme, um den Gaft mit einem mehr gutgemeinten 
als wobllantenden uruf zu begrüßen. 

Außer den Wlbatvoffen und verwandten Seevogel- 
arten gibt es nur wenige Einwohner auf Sayfan. Ein 
paar Menjchen — meiſt Japaner — die fih nur des 
Gejhäftes wegen in diefer Einfamfeit aufhalten. Sie 
leben fajt ausſchließlich von Eiern und handeln mit 
diefen und dem feit Jahrhunderten auf jener Anfel 
aufgebäuften Doaeldiinger. Dem geleaentlihen Betucher 
erfcbeint ſolch ein Daiein höchſt einförmig und aeijtes- 
abjtumpfend, die Einwohner von Sayfan ſcheinen mit 
ihrem Sofe jedod) recht zufrieden zu fein, wenigſtens 
machen fie einen durchaus veraniigten Eindrud. Die 
Arbeit ift niht ſchwer, fondern recht gemütlich, Taa 


für Tag, Jahr 
für Jahr geht 
es in nerven- 
ftärfender 
Einförmigfeit 
weiter fort, 
und jo vere 
fließt dort das 
£eben fried- 
lich, gemächlich 
und ftill — ab- 
gejehen vom 
Gefchrei der 
Dögel, die in 
der Glut der 
Pazifiſchen 
Sonne emfig 
Eier legen und 
ausbrüten. Da 
ſich jedoch, 
trotzdem die 
tägliche Eier⸗ 
produktion 
nah Taufen- 
den zählt, in 
letzter Feit eine 
ftarfe Abnah- 
me der Eier be- 
merfbar machte, hat die Regierung deren Derfauf unter 
fagt. Es dürfen nur noch fo viele gefammelt werden, 
wie die auf Sayfan lebenden Menfchen zur Wahrung 
gebrauchen. 

Das Dogelleben auf Layfan beſchränkt fih jedoch 
nicht nur auf Albatroffe. Außer diefen Dögeln niften 
dort noch Fregattvdgel, Pelifane, tropifche Dogelarten, 
weiße Tölpel, Meerfchwalben, Sturmvögel und nocd 
viele andere Gattungen. Die Ulbatroffe ftellen jedoch 
das Hanptfontingent, ihre Anzahl übertrifft die aller 
anderen zufammengenommen um ein bedeutendes. Dem 
Soologen unter dem Namen Diomedea immutabilis 
befannt, müſſen fie fic) von den Kayfanern die weniger 
Plangvolle Bezeihnung als „Booneys“ gefallen laffen. 
Wie fchon erwähnt, gibt es von ihnen zwei Darietäten, 
eine fchwarze und eine weiße. 

Eine merfwirdige Jlluftration zu den Wegen, 
welche die Natur einzufchlagen beliebt, ift die fcharfe 
Trennung diefer beiden, fo nahe verwandten Vogel- 
familien. Wenn man einen Rundgang durch die Fleine 
Infel macht, fieht man die Grenzlinie zwifchen den 
Brutjtellen der beiden Darietäten fo fcharf gezogen, daf 
Fein feldmeffer es hätte beffer machen fonnen. Die 
fhwarzen „Gooneys“ haben die Windfeite der Jnfel 
gewählt, während die Keefeite den weißen Albatrofjen 
erb- und eigentümlich zugehört. Unfere erfte Photo- 
graphie zeigt die weißen Dögel auf ihrem Territorium. 
Es find Myriaden von Tieren, die, dicht nebeneinander — 
hodend, den ganzen Gefichtsfreis bis zum Horizont ein- 
nehmen. Don weiten beobachtet, fieht diefer mit weiß- 
hälſigen Döaeln überfäete Landftrich wie ein mit Shaum- 
flöckchen bedeckter Ozean aus. 

Unfere zweite Jlluftration zeigt einen Teil der 
Brutjtelle der weniger zahlreichen ſchwarzen Albatrofie, 
Da hier der Kontraft zwifchen Schwarz und Werf fehlt, 
fallen die Tiere weniger ins Ange, obgleich fie ebenje 
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groß und ebenfo gebaut find, wie ihre weißen Stief- 
geſchwiſter. 

Die „Gooneys“ ſind die eigentlichen Herren von 
Layfan, und ihr Bezirk die ergiebigſte Schatzgrube für 
die Jager nah ,,fuperphosphathaltigen Derdauungs- 
produften der fleifigen Dogelwelt’’. Su allen Zeiten 
fieht man Sente dabei befchäftigt, die Guanoablagerungen 
abjuftehen und ,,die Seele der Kandwirtfchaft‘’ fortzu- 
farren. In beftimmien Zwifchenräumen wurden dann 
auch die nach Millionen zählenden Eier ausgehoben und 
weggefchafft. Die Japaner ziehen diefe Eier allen ihnen 
von der Guano-Company gelieferten Nahrungsmitteln 
vor. Sie fochen fie mit ihrem Reis hart und ergößen 
fih Tag für Tag an ,,Reis mit Ei‘ oder „Ei mit 
Reis’. Man fieht, der Küchenzettel auf Layfan zeigt 
feine große Abwechslung, und ift faum dazu angetan, 
$einfchmeder zu einer Reife nah dem Dogelparadies 
einzuladen. 

Doch fcheint die Einförmigfeit diefer Nahrung den 
Gefundheitszuftand der Layfaner nicht nachträglich zu 
beeinfluffen, wenigftens machen die auf unferen Ub- 
bildungen beim Guanoftehen und Eierfammeln be- 
{häftigten Arbeiter einen recht fräftigen, ftämmigen 
Eindrud. Das Eierfammeln gefchieht in eigenartiger 
Weife. Die Arbeiter ziehen eine Kreislinie, die unge- 
fähr 40 bis 50 Ar umfaßt, und fammeln täglich die 
dort vorhandenen Eier in Schubfarren ein, bis der Dor- 
rat erfchöpft ift. Quer durch die Infel geht ein Schienen. 
geleife, zu dem die Eier hingefarrt und wo fie auf 
Lowries umgeladen und nach den Dorratsjchuppen trans- 
portiert werden. Die Rolle der Kofomotive fpielt hier 
jedoch Fein feuriges Eifenroß, fondern ein biederer, 
vertrauenswürdiger, fonft aber recht fchläfriger Manlefel. 

Sonderbar, faft unbegreiflich ift die auffällige Zahm- 
heit der fonft fo fheuen Tiere. Unbefiimmert um das 
Kommen und Gehen der Arbeiter niften fie hier in 


größter Ruhe und pugen ihr Gefieder, ohne fih durch ` 


das Spielen von Kindern 


Furz vor Sonnenuntergang zum Dorfchein. Bei Eintritt 
der Dunfelheit fuchen fie dann wieder ihre Xefter auf 
und laffen fich bis zum nächften Abend niht mehr bliden. 
Taufende von ihnen Fommen in jeder Nat um, wenn 
fie nach Anzünden des Keuchtfeners auf der Infel, vom 
Lichte angezogen, wuchtig gegen die aus diem Glafe 
beftehenden Keuchtturmfenfter fliegen, aber ihr fehlen 
ift bet der ungehenren Menge der noch übrig bleibenden 
Dögel gar nicht zu bemerfen, und die fruchtbare Natur 
forat bald für ausreichenden Erfah. Das Küdenfleifc 
foll recht wohlfchmedend fein, es wird damit ein fhwung- 
hafter Handel über Weu-Seeland nach Auftralien betrieben. 
Sogar der Londoner Marft wird mit diefen Küken 
verjorgt. Seit Einrichtung der Kühlräume auf den 
Schiffen und der Kühlhallen in den Welthäfen befommt 
der Käufer in Sidney, Melbourne oder London fein 
Sturmvogelfiiden fo frifh, als ob es erft am felben 
Tage in Layfan gefchlachtet wäre. 

Auch jagdbare Vögel finden fih auf Sayfan vor, 
aber der Ort ift wohl für jene ein Paradies, doch nicht 
für einen weidgerechten Jäger. Bier hat er Feine 
Dogelflinte nötig, er fihieft die Dögel nicht — braudyt 
es wenigftens nicht zu tun, wenn er es nicht abjolut 
will — fondern er angelt fie. Das Derfahren zeichnet 
fic) durch ebenfo große Einfachheit, wie Suverläffigfeit 
aus. Man bindet eine Anzahl Dogelfchlingen an die 
Türe des Speifezimmers und ftrent ein paar Brotfrumen 
auf den Boden, nad) denen die Tiere eifrig fchnappen. 
Dann zieht der praftifche Layfaner Sportsman an der 
Schnur und hat nun ein ganzes Bündel Vogel. Es ift 
die reine Angelei, ohne Luft und freude, die man auf 
der Jagd bei einem guten Schuß empfindet. Und diefes 
mäßige Dergnügen leiften die Layfaner fih bloß fehr 
felten. Nur wenn ihr Körper ein Bedürfnis nad 
Fleiſchnahrung empfindet, ftellen fie auf diefe Art den 
Vögeln nach, fonft begnügen fie fih für den eigenen 
Bedarf mit Eierreis oder Neiseiern. 





oder das Dorbeifahren des 
Transportzuges im gering- 
ften ftören zu laffen. So- 
bald ein Eierareal ausge- 
hoben ift, verlegen die Ur- 
beiter das Feld ihrer Tätig- 
feit um einen Uder weiter, 
bis fie ſchließlich wieder 
am erften Orte anlangen, 
den mit nenem Eiervorrat 
zu füllen die Dögel fich 
inzwifchen eifrig angelegen 
fein ließen. 

So dicht der ganze 
Erdboden auch mit brüten- 
den Dögeln beſetzt ift, 
nimmt man doch an, daf 
noch zehnmal mehr unter 
der Erdoberfläche ihre Refter | 
angelegt haben. Die ganze | 
Inſel ift wie ein Bienen- | 
ftod ausgehöhlt, und zwar | 
durch die Neſter des auftra- 
lifchen Sturmvogels (Nec- 
tris brevicaudus). Die 
alten Dögel fommen erft 
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Außer den Seevögeln und den Wildvögeln find noch 
mehrere Kanarienvogelarten auf der Inſel heimiſch. 
Einige find Anfeftenfreffer, andere Körnerfrefler. Alle 
aber find fo zahm, daf fie fih mit einem Hute fangen 
laffen. Der infeftenfreffende Kanarienvogel macht fich 
mit der eit fehr läjtig; unbefünmert fett er fidh den 
Menfchen auf den Kopf, Hand oder andere Körperteile, 
was zuerjt freudige Überrafchung verurfacht, bald jedoch 
als unangenehme Störung empfunden wird. 

Die aleichzeitige Unwefenheit fo viel verfchiedener 
Vogelarten auf der Infel verleiht dem ganzen dortigen 
Seben ein eigentiimliches Gepräge. Bei der Verſchieden— 
artigfeit der Fefiederung und des Gejchreies der Vögel 
berrihen dort unaufbörlih variierte farben- und 
Tonorgien, von denen befonders letztere mehr anffällia 
als ſchön find. Es ift das reine Doael-Babel. 

Jn ihrer Weisheit hat es die Natur fo eingerichtet, 
dağ die Brutzeit derjenigen Seevögel, die friedlich mit- 
einander ausfommen und gute Nachbarjchaft halten, in 
diefelbe Jahreszeit fällt. Sonft gäbe es anf dem 
Infelhen Mord und Totjchlaa, während die Tiere fic 





jetzt aut vertragen und in guter Kameradfchaft neben- ` 


einander brüten. So findet man oft Nejter von Sturm- 
vögeln in nächſter Nähe von den: Brutplägen der 
Wbatroffe. Watürlidy geht es nicht ganz ohne gelegent- 
lihe Kämpfe ab. Es ift gerade Feine Seltenheit, dağ 
ein Sturmvogel und ein Tölpel (Sula) fih um denselben 





Fiſch zanfen und raufen, und noch hod) in den Lüften 
ein Duell anfangen, das mit größter Erbitterung bis 
zur Abfuhr ausgefochten wird. Ein folder Antagonis- 
mus endet dann gewöhnlich mit dem Tode des einen 
Panfanten. 

Die Vegetation der Inſel befchränft fih auf eine 
einbeimifche Palmenart und verfchiedene von Indien 
und Unftralien hierher verpflanzte fräftige Gräfer. Der 
Mangel an Belaubung drückt ja dem ganzen Kandichafts- 
bilde den Stempel der Einförmigfeit auf, verftarft da- 
durch aber aud die Einheitlichfeit des Kandichafts- 
charafters. Außer den Hütten der Arbeiter und den 
jpärlichen Palmen ift nichts da, was vor den glühenden 
Sonnenftrablen einigermaßen Schutz gewährt. 

Eine der größten Gefahren für ‚den Fortbeſtand 
diejes Dogelparadiefes liegt in der bisher finnlos be- 
triebenen Aufſammlung der Eier. Daher ift der Erlaf 
der Dereiniaten Staatenregierung danfbar zu begrüßen, 
welcher den zur Guanofammlung fonzefjionterten Handels- 
aefellichaften die Derpflichtung auferlegt, nur fo viel 
Eier zu fammelit, wie fie zur Beföftigung ihrer Lente 
gebrauchen. Wenn die Fnfel daher auch in Zukunft 
ein Dogelparadies und Meffa für Ornithologen bleibt, 
fo ift das ein Derdienft ,,Onfel Sams”, der in weijer 
Doransficht der den Dögeln drohenden Gefahr denjenigen 
feinen Schutz angedethen ließ, die fih nicht felbft ſchützen 
fönnen. 








DE DEE D 4 EEE an u 
€. $. Umelangs Verlag, Leipzig. 


Studien. 


Adalbert Stifter. 


Mit Illuftrationen von ranz Hein und Sr. Kallmorgen. 
3 Bande in Banzleinen gebunden M. 10.— 
einzelne Bände A M. 3.50 gebunden. 

ps » « So lange man die Sprache der Natur verfteht, jo 
lange wird man aud Stifters Studien verjtehen und 
lieben. , e.” (Deutihe Rundfdau.) 

nes Eine Fülle von Glanz und Schönheit, trunkener 
Schönheit, ftrömt uns aus diefen Stimmungsbildern ent- 
gegen, die ins Behraufe des Lebens nadhallen wie Töne 
einer fphärenhaften Mufik.* (Hannov. Courier.) 


Neu erfdjien: 


eloblumen. 


Bon 
Adalbert Stifter. a 


Sedez. Format. 128 Seiten. Elegont kart. M, 1.— 





Borher erfchienen in der gleichen Sanımlung: 


Abdias — Brigitta — Hageftol3 — Heidedorf 
und Weihnadhtsabend — Hodwald — Narren: 
burg — Zwei Sdweftern. 








Medizinischer Verlag von 


Alfred Hilder, k. u. k. Hof- u. Universitats-Buchhandler 


Wien und Leipzig. 





BEE Soeben erschienen: 


Kosmetik für Ärzte 


Dargestellt 
von 


Dr. Heinrich Paschkis 


Professor a. d. Universität Wien. 
Dritte umgearbeitete und vermehrte Auflage. 


Preis: Geh. Mk. 6.80, eleg. geb. Mk. 8.40. 


Die Ausbreitung der Anwendung der Kosmetik in den 
weitesten Kreisen der Bevölkerung erfordert eine immer inten- 
-ivere Beschäftigung der Arzte mit diesem Gegenstande. Alle 
Errungenschaften der medizinischen Technik werden für ihre Ziele 
heran gen: von der alten, modern hergerichteten Massage bie 
zu den geheimnisvollen Formen des Lichtes und den dunklen 
Enanationen des elektrischen Stromes ist alles der modernen 
Kosmetik dienstbar, Nicht nur in den grofien Zentren der Zivi- 
lisation, sondern in den kleinsten Provinzstädten beschäftigen 
sich Arzte mit diesem kleinen Ableger der medizinischen Wissen- 
uit. Die erste Aufgabe des Arztes ist auch hier, den Hilfe- 
suchenden vor Schaden zu bewahren. Dieser Aufgabe sowohl als 
der objektiven Beurteilung empfchlener Mittel und Methoden 
wird der Verfasser in der vorliegenden 3. Auflage seines Buches 
in umfassender Weise gerecht, um so mehr, als er sein Urteil nach 
jeder Richtung hin auf eigene Erfahrungen gründet. 


Nachdem das Buch lange Zeit vergriffen war, wird 
dasselbe jetzt in seiner neuen vermehrten Auflage in 


den Reihen der praktischen Ärzte auf das lebhafteste 
Interesse rechnen können. 
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| Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien. | 


Natur und Arbeit. 


Eine allgemeine Wirtschaftskunde |, 
von Professor Dr. Alwin Oppel. 


Mit 218 Abbildungen im Text, 23 Karten und 24 Tafeln in 
Holzschnitt, Atzung und Farbendruck. 


2 Bände in Leinwand gebunden zu je 10 Mark. 


Weltgeschichte. 


Unter Mitarbeit hervorragender Fachgelehrter 


herausgegeben von Dr. Hans F. Helmolt. 


Mit 51 Karten und 170 Tafeln in Farbendruck, 
Holzschnitt und Kupferätzung. 


9 Bände in Halbleder gebunden zu je 10 Mark. (Im Erscheinen.) 


Urgeschichte der Kultur. || Das Deutsche Volkstum. 





Von Dr. Heinrich Schurtz. Unter Mitarbeit hervorragender Fachmänner 
herausgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer. 
Zweite, neubearbeitete Auflage. 

Mit 44 Tafeln in Farbendruck, Holzschnitt und Kupferätzung. 
In Halbleder gebunden 17 Mark. In Halbleder gebunden 18 Mark. 


Mit 434 Abbildungen im Text, 1 Karte und 23 Tafeln 
in Farbendruck, Holzschnitt und Tonätzung. 





Geschichte der Deutschen Kultur. 


Von Dr. Georg Steinhausen. 
Mit 205 Abbildungen im Text und 22 Tafeln in Kupferätzung und Farbendruck. 
In Halbleder gebunden 17 Mark. 





Allgemeine Länderkunde herausgegeben von Professor Dr. Wilhelm Sievers. 


Asien. 


Zweite, gänzlich neubearbeitete Auflage von Professor Dr. Wilhelm Sievers. 
Mit 180 Abbildungen im Text, 16 Karten und 20 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck. 
In Halbleder gebunden 17 Mark. 


e oe e e 
Nordamerika. | Süd- und Mittelamerika. 
Zweite Auflage von Dr. Emil Deckert. Zweite Auflage von Prof. Dr. Wilh. Sievers. 
Mit 130 Abbildungen im Text, 12 Karten und 21 Tafeln in Mit 144 Abbildungen im Text, 11 Karten und 20 Tafeln in 
Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck. Holzschnitt, Atzung und Farbendruck. 
In Halbleder gebunden 16 Mark. In Halbleder gebunden 16 Mark. 


Australien, Ozeanien und Polarländer. 


Zweite, neubearbeitete Auflage von Prof. Dr. Wilh. Sievers und Prof. Dr. Willy Kükenthal. 
Mit 198 Abbildungen im Text, 14 Karten und 24 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck. 
In Halbleder gebunden 17 Mark. 


Afrika. Europa. 


Zweite Auflage von Professor Dr. Fr. Hahn. || Von Dr. A. Philippson und Prof. Dr. L. Neumann. 


Mit 173 Abbildungen im Text, 11 Karten und 21 Tafeln Mit 166 Abbildungen im Text, 14 Karten und 28 Tafeln 
in Holzschnitt und Farbendruck. in Holzschnitt und Farbendruck. 
In Halbleder gebunden 17 Mark. In Halbleder gebunden 16 Mark. 




















Die Erde und das Leben. 


Eine vergleichende Erdkunde von Professor Dr. Friedrich Ratzel. 
Mit 487 Abbildungen und Karten im Text, 21 Kartenbeilagen und 46 Tafeln in Holzschnitt, Tonätzung und Farbendruck. 
2 Bände in Halbleder gebunden zu je 17 Mark. 








Unsern illustrierten Weihnachtskatalog versenden wir auf Verlangen kostenfrei. 
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Verlag von Paul Parey in Berlin S@., 


Hedemannftrafe 10. 





Soeben erldbien: 


Präfident Theodore Roofevelt 


Juaden in amerikanlicher Wildnis 


Mit zahlreichen Vollbildern und 
Cextabbildungen. 












Im Verlag von Adolf Bonz & Comp. 
in Stuttgart ist soeben erschienen: 


Das neue Jerusalem 


Ein jüdischer Roman 


Oktav. Geheftet M. 4.50, hochelegant 
gebunden M. 5.60 


Gebunden, Preis II Mark. 


Das prächtige Werk des Toeben zum Präfidenten 
der Vereinigten Staaten neu erwablten Theodore Roole- 
velt Tei wärmftens empfohlen. Es bildet eine für 
jedermann, niht nur für Jaodfreunde höchft 
interelfante Lektüre, da es einen tiefen Einblick 
in das ſchlichte, lympathiſche Welen des Präfidenten, in 
feinen Entwicklungsgang und in amerikanilbe Ver- 
hältniffe überhaupt gewährt. 


VVV 





Ein Werk über das moderne Judentum, das 
für alle, die sich mit den einschlägigen Fragen 
beschäftigen, von dem gleichen Interesse ist. 


E23 | S23 | See 





Zu bezieben durch jede Buchhandlung. 
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Die Briefe der Frau Rath Goethe | 


Gefammelt und herausgegeben von Ubert Köfter. 


Zwei Bande. 
Gebeftet M. 10.—; gebunden in Halbfrang mit Niickengeichnung von Walter Tiemann M. 14.— 





Qie Briefe der Frau Rath waren bisher nur verftreut gedruckt, zum guten Teil in Zeitfchriften 
und privaten Veröffentlihungen, an Stellen alfo, die Der Allgemeinheit nicht zugänglich waren. Es 
war Zeit, fie einmal gefammelt herauszugeben und in all ihrem Reichtum reden zu laffen. Denn 
diefe fo feltjam unorthographifchen Briefe gehören zu dem Köftlichiten, was in deutfcher ende 
geſchrieben worden ift; fie würden ihren vollen Wert behalten, auch wenn Frau Rath nicht die herrliche 
Mutter ihres großen Sohnes gewefen ware, auch wenn die vielfachen Beziehungen zu den Beften ihrer 
Seit, die in den Briefen wiederklingen, ibnen nicht einen fo befonderen Reiz verliehen. Frau Rath 
Goethe war, was dem Sohne höchftes Blück der Crdentinder galt, eine Perfünlichkeit. Als folche hat 
fie fih feloft cin unvergängliches Denkmal in ihren Briefen errichtet; in ihnen fpiegelt fic) ihr ur- 
wuchſiger, leuchtender Humor, ihre eigene Weiſe, auch die kleinften Dinge des Lebeng liebevoll zu betrach- 
ten und fich daran zu freuen, iby feines Verftindnis für Das Wefen anderer und befonderg für den fo oft 
verfannten Sohn, thre Vorurteilsloſigkeit und Offenheit, ihre herrliche Art zu fein, nicht zu fcheinen. 
Der Herausgeber, Profeſſor Albert Köſter in Leipzig, hat eine feine Einleitung für das Buch gefchrieben, 
bat auch die Briefe — oft fehr zum Vorteil Des Tertes — noch einmal mit den Handfchriften verglichen. 
So darf ich überzeugt fein, Daß Diefe Sammlung der Briefe der Frau Rath freudige Aufnahme 
finden wird, nicht nur in der weiten Goethe-Gemeinde, fondern bei allen, die empfänglich find für 
die Ausftrahlungen eines großen und edlen Menſchen. 


BI Leipzig, im November 1904. ' Carl Ernft Poefchel. 
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Verlag in Leipzig. 





Neuigkeiten 1904: 


Bruno Eelbo: 


Sonnige Tage. Lieder aus einem 


alten Skizzenbuche. 
Dritte, um die Hälfte vermehrte Auflage. 
In Banzleinen M. 3.—, in Banzleder M. 4.— 


Die Sprüde des guten 
Meilters. Zweites Taujend. In Ganz- 


leinen gebunden M. 2.— 


Die „Gegenwart“ (Berlin) nennt das Büchlein „ein 
wahres Lebensbrevier für alle Kämpfenden und Leidenden, 
Hoffenden und Entfagenden* und die (Münchner) ,,Allge- 
meine Zeitung“ fchreibt: „Man kann das Büchlein zur Hand 
nehmen, warın und wo man will, es fpringt überall etwas 
Braudbares und Wahres heraus.” 





Deutſche Balladen. - 


Ein Weihnadtsbud 
für den deutjden Winter. 


Bon Augujt Sturm. 
Duodez- Format. 106 Seiten. 
Broſchiert M. 1.50, gebunden M. 2.— 


Aus einem jtillen Haufe 
u. andere Geſchichten für bejinnlide Leute. 


Bon E. Müllenhoff. 
Sedez: Format. Elegant kart. M. 1.— 


Martin Greif: 


Vor Jahresfriſt erfdyienen: 
; (Neuntes und zehntes Taujend.) 
Bedichte. oo 


Neue Lieder und Waren. 


(Erjtes bis drittes Taufend.) M. 4.— 


Bejammelte Werke s sirven. 
(Band I: Gedidte, Band II und III: Dramen.) 
8. Brojdiert M. 12.—-, gebunden in Ganz- 
leinen M. 15.— 


2 Bände. 8°. Broſch. M. 8.—, 
Dramen. geb. in Halbleinen M. 10.— 


we» -Es ijt unmöglich, hier nod weiter auf alle Schönheiten der Greifihen Lyrik einzugehen; es kann nur immer von 
neuem geraten werden, felbjt zu lejen und fih in fie zu verjenken, und ein hoher, reiner Genuk wird der Lohn 
fein. Bieles an ihm gehört ja bereits jett zum eijernen Bejtand unferer Lyrik, und wenn er immer bekannter und an- 
erkannter wird, fo ijt das nicht einer augenbliklihen Mode zuzufhreiben, deren Welle ihn auf eine kurze Zeit etwa 


hod trüge, 


innewohnenden und langjam aber ftetig werbenden unvergängliden Kraft und Schönheit.“ 


Für Bücherfreunde: 
Goethes — 
Bedichte. 


2 Bände 
in Gangleinen gebunden M. 7.50; 
in Gangleder gebunden je M. 6.— 


| Goethes Faut. 


. Teil. 
Jn — gebunden Nt. 3.80 


um ihn dann wieder in Bergefjenheit finken zu laffen, fondern es ijt die Wirkung der feiner Lyrik 


(Die Gegenwart.) 


Bor Jahresfrijt erſchien: 


Bedichte. 


Bon 
Carl Hunnius. 


Zweite, vermehrte Auflage. 
12°, X, 198 Seiten. In Seide geb. M. 3.50 


Über die erfte Auflage fehreibt Carl Bulle: „Ein 
wackerer Deutier, defjen hima und Wirkungskreis nicht 

m Ring des Reiches liegt, Der aber in den ruffiichen Oft- 
ai ovinzen fein Herz frei erhalten hat von allem Fremden, 
fendet uns dieje Gedichte über die Grenze. Es ift ein 
imines, reifes, friedlihes Bud, das Bud eines 
Mannes, der mit fih und der Welt fertig ge- 
worden ift, vom Bewühl des Marktes fern, dem 
Leben auf aut, der fidh läutert und erquikt an 
allem Schönen der Natur und Kunft.... Es gibt 
fo viel Schönes und Reines in dem Bude.” 
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DIE KUNSTHISTORISCHE AUS- 
STELLUNG ZU DUSSELDORF 1904. 


Meisterwerke westdeutscher Malerei und andere hervorragende 
Gemälde aus Privatbesitz. Herausgegeben von PAUL CLEMEN 
und ED. FIRMENICH-RICHARTZ. Folioformat 30'/,><40 cm. 
Mit 90 Tafeln und etwa 6 Bogen Text. Preis des gebundenen 
Exemplars 100 M. 

Das Werk soll die Erinnerung an eine der bedeutendsten 
kiinstlerischen Veranstaltungen, die je in Deutschland getroffen 
wurden, dauernd festhalten. Es wird auf das sorgfältigste aus- 
gestattet und nur in 150 numerierten Exemplaren gedruckt. 


DAS FLORENTINER BILDNIS. 


Von EMIL SCHAEFFER, Ein stattlicher Band in Groß-Oktav- 
format mit 107 zum großen Teil ganzseitigen Abbildungen. In 
Liebhaberband 9 M. 

Gründlich und geistvoll, dabei leicht und gefällig, entrollt 
der Verfasser vor den Augen des Lesers ein fesselndes Bild von 
dem blühenden, feinsinnigen Florenz der Ghirlandajo, Pontormo 
und Lionardo: ein Kulturbild aus der Renaissance von unend- 
lichem Reiz. Sein „Florentiner Bildnis“ ist eines der liebens- 
würdigsten Bücher, die in den letzten Jahren erschienen sind. 
Die reiche, feine Illustrierung, die manche kostbare Inedita ein- 
schließt, ergänzt und erläutert auf Schritt und Tritt den Text, 
mit dem sie untrennbar verbunden ist. 


VELAZQUEZ . Von R.A.M.STEVENSON. Über- 

* setzt u. eingeleitet von Dr. E. Frei- 
herm von BODENHAUSEN. Oktavformat. 
Gebunden 5 M. 

Stevensons klassisches Velazquez-Buch enthält gewissermaßen 
den Extrakt des Kunstbekenntnisses dieses Künstlers, der zu- 
gleich ein hervorragender Kunstkritiker war. Nirgends ist die 
Psychologie des künstlerischen Lebens und Schaffens so klar und 
so beweiskräftig zum Ausdruck gebracht wie in diesem Buche. 


Reich illustriert. 





VERLAGSANSTALT F. BRUCKMANN A.-G. 


Neuigkeiten 1904: 








DAS MODERNE LANDHAUS 





IN MÜNCHEN 


DENKMÄLER GRIECHISCHER 
UND RÖMISCHER SKULPTUR. 


Von A. FURTWANGLER und H. L. URLICHS. Handausgabe. 
Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 101 Abbildungen. 
Schön und dauerhaft gebunden 4 M. 50 Pig. 

Mit auserlesenem Bilderschmuck versehen, bietet das be- 
liebte Werk in seiner neuen, verbesserten Gestalt ein ebenso 
wohlfeiles wie vortreffliches, auch äußerlich vornehm ausge- 
stattetes Einführungsbuch in die plastische Kunst der Griechen 
und Römer. Zu Geschenkzwecken eignet sich der schmucke 
Band in besonderem Maße. 


DIE KLASSISCHE.KUNST. ae Ei 

é * führung in 
die italienisch Renaissance von HEINRICH WÖLFFLIN. Dritte 
Auflage. Mit 114 erläuternden Abbildungen. Groß-Oktavformat. 
Gebunden 10 M. 

Diese neue Auflage des ausgezeichneten Buches, von dem 
ein Kritiker sagte, „daß es das Geheimste der Kunst enthüllt“, 
ist vom Verfasser wiederum sorgfältig durchgesehen und mit 
einigen neuen Abbildungen versehen worden. 


UND SEINE INNERE AUSSTATTUNG. 


220 Abbildungen moderner Landhäuser aus Deutschland. Öster- 
reich, England und Finnland, nebst Grundrissen und Innen- 
räumen. Ein Band in Quartformat, gut gebunden 5 M. 

Das Werk — ohne Vorgänger in der Fachliteratur — ent- 
hält zu sehr niedrigem Preise eine Auswahl der besten modernen 
Landhausbauten, die hervorragende Architekten in den letzten 
Jahrzehnten geschaffen haben. Die Abbildungen und Grund- 
risse bieten eine Fülle direkt verwertbarer Ideen und sind 
so klar und deutlich, daß sie jeden beschreibenden Text über- 
flüssig machen. 

















Pfarrer Dr. Alfred Jeremias. 


Die Ausstattung des Werkes ist der Würde der Sache entsprechend.‘‘ 


treten De Sarzecs. Mit 50 Abbildungen und einer Karte. 





Werke von Prof. Dr. Carl Hilty: 
Briefe. 1.—15. Tausend. 


Inhalt: Die Kunst der Erziehung. — Freundschaft. —-Dante. — 
Wie kommt das Reich Gottes? 3 Mark, geb. in Leinen 4 Mark, 
in Leder geb. 5 Mark 50 Pf. 


Für schlaflose Nächte. Gedruckt vis 25. Causend. Cashen- 
format. 3 Mark, geb. in Leinen 4 Mark, in Leder geb. 5 Mark 50 Pf. 


Glück. Drei Ceile. (1. Band gedruckt bis 55. Tausend, TI. bis 
40. Tausend, TT. bis 25. Tausend.) Je 3 Mark, in Leinen geb. 
4 Mark, Liebhaberband 5 Mark 50 Pf. 

Jeder der drei Teile von Hilly, Glück bildet eine selbständige Samm- 
lung geistvoller Aufsätze, wenn schon jeder folgende Teil ein Weiter: 
bau des vorangehenden ist. Seit Jahrzehnten hat kein ähnliches Werk 
in deutscher Sprache annähernd gleiche Verbreitung gefunden, 

Prospekt mit Inhaltsangabe steht zu Diensten. 


Lesen und Reden. zwei Vorräge: „Über das Lesen“ und 
„Oftene Geheimnisse der Redekunst‘*. (Gedruckt bis 11. Tausend.) 

1 Mark 40 Pf., in Leinen geb. 2 Mark 40 Pt. 
„Gerade diese Bücher sollten zu dem unentbehrlichen Grundstock der 
Bibliothek jedes gebildeten Hauses gebören.‘“(Bremer Kirchenblatt.) 





| Vorzügliche Festgeschenke! 


Das Alte Testament im Lichte des alten Orients. ein Handbuch zur biblisch- orientalischen Altertumskunde von 
Mit 145 Abbildungen und 2 Karten. 
„Mit diesem Buch ist ein Werk erschienen, welches berufen scheint, in der Babel-Bibelliteratur eine hervorragende Stellung einzunehmen. 


„Ein brillantes Buch! Das übrigens prächtig ausgestattete Werk ist das unbedingt beste seiner Art und wichtig, nicht bloss um ‚mitreden‘ 
zu können, sondern um ein klares Bild der Urzeit und Patriarchenzeit zu bekommen.‘ 


Die Ausgrabungen in Assyrien und Babylonien. Von Prof. Dr. Hermann U. Hilprecht. 1. Ceil: Bis zum Aut. 
4 Mark, gebunden 5 Mark. 


Die vollendete Darstellung verbunden mit dem reichen Bilderschmuck wird jeden Leser fesseln. 
Jahren trotz des hohen Preises acht Auflagen benötigt, gewiss ein günstiges Zeichen für die Bedeutung dieses Werkes. 


Verlag der J. C. Binrichs’schen Buchhandlung in Leipzig. 





© Mark 50 Pt., geb. 7 Mark 50 Pt. 






Meue pädagogische Zeitung.) 






(Pastoralblätter.) 







Die englische Ausgabe hat in anderthalb 







Werke von Dr. Beinr. Ehotzky: 


Religion oder Reich @ottes. cine Geschichte. 
3 Mark, gebunden 4 Mark. 

Ob das Christentum Christi nur eine Religion auf Erden sein wollte, 
oder aber lebendiges Gottesreich, das ist die Frage, die der geistvolle 
Verfasser in seiner originellen fesselnden Weise an der Band der 
Apostelgeschichte hier behandelt. 


Der Weg zum Vater. ein Buch für werdende Menschen. 
Viertes Tausend. 5 Mark, geb. in Leinen 6 Mark 50 Pf. 

Die tiefsten Fragen werden mit einer für Viele neuen, aber dess 
halb gerade besonders anziehenden und lebhaftes Mite und Nad: 
denken erfordernden Weise besprochen; auf viele Bibelstellen fällt oft 
in überraschender Weise neues Licht, wodurd) das eigene Forschen 
lebendig angeregt wird. (Stuttg. evang. Sonntagsblatt.) 


Leben und Wahrheit. zweite Auflage. 3 Mark, in Leinen 
geb, 4 Mark. 

„Ein Buch voll prächtiger @edanken in religiöser, historischer, 
ethischer, politischer und kultureller Binsicht. Ein tiefer sittlicher Ernst, 
ein grosses Wissen, eine deutsche Grundebrlichkeit zeichnen den Verfasser 
aus. Solche Bücher sollen weit verbreitet werden. (Tagesfragen.) 
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Allen Freunden einer 


guten Lektüre 


zur Beachtung angelegentlichst empfohlen! 





Verlag Hans Priebe & Co., Berlin-Steglitz. 








Romane und Novellen 


von 


August Wick 


Neue Menschen sn) 
Preis: mod. brosch. M. 2,50; geb. M. 3,—. 


.. - Neue Menschen, Charaktere, die sich vom 
künstlerischen Standpunkt wie von dem der geistigen 
Unterhaltung aus angenehm präsentieren. Ein Werk, das 
jeder denkende Mensch lesen sollte. 


~ Wattenscheider Zeitung. 
Roman 


Ein neues Eden ws 
Preis: mod. brosch. M. 2,50; geb. M. 3,—. 


Auch in diesem Buche zeigt Wick ein starkes, eigen- 
artiges Talent in der Charakterzeichnung seiner Personen 
dabei den Vorzug einer stets spannenden Handlung un 
einen mustergültigen Stil. 

Gleichwie der Roman ~ Nene Menschen‘ bietet das 
Buch aber noch mehr als nur eine genußreiche Unter- 
haltung. Der denkende Leser empfängt gleichzeitig reiche 
geistige Anregung aus der Lektüre. 


Seltsame Geschichten 


Ein Band überaus stimmungsvoller Novellen. 


2. neu durchgesehene und vermehrte Auflage. 
(4.—6. Tausend.) 


Preis: mod. brosch. M. 1,50; geb. M. 2,—. 


len | 
Fritz Wüst 


Die Neue Weltanschauung eau, 
Aus dem Inhalt: 


Schopenhauer und die Religion. — 
Nietzsches Herrenmoral und die christliche Moral. — 
Kritik der modernen Gesellschaft (Demokratismus und 
Anarchie. Die Frauenbewegung. Die Prostitution. Die 
Ehe. Die modernen Juden.) Idealo Forderung. 
Dr. J. Lanz-Liebe nfels im Grazer Tagblatt: 


„Eins der besten und gemeinverständlichsten Bücher, 
das in jüngster Zeit über Rassen- und Menschenzucht 
weschricben wurde, ist -Die neue Weltanschauunge 
von Fritz Wüst. Der Inhalt des Buches beweist auf 

j e, daß der Verfasser ein hochrassiger Mensch 

t, von denjenigen, die die ausgetrampelten, nur 
zur Triuke und zum Futtertrog führenden Wege der 
en "Me nschenherde verlassen haben und eigene Pfade 


“ 

































. Ein Buch, das 
te 


M. 3,—.) 
h. M. 2,— 


1 | (brosc 
Ideale Erziehung "ri mac 
Liter. Nenigkeiten, Leipzig: „Der Verfasser will zur 
lenschaft für em verfeinertes, emanzipiertes Menschen- 
erziehen Das Verdienst des Werkes ist, für 
sale Weltanschauung, für ein erhöhtes auf der ab- 
aitruh ides: zur Göttlichkeit strebendes 


n Willenstreihe 
tum mit großer Begeisterung und Beredsamkeit 


hau, Frankfurt a. M.: , 
ginelle Gedanken bringt 
M, 2,—; fein geb. 
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Anzeigen. 
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Den Sünden der heut xen Kultur- 
geht das Buch unerbittlich nach.' 





FONKEN EEE 

BLCAUNELT von 
WALTER SHULTE""BRUNL 
Schriftleiter Arthur Roessler, München 
Verlag von Friedrich Rothbarth, Leipzig 


VUUVYVYVUVYVVUVYyVVVVVYyVVYVVYVYVYyVYyVvVvV/YVVO 


Wer mit der Zeit geht, 
liest die „FUNKEN«! 


Funkelnden Geist, sprühenden Witz, fesselnde 
Eigenart, ernste und anmutige Schönheit ent- 
halten die ,, FUNKEN“, unabhängige Halbmonats- 
blätter, die durch freieste, aber künstlerische 
Behandlung aller Themen jeden, einer feinen 
Lebenskunst zugänglichen Gebildeten erfreuen 
und erheben. Monatlich erscheinen 2 Hefte in 
künstlerisch vornehmer Ausstattung. Jedes Heft 
30 Pig. 12 Hefte halbjähriges Abonnement 
Mark 3.30. 24 Hefte ganzjähriges Abonnement 
Mark 6.30. Durch alle Buch- und Zeitungs- 
händler und Postanstalten zu beziehen. 





lernen .ı u 


um zu behalten, 


ist eine Frage, welche sich an alle richtet, die 
Jungen, w elche selbst lernen müssen, die Eltern, 
welche um den Fortschritt ihrer Kinder besorgt 
sind, und alle übrigen, die bei dem gewaltigen 
Fortschritt ihr Wissen ergänzen müssen, um sich 
auf der Höhe der Zeit zu erhalten. Wohl gibt es 
Tausende und Tausende von Lehrbüchern zum 
Selbstunterricht sowohl als auch für den Unter- 
richt in den Schulen, aber sie alle sagen uns nur, 
was wir zu lernen haben, aber nicht, wie wir es 
leicht lernen und so lernen können, daß wir es 
auch dauernd behalten. Dies zeigt, wie Tausende 
von Lehrern und Personen aller Stände be- 
stätigen, Poehlmanns Gedächtnislehre. Lesen 
Sie den Prospekt, welchen Sie auf Anfrage 
gratis erhalten von L. Poehlmann, Mozartstr. 9, 
München C 158, und urteilen Sie dann für sich 
selbst, ob es nicht eine gewaltige Ersparnis an 
Zeit, Mühe, Verdruß und materiellen Verlusten 
für Sie bedeutet, wenn Sie sich dem Studium der 
Poehlmann’schen Gedächtnislehre unterziehen. 
Sie erhalten dabei nicht ein Buch, vor dessen 
theoretischen Ratschlägen sie ratlos dastehen, 
sondern sie werden so lange praktisch unter- 
richtet, bis Sie mit dem Erfolge zufrieden sind. 











Der Herausgeber Julius R. Haarhaus. 


Derlag von $. Doldntar. 












Drud von Oscar Brandftetter, ſämtlich in Leipzig. 


Blätter für Bücherfreunde. 


Periodische Übersicht über die Neuerscheinungen der Literatur. 
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«Hamilton. 


Don M. Silling. 


Mit 10 Abbildungen. Preis geh. ME. 3.—, geb. ME. 4.—. 


€E. Key ift erft feit dem Jahre 1898 in Deutfch- 
land befannt geworden. Sie hatte im September 
1895 ihre Anfichten über die Srauenfrage in 
einem Dortrage in Kopenhagen ausgefprochen, 
diefen in Göteborg und Stocholm wiederholt 
und unter dem Titel „Mißbrauchte Srauenkraft” 
drucken laffen. Ihre Ausfprüche erregten einen 
folchen Sturm von Unmillen, fo viele Mißverſtänd— 
niffe und Angriffe, daß fie als Antwort ein neues 
Buch veröffentlichte: „Frauenpſychologie und weib- 
liche Logit”. Den wejentlichen Inhalt diefer beiden 
Bücher fafte fie ſodann in einer deutjchen Über: 
fegung zufammen unter dem erjten Titel „Miß— 
brauchte Srauenfraft”, in der Hoffnung, von den 
deutſchen ranen beffer verftanden zu werden, als 
von den frauen des eigenen Daterlandes. 

Ob dies der falf gewefen ift, muß bezweifelt 
werden, gewiß aber ift, daß fie feitdem eine der 
gelejenften Schriftjtellerinnen Deutjchlands wurde, 
und ihre erften Effays in fünfter, die neuen Eſſays: 
„Die Wenigen und die Vielen” in dritter Auflage, 

„Das Jahrhundert des Kindes” fogar in jechiter 
Auflage vorliegen, und jede ihrer Neuerſcheinungen 
„Wenfchen”, „Über Liebe und Ehe” vow Hand 
zu Hand wanderten, in fämtlichen größeren Set: 
tungen bejprochen werden. Man fann heute taum 


Leipzig-Reudnig, Verlag von €. Haberland. 


eine dentiche Seitichrift durchblättern, ohne darin 
von oder über Ellen Key etwas zu finden. Das 
ift in furzen fieben Jahren ein gewiß beachtens- 
werter Erfolg, der fih nicht nur aus dem Mut 
erklärt, mit dem fie ihre Überzeugungen ausjpricht, 
ihre Kritit an alle Dinge und Werte des Lebens 
legt, der vielmehr aus der hinreifenden Gewalt 
ihrer Überredung hervorgegangen ift, die in un— 
auslöfchlicher Erinnerung bleibt. Diefent großen, 
allgemeinen Intereſſe kommt das foeben erfchienene 
ebensbild €. Keys aus der Feder von £. Nyftröm 
Hamilton, der frau des in Stocholm hochges 
ſchätzten Arztes Dr. Anton Nyftröm entgegen. 
Ohne indistrete Preisgabe ihrer Lebensfchidjale, 
verjteht es die Autorin, €. Keys innere Entwide: 
hung aus anererbten Eigenschaften, aus dem Milien, 
den Einflüffen ihrer Erziehung und Lebensumftände 
zu erflären und die Perfönlichfeit Ellens dem 
Sefer lieb zu machen. Obgleich jeder fühlt, dağ 
Siebe und Freundſchaft die Feder geführt haben, 
tritt die Derfajjerin mit eigenen Anſchauungen 
doch faft völlig zurück. Aus Ellen Keys eigenen 
Ausſprüchen und Berichten, Urteilen ihrer 
Kritiker, ihrer Semde und freunde, unter denen 
Björnfon und Georg Brandes die bedeutendften 
find, aus ihrer Lektüre, aus dent, was fie auf- 
14 


den 


170 





nimmt oder verfchmäht, aus ihrem Verkehr mit 
Sreundinnen und Schülerinnen, aus ihrem familien- 
leben, ihren Handlungen in der Öffentlichkeit tritt 
nach und nach die fih immer fchöpferifcher ge- 
ftaltende, an een fo reiche Natur diefer bejon: 
deren Perfönlichkeit in Erfcheimuig, von der zu 
hören, die fennen zu lernen den Lefer mehr noch 
bereichert als alles zufanımen, was er zuvor von 
€. Key las. Alles von ihr Gelefene erfährt zu- 
gleich eine Dertiefung. 
Die Derfafjerinbeabfich- 
tigte nicht, eine Studie 
über Ellen Keys litera- 
rifche Erzeugniffe zu 
geben. Dennoch geht 
aus ihrem £ebensbild 
das eine zupverläffig her- 
vor, daß €. Keys jämt- 
lihe Bücher Stufen 
ihrer eigenen Entwice- 
fung bedeuten, innerlich 
Erlebtes bringen und 
ihre forderungen nicht 
nur Refultate ihres Den: 
fens, fondern auch ihres 
Handelns find. Don 
Natur ernft, mit einem 
Hang zur Kontempla- 
tion und Surüchgezo: 
genheit begabt, treibt 
fie die Notwendigkeit, 
fich felbft zu erhalten, 
in das Getümmel der 
Melt. Aber erjt der 
Wunſch anderen zu hel- 
fen, fie aus Lebensdde 
und Gleichailtigfeit auf: 
zurütteln, bringt fie da- 
hin, ihre Bejcheidenheit 
und Schüchternbeit zu 
überwinden und in die 
Öffentlichkeit hinauszu— 
treten. Die Erkenntnis der Unmöglichkeit, Jefu 
in allen Dingen nachfolgen zu fönnen, veranlagt 
fie als $eindin jeden Kompromijjes fih völlig 
vom Chriftentim losjufagen, obgleich auch fie 
Überwindung der Selbſtſucht für die höchſte Lebens» 
aufgabe hält. Entwidehmasaedanfe Dar: 
wins wird ihr fodann der Ausgangspunkt für 
ibre Glücksmoral, die fo viel Erjtaunen, fo viel 
a an und Entrüjtung auf der einen, 
fo viel Beageifterung auf der anderen Seite her: 
vorgernfen hat. Aber die Glücksmoral diefer 
großen Idealiſtin bejteht nicht etwa in einer 
egoiftiichen Genuplebre, jondern vielmehr in eter 
Abwendung von Genüſſen und Dergnügungen, 
die geiftig oder körperlich ſchwächen, verrohen oder 
vergiften, beſteht in der UÜbernahme von Selbit- 


Der 





Ellen 
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M. Silling: Ellen Key, ein Lebensbila von £. Wyftrém-Hamilton. 


erziehung und Selbftverantwortlichkeit. 
gilt das Wort als Wahrheit: „Genuß macht ge- 
mein”, und jenes andere: „Wer immer ftrebend 
fich bemüht, den können wir erldjen”. Denn 
Glück bedentet ihr Entwicelung, Ausbildung aller 
im Menfchen fchhunmernden Geiftes: und Körper: 
fräfte. Erfahrungen und Leid find fo notwendige 
Begleiterfcheinungen der Menfchwerdung als frede 
und Glick. Sie fennt nur einen höchften Lebens: 
wert: „£iebe“, nur 
eine Cebensquelle: „Das 
Hers"! 

Ift es ein Wunder, 
dag die Jugend einer 
folhen Glüdspredige- 
rin zujubelt, daß fie 
fic) beraufcht an Phan: 
tafiebildern von ftrah: 
lendem Glick, mit 
denen Ellen Key zu 
berücen verfteht? Ein 
Wunder, daß ihr bren: 
nender Haß gegen jede 
Bedrücung, ihre leiden: 
jchaftliche Sreiheits- und 
Wahrheitsliebe fie be 
fähigen aus Kälte und 
- Egoismus, aus Por- 
urteil und Ungerechtig: 
teit aufjzurütteln P! Was 
tut’s, wenn fie zuweilen _ 
den Boden der Wirt: 
lichkeit zu . verlieren 
fcheint, wenn fie ver- 
gift, daf forderungen, 
die fie an fih felbjt 
ftellt, wohl Bewunderer 
aber felten Nachahmer 
finden würden, wenn fie 
fih nicht immer ganz 
fonjequent über die Sei: 
heitdes Willens äußerte, 
bat fie doch ihren kraftvollen und Eraftverleihenden 
Individualismus in einer Zeit gepredigt, wo die 
Welt arm werden wollte an Jdealen. Jn einen 
gegen fich jelbft harten, anfpruchslofen, ftrebjamen 
Dajein hat fie nicht nur Hunderten, nein Tau 
fonden ihre Glücksmoral in das Herz gelegt, 
anderen das Leben reicher und fchöner gemacht. 
Wohl jcheint die Slüdsmoral €. Keys die Pflicht 
moral auszufchliefen, aber wer dies Kebensbild 
aufmerfam lieft, wird dod) fortan auch ihre 
Bücher anders werten müffen, denn immer ging 

diejer Idealiſtin die Rückficht gegen anderes Leben, 
die Prlichterfüllung über alles angeborene, er- 
fate eigene Derlangen nach einem ftillen, be: 
hanlichen Leben, nach einem befcheidenen Heim, 
das gegenfeitige Liebe verfchönte. In einem ein 


Auch ihr 
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famen, arbeits- und entbehrungsreichen Leben 
träumte fie den Traum ihrer großen Liebe, der viel- 
leicht um fo fchöner war, als er feiner Weisheit be- 
durfte! Sie fennen heit zweifellos fie erft verjtehen. 

Die Entwicelung einer Perjönlichfeit wie Ellen 
Keys fchließt erft der Tod ab, und fo haben wir 
fiher von ihr noch manches Gute und Schöne 
zu erwarten. Möchte fie inzwifchen noch vielen 
helfen, nach den höchften Lebenswerten zu ftreben, 
in diefem Streben vor allem zurüczufchaudern, 
was die eigene Entwidelung, die höchite Glücks— 


möglichfeit beeinträchtigt. Jhr Lebensbild von 
Srau Dr. Nyftröm wird nicht nur zu €. Keys 
Derftändnis mehr beitragen, als die meijten Be 
fprechungen und Kommentare ihrer Bücher, es ge- 
währt bei aller Objektivität doch zugleich auch 
einen Einblid in die Perfönlichkeit der Derfafjerin 
und bewährt das alte Wort: „das nur zu Herzen 
geht, was aus dem Herzen fommt”“. Wer von 
der Jugend E. Keys Bücher lieft, der follte zu- 
erft dies Lebensbild fennen, denn diefe Kenntnis 
wird vor vielen Mißverftändniffen bewahren. 


Cheodor Fontanes Briefe an seine Familie. ( 


Don K. €. 0. Fritsch. > 


neues Buch von Theodor Fontane*) 

und der erfte Derjuch, dem deutſchen Dolfe den- 

jenigen Teil feines literarifchen Nachlafjes zu er- 

fchliegen, in dem feine Eigenart wohl am reinften 
fih ausfpricht — feine Briefe. 

Sontane hat als_ Briefjchreiber _ unter den 


Mitlebenden vielleicht nicht feinesgleichen gehabt. 
War (don der Umfang feiner Korrefpondenz ein 
ungewöhnlich großer, fo dürften auch Inhalt und 
Sorm feiner Briefe einzig in ihrer Art fem. Denn 
fal niemals begniigte er fic) mit einer rein fach- 
lichen Mitteilung; er leitete vielmehr aus der 
geiftigen Beziehung, die er 
zwifchen fic) und dem Empfäns 
ger des Briefes hergeftellt hatte, 
zugleich die Derpflichtung ab, 
diefen zu unterhalten. So haben 
viele feiner Briefe bald zu 
beiteren Seuilletons, bald zu 
fleinen Efjays über Tages- 
fragen fih geftaltet; andere 
gewähren dem Lefer einen Eir» 
bli in feine poetijche Wert» 
ftatt, noch andere ergehen fich 
in düfteren Betrachtungen und 
bitteren Klagen. Alles nur 
flüchtig hingeworfen und aus 
dem Augenblid geboren, aber 
alles fejjelnd in feiner bezan- 
bernden Natürlichfeit und uner: 
fchöpflichen Gedanfenfiille, — 
Wer den Dichter in feiner im- 
nerjten Wefenheit fennen lernen 
will, fam dies am beften an 
der Hand feiner Briefe erreichen. 

In bezug auf die Form 
der einzelnen Briefe ift Wert 


*) Briefe an feine familie. 
2 Bde. Fontane & Co., Berlin. 
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darauf gelegt worden, ihnen durchweg das 
Geprage einer in anfpruchslofer Weife fich 
ergehenden, vertraulichen Aussprache zu 
wahren. Anrede und Schluß wurden daher — 
trog den dabei unvermeidlichen Wiederholungen 
— grundfäglich beibehalten, und ebenjo ift unter 
den im Plauderton vorgetragenen, meift humo- 
riftifch gefärbten Schilderungen Feiner häuslicher 
Erlebniffe und Reifeerfahrungen, fowie unter den 
zum Teil ftar? theoretijierenden Betrachtungen des 
Derfajjers über feinen und feiner Samilienmit: 
glieder Gefundheitszuftand ufw. ufw. nur mit 
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Schonung aufgeräumt worden. Denn 
wenn diefe Außerungen auch an fich 
feine große Wichtigkeit haben, fo find 
fie doch im höchften Grade charaf: 
teriftiich für die menfchliche Per- 
fönlichfeit Sontanes und dürften 
diefe dem Lefer näher riifen und 
gewinnender erfcheinen laffen, als eine 
Sanımlung einzelner, aus feinen Brie- 
fen ausgefchälter, noch fo bedeuten- 
der „Aphorismen“ dies jemals ver- 
möchte. Hat doch Sontane felbft 
wiederholt ausgeführt, daß nur die- 
jenigen Helden im Herzen des Dolfes 
eine dauernde Stätte finden, von 
denen man nicht nur ihre heldifchen 
Taten, fondern auch ihre rein menjch- 
lichen Züge — auch wohl ihre Kleinen 
Schwächen — fennt. 

Ob die Grenze, welche wir als 
Herausgeber, fowohl den lobenden 
und anerfennenden, wie auch den 
tadelnden und zuweilen fogar in 
bitterer Anflage fih ergehenden Bee 
merfungen des Derfafjers über die 
Mitglieder feiner familie gezogen 
haben, durchweg den Beifall der 
Lefer finden wird, ift zweifelhaft. 

Es gilt dies zur Hauptiache von den 
Konflikten, die mehrfach zwijchen den beiden Gatten 
fich abfpielten. Man wird den Dorwurf, dem 
fich Sontane nach dem Erfcheinen feiner „Kinder: 
jahre” ausgefest fah — dag nämlich das von 
feiner Mutter entworfene Bild zu ungünftig aus- 
gefallen fei — vermutlich auch gegen uns er: 
heben. Aber mit ebenfo großem Unrecht. Denn 
abgefehen davon, daß den von uns mitgeteilten 
Äußerungen des Unmutes und der herben Kritik, 
die Fontane an feine Gattin gerichtet hat, andere 
gegenüberftehen, die der Zärtlichkeit und des 


Lobes voll find —- abacfehen davon, daf jene 
Konflifte uur vorübergehende Erſcheinungen inner: 
halb einer von Liebe und Glück getragenen 
48jährigen Ehe waren — Fermen wir einem 


folcben Vorwurf gegenüber auf den Umſtand bine 
weten, dak die Wachjtbeteiligte, unfere Mutter und 
eine Derivertung jener Briefe 
itch genebmiat hatte. 
rains de Wideriprüche 
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Aus einem Briefe Paul Herſes. 


freiheitlichen Anfchaunngen immer näher führte. 
Nicht ohne Behagen hatte er fih in diefer Be- 
ziehung einft in einem Gefprache mit mir einer 
Lieblingsfigur von ihm, dem alten General von 
der Quarbit in Willibald Aleris’ letztem Roman 
„Iſegrimm“ an die Seite geftellt. Aber diefe 
fcheinbaren Widerfprüche, ganz ebenfo wie die- 
jenigen, welche in feinen Urteilen über einzelne 
Perjonen fih finden, entjtammen zunächft der 
innerſten Natur Fontanes, die fich dagegen fträubte, 
auf eine beftimmte Partei oder auch nur auf be 
ftimmte Prinzipien fih einfchwören zu laffen, und 
fidh der legteren fodann als einer bequemen 
Schablone zu bedienen. Seine Urteile weichen 
voneinander ab, weil er den Gegenftand jeweils 
von verfchiedenen Seiten, in verschiedener Beleuch: 
tung und zuweilen wohl auch in verfchiedener 
Stimmung fah. Und er verteidigte nicht nur 
diefe anjcheinende Infonfequenz, fondern. er war 
geradezu ftolz auf fie. Sagt er doch in einem 
jeiner Briefe (160 der vorliegenden Sammlung), 
nachvoem er fih über die Derfchraubthetten und 
Eigenſinnigkeiten Iuftig gemacht hat, welche die 
Menſchen , Recht oder Prinzip oder Konfequenz“ 
zu nemin pflegen: „Wie niedrig ftehen dod) alle 
dieſe Und wie hoch ſteht daneben die 
heitere Freiheit, die heute dies tut und morgen 
das, bloß immer das Richtige.“ 


Dinge! 
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„Kennen Sie Andrew Carnegie?” — „Gewiß 
ferme ich ihn, den ‚amerifanifchen Milliar- 
där‘, den ,Jnduftriefatfer’, den ‚Millionen 
über Millionen ausftreuenden öffentlichen 
Wohltäter‘, den, den, — was weiß ich, welche 
ſchönen Titel ihm von den Zeitungen noch an- 
gehängt werden.” — „Kennen Sie fein Buch:*) 
‚Das Evangelium des Reichtums und andere 
eit- und Streitfragen‘, in dent er über die Dor- 
ausſetzungen, iele und Bedingungen der Ermer: 
bung... .” „Hören Sie auf, wer fo warnı ange: 
zogen ift wie Carnegie, hat gut reden über Reich- 
tun.” — „Sie fcheinen nicht zu wiffen, Derehr- 
tefter, daß er, als Kind ganz armer Eltern, feine 
Laufbahn als ‚Spuljunge‘ in einer Baummwoll: 
fpinneret mit wöchentlich I Dollar und 20 Cents 
Cohn begann und” — „Nein, das weiß ich 
allerdings nicht.“ — ,Geftatten Sie, dag ich 
Dhnen dann etwas aus dem Leben diefes Mannes 
erzähle, der, — oder nein, ich will Jhnen gleich 
lieber aus dem vorhin erwähnten Buche einige 
Seiten aus Carnegies Selbjtbiographie: ‚Wie 
ich meine Lehre beftand‘, vorlejen.” — „Seben 
Sie fich.“ — Carnegie fagt da: 

„Als ältefter Sohn von Eltern, die felbft arm 
waren, mußte ich leider bereits in fehr jungen 
Jahren beginnen, irgend eine nüßliche Arbeit in 
der Welt zu verrichten, um rechtfchaffen meinen 
Unterhalt zu gewinnen, und jo lernte ich denn 
fchon in fehr früher Kindheit pflichtgemäß meinen 
Eltern beijtehen, um gleich ihnen fobald als 
möglich ein brotverdienendes Mitglied der Familie 
zu werden. Was ich an Arbeit bekommen fonnte, 
nicht was ich wünfchte, war maßgebend, 

Als ich geboren wurde, war mein Dater ein 
behäbiger Webermeifter in Dunfermline in Schott: 
land. Er befaß nicht weniger als vier Damaft- 
ftühle und bejchäftigte Lehrjungen. Es war dies 
vor den Tagen des Dampfbetriebs für Leimen- 
webereit. Ein paar große Kaufleute nahmen 
Veftellungen auf und befchäftigten Webermeijter 
wie meinen Dater, die das Seng webten, während 
die Kaufleute das Material dazu lieferten. 

Als fih das Sabriffyftem entwickelte, ging 
die Handweberei natürlich zurü und mem Vater 


*) Andrew Carnegie, Das Evangelium des 
Reichtiims und andere geit- und Streitfragen. 
(The Gospel of Wealth and other timely Essays). 
Autorifierte Überfegung von Dr. Paul Leonhard 
Heubner, Hamdelsfammerfefretär in Leipzig. Mit 
einer Selbftbiographie Carnegies, feiner perjönlichen 
Widmung fiir die deutfche Ausgabe und feinem Bilde. 
Preis broſch. MÉ. 5.— ; geb. Mk. 6.—. Verlag vow Jo- 
hannes von Schalfha-Ehrenfeld, Leipzig. 
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war einer derjenigen, die unter dem Wechfel zu 
leiden hatten. Die erfte ernfte Lehre meines 
Lebens ward mir eines Tages zuteil, als er feine 
legte Arbeit dent Kaufmann abgeliefert hatte 
und in unfer Ffleines Heim tiefbetrübt zurücd- 
kehrte, weil Feine Arbeit mehr für ihn zu haben 
war. Jd) war damals erft etwa 10 Jahre alt, 
aber diefe Lehre prägte fidh tief in mein Herz 
ein und ich befchlog, daß das Gefpenjt der Armut 
eines Tages, wenn es in meiner Macht ftünde, 
aus unferem Haus vertrieben werden follte. 

Jm Samiltenrat fam nun die Frage auf, 
die alten Stühle zu verfaufen und nach den Der- 
einigten Staaten auszuwandern und ich hörte, 
wie hierüber tagtäglich beratfchlagt wurde. Schließ- 
lich bejchloß man, den entfcheidenden Schritt zu 
tun und Derwandten nachzufoligen, die fich bereits 
in Pittsburg befanden. Ich erinnere mich fehr 
wohl, daß weder mein Dater noch meine Mutter 
die Deränderung anders als wie ein großes 
Opfer von ihrer Seite anfahen, aber glaubten, 
‚es würde fo für die beiden Jungen beffer fein.‘ 

Wenn man in fpäterer Zeit, wie ich es jest 
tue, zurücblict und fic) darüber wundert, wie 
Eltern zum Bejten ihrer Kinder auf ihre eigenen 
Wiinfche vollftändig verzichten, muß man ihr An 
denfen mit Gefühlen verehren, die der Anbetung 
nahe fommen. 

Nach unferer Unfunft in Allegheny City (wir 
waren unferer vier: Dater, Mutter, mein jüngerer 
Bruder und ich) trat mein Dater in eine Baum: 
wollfabrif ein. Ich folgte bald und half als 
‚Spuljunge‘ und begann auf diefe Weije, mich 
auf meine fpätere Lehrzeit als Kaufmann vor- 
zubereiten. Ich befam die Woche einen Dollar 
und 20 Cents und war damals etwa [2 Jahre alt. 

Ich Fann nicht fagen, wie jtolz ich war, als 
ich meinen erften eigenen Wochenverdienft erhielt. 
Einen Dollar und 20 Cents, die ich felbjt er- 
worben und die man mir gegeben hatte, weil 
id) der Welt von Nuken gemwejen war! Don 
meinen Eltern nicht mehr volljtändig abhängig, 
jondern endlich fähig, ihnen zu helfen und bei: 
tragendes Mitglied der Samiliengemeinfchaft! ch 
denfe, das macht mehr als alles andere aus einem 
Knaben einen Mann und auch einen wahren 
Mann, wenn man überhaupt einen Keim echter 
Ulannlichfeit in fich hat. Sühlen, daß man nütz— 
lich ift, heißt alles. 

Ich habe mit großen Summen zu tun gehabt. 
Diele Millionen Dollars find feitdem durch meine 
Hände gegangen. Die echte Benugtuung, die ich 
über jenen einen Dollar und 20 Cents empfand, 
wiegt aber mehr ‘als jede fpätere frende am 


174 Reichtum. 





Gelderwerben. Sie waren der unmittelbare Lohn 
rechtichaffener Handarbeit; fie ftellten eine Woche 
harter Arbeit dar, fo harter Arbeit, daß das Wort 
Sflaveret fein allzu ftarfer Ausdruck dafür wäre, 
wenn nicht ihr Swed und Ziel fie mit Weihe 
umgäben. 

Jeden Morgen außer dem heiligen Sonntag- 
morgen aufftehen und frithftiiden und auf die 
Straße hinaustreten und feinen Weg in die Sabrif 
gehen und mit der Arbeit beginnen, während es 
draußen noch finfter ijt und erft erlöft fein, nach- 
dem es am Abend wieder dunfel geworden ift, 
mit nur 40 Minuten Mittagspaufe, ift für einen 
Burfchen von 12 Jahren ein fchredliches Los. 

Jch war aber jung und hatte meine Träume, 
und etwas in ihnen fagte mir immer, daf es 
nicht auf die Dauer fo bleiben würde, fornte und 
follte — daß ich eines Tages zu einer bejjeren 
Stellung fommen würde. Außerdem füblte ich 
mich nicht mehr als ein bloßer Knabe, fondern 
völlig als Kleiner Mann und dies machte mich 
glücklich. 

Ein Wechſel trat bald ein, denn ein freund— 
licher alter Schotte, der mehrere unſerer Ver— 
wandten kannte und Spulen verfertigte, nahm 
mich in ſeine Fabrik, bevor ich dreizehn wurde. 
Eine Zeitlang war es hier indeſſen noch ſchlimmer 
als in der Baummollfabrif, da ich im Keller einen 
Kefjel zu heizen und die Pleine Dampfmajchine, 
die den Betrieb bewegte, in Gang zu halten hatte. 
Das Heizen des Kefjels war mir ganz recht, denn 
glücklicherweife wurden nicht Kohlen, jondern Holz- 
abfälle gefeuert und ich befagte mich immer gern 
mit Holz. Die Verantwortung, das Waſſer und 
die Mafchine beim Rechten zu halten und die Ge- 
fahr, daß ein Sehler von mir die ganze Sabrif 
in die Luft fliegen laffen könnte, bedeuteten aber 
eine zu große Anſpannung für mich und oft er- 
wachte ich, wie ich die ganze Nacht hindurch im 
Bette fag und den Dampfdruchmejjer ablas. Nie 
aber fagte ich daheim, daf ich einen harten Kampf 
"zu bejteben hatte. Nein, nein! Alles mußte 
ihnen freundlich ericheinen, 

Es war dies ein Ebrenpunft, denn jedes Mit: 
glied der familie arbeitete hart, mein Fleinerer 
Bruder natürlich ausgenommen, der noch ein 
Kind war, und wir erzählten uns einander mur 
die angeneimen Dinge. Übrigens pflegt cin 
Mann nicht zu weinen und die Slinte ins Korn 
zu werf t 





en — eber würde er fterben. 

imen Dienjivoten qab es in unjerer familie 
nicht, und ein paar Dollar wöchentlich wurden 
noch von meiner Mutter verde, indem fie nach 
\ Derrihirng ihres Tagewerkes Schuhe band! 








Warer hatte in der Subrit bart zu 

Komite ich mich da beklagen? 

gütiger Urbeitacber, John Bay — 
Sriede ferner Aſche! — befreite mich bald von 


der unverhältnismäßigen Anftrengung, denn er 
brauchte jemand, der ihm die Rechnungen aus 
fehreiben und die Bücher führen follte, und da 
er fand, daß ich eine deutliche Schulbubenhand: 
fchrift hatte und rechnen fonnte, machte er mich 
zu feinem einzigen Kommis. Voch aber hatte 
ich oben in der Sabrif hart zu arbeiten, denn 
die Schreiberei nahm nur wenig Zeit in Anjprudı. 

Ich fomme jegt zu der dritten Stufe meiner 
£ehre, denn wie man fieht, hatte ich bereits zwei 
erflommen, die Baumwollfabrit und dann eine 
Spulenfabrif, und mit der dritten — aller guten 
Dinge find drei, befanntlich — fam die Erlöfung. 
Ich erhielt eine Anftellung als Telegraphenbote im 
Pittsburger Telegraphenbureau, als ich 14 Jahre 
alt war. Bier trat ich in eine neue Welt ein. 

Inmitten von Büchern, Zeitungen, Griffeln, 
Federn und Tinte und Schreibunterlagen, eines 
fauberen Bureaus, reiner Senfter und der litera- 
rifchen Atmofphäre war ich der glüclichite Junge, 
den es auf der ganzen Welt gab. 

Meine einzige Sorge war, daf ich eines Tages 
entlaffen werden fönnte, weil ich die Stadt nicht 
fannte, .denn für einen Telegraphenboten ift es 
nötig, alle firmen und Adrefjien der Leute zu 
tennen, die Telegramme zu erhalten pflegen. Ich 
war aber in Pittsburg fremd. Ich befchloß in- 
deffen, der Reihe nach jedes Gefchaftshaus in den 
Hauptitragen herfagen zu lernen und fonnte bald 
mit gefchlofjenen Augen auf der einen Seite der 
Wood Street anfangen und alle firmen nad- 
einander bis ans Ende und dann auf der andern 
Seite herunter alle bis ans andere Ende aufzählen. 
Binnen furzer Zeit war ich imftande, dasfelbe mit 
den Geſchäftsſtraßen überhaupt zu tun. Wein 
Gewifjen war dann über diefen Punft beruhigt. 

Natürlich will jeder ehrgeizige Telegraphen: 
bote ein Telegraphijt werden, und ehe die Tele- 
graphiften frühmorgens famen, fchlüpften die 
Jungen hinauf zu den Inſtrumenten und übten. 
Ich tat dies auch und fonnte mich bald mit den 
Jungen in den anderen Bureaus die Linie ent- 
lana, die ebenfalls übten, unterhalten. 

Eines Morgens hörte ich Philadelphia Pitts- 
burg anrufen und das Zeichen „Todesnachricht“ 
geben. Wlan erwartete damals gerade mit großer 
Aufmerkſamkeit Todesnachrichten und ich dachte, 
ich jollte verfuchen, die angemeldete anzunehmen. 
ch antwortete und tat es und ging fort und 
lieferte fie ab, ehe der Celegraphijt fam. Von 
da an pfleaten mich die Telegraphiften zuweilen 
zu bitten, für fie zu arbeiten. 

Da ich ein empfängliches Ohr für den Schall 
hatte, lernte ich bald Telegramme nach dem Ge- 
hör aufzunehmen, was damals fehr ungewöhnlich 
war — ich glaube nur zwei Perfonen in den 
Deremigten Staaten fonnten es damals. Heute 
nimmt jeder Telegraphijt nach dem Gehör auf, 
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jo leicht ift es, zu folgen und3u tun, was jeder 
andere Junge fann — wenn er nur muß. Dies 
machte mich befannt und fchlieglich wurde ich 
Telegraphift und empfing die für mich ungeheure 
Befoldung von 25 Dollar den Monat — 300 Dollar 
im Jahr! 

Dies war ein Dermögen — genau die Summe, 
die ich mir als Sabrifarbeiter als das Einfommen 
gedacht hatte, das ich befigen wollte, weil die 
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familie von 300 Dollar jährlich leben und dabei 
faft oder ganz unabhängig fein fonnte. Da war fie 
nun endlich! Bald follte ich aber noch im Beſitz einer 
befonderen Vergütung für befondere Arbeiten fein.“ 

„Doch ich muß aufhören, es ift fchon 3 Uhr, 
ich muß nach dem Bureau.“ — „Ich gehe gleich 
mit, ich danfe Ihnen, ich werde mir das Buch 
bei meinem Buchhändler taufen.“ — „Tuer Sie 
das, auf Wiederjehen.“ — „Grüß Gott!“ 


Riecke, Dozent Dr. E., Hygiene der Haut, Haare und Nägel 
im gesunden und kranken Zustande. 


Don Dr. med. B. Bänsch. 


(Bibliothef der Gefundheitspflege Bd. 72. 


„Befund und glüclich möchte jeder fein; der 
eine fteht wie ein Bettler am Wege und wartet, 
dag ihm der gute Gott Gejundheit und Leben 
als fertiges Almofen zuwerfe; der andere bittet 
bloß um Segen zu feiner eignen Arbeit, und nur 
diefer kommt zum iele, in fittlicher, Sfonomifcher, 
in wiffenfchaftlicher und gefundheitlicher Be- 
ziehung! — Jn feinem Gebiet menfchlichen Den- 
fens und $ühlens herrfcht noch fo viel Unflarheit, 
fo viel angeborene Eitelkeit und Leidenſchaftlich— 
feit wie in den Sragen über Erhaltung des 
Lebens und der Gefundheit.” : 

Diefe etwas wehmütig angehauchten Worte 
des begeifterten Dorfämpfers der Dolfsgejund: 
heitspflege, Dr. Sonderegger, find wohl geeignet, 
der rühmlichft befannten ,, Bibliothef der Geſund— 
heitspflege” als Motto zu dienen, denn diefe will 
„zur Gefundheit erziehen und zur werftätigen Ge: 
fundheitspflege verleiten!“ 

Die moderne Hygiene muß ftudiert werden, 
der Laie muß einen richtigen Begriff erhalten 
von dem wunderbaren Bau und Organismus 
des menfchlichen Körpers, er muß die Gründe 
fennen lernen, wie und wo Schädlichfeiten vom 
Körper fernzuhalten find; er muß die Tätigfeit 
der natürlichen Schußfräfte des eignen Leibes er- 
fennen und diefe fih zu erhalten wijjen. Hat 
er alle diefe wertvollen Kenntniſſe in fih auf- 
genommen, wie fie ihm die einzelnen Bände der 
„Bibliothef der Geſundheitspflege“ bieten, dann 
würden fie fih fegensvoll für ihn erwetjen; er 
wird die Kranfheitsverhiitung verjteben und be- 
greifen lernen, wie fie nicht aus Büchern mit 
lerifographifchen Urtifeln über die einzelnen Krant- 
heiten zu erlernen ift, die einer „Eſelsbrücke“ 
nicht unähnlich find! Gerade dies zeichnet die 
„Bibliothek der Geſundheitspflege“ vor allen 
anderen Werfen über populäre Medizin fo vor- 
teilhaft aus! — Der mir vorliegende Band über 


Verlag von Ernft Heinrich Moritz, Stuttgart.) 


die „Hygiene der Haut, Haare und Nägel” be- 
handelt einen der bedeutungsvollſten Abjfchnitte 
der Gefundheitspflege. In der Cat! Wie wir 
auf fo vielen Gebieten der modernen Hygiene 


.noch in den Kinderjchuhen fteden, jedenfalls die 


wifjenfchaftlichen forderungen der  Gefundheits- 
lehre noch bet weitem nicht in das praftifche 
Leben übernommen haben, fo läßt fich ganz be- 
fonders auf dem Felde der Hygiene der Haut, 
Haare und Nägel vielfach ein Mangel der ein- 
fachften und fcheinbar felbjtverftändlichften Mag- 





Bodsprung. 
Aus Jaerfchfy, Körperpflege durch Gyninaftif, Licht u. Luft. (Ernſt 


Heinrich Morig, Stuttgart, Geb. MF. 1.60; geb. MF 2.—). 
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nahmen beobachten, welche für die Gejundheit 
der Haut nicht nur, fondern auch fiir das all- 
gemeine FSrperliche Wohlbefinden von größter 
Wichtigfeit find! Man wird einwenden, daß folche 
trübe Erfahrungen wohl in den ärmften Kreifen 
der Bevölferung zu machen feien, aber wir jehen 
leider nicht nur in den Kreifen, in denen finan- 
zielle und geiftige Armut herrfcht, fondern auch 
bei den oberen Zehntaufend nur zu oft eine 
beflagenswerte Dernachläfftgung der Körperpflege; 
wir finden in allen Kreifen die feltiamften Dor: 
ftellungen von dem, was der Haut im gefunden 
Suftande nottut, glauben uns aber bisweilen in 
die Nacht des Aberglaubens verjegt, wenn wir 


vernehmen, wie fich der Laie die Pflege der Haut 


im franfen Suftande vorftellt, er fei arm oder 
reich, er fei gebildet oder ungebildet! Die Per- 
nachläſſigung der Hygiene der Haut ift Feines: 
wegs für unfer Leben belanglos, und es gebührt 
daher dem Derfaffer obigen Buches wärmſter 


Danf, daß er dies dem Laien in ebenfo interefjan- 
ter wie gewifjenhafter Weife zum Ausdruck bringt. 

Die 15 Kapitel des Buches, und bejonders 
das Kapitel über moderne Schönheitspflege geben 
uns die richtige Anleitung für die Pflege und Be: 
handlung der Haut, Haare und Nägel, für die 
Derhütung der Hautfranfheiten zc., wie fie fo 
wichtig für unfer förperliches und geiftiges Wohl 
befinden ift. Das Buch wird, wo es gelefen 
wird, Gutes ftiften, und daß es in möglichjt viele 
Hände fommt, dafür hat die Verlagshandlung 
durch eine vortreffliche Ausftattung und durch 
eimen äußerft billigen Preis Sorge getragen. 

Ein Buch von 200 Seiten Cert mit 17 Ab: 
bildungen, darunter eine farbige und neun ſchwarze 
Tafeln, zum Preife von 2 ME. in Leinwandband, 
ift, wie die „Deutfche Arztezeitung“ mit Recht be- 
hauptet, geradezu lächerlich billig. Möge das 
Buch zu Nuş und frommen unferes DVolfes 
méglichft viele Lefer finden! 


Personalchronik. 


Bibliothekwesen. 
Dr. phil. Adolf Hofmeijter, Erjter Bibliothefar der Univerfirät zu 
Roftod, + dafelbit vor kurzem. 


Rechts- und Staatswissenschaften. 
Alergander v, Knieriem, rujfticher Jurift, Begründer des „Journal 
für Zivil» und Kriminalrecht”, F in St Petersburg anı 19, Dezember, 
Nifolai Korfunow, ruififcher Staatsrechtslehrer, Profefjor des Staats» 
rechts an der Univerfität St. Petersburg, + in der Jrrenanftalt 

zu Udelnaja bei St. Petersbura am 10. Dezember, 
Dr. jur. Wilhelm Langenbed, o. Honorarprofefior und Senior der 
Profefjoren an der Univerfität Jena, + dafelbjt am Sl. Dezember, 


medizin und Pharmazie. 

Dr. Mar Bartels, Mediziner, Unthropolog und Ethnolog, f zu Berlin 
am 22, Oftober. 

Dr. Alfred Fritſchi, Medizinalrat, + in Frevburg i. Br. am 20. Oftober. 

Dr. Hugo Huppert, miedizinijcher Chemifer, früber Profeſſor für an: 
gewandte medizinische Chemie an der Deutichen Univerfitat Prag, 
7 dajelbjit am 19. Oftober. 

Dr. Karl Koefter, Profeffor der patholoaiichen Anatomie an der 






Univerfität Bonn, F dajelbf am 2. Dezember, 

Dr, Emil Meier, Auacnarzt, Gründer und Liiter des Endiwig Wilhelms 
Kranfenbeims in Karlseube, + daſelh am 20 Ofrober. 

Dr. Karl Stellwag v. Carien, hervortagender Mphthalmoloa, früher 
o, Proteffor für Augenheilkunde an der Wiener Univerfitar, Fin 
Wien am 21. November, 

Naturwissenschaften und Mathematik. 

Dr. Ernjt Ube, Phviifer Werte ber Ceiter der optijchen Werk 
tare von Karl 5 in Jeni am 14 N 

Dr te Bedlandser, Profeſſer ut 





echerue an der duiicen Godne 








am 25, 7 
Soologie an der 






Dr. Friedrich Morig Braner, o, Prorevor der 
2y i + in Wien am Zu Dezember 





po, fetter Profefior in 











> 3 ed der 
buften, p in Sh petersburg 
Dr, Anton Mitut, Preofeſſor ter PhyAf und Miereoroloaie un der 
Ku a zu Ebersial ih Leuer Der vieftroro⸗ 
Ic Vcrjud sweſens in Preuden, 
+ or Dia 
Hari Prantmer, er o ic er Nethen aufer, f om 


Mii Mader, 





V.unn 


Sprach- und Eiteraturwissenschaft. 
Alerander Nifolajewitjch Pypin, ruffifcher Literaturhijtorifer, + in 
St. Petersburg am 9. Dezember. 
Dr. Georg Sanerwein, einer der größten Sprachfenner der Geaen: 
wart, } in Chriftiania am 18. Dezember, 


Geschichte, Geographie, Kriegswissenschaft. 

Dr. Jafob Caro, o. Profeffor der Gefchichte an der Mniverfitat Bres» 
lau, + dafelbjt am 10. Dezember. 

Dr. Hugo Holftein, Hiftorifer und £iteraturhiftorifer, Direftor des 
Gymnafiums in Wilhelmshafen, + dafelbit Ende Dezember. 

Knorr, preufifcher Oberft 3. D., Militärfchriftfteller, + in Berlin am 
16. Oftober, 

Dr. pP. £. Müller, Profeffor an der Univerfität Leiden, niederländis 
{cher Hiftorifer, F an der Riviera am 27. Dezember. 

Dr. Emil Schlagintweit, Orientalift und Sorfchungsreifender, der 
jüngjte der fünf Brüder, + in Zweibriden am 20, Ofrober 

Dr. Emil Sjanto, o. Profeffor für Plaffiiche Archäologie an der Uni: 
verfitdt Wien, + zu Wien am 14. Dezember. 


Bau- und Ingenieurwesen. 

Eduard Gerlich, Profefjor für Eifenbahnban und Eifenbahnbetrieb 
am Eidgenöffifchen Polytechnikum zu Aürich, + dajelbit am 
15. Oftober. 

Dr. Jng. Otto Inge, Ingenieur, Autorität auf dem Gebiet der 
Theorie und Cechnif des Talfperrenbaus, + in Aachen am 
28. Dezember. 

Karl Reimann, Mafchinenfonjicuftenr, + in £inz (Oberöfterreich) am 
26. Oftober. 


Kunstwissenschaft. 
Dr. Alfred Gotthold Meyer, Kunfthiftorifer, Dozent in der Architektur 
breilung der Cechniſchen Hochſchule zu Berlin, 7 dajelbjt am 


t 
Dezember. 


Schone Literatur und Journalistik. 

Ferdinande Freiin v. Bracel, Romanfchriftftellerin, + in Paderborn 
am 4, Januar, 

paul v. Kügelgen, Chefredafteur und Herausgeber der deutichen 
„St. Perersburger Zeitung“, + in St. Petersburg am 18. Oftober. 

Karoline v. Scheffel, Witwe des Dichters Jofeph Diftor v. Scheffel, 
t in Meran ant 17. Dezember. 

Adeline Seracamt, engliihe Romanfcriftftellerin, + in Bournemouth 
vor Purser. 

Auguſt Sulebers, flümijcher Romanfchriftfleller, + in Antwerpen am 
20, Aobeniber. 

Dr, Ednard Sehr, v, UngernsSternberg, fonfervativer Publizijt, 
Tin LTerun am 7. Dezember, 
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In dieser Abteilung sind alle seit Herausgabe des November-Heftes der „Blätter für Bücherfreunde“ erschienenen 
wichtigen Neuigkeiten des deutschen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt, die bedeutendsten mit 
knappen Referaten versehen. 


1. Allgemeine Bibliographie und Sammel- 
werke. 


Abraham a Santa Clara. Auswahl aus seinen 
Schriften, hrsg. von Rich. Zoozmann. (Bücher der 
Weisheit und Schönheit, hrsg. von J. E. Frhr. von 
Grotthuss.) 8°. Greiner & Pfeiffer, St. Geb. in 

Leinw. M 2.50 


M, Bruns. 1.Bd. Novellen u. tungen 
n Prosa. ers. v. M. Bruns. 8% J CEC. Bruns, M. 
A 2.50; geb. M 3.50 

Bruns, Ivo, Vorträge und Aufsätze. gr. 8°. C. H. 
Beck, M...... 46 8.50; geb. in Leinw. % 10.— 
Geissler, €., Wegweiser für Schülerbibliotheken. 
A. Hahn, L. ...... . . A 1.—; geb. Æ 130 
Bebbel’s, Frdr., sämtliche Werke. Hrsg. und mit 
einer biographisch - literar. Einleitung versehen von 
Adf. Bartels. Mit einem Bildnis des Dichters nach 
Jos. Kriehuber. gr. 8°. Deutsche Verlagsanstalt, St. 
Geb. in Leinw. M 4.— 

Bille, P., Gesammelte Werke. Hrsg. von seinen 
Freunden. 1. und 2. Bd. 8°. Schuster & Loeffler, 
? Je M 2.—; geb. je M 3.— 
Jahrbuch der deutschen Bibliotheken. Hrsg. vom 
Verein deutscher Bibliothekare. 3. Jahrgang. 8°. 
O. Harrassowitz, L. . .... . F 4 3.60 
Mommsen, Th., Gesammelte Schriften. I. Abtlg.: 
Juristische Schriften. 1. Bd. Mit Mommsens Bildnis 
und 2 Taf. gr.8°. Weidmann, B.... .# 12.—; 
geb. in Halbfrz. M 14.40 
Mommsen, Th., Reden und Aufsätze. gr. 8°. 
Weidmann, B..... Geb. in Leinw, .% 8.-- 
Montesquieu, Auswahl aus seinen Schriften, hrsg. 
von E. Meyer. (Bücher der Weisheit und Schönheit, 
hrsg. von J. E. Frhr. von Grotthuss.) 8°. Greiner & 
Pfeiffer, St... . . . Geb. in Leinw, .# 2.50 
Oppel, A., Natur und Arbeit. Eine allgemeine 
Wirtschaftskunde. Mit etwa 226 Abbildgn. im Text, 
24 Karten und 25 Taf. in Holzschn., Atzungen und 
Farbendr. (In 18 Heften.) 1. Heft. Lex. 8°, Biblio- 
graphisches Institut, L.. ..... 2... .41— 
Stendhal, von (Henry Beyle), Essays. Aus dem 
Franz. und mit Einleitung von Art. Schurig. 8%. 
Hüpeden & Merzyn, B.. . . # 3.—; geb. M 4.— 


mind Gn Gedanken ber das Vorlesen, Mit 
inem erzeichn! ıteratur. 


ü 
geeigneter 
—— Engelmann’s NENT er ar, TAM —.40 


‘über Lektüre und Studium der Heil. 


2. Theologie und Philosophie. 
Erbauungsschriften. 
Balfour, A. J., Unsere heutige Weltanschauung. 


Einige Bemerkungen zur modernen Theorie der 
Materie. Vortrag. Übers. von M. Ernst. 8%. J. A. 
Barth, L.. REED Ree E En 
Baumgarten, 0., Herders Lebenswerk und die reli- 
giöse Frage der Gegenwart. 8%. J.C. B. Mohr, T. 
4 1.80; geb. & 2.50 

Bjerre, P., Der geniale Wahnsinn. Eine Studie 
zum Gedächtnisse Nietzsches. Aus dem Schwed. 8°. 
C.G. Naumann, L...... A 2.25; geb. # 3.— 
Glemen, @., Schleiermachers Glaubenslehre in 
ihrer Bedeutung fiir Vergangenheit und Zukunft. 
Bre 89. Dicker Ges u 1 Sols Seen se h 3. - 
Drabeim, h., Schillers Seelenlehre. Aus seinen 
philosophischen Schriften zusammengestellt. 8°. Weid- 
mann, B. .. . 3 4% —.60 
Ehrlich, A. B., Die Psalmen. Neu übersetzt und 
erklärt. Lex. 8°. M. Poppelauer, B. . . .# 10.—; 
geb. in Leinw. M 11.—; in Halbfrz. M 12.— 
Fridell, €., Novalis als Philosoph. 8°. Verlags- 
anstalt F. Bruckmann, M.. . M 2.—; geb. M 3.— 
Baussleiter, Die Autorität der Bibel. 6 Vorträge. 
8°, °C. H; Bock; Mie 2 ars A —.80 
Besselbacher, K., Aus der Dorfkirche. 10 Predigten. 
8°. J. ©. B. Mohr, T.. . . ..# 1.50; geb. & 2.40 
Beymans, @., Einführung in die Metaphysik auf 
Grundlage der Erfahrung. gr. 8°. J. A. Barth, L. 
% 8.40; geb. in Leinw. .# 9.40 

Koensbroech, P. Graf von, Der Syllabus, seine 
Autorität und Tragweite. 8°. J. F. Lehmanns Verl., 
1 Gorn cours tee eee een ee ed ee is! M 2.—;. geb. & 3.— 
Honigswald,R., Über die Lehre Hume’s von der Reali- 
tät der Aussendinge. Eine erkenntnistheoret. Unter- 
suchung. gr. 8°. C. A. Schwetschke & Sohn, B. M 2.40 
Hoptl, 0. $. B., Das Buch der Bücher. Gedanken 
Schrift. 8°. 
Herder, Fr. Bo a 0-0 Ra er A 2.80 
Born, F., Platonstudien. Neue Folge: Kratylos, 
Parmenides, Theiitetos, Sophist, Staatsmann. gr. 8°. 
As, 66666 
Jacobi, M., Das Weltgebäude des Kardinals Niko- 
laus v. Cusa. Ein Beitrag zur Geschichte der Natur- 
philosophie und Kosmologie in der Frührenaissance. 
8%. AmKohlen, Bi une Be samen wre wn. ALO 
Jastrow, jr. M., Die Religion Babyleniens und 
Assyriens. Vom Verf. rev. und wesentlich erweiterte 
Übersetzung. 1. Bd. gr. 8°. J. Ricker, G. M 10.50; 
geb. in Halbfrz. # 13.— 
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Kable, P., Die arabischen Bibelübersetzungen. 
Texte mit Glossar und Literaturübersicht. gr. 8°. 
J. C. Hinrich’s Verlag, L. . 4 4—; geb. M 4.60 

Kerler, A., Christliche Gedanken für die Suchenden 
unserer Zeit, gesammelt von K. 8°. J. 0. B. Mohr, 

ee h Te .. M 2— ; geb. in Leinw. .# 8.— 

Köberle, J., "Sünde und Gnade im religiösen Leben 
des Volkes Israel bis auf Christum, Eine Geschichte 


des vorchristlichen Heilbewusstseins. 8°. C.H. Beck, 
TEN RRS | 12.— 
Kobler, J., Der Geist des Christentums. 3°. ©. A. 
Schwetschke & Sohn, B. . . — 4120 


Köbler, W., Beiträge zur Reformationsgeschichte. 
Bibliographia Brentiana. Bibliographisches Verzeich- 
nis der gedruckten und ungedruckten Schriften und 
Briefe des Reformators Johannes Brenz. Nebst einem 
Verzeichnis der Literatur über Brenz, kurzen Er- 
läuterungen und ungedruckten Akten. gr. 8°. C. A. 
Schwetschke & Sohn, Be sc H 23.— 

Kralik, R. v., Jesu Leben und Werk. "Aus don Quellen 
dargestellt. gr. 8°. J. Kösel, K. .# 5.—; geb. M 6. — 

Laqueur, R., Kritische Untersuchungen zum zweiten 
Makkabäerbuch. gr. 8%. K. J. Trübner, St. #4 2.— 

Lipsius, Frdr. Rhard., Kritik der theologischen 
Erkenntnis. 8’. C. A. Schwetschke & Sohn, B. .# 5.50 

Lucius, E€., Die Anfänge des Heiligenkults in der 
christlichen Kirche, hrsg. von G. Anrich. Lex. 8°. 
J.C. B. Mohr, T.. . 2. £4 12— 

Pabncke, K. B., "Pförtner Schulpredigten. 8°. J.C. 
B. Mohr, T.. . 4 É 1.50; geb. M 2.30 

Prellwitz, G., Der religiöse Mensch und die moderne 
Geistesentwicklung. Sieben Vorträge. gr. 8°. C.A. 
Schwetschke & Sohn, B.. . . .4 3—: geb. A 4.— 

Thiele, W., Das Leben unseres Heilands. Mit 
Bildern v. R. Schäfer. Lex. 8°. G. Schloessmann, H. 

Geb. in Leinw. .# 6.— 

Trine, R. W., In Harmonie mit dem Unendlichen. 
Aus dem Engl. v. M. Christlieb. 8°. J. Engelhorn, 
St. . . Geb. in Leinw. “Mh 3.50 

Türkheim, J., Zur Psychologie des Geistes. Tier- 
und Menschengeist. 8° C. G. Naumann, L. M 3.—; 

eb, Bb 

Walther, Fr., Der Zusammenhang zwischen Ver- 
standesentwicklung und Religion. 8°. W. Kohl- 
hammer, St. . . M2 

Wartburger, m. Martin Luther. Lebensgeschichte 
des Reformators. Mit den 24 Bildern der Luther- 
Galerie, gemalt von W. Weimar. 4°. Histor. Verlag 





Baumgärtel, B.. . . . . . Geb. in Leinw. M 10. 
Werner, W., Der evangelische Konfirmanden- 
Unterricht, nach Dr. M. Luthers kleinen Katechismus 


einheitlich entwickelt und in Grundlinien dargeboten. 






gr. 8%. Gebauer-Schwetsclike, H. .4 1.50; geb. #2.— 
Wolynski, A. £., Der moderne Idealismus und 
Russland. Eino Studie. Übersetzt vou J. Melnik. 
8°, Literar. Anstalt, Fr. a M. % 3.50; reb. 4 4.50 
Zur Erinnerung an Immanuel Kant. Abhandlungen 
aus Antass der 100. Wiederkehr des Tages seines 
Todes, berausgeweben von der Universitat Konigsberg 
Lex. 8. Buchh. des Waisenhanses, H. . Æ 12.—; 
geb. 4 14.— 


3. Rechts: und Staatswissenschaften. 











Asier, F, Wohnungsverhältnisse und Wolinungs- 
palitix der Stadt bru nkfuce a. M. zu Beginn des 
20. Jıbrk. Les. 8%, Dr E, Sclinapper, F. aM, 

Kart. A 2.50 
r, A., Grundzüge des schweizerischen 
erhts, 9. Art. In ut Orol! Füsslı, Z. — 

Hier, Feo Zur P Ab angensc chaft, 


1 


Tr VER say 4 R 
Un-tersnekungslait, Getingnis- 


iut 

Psycholog sie der 
s- und Zuchthonsstraie, 
} 


pecLildert vou Eh Fin Beitrag zur Br form 


inas-Eenel, 


der Voruntersuchung und des Strafvollzugs. 8, 
C. H. Beck, M... .. A 1.50 
Beyer, F., Die Delikte “der Schiffsleute nach go- 
meinem deutschen Recht. gr. 8°. Veit & Co., L. .Æ 3.— 
Calker, F. van, Ethische Werte im Strafrecht. 
Lex. 8°. O. Liebmann, B.. — A120 
Damaschke, A., Geschichte der Nationalékonomie. 
Eine erste Einführung. gr. 8°. G. Fischer, J. 
M 2.50; geb. 43. 
Dobna, A. Grat zu, Die Rechtswidrigkeit als all- 
gemeingültiges Merkmal im Tatbestande strafbarer 


Handlungen. Ein Beitrag zur allgemeinen Straf- 
rechtslehre. gr. 8°. Buchhandlung des Waisen- 


hauses, H. A 3.— 
Fuchs, C. a Zur Wohnungsfrage. Vorträge und 
Aufsätze. Lex. 8°. Duncker & Humblot, L. A 4.60 
Gaul, F., Die persönlichen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse des Bauernstandes im Fürstent. Solms- 
Braunfels in 1000 jähriger Entwicklung vom 9.—19, 
Jahrh. Auf Grund archival. Studien bearb. gr. 8°, 
G. Fischer, J.. . & 4— 
Gebrig, B., Die Warenhaussteuer in Preussen. 
Ein Beitrag zur kaufmiinnischen Mittelstandspolitik. 
gr. 8°. B. G. Teubner, L. . . en & 2.40 
Greenfield, J., Die Verfassung des persischen 
Staates, nebst einem Anh. über Gesetze, Bildungs- 
wesen, sanitäre und wirtschaftliche Zustände im 
heutigen Persien. gr. 8°. F. Vahlen, B.. ..4 8— 
Basse, €., Deutsche Politik. I. Bd.: Heimatpolitik. 
1. Heft: Das Deutsche Reich als Nationalstaat. gr. 8°. 
J.F.Lehmann’s Verl., M. M 3.—; geb. in Leinw. .# 4.— 
Heckel, M. v., Die Fortschritte der direkten Be- 
steuerung in den deutschen Staaten. (1880—1905.) 
gr. 8%. C. L. Hirschfeld, L.. Æ 8.—; geb. 9.20 
Botfmann, J. F., Das Versuchs-Kornhaus und seine 
wissenschaftlichen Arbeiten. Eine Sammlung von 
Aufsätzen und Vorträgen, hrsg. von H. Mit 2 Taf., 
6 Plänen und 65 in "den Text gedruckten Bildern. 
gr. 8°. P. Parey, B.. . . Geb. in Leinw. 4 12.— 
Hoffmann, P. &., Die Abschaffung der Getreide- 
zölle in England. gr. 8°. F. Siemenroth, B. .# 2.50 
Kitzinger, Fr., Die internationale kriminalistische 
Vereinigung. Betrachtungen über ihr Wesen und 
ihre bisher. Wirksamkeit. 8°. C. H. Beck, M. M 3.50 
Kobler, J., Urkundliche Beiträge zur Geschichte 
des bürgerlichen Rechtsganges. I. Das Verfahren 

des Hoigerichts Rottweil. gr. 8°. E. Weber, B. 
6 3.60; geb. % 4.50 


Kohl, B., Die Reform der Volksversicherung, eine 
Aufgabe der Sozialpolitik. gr. 8°. Buchh. G. Fock, 
L. — 


korn, A., Das Gesetz betr. Kaufmannsgerichte 
vom 6. VII. 1904 und der kaufmännische Dienst- 
vertrag. Gemeinverstiindlich — E 8°. 
W. Herlet, — ake R H —.15 


Kundt, W., Die Zukunft. unseres ‚Übersschandels, 
Eine volkswirtschaftliche Studie, gr. 8°. F. Siemen- 
roth, B.. 4 3.— 

Echmann, B., Das Recht der Handlungslehrlinge. 
Für Juristen und Kaufleute dargestellt. gr. 8°. 
J. Hess, B.: 2. % 240 

Lindeman, M., Urbegriffe der Wirtschaftswissen- 


schaft. Arbeit, Wert (Gebrauchs- und Tauschwert), 
Geld, Preis, Wirtschaft, Wirtschaftswissenschaft. 
gr. 0°. O. V. Böhinert, D. 4 6.— 


Eitten, Fe, Die Ersatzpflicht “des "Tierhalters im 
rechte des bürgerlichen Gesetzbuches, zugleich ein 
Beitrag zur Lehre von der Kausalität i im Rechtssinne. 
gr. bs’. F. Vahlen, B. . - . A 3.— 

Mitscherlich, W., Entstehung “der deutschen 
Frauenbewegung. Eine soziolog. — bang: gr. 8°. 
Puttkammer & Mühlbrecht, B. 3 . 1.- 
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meetin, €., Die Rechtsgeschichte er Insel Hel- 
goland. 8°. H. Böhlau’s Nachf., . 4 6.— 

Miiller-Fiirer, Th., Die re ATE Prozesse. 
und der deutsche Kapitalni; gr. 8°. Herm. Walther, 
B.. — — 1.50 

Offner, m, "Willensfreiheit, "Zurechnung und Ver- 
antwortung. Begriffliche Untersuchungen aus dem 
Grenzgebiete von Psychologie, Ethik und Strafrecht. 
gr. 8°. J. A. Barth, L.. . 2. . Zr Fo 

Posener, Paul, Der junge Jurist. Eine Anleitung 
zu wissenschaftlichem Arbeiten unter Erörterung der 
Grundlagen des Vorbildungswesens, des Rechts- 
studiums und der Prüfungsordnung. Für angehende 
Juristen, deren Eltern und Berater.. . Geb. .# 3.— 

Das frisch und anregend geschriebene Buch ist 
ein wertvoller Berater für alle, die sich dem Rechts- 
studium widmen. Es belehrt sie über die Anforde- 
rungen des Rechtsstudiums und über die vorteil- 
hafteste Arbeitsweise bei Aneignung des Wissens- 
stoffes, bei der Vorbereitung zu den Prüfungen und 
der Anfertigung der Prüfungsarbeiten; es bietet 
ihnen eine Fülle praktischer Ratschläge hinsichtlich 
der Wahl und der Benutzung von Hilfsmitteln für 
alle ihre Arbeiten, und es plaudert wie ein väter- 
licher Freund zu ihnen über Kollegbesuch, Aktivi- 
tät, Selbsterziehung, Nebenstudien usw. mit sittlichem 
Ernst und reicher Welt- und Menschenkenntnis, 
aber dabei ohne jede Philistrosität und abschreckende 
Moralmeierei. 

Pudor, B., Das landwirtschaftliche Genossen- 
schaftswesen im Auslande. 1. Bd.: Das landwirt- 
schaftliche Genossenschaftswesen in den page 
Ländern. gr. 8° F. Dietrich, L.. . . A 7.50 

Rehbock, Th., Deutschlands Pflichten in Deutsch- 
Südwestafrika. Lex. 8°. D. Reimer, B.. # —.80 

Rosenberg, R., Verjährung und gesetzliche Be- 
fristung nach dem bürgerlichen Recht ae Deutschen 
Reichs. gr. 8°. J. Schweitzer Verl., . M 3.20 

Ruppin, A., Die Juden der — Eine 
sozialwissenschaftl. Studie. gr. 8%. S. Calvary & Co., 
J EN . . « 4 480; geb. & 5.50 

Schoetensack, A Der Strafprozess der Carolina. 
gr. 8°. W. Engelmann, L.. . A 4.— 

Schollenberger, J., Bundesverfassung der schweize- 
rischen Eidgenossenschaft. Kommentar mit Ein- 
leitung. gr. 8%. O. Hiring, B. .# 15.— ; geb. .# 17.— 

Schwerin, Gl. Frhr. v., Über den Begriff der Rechts- 
nachfolge im geltenden Zivilrecht. 8, ©. — * 

ne at ty ays Ba oe 2 

Simon, B., Robert Owen. Sein Leben und seine 
Bedeutung für die Gegenwart. Mit einem Bildnis 
Robert Owens. gr.8®. G. ‘Fischer, J. 47.—; geb. 48.— 

Speck, J, Gesetz und Individuum. Ein Beitrag 
zur individuellen u. sozialen Entwickelungsgeschichte 
des Menschen. 8°. Clauß & Feddersen, H. . .# 3.— 

Stillich, 0., Nationalökonomische Forschungen auf 
dem Gebiete der grossindustriellen Unternehmung. 
I. Bd. Eisen- und Stahlindustrie. gr. 5%. F. Siemen- 
roth, B.. . 4 6.—; in Leinw. geb. .# 7.— 

Weber, A., Über Bodenrente und Bodenspekulation 
in der modernen Stadt. gr. 8°. Duncker & Humblot, L. 


ft 4.40 
Windscheid, B., Gesammelte Reden und Abhand- 
lungen. Herausgegeben von P. Ocrtmann. gr. 8°. 


Duncker & Humblot, L. A 9.60; geb. . 11.60 


Medizin und Pharmazie. 


Anatomie, die, der Taubstummheit. Hrsg. im Auf- 
trage der deutschen ee Gesellschaft. 1. Lig. 
gr. 4%. J. F. Bergmann, W. . In Mappe Æ 5.50 


Barth, A., Über die Bildung der menschlichen 
Stimme und ihres Klanges beim Singen und Sprechen, 
vom physiologisch-physikal. Standpunkte betrachtet. 
8° J. A. Barth, L.. . . -41.20 

Berninger, J., Pädagogik und Hygiene. Schul- und 
Volksgesundheitspflege in der praktischen Berufs- 
tütigkeit des Lehrers. Nach einem Vortrag. gr. 8°. 
L. Voss, H.. . M 1.20 

Bosma, P., Nervöse ‘Kinder. "Medizinische, päda- 
gogische und allgemeine Bemerkungen. Aus dem 
Holl. 8°. J. Ricker, G. 41.60; geb. in Leinw. .# 2.30 

Dessauer, Fr., Röntgenologisches Hilfsbuch. Eine 
Sammlung von Aufsätzen über die Grundlagen und 
die wichtigsten Hilfsmethoden des Röntgenverfahrens. 
Mit einem Anhang über Radioaktivität. Gesammelte 
Aufsätze. 1. Bd. gr. 8°. A. Stuber’s Verlag, W. 

A 3.50; geb. M 4.20 

Enderlen, Über Blasenektopie. 4°. J. F. Berg- 
mann, W.. . . In Mappe M 18. 60 

@leichen, A., Einführung in die medizinische Optik. 
gr. 8°. W. Engelmann, L.. 

Guttmann, W., Elektrizitätslehre für Mediziner. 
Einführung in die physikal. Grundlagen der Elektro- 
diagnostik, Elektrotherapie und Röntgenwissenschaft. 
Lex. 8°. G. Thieme, L. A 4.80; geb. % 5.80 

Handbuch der orthopädischen Chirurgie. Hrsg. Bi 
Joachimsthal. (In etwa 6 Lfgn.) 1. Lfg. Lex. 8°. 
Fischer, J.. . M —* 

Bellpach, w., Grundlinien einer Psychologie der 
Hysterie. Lex. 8°. W. Engelmann, L.. . . . Æ 9.— 

Hellwig, Die Stellung des Arztes im bürgerlichen 
Rechtsleben. — Die zivilrechtl. Bedeutung der Ge- 
schlechtskrankhciten. Ein Vortrag u. e. Gutachten. 
gr. 8° A. won Nacht. 6616166 

hueppe, F., Zur Sozialhygiene “der —— 
Nach e. — 8°. W. Braumüller, W. M —. 

Köster, G., Zur Physiologie der Re 
und der trophischen Nerven, sowie zur Pathogenese 
der Tabes dorsalis. Lex. 8%. W. Engelmann, L. 

In Mappe 4 6.— 

Lewin L., u. @uillery, B., Die Wirkungen von Arznei- 
mitteln und Giften auf das Auge. Handbuch f. die 
gesamte ärztl. Praxis. (In 2 Bdn.) 1. Bd. Lex. 8°, 
A. Hirschwald, B.. . . . A 22.— 

Lorenz, Praktischer Führer durch die gesamte 
Medizin mit besond. Beriicksicht. der Diagnose und 
Therapie. Nachschlagebuch in allen Fragen fiir den 
prakt. Arzt, insbesondere den vielbeschäft. Landarzt 
u. f. Studierende. Nachtrag. gr. 8°. B. Konegen, L. 

M 2.80; geb. in Halbleinw. .# 3.60 

meyer, K., Die klinische Bedeutung der Eosino- 
philie. Von der medizin. Fakultät der Universität 
Rostock preisgekrönte Arbeit. Lex. 8°. S. Karger, B. 
4 3.50 

Miillerbeim, R., Die Wochenstube in der Kunst. 
Eine kulturhistor. Studie. 4°. F, Enke, St. Kart..416.—; 

geb. in Leinw. M 18.— 

Oestreich, R., u. de la Gamp, 0., Anatomie und 
physikalische Untersuchungsmethoden (Perkussion, 
Auskultation ete.). Anatomisch-klin. Studie. Lex. go" 
S. Karger, B.. .% 740; geb. .# 8.40 


Paschkis, Prof. Dr. Heinrich, Kosmetik für Ärzte. 


3. vermehrte Aullage gr. 8%. Alfred Holder, W. 
Geh. # 6.80; geb. .# 8.40 

Ewige Jugend ist seit den Tagen der seligen 
Götter der Wunsch der Menschen gewesen. In 


einem wissenschaftlich und doch gleichzeitig unter- 
haltend geschriebenen Werke, das bereits in dritter 
Autlage vorliegt, hat der Verfasser es unternommen, 
die Begriffe der körperliche n Schönheit zu behandeln 

und alle diejenigen Mittel und Methoden kritisch zu 
beschreiben, die den gesunden, normalen Zustand 
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erhalten und krankhafte oder unschöne Veränderungen 
bessern und beseitigen. Das Buch umfasst das ge- 
samte kosmetische Gebiet und es ist in seiner Voll- 
ständigkeit, seiner Menge praktischer Ratschläge 
und Winke wie kaum ein anderes dieser Art ge- 
eignet, der Wissenschaft sowohl als auch der Frauen- 
welt, wie überhaupt jedem, der daraus schöpfen mag, 
zu dienen. 
Ribbert, §., Die Grundlagen der Krankheiten. 8°. 
F. Cohen, B.. . 4 —.80 
Römer, P., Die Ehrlichsche Selick etionincotte u. 
ihre Bedeutung f. die medizinischen Wissenschaften. 
Mit einem Vorwort von P. Ehrlich. Lex. 8°. H. Hilder, 
War 22.8 8.60 
Schelenz, Berm., Geschichte der Pharmazie. Lex. 8°. 
J. Springer, B. . .#20.—; geb. in Halbldr. .# 22.50 
Schlüter, R., Die Anlage zur Tuberkulose. gr. 8°. 
F. Deuticke, W. 7.— 
Schroen, 0. v., Der neue Mikrobe der Lungenphthise 
und der Unterschied zwischen Tuberkulose und 
Schwindsucht. Ein demonstrativer Vortrag mit 21 
mikro-photograph. Abbildgn. 8°. C. Haushalter, M. 
4 2.—; Schlüssel zu d. techn. Fachausdrücken .4 —.20 
Schwarz, €., Die inneren Krankheiten in kurzer 
Darstellung zum Gebrauche f. Ärzte u. Studierende. 
I. Tl. gr.5%. M.Perles, W. . . Lia 
Schwarz, 0, Augenärztliche Winke f. den prak- 
tischen Arzt. gr. 8°”. F.C. W. Vogel, L. M 1.20 
Selter, P., Die — der Fäcesuntersuchung 
f. die Diagnose u. Therapie der Säuglingsdarmkatarrhe 
nach Biedert. Auf Grund zahlreicher eigener Bce- 
obachtungen für a prakt. Gebrauch dargestellt. 
Lex. 8°. F. Enke, Sb z 43— 
Sobotta, J., — der deskriptiven Anatomie 
dcs Menschen. Ein Handbuch zu jedem Atlas der 
deskriptiven Anatomie mit besond. Berücksicht. u. 
Verweisgn. auf Sobottas Atlas der deskriptiven Ana- 
tomie. II. Abtlg. Die Eingeweide des Menschen ein- 
schliesslich des Herzens. Lex. 8°. J.F.Lehmann’s Verl., 
Stockmann, W., Über Gummiknoten im Herzfleische 
bei Erwachsenen. Mit 10 Abbildgn. auf 7 Taf. Lex. 2”. 
J. F. Bergmann, W. . 4% 4.60 
Stratz, 6. B,, Die rechtzeitige Erkennung des 
Uteruskrebses. Ein Wort an alle praktischen Ärzte. 
Lex. 8%. F., Enke, St.. . .- . A 3.— 
Wallisch, W., Leitfaden der zahnärztlichen Metall- 


arbeit. gr. 38°. A. Felix, L.. . he Bi 
Weisz, D. Das Gesetz der Arbeit der Dickdarm- 
muskulatur. I. Allgemeiner Tl. 8. J. G. Calve, P. 
A 3.- 

Worth, Gl., Das Schielen. Ätiologie, Pathologie u. 
Therapie. Deutsch v. E. H. — heimer, 80. J. 
Springer, B. im u em; : .. H4— 


5, Naturwise aisciai und Mathematik, 
Das chemische In- 


Anschütz, R, u. Schulze, R. 
stitut der Universität Bong: ur. 4%, F. Cohen, DB. 
C reb iu T ‘ainw. .# 11 
. die Prinzipe der 
prinzipe, die 


80. 


Mechanik. il 
Larrai res 

J. it It he Le aie 
Bossi iheidgen, B., 





en Gleichen. 





Urstromtäler am s Niederrhein, 








Ost ttalbildtumern von Düsseldort bis Cleve. Be- 
ob mgen ub. Me Obertichen-Gustalty. zur Eiszeit, 
rn. 1 E xu oJ. Greven, U, - wit 2— 
Brüning, "ehr. F Ed., Spazie hes ige eines Natur- 
freundes, kiu Weswe.scr, ’ f. Ayuarien- u. 

“ea cart — aude, 8% A lat, B 
in Leinw, A 2.— 





A 





Bucherer, A. K., Mathematische Einführung in die 
Elektronentheorie. gr. 8°. B. G. Teubner, L. 
Geb. in Leinw. .# 3.20 
&zapek, Fr., Biochemie Mer Pflanzen. 1.Bd. Lex. 8°. 
G. Fischer, J.. . . > A 14.— 
Dittrich, M., Anleitung zur Gesteinsanalyse. 8. 
Veit & Co, L... P . Geb. in Leinw. .# 3.50 
Falbs, Rud., neuer Wöhterkalender u. Verzeichnis 
der kritischen Tage f. 1905. Jan. bis Juni, H. Steinitz, 
B. At A 
Groth, P., Einleitung in die chemische Kristallo- 
graphie. Lex. 8°. W. Engelmann, L. 
Geb. in Leinw. 4 4.— 
Haberlandt, 6., Die Sinnesorgane der Pflanzen. 
Ein Vortrag. 8° J. A. Barth, L. . ; AL— 
Kleinpeter, H., Die Erkenntnistheorie der Natur- 
forschung der Gegenwart. Unter Zugrundelegung 
der Anschaugn. v. Mach, Stallo, Chlifford, Kirchhoff, 
Hertz, Pearson u. Ostwald dargestellt. gr. 8°. J. A. 
Barth, L. . # 3.—; geb. in Leinw. .# 3.80 
Eucanus, F. v, Die Höhe des Vogelzuges u. seine 
Richtung zum Winde auf Grund aeronautischer 
Beobachtungen. 2 Vorträge 8%. J. Neumann, N. 
AL— 
Matschie, P., Bilder aus dem Tierleben. Eine 
Sammlg. v. Schildergn. aus der Tierwelt aller Erd- 
teile. Mit 1 farb. Kunstbeilage und 432 Abbildgn. 
nach Originalen hervorrag. Künstler. 4°. Union, St. 
415.—; geb. # 18.— 
Mierzinski, $., Die Industrie der Essigsäure und 
der essigsauren Salze. gr. 8°. O. Scholtze, L. .# 4.50; 
geb. .# 5.50 
mölihausen, B., Bilder aus dem Reiche der Natur. 
gr. 8°. D. Reimer, B.. . . Geb. in Leinw. M 3.— 
Müller, W., Abbildungen der in Deutschland und 
den angrenzenden Gebieten vorkommenden Grund- 
forınen der Orchideen-Arten. 60 Taf. nach der Natur 
gemalt u. in Farbendr. ausgeführt. Mit beschreib. 
Text v. F. Kränzlin. Lex. 8°. R. Friedländer & Sohn, 
B. . . Kart. 4 10.— 
Oltmanns, Fr, Morphologie u. Biologie der Algen. 
1. Bd. Spezieller TI. Mit 3 farb. u. 473 schwarzeu 
Abbildgn. im Text. Lex. 8%. G. Fischer, J. .# 20.— 
Otto, B., Im Wald und auf der Heide. Bilder aus 
der heim. Natur. 8%. J. W. Spaarmann, M. .# 1.50 
Reusch, J., Planimetrische Konstruktionen in geo- 
metrographischer — er. 8°. B. G. Teubner, 
L. tne 2 sh Le 
Rimbach, €. Übungen in den Wishtigeren physi- 
kalisch-chemischen Messmethoden. Für den Gebrauch 
im chem. Institut der Universität Bonn zusammen- 
gestellt. gr. 8°. F. Cohen, B...... A2— 
Samuelson, A., Luftwiderstand u. Flugfrage. Expe- 
rimental-Vortrag. gr. Boysen & Maasch, H. 
M 2.—; engl. Ausg. H 2— 
Schiaparelli, G., Die Astronomie im Alten Testament. 


Übers. v. W. Lüdtke. gr. 8%. J. Ricker, G. M 3.20; 
geb. .# 4.— 

Schmidt, J., Die Chemie des Pyrrols u. seiner 
Derivate. Lex. 8°. F. Enke, St... . . 410.— 


Schube, Thdr., Flora von "Schlesien preussischen 
u. österi sichischen Anteils. 8° W. G. Korn, B. 
Geb. in Leinw. Sb 4.— 
Starke, h., Experimentelle Elektrizitätsiehre. Mit 
besond, Berücksicht. der neueren Anschauungen und 
Ergebnisse. gr. 8%. B. G. Teubner, L. 
Geb. in Leinw. .# 6.— 
Vademckum, ornithologisches, Taschenkalender u. 
Nonzluch f. ornitholog. Exkursionen v. Fr. Lindner. 
kl. $°, J. Ne sumann, N. Kart. # 2.— 
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Viola, &. M., Grundzüge der Fes nce ae, NE: 
Lex. 8°. W. Engelmann, L. . h 11.--; 
geb. in Leinw. f 12.— 

Uries, B. de, Die Lehre von der Zentralprojektion 
im vierdimensionalen Raume. gr. 8° G. J. Göschen, 
eher —— 
Weyrauch, J. J., Grundriss der Wärmetheorie. 
Mit zahlreichen Beispielen u. Anwendgn. Nach Vor- 
trägen an der kgl. techn. Hochschule in Stuttgart. 


Lex. 8%. K. Wittwer, St. .. 2.2... A 12—; 
geb. in Leinw. „#4 13.20 
Zell, Th., Das rechnende Pferd. Ein Gutachten 


üb. den „Klugen Hans“ auf Grund eigener Beobachtgn. 
8%. R. Dietze, Bia. M 1. — 

Ziegler, J. B., Die wahre Ursache der helien Licht- 
strahlung dis — gr. 8°. Art. Institut Orell 
Füssli, Z. ee cw, DV 


6. Erziehung und Unterricht. 


Baumgärtner, @., Pfeile nach e. Ziel. 7 Aufsätze 
zur Pädagogik der höheren Schulen. gr. 8°. Baedeker- 
sche Buchdr. u. Verlagsh., E. ..... SAL— 

Berlin, Bermann, Arbeitsplan für Grammatik, 
Rechtschreibung und Zeichensetzung nach dem 
„Führer durch die deutsche Sprache“ usw. für das 
2. bis 8. Schuljahr entworfen. Max Woywod, Br. 

i M —.25 

Die Veröffentlichung dieses Arbeitsplanes, der 

in der Schule des Verfassers seinem Unterricht im 
Deutschen zugrunde liegt, hat den Zweck, den Inhalt 
des „Führers durch die deutsche Sprache in 5 Heften" 
klarer zu stellen, als es durch die Inhaltsverzeich- 
nisse geschehen kann, und ihn auf die ganze Schul- 
zeit so zu verteilen, dass er nirgendwo drückt und 
doch in allen seinen Einzelheiten zur Bearbeitung 
kommt, zumal es in vielen Schulen an einem solchen 
einheitlichen Arbeitsplan noch fehlt. Dieser feste 
Plan gibt eben die Garantie, dass alle grammatischen 
und orthographischen Stoffe die ihrer Wichtigkeit 
und Schwierigkeit entsprechende Behandlung finden. 

Drescher, J., Elternabende. Anleitung zu deren 
Veranstaltg. u. Vortragsstoffe, nebst e. Anh, enth. 
Ansprachen f. Schulfeierlichkeiten. 8° A. eh s 
Wwe. & Sohn, W. .. % 2,— 

Ellendt, 6., Katalog f. ‘die Schülerbibliotheken 
höherer Lehranstalten, nach Stufen u. nach Wissen- 
sehaften geordnet. 4. neu bearb. u. sehr verm. Ausg. 
8°. Buchh. des Waisenhauses, H. # 3.—; geb. # 3.80 

Frost, L., Aus unseren vier Wänden. Ein Buch 
f. Mütter. 8%. C. A. Schwetschke & Sohn, B 

M 4.—; geb. Æ 4.80 

Keubaum, A., Geschichte des deutschen Bildungs- 
wesens seit der Mitte des 17. Jahrb. 1. Bd. Bis 
zum Beginn der allgemeinen Unterrichtsreform unter 
Friedrich dem Grossen. 1763ff. Das Zeitalter der 
Standes- u. Berufserziehg. gr.8°. Weidmann, B. .48.— 

Hildebrandt, P., Das Spielzeug im Leben des Kindes. 
8°. G. Söhlke Nachf.. .. M 4.50; geb. M 6.— 

Mertb, B., Die Trunksucht und ihre Bekämpfung 
durch die Schule. 8°. A. Pichlers Wwe. & Sohn, 

A » . A 2.50 
iG K., Aufgaben für physikalische Schüler- 
übungen. gr. 8°. J. Springer, B. Geb. in Leinw. .# 3. 

Reiniger, M., Pädagogische Abhandlungen und 
Vorträge. Nach Herbart-Zillerschen Grundsätzen 
bearb. u. hrsg. 8° Schulbuchh, L.. . . .# 1.50 

Robert, Friedrich, „Frau Amanda und ihre Kinder.“ 
Das Buch für das Intimste der Eltern. 2. Auilage. 
Hugo Bermühler Verlag, B. . Brosch. .4 3.—; 

eleg. geb. 4 4.— 


In diesem Buche wird nach ähnlichen Motiven 
wie in Pestalozzis „Lienhard und Gertrut* an der 
Hand von vielen kleinen Geschichten eine neue Er- 
ziehungs-Methode gelehrt, nur wenn Pestalozzi in 
der Kinderstube beginnt, sucht Robert die Ehegatten 
anf und belehrt sie mit sittlich erhabenen Beispielen, 
wie sie zu leben haben, wenn sie Kinder haben 
wollen, die noch edler arten, als sie sich selbst 
fühlen. Wahrlich, hier wird etwas geboten, was 
Eltern und Kinder in gleichem Masse beschäftigt, 
was sie aber bisher in sich selbst beweisender Form 
nirgend "finden konnten. Wenn dieses Buch in 
weitere Kreise gedrungen sein wird, wird es min- 
destens so popnlär werden wie etwa das genannte 
Pestalozzische Werk. 


Sallwürk, E. v., Das Ende der Zillerschen Schule. 
Zur pädagog. Zeitgeschichte. 8°. M. Diesterweg, 
Fr.a/M. . Ta w 41 

Wienstein, $i. Frauenbilder aus der Erziehungs- 
geschichte. 8°. J. Stahl, A. Geb. in Leinw. M 3.— 

Willmann, 0., Aus Hörsaal und Schulstube. Ge- 
sammelte kleinere Schriften zur Erziehungs- u. Unter- 
richtslehre. gr. 8°. Herder, Fr. ijB.. . . .# 3.60; 

geb. in Leinw. M 4.60 


7. Sprach- und Literaturwissenschaft. 


Bagster, 6. 6., Charles Dicken: Ein Essay. 8°. 
Strecker & Schröder, St.. . AL 
Binder, F., Luise Hensel. Ein Lebensbild nach 
gedruckten u. ungedruckten Quellen. 2., durchgeseh. 
Aufl. 8°, Herder, Fr. i/B. M 5.— ; geb. in Leinw. .# 6.40 
Blass, Fr., Die Interpolationen in der Odyssee. 
Eine Untersuchg. gr. 8°. M. Niemeyer, H. M 8.— 
Briefe von und an Gotthold Ephraim Lessing. (In 
5 Bdn.) Hrsg. v. F. Muncker. 1. u. 3. Bd. gr. 8°. 
G.J.Göschen, L. Je .# 5.—; geb. in Halbfrz. je .# 6.50; 
in eleg. Halbirz. je # 7. 50 
1. Briefe von Lessing aus den Jahren 1743—1771. 

3. Briefe an Lessing aus den Jahren 1746—1770. 
Burger, F. X., Minucius Felix u. Seneca. 8°. C. H. 
Beck, M. . . . 41.50 
Christensen, B., Das Alexanderlied Walters v. Chä- 
tillon. gr. 8°. Buchh. des Waisenhauses, H. # 6.— 
Diez, M., Goethe. 8%. F. Frommann, St. M 2.— 
Eichhoff, T., Unser Shakespeare. Beiträge zu e. 
wissenschaftl. at ıkespeare-Kritik. IV. Die beiden 
ältesten Ausg. Romco and Juliet. Eine vergleich. 
Prüfg. ihres Inhalte. gr. 8°. M. Niemeyer, H. # 6.— 
Eichler, F., Das Nachleben des Hans Sachs vom 
XVI. bis ins XIX. Jahrh. Eine Untersuchung zur 
Geschichte der deutschen Literatur. gr.8°. O. Harrasso- 
witz, L. . . . É 5— 
Floerke, B., Der Dichter Arnold Böcklia. Mit 1 Portr. 
Böcklins nach e. ——— v. S. Landsinger. 8°. 
G. Müller, M.. . LER N 
Florenz, K., Prof. a. d. De Tokyo, Geschichte der 
japanischen Literatur. 1. Halbband. (Die Literaturen 
des Ostens in Einzeldarstellungen. Band X. 1. Halb- 
band), C. F. Amelangs Verlag, L. 4 3.75 
Fulda, L., Aus der Werkstatt. Studien u. Anreggn. 
S°. J.G.Cotta Nachf., St. .43.—; geb. in Leinw. Me 4.50 
Goethe’s kleinere Aufsätze. In Auswahl von W. 
v. Seidlitz. kl. 8%. Verlagsanstalt F. Bruckmann, M. 
.# 2.50; geb, in Leinw. .# 3.50 
Barder, Chr., Homer. Ein Wegweiser zur ersten 
Einführung in die Ilias u. Odyssee. > 96 Abbildgn. 
u. 3 Karten in Farbendr. 8°. G. Freytag, L. — 


Fi Tempsky, W.. .. . Geb. in Leinw. .# 4.60 
Hartmann, J., Schillers Jugendfreunde. gr. 8°. 
J. G. Cotta Nachf., St. # 4.—; geb. in Leinw. M 5.— 
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Beintze, Alb., Prof., Deutscher Sprachhort. Ein 
Stilwörterbuch. gr. Lex. 8°. Rengersche Buchh., L. 
Brosch. M 12.—; in 1/, Leder geb. M 14.— 
Heintzes Sprachhort ist ein zuverlässiger 
Führer durch die Schwankungen des Sprachgebrauchs. 
Er ist ein praktisches Nachschlagebuch für jeden, 
der rasche Aufklirung: sucht. Wer nicht sicher ist, 
ob er ein. seltenes Wort gebrauchen darf, ob eine 
bildliche Wendung zulässig ist, ob ein Ausdruck 
schriftdeutsch oder mundartlich ist, wer für ein in 
die Feder kommendes Fremdwort eine Verdeutschung 
sucht, wer über Bedeutung, Schreibung, Flexion, 
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ER A 1.60 

Sperlich, A., Reform der Unkostenberechnung in 
Fabrikbetrieben. 8°. Gebr. Jänecke, H. 

Geb. in Leinw. # 5.— 

— Ss pis ANATAET 8°. J. Springer, 
B. . . Geb. in Leinw. 4 6.— 


Bau- und Ingenieurwesen. 


Anbeisser, R., Malerische Architektur-Skizzen. 
gr. 4°. Kanter & Mohr, B. In Leinw.-Mappe M 24.— 
Benard, 6., Die Anlage elektrischer Klingeln 
Frei übersetzt und unter Berücksichtigung deutscher 
Verhältnisse erweitert von P. Fluhrer. gr. 8°. 
A. Felix, L. Bd wed rg 
Billing, H., Architektur-Skizzen. Lex. 8°. 
mann, St. . . . In Mappe .# 16.— 
Flügger, "Die Dampfturbine als Antrieb der Schiffs- 
propeller, Mit 4 techn. Zeichnungen. Lex. 8°. C.J. 
E. Volckmann, R. . & 1L— 
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Gertsch, W., Dampfturbinen. Entwicklung, Systeme, 
Bau und Verwendung. Lex. 8°. ‚Helwing, H. 
Geb. in Leinw. M 16.— 
Bercher, E., Grossstadterweiterungen. Ein Beitrag 
zum heutigen Städtebau. Eu 8°. Vandenhoeck & 
Ruprecht. G. . . . . . A 1.60 
Bochschule, technische, in . Danzig. Festschrift zur 
Eröffng. 6.X.1904. 4°. a W. Kafemann, D. #5.— 
Hunziker, J., Das Schweizerhaus, nach seinen 
landschaftlichen Formen und seiner geschichtlichen 
Entwicklung dargestellt. 8. Abschn.: Graubiinden 
nebst Sargans, Gaster und Clarus. Mit 82 Autotyp. 
und 307 Grundrissen u. Skizzen. Hrsg. v. C. Jecklin. 
Lex. 8°. H. R. Sauerländer & Co., A ..# 11.60; 
geb. æ 14.— 
König, Fr., Taschenbuch des Hydrotekten für 
Wasserversorgung und Städte-Entwässerung. Mit 
100 Abbildgn. im Text und auf 1 Taf. 8°: O. Wigand, 
L. Se, alee 
Landsberg, Wegele und v. Willmann, Lehrbuch 
des Tiefbaues. Hrsg. v. K. Esselborn. Mit 1471 
Abbildgn. und ausführlichem ‘Sachregister. Lex. 8°. 
W. Engelmann, L. .# 20.—; geb. in Halbirz. M 23.— 
Cux,.J. A., Die moderne Wohnung und ihre Aus- 
stattung. Mit 173 Bildern und 8 farbigen Taf. nach 
Werken und Entwürfen von modernen Architekten 
und ihren Schulen. Lex. 8°. Wiener Verlag, W. 
A 6.—; geb. Æ 8.— 
Musil, A, Bau der Dampfturbinen. Lex. 8°. 
B. G. Teubner, L.. . . . . Geb. in Leinw. 4 8.— 
Neudeck, 6., Die Dampfturbine. gr. 8°. Univ.- 
Buchh., or . . & 2.80; geb. M 3.— 
Sachs, A., Die Erze, ihre Lagersttiien u. hütten- 
technische Verwertung. Für Studierende an Univer- 
sitäten, technischen Hochschulen u. Bergakademieen. 
8°, F. Deuticke, W. . . . . 2.— 
Schulz, €., Entwurf u. "Konstruktion moderner 
elektrischer Maschinen f. Massenfabrikation. Lex. 8°. 
Gebr. Jänecke, H. . . . . Geb. in Leinw. .# 7.50 
Vetter, L., Das Bad der Neuzeit u. seine historische 
Entwicklung. Mit 57 Illustr. u. 21 Plänen. gr. 8°. 
Deutsche Verlags-Anstalt, St. Æ 4.—; geb. M 5.— 
Weigand, Frdr., Die mechanischen Vorrichtungen 
der chemisch-technischen Betriebe. 8%. A. Hart- 
leben, W. .. . . A 8.—; geb. Æ 8.80 
Zahikjanz, &. Dampfturbine. er. 8°. W. H. Kühl, 
B. Er AN. 50 


Baus- und Landwirtschaft. Forst: 


und Jagdwesen. 


Attinger, B., Beiträge zur Kenntnis u. Kérperform 
und Ecistnay des prunis; gr. 8So. R. C. Schmidt 
& Co., L.. . 2— 
Bruck, A., Hygiene in der Küche oder Was die 
Hausfrau wissen muss. kl. 8°. G. Schuhr, B. M 1.20 

Dimitz, £., Die forstlichen Verhältnisse und Ein- 
richtungen Bosniens u. der Herzegovina. Mit e. all- 
gemein orientier. Natur- u. Kulturbilde u. e. Karte 
dieser Länder. Lex. 8°. W. Frick, W.. A 12.— 

Dreber, Konr., Waldhornlieder. Jagdlieder aus 
alter u. neuer Zeit. Gesammelt u. hrsg. (Mit 24 Ab- 
bildungen nach französ. Holzschn. aus dem 17. und 
ur Jahrh. u. nach Orig.-Zeichngn. von M. Köppen, 

. Kossuth, H. Lossow, E. Stern u. F. Stuck.) 4°. 
T J. Weber, iA” . Kart. 4 4.— 

Graebner, P., Handbuch der Heidekultur. Unter 
Mitwirkung von O. v. Bentheim und andern Fach- 
männern bearb. Lex.8°. W. Engelmann, L. .# 9.—; 

geb. in Leinw. # 10.— 

Kirstein, 0., —— u. Landwirtschaft. 80. 

G. Siemens, B. . . . . . Geb. in Leinw. A 5.— 


Niisslin, 0., Leitfaden der Forstinsektenkunde. 
Mit 356 Textabbildgn. u. den Bildnissen hervorrag. 
Forstentomologen, gr. 8°. P. Parey, B. Geb. .4 10.— 

Oberländer, Im Lande des braunen Bären. Jagd- 
u. Reisebilder aus Russland. Mit 137 Abbildgn. nach 
Orig.-Zeichngn. v. K. Wagner u. A. Weezerczick sowie 
nach photograph. Orig.-Aufnahmen des Verfassers. 
gr. 8°. J. Neumann, N. . Geb, in Leinw. M 16.— 

Obstbau, der. Eine kurze Anleitg. f. alle Stände, 
wie er rentabel betrieben werden soll. Von e. langjähr. 
Praktiker. gr. 8°. F. Ebbecke, L. . . . Æ —.50 

Schneidewind, W., Die Kalidüngung auf besserem 
Boden. gr. 8°. P. Parey, B. .. . . 41.6) 

Spemann’s goldenes Buch vom eigenen Heim. Eine 
Hauskunde f. Jedermann. Hrsg. unter Mitwirkg. v. 
F. Becker, A. Brüning, G. Graul u.a. kl. 8°. W. Spc- 
mann, St. o os esa Geb. in Leinw. .4 6.— 


Schone Literatur. - 


Achleitner, Arth., Der Eiskaplan. Erzählung aus 
dem Hochgebirg. 8°. Kirchheim & Co., M. 4 2.50; 
geb. in Salonbd. 4 3.50 
Bernhard, Marie, Herrenloses Gut. Roman. 2 Tle. 
in 1 Bd. 8°. Ph. Reclam jun., L. M 4.—; geb. # 5.— 
Brunold, Hermann, Sein und Sehnsucht. Gedichte. 
Hüpeden & Merzyn Verlag, B.. . Kart. M 2.50; 
eleg. geb. M 3.— 
Der Verlag führt dem deutschen Volke einen 
neuen Lyriker zu. Und er ist stolz darauf, dass er 
ihn einführt, es ist ihm untersagt, auch nur anzu- 
deuten, wen das Pseudonym deckt, es ist aber auch 
nicht nötig: Jeder Vers zeugt dafür, dass dieser 
ganz eigenartige Dichter auch ein ganzer Mann und 
ein Mann dazu ist, dem Beruf und Stellung ermög- 
licht haben, tiefer ins Leben zu schauen, als manchem 
unserer „Lyriker“ von heute. Die grosse Sehnsucht 
derer ist in dem Buche, die unserer Tage Sein und 
Wirken mit klaren leuchtenden und dichterischen 
Augen sehen. 
Bücking, Mart., Rektor Siebrand. Eine Erzihlg. 
v. der Elbmündg. gr. 8%. C. Schünemann, B. # 3.—; 


geb. # 4.— 
Bülow, B. v., Was ich auf der Fährte fand. gr. 8°. 
A. Twietmeyer, L.. . ed 


Buol, M., Das Geheimnis der Mutter und anders - 
Erzählungen. 8°. Alois Auer & Comp., B. 


Brosch. # 2.—; eleg. geb. Æ 3.— 

Inhalt: Das Geheimnis der Mutter. — Der 
Gnonerhof. — Der Schatz von Thaur. — Ein Fried- 
fertiger. — Der falsche Cyprian. — Heilsame Furcht. 


— Der Gutwetter-Hansel. — Eine Verborgene. 

Der „Deutsche Hausschatz“ schreibt: 

„Maria Buol ist unstreitig die begabteste Schrift- 
stellerin des heutigen Tirol. Sie wählt ihre Stoffe 
aus dem Volksleben, mit dem sie durch und durch 
vertraut ist, und schildert mit meisterhafter Feder 
die Eigenarten ihrer Landsleute, wobei sie Licht 
und Schatten entsprechend verteilt. Die Gestalten 
ihrer Geschichten zeichnen sich aus durch Echtheit 
und Naturtreue, und wer das Tiroler Volk kennt, den 
mutet es beim Lesen der Buolschen Erzählungen 
an, als sei er allen diesen Menschen schon irgend 
einmal in den grünen Gebirgstälern jenes herrlichen 
Landes begegnet. Die Vorsteher und Leiter von 
Volks- und Vereinsbibliotheken seien ganz besonders 
auf die obigen zwei Bände aufmerksam gemacht, in 
denen sie wahre Perlen einer gesunden, volkstüm- 
lichen Literatur finden.“ 

—,— Die Stiefkinder. 
Volksleben. kl. 8%. Ebenda.. . 


Erzählung aus dem Tiroler 
. Brosch. M 2.40; 
geb. % 3.20 
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Dreyer, Max, Die Siebzehnjährigen. Schauspiel. hundert spielenden Freiheitskämpfe der chodischen 
8°. Deutsche Verlags-Anstalt, St. M 2.—; geb. .#3.— Bauern auf Schritt und Tritt durch gesicherte histo- 
—,— Nah Huus. Plattdeutsche Gedichte. (Teek- rische Ergebnisse schildert, reiht sich zu den besten 
nungen v. A. Johnson.) 8%. Deutsche Verlags-An- Arbeiten dieses populären historischen Volksschrift- 





stalt, St... 2... &3.—; geb. in Ldr. .# 4.— stellers und hat in der Original-Ausgabe, welche 
Duimchen, Theodor, Aus altem Hause. Roman. bereits in acht Auflagen erschienen ist, wohl die 
Dritte Auflage. Hüpeden & Merzyn Verlag, B. meisten Leser gefunden. 


Brosch. .# 3.—; geb. M 4.— Kinkel, Walter, Lieder Hans Ohnesterns, des 
Nach dem grossen Erfolge, den Duimchens Gottsuchers. C. F. Amelangs Verlag, L. Geh. .# 1.50; 


letzter Roman „Bruch“ schon in so kurzer Zeit er- kart. .# 1.80 
zielt hat, wird ein Neudruck dieses älteren, haupt- Klinckowström, A. v., Zweierlei Ehre. Roman. 
sächlich in Hamburg spielenden Werks gewiss mit 8°. Union, St.. . . M 3.50; geb. in Leinw. .# 4.50 
Freuden begrüsst werden. Kotzde, Wilh. Schulmeister Wackerath. Roman. 
Ernt, Otto, Bannermann. Schauspiel. 8°. L.Staack- 8%. J. Ride, B.. . . . 4 3.—; geb. M 3.50 
mann, Mis wre, M 2.—; geb. in Leinw. M 3.— Kurz, „Tolde, Neue "Gedichte. 8%, J. G. Cotta 
Eschstruth, Nataly v. Der Mühlenprinz. Roman. Nachf., : # 2.50; geb. in Leinw. .# 3.50-1- 


Mit Illustr. v. M. Barascudts. 8°. P. List, L. M 2.75 ;- Maurer, Karl "Heinrich, In stillen Nächten. Ge- 
geb. in Leinw. M 3.75 dichte in Vers und Prosa. Theodor Unger Vrag 


Fogazzaro, Antonio, Das Geheimnis des Dichters. A.. .. . . . Eleg. brosch. # 2.50 
Roman. Aus dem Ital. v. E. Müller-Röder. 8°. Hüpe- Gegenüber dem starken Realismus unserer jüng- 
con & Merzyn, B. . . . . &3.—; geb. 44— sten Lyrik lernen wir in dem jungen Autor, dessen 

Frapan- -Akunian, Tise, Jugendzeit. Ausgewählte Gedichte hier zum erstenmal gesammelt vorliegen, 
Frzählgn. 8%. Gebr. Paetel, B.. . . M 2.—; eine schönheitsdurstige, begeisterungsfrohe Seele 

geb. in Leinw. # 3.— kennen, welche ihre ursprünglichen Wurzeln in der 


Friedemann, Käthe, Schwester Lotte. Eine Diako- Vita nuova Dantes, in Charles Baudelaire und in den 
nissengeschichte. 8°. J. Zwissler, W. . . .#2.—; zarten Poesien der englischen Praeraffaeliten hat. 


geb. in Leinw. .# 3.— Wohl triibt eine leichte Schwermutswolke das sonnige 

Hauser, Otto, Lucidor der Unglückliche. Erzählung. Firmament von Karl Heinrich Maurers Schaffen; 
kl. 8°. A. Bonz & Co., St. .# 2; geb. in Leinw..#3.— allein, das liebesheisse Umfangen eines duftigen 
Beine, Gerhard, Verschneite Seelen. Roman. 8°. Mägdleins lässt bald wieder auf seinen jugendfrohen 
Carl Reissner, Dr.. . . Geh. M 4.—; geb. .# 5.—. Zügen das siegessichere Erröten frischer ungebändig- 


| Ein Erstlingswerk, das schon gelegentlich seines ter Kraft erblühen. Heisse Erotik bietet uns der 
ken und bis jetzt einzigen Erscheinens im Feuilleton junge Autor, der mit diesem poetischen Erstlings 
der „Deutschen Zeitung“ ausserordentlich beachtet werk sich sofort in die Reihe unserer beachtens- 
worden ist. Der Roman stellt die Entwicklung zweier werten Lyriker stellt. Jedenfalls hat Detlev von 
Menschen dar, die anfangs Gegensätze bilden: Die Lilieneron, dem die Sammlung gewidmet ist, 
cine, die vornehme Dame, ist im Konventionellen ihm ein fröhliches „Glück auf!“ mit auf den Weg 
c#zogen und befangen, wenn auch durch ein herbes gegeben. 


Sthicksal für eine befreiende Entwicklung vorbe- Megede, Job. Rich. zur, Der Überkater. Roman. 
reitet; der andere, in Sturm und Drang der Jugend, 8°. Deutsche Verlags-Anstalt, St. .# 5.50; geb. Æ 6.50. 
religiösen Zweifeln und sozialistischen Neigungen, Meerbeimb, Benriette v., Des Kaisers Adjutant. 


ird ihr Hauslehrer und durch ein besonderes Er- Historischer Roman. 8%. O. Janke, B. . . & 3.— 
ignis mit ihrer Familie verbunden. Sie entwickeln Perfall, Ant. Frbr. v., Der Kroatersteig. Roman 
ich zu dem Ziele einer reinen und freien Mensch- aus dem Hochgebirg. Illustriert von H. Engl. kl. 8. 
ichkeit, indem ihre Gegensätze sich gegenseitig be- A. Bonz & Co., St... .# 4.80; geb. in Leinw. .# 5.80 
influssen und ausgleichen. Wichtige Bewegungen Petersen, Georg Paysen, Kiekinnewelt, plattdeut- 
ınserer Zeit spiegeln sich in Einzelbildern, wie Ge sches Familienbuch. Ein Band von 250 Seiten 
neinschaftsbewegung und Streik, oder treten in Quartformat mit 100 teils farbigen Bildern von W. 
Kirehlichkeit, Standesvorurteil und künstlerischer Schaekel. Gerh. Kühtmann, D. In geschmackvollem 

























sildung als Mächte auf, die zu innern Erlebnissen Geschenkband .# 6.— 
werden und die seelische Entwicklung beeinflussen. Mit der Herausgabe dieses plattdeutschen Haus- 
Berz0g, Rud., Das Lebeuslied. Roiman in 3 Büchern. schatzes hofft die Verlagshandlung den Wünschen 
E0, J. ir, Cotta Nacht, St. „#4; geb. in Leinw..4 5.— aller derer zu entsprechen, denen die Erhaltung und 
Hoechstetter, $., Er versprach ihr einst das Para- Förderung der plattdeutschen Sprache am Herzen 
Gies. Eine Novelle. 8%. Gebr. Pactel, B. .43.—-; liegt. 
geb. in Leinw.  4.— Das Buch enthält in sorgfältiger Auswahl eine 
‚uch, Frita — Roman. R°, S. Fischer, reichhaltige Sammlung von Wiegenliedern und 
J “ 2.50; geb. #350 Kinderreimen, Rätseln und Scherzfragen; 
‚ Seifenblasen. scherzhafte Erapiilan. Märchen und Geschichten, Gedichten und 
ntsche vlogs: Anstalt, St. ah 8.00; gob. 4450 Sprüchen, Sprichwörtern und Spielen in 
Bugin, F. Wi ald. 4 Erzählen. m. sen enem Buch- allen niederdeutschen Mundarten mit teilweiser 
. gr Sf. Warneck, B.. . Geb. 4 6.— Verdentschung. 

‚ Frdr., Moor. Roman, &%. Ph. Reclam Uberall, wo Fritz Reuter gelesen wird, darf auch 
j CER AS OE ok See: JE 3.—:; geb. Æ 4.—  Kiekiunewelt, ein kerndeutsches Buch voll goldigen 

t, Henrik, Briefe, Hrsg. mit Einleitung und Humors und gemütstiefen Inhalts, nicht fehlen. 
cunegen vor Jul. Elies unt Halvdan Koht. Picbanus, Em., Plusquamperfectum. Erinnerungen 

‘x. des 10. Bundes der sämtlichen Werke) und Plaudereien. Johannes Schuth, C. 

f —; geb., # 6.— In hübsch. Geschenkband .# 1.80 
ilskümpfer. Histo- Die hier veröffentlichten Lebenserinnerungen des 
: rs. von B. Lepat. durch eine Anzahl anderer literarischer Arbeiten 
$ > geb. Æ 9.20 bestens bekannten Dechanten Ferd. Meurin, früheren 
Le im 17. Jabr- Plarrers von U. L. Frauen zu Coblenz, bieten einen 
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wertvollen Beitrag zur Zeitgeschichte dar. Besonders 
hervorzuheben sind die Kapitel, die er seiner Vater- 
stadt Trier gewidmet hat. 

Poestion, J. @., Eislandblüten. Ein Sammelbuch. 
neu-isländ. Lyrik. Mit einer kultur- und literar- 
historischen Einleitung und erläuterten Glossen. 8°. 
G. Müller, M.. . . M 5.—; geb. A 6.— 

Rod, Edouard, Ein Sieger. Sozialer Roman. Autori- 
sierte Ubersetzung von M. Toussaint. Hüpeden & 
Merzyn Verlag, B. . . Brosch. .# 4.—; geb. M 5.— 

Dieses letzte Werk des bedeutenden Franzosen 
ist ein interessanter sozialer Roman, in dem der 
Verfasser aus der genossenschaftlichen Verbindung 
von Arbeit und Kapital und der Förderung der all- 
gemeinen Bildung im Volk ein neues kulturelles 
Zeitalter auf dem Gebiete der Volkswirtschaft er- 
hofft. — „Ein Sieger“ darf eines grossen Erfolges 
auch in Deutschland sicher sein. 

Scherf, , Job. piina Einsame — G. Menr 
burger, L. — 

$öhle, Karl, Schlummerstunde. Bilder a Ge 
N aus der Lüneburger Heide. 8°. B. Behr’s 
Verl., 4 8.-; geb. H 4.— 

fda. Karl von, Oberstleutnant a. D., Auch ein 
Offizier. Roman. 2. Aufl. Robert Noske, B. 
Brosch. .# 1.50; in Leinen geb. M 2.25 

„Wie das ‚Auch‘ des Titels andeutet, will der 
Verfasser im Gegensatz zur Baudissin-Bilse-Beyerlein- 
Literatur durch den Verfolg des Lebenslaufes eines 
Offiziers, den er von seinem Eintritt bis zur Beför- 
derung in eine der höchsten militärischen Chargen 
beschreibt, und der keine romanhafte, sondern eine 
Persönlichkeit von Fleisch und Blut zu sein scheint, 
seinen Lesern ein vornehmes Soldaten-Ideal vor- 
führen, wie es gottlob nicht zu den Ausnahmen im 
Offiziersstande gehört. Die angeblichen Vorurteile 
des Offiziersstandes werden auf ihr richtiges Mass 
zurückgeführt, die Nebenpersonen des Romans aus 
dem Offiziersstand repräsentieren die Ehrenhaitigkeit 
und unanfechtbare Tüchtigkeit, die bei der über- 
wiegenden Mehrzahl deutscher Offiziere zweifellos 
anzutreffen ist. Der Roman ist allen Lesern zu 
empfehlen, die sich ein von der Tendenz ungefiirbtes 
Urteil über das Wesen deutscher Offizierkorps und 
über den Geist, der sie beherrscht, unterrichten 
wollen.“ (Hamburger Nachrichten.) 

Stockhausen, Fanny, Zwei Kämpfer am Niederrhein. 
Eine Erzählung aus dem 11. und 12. Jahrhundert. 
(306 S.) 8%, F. Jansa, L. . Geb. in Leinw. .# 3.— 

Waldeck, L., Edelholz. Eine poet. Erzählg. aus den 
Alpen. kl. 8° A. Twietmeyer, L. . . . . 4 3.— 

Wiggin, Kate Douglas, Rebekka vom Sonnenbach- 
hof. Aus dem Engl. v. Natalie Rumelin. kl. 8%. J. 
Engelhorn, St. . . . . Geb. in Leinw. Æ 4.— 

Wilbrandt, ity Fesseln. Roman. $. J.G. Cotta 
Nachf., St... A 3.—; geb. in Leinw, .# 4.— 


Kunstwissenschaft, Theater, Musik. 


Adler, @., Richard Wagner. Vorlesungen, geh. an 
der Universität za Wien. gr. 8°. Breitkopf & Hirtel, L. 
4% 6.—; geb. A 7.—; in Halbirz. .# 8.— 
Anbeisser, R., Mikroskopische Kunstformen des 
Pflanzenreiches. gr. 4°. G. Kühtmann, D. 
In Mappe .# 18.— 
Brunetta, A., Dekorative Vorbilder m. Pilanzen- 
motiven. G. Kühtmann, D. . . In Mappe .# 24,— 
Cohen, W., Studien zu Quinten Metsys. Ein Bei- 
trag zur Geschichte der Malerei in den Niederlanden. 
Lex. 8°. F. Cohen, B.. 4 3.— 
Daun, B., Die Kunst des, 19. Jahrh. Ein Grund- 
riss der modernen Plastik u. Malerei. Mit mehr als 


2 Abbildgn. (In 12 Lfgn.) 1. Lfg. gr. 8°. G. Bürkner, 
. . -A 1,20 
en P., ‘Aus dem dramatischen Irrgarten. 
Polemische Aufsätze üb. Berliner 'Theateraufführgn. 
8°. Literar. Anstalt, Fr.a/M. . #3.—; geb. #4.— 
Bundert Meister ‘der Gegenwart. Zeitgenössische 
deutsche Malerei in farbengetreuer Wiedergabe. 
E. A. Seemann, L.. . . 20 Lieferungen à #4 2.—; 
in Seide geb. .# 45.— 
Das nun vollendete Werk ist eine Glanzleistung 
der Farbendruckreproduktion und gibt eih treues 
Spiegelbild von den Kunstströmungen’ unserer Tage. 
Die ältesten der Malerei, Menzel, Andr. Achenbach, 
R. v. Alt (alle drei neunzigjährig) sind so gut be- 
rücksichtigt, wie die junge aufstrebende Generation. 
Zwischen Lenbachs kräftigfrischem Bismarckkopf 
und Böcklins Bildnis mit dem geigenden Tod (ein 
Memento mori von des Künstlers Hand geschaffen 
mit seinem Portrait) kommen alle „Richtungen“ zum 
Worte, auch Th. Th. Heine der Simplizissimus-Künstler, 
Strathmann fehlen nicht, neben Knaus, Vautier usw. 
Dill, Dettmann, Graf Kalckreuth, Olde, die Worps- 
weder (hier namentlich Modersohns Spätsommer im 
Moor), Klimt, Stuck, Leistikow, Klinger, alle haben 
ihre Visitenkarte abgegeben und dazu verholfen, 
dass das Werk das ist, was sein Titel sagt: Die deut- 
sche Malerei der Gegenwart. 


Nicht unerwähnt sei, dass die Blätter auch 
einzeln abgegeben werden. E. G. 
Kerst, F., Beethoven im eigenen Wort. kl. 8°. 


Schuster & Loeffler, B. ... 3.—; geb. # 4.— 
Lenbach, Frz. v., Schönheit-Ideale. Mit cinleit. 
Text von Fritz v. Ostini. Lex. 8°. F. Hanfstaengl, M. 
Geb. in Leinw. .4 30.— 
Miinsterberg, 0., Japanische Kunstgeschichte. I. 
Lex. 8°. G. Westermann, B. . . . . Kart. # 9.75; 
Liebhaberausg., geb. in Ldr. .# 20.— 
Niemann, 6., Richard Wagner u. Arnold Böcklin 
od. Über das Wesen v. Landschaft u. Musik. gr. 8", 
J. Zeitler, L.. - - 1.80 
Schikowski, J... Die Entwicklung ‘der deutschen 
Bühnenkunst. 8°. J. v. Schalscha-Ehrenfeld, L. 


Geb. in Leinw. H 3. — 
Schubring, P., Mailand u. die Certosa di Pavia. 
(Moderner Cicerone.) kl, 8°. 


Union, St. Geb. .# 5.— 
Schwind, Mor. v., Die Hochzeit des Figaro. 
30 Lichtdr.-Taf. nach den Orig.-Zeichngn. Mit einer 
Einleitg. v. A. Trost. qu. gr. 4°. Gesellschaft f. ver- 
vielfält. Kunst, Wa fu . « Geb. .# 15.— 
Springer, Anton, Handbuch der Kunstgeschichte. 
7. Aufl. Bd. I, II, IH. E. A. Seemann, L. 
Geb. M 7.— bis .# 9.-- 
Das Schicksal der Springerschen Kunstgeschichte 
hängt mit der Entwicklung der kunsthistorischen 
Forschung überhaupt innig zusammen. Als der ge- 
feierte Universitätslehrer, dem so viele Jüngere ihre 
Ausbildung verdanken, uns entrissen worden war, 
da fühlte man wohl die Notwendigkeit, hie und da 
einen Stein zu erneuern oder hinzuzusetzen, glaubte 
aber den Bau als Ganzes erhalten zu können. Aber 
bei den ersten Bänden wenigstens stellte sich nach 
und nach heraus, dass an die Stelle der Flickarbeit 
eine Neubearbeitung treten musste, sollte das Hand- 
buch als solches weiterhin seinen Zweck erfüllen. 
Waren doch ganze Gebiete hier neu erobert und 
neue Lichter auf fast sämtliche alte geworfen worden. 
Adolf Michaelis und Josef Neuwirth wurden 
mit dieser Arbeit betraut. Am stärksten tritt sie 
beim Altertum hervor, das ja Springer verhältnis- 
mässig am fernsten gelegen hatte. Aus der beschei- 
denen Abteilung der „Grundzüge“ mit den „Bilder- 
bogen” ist ein stattlicher Band von 464 Druckseiten 
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mit nicht weniger als 783 Textabbildungen und 
9 Farbendrucktafeln geworden, was allein gegen die 
fünfte Auflage eine Vermehrung um.mehr als die 
Hälite bedeutet. Beim Orient ist Kleinasien als 
eigener Abschnitt abgesondert worden, bei Griechen- 
land und Italien an die Stelle der Behandlung nach 
Kunstgattungen die Behandlung nach Zeitaltern ge- 
treten. Nicht ganz so umfänglich ist die Neubear- 
beitung des Mittelalters ausgefallen, obwohl auch 
hier eine Menge neue Forschungen — man denke 
nur an die Bücher Strzygowskis! — verarbeitet 
werden mussten. Weit schonender konnte Adolf 
Philippi die Renaissance in Italien behandeln, 
die ja Springers Glanzleistung in diesem Buche ge- 
wesen war. Am meisten fallen hier die neuen 
Farbentafeln in die Augen, die zum Teil ganz vor- 
trefflich herausgekommen sind. So wird das Werk 
auch in dieser neuen Gestalt wieder zahlreiche Freunde 
gewinnen und unter den Wettunternehmen seine 
führende Stellung behaupten. 

Winds, * Die Technik der Schauspielkunst. 8°. 
H. Minden, D e y . 4 4.—; geb. 45.— 


14. Fewdipradiicdis. 


Aakjær, J., Vredens Boro. Et Tyendes Saga. 
Kjebenhavn. 8°.. Se to 
Abbinck-van Uoorst ‘tot Voorst, “Freule Lucie. 
Leiden. 8”. . er 0 
Andre, P L’impossible liberté. Paris. 18°, Æ 3.50 
Barfod, A ., Viljer. Kjøbenhavn. 8°. ..# 4.50 


irom, Ant. @iul. Il ponte del paradiso. — 
H 3.50 


— G., Trois ans rue Royale. Paris. 16°. 


MH 3.50 

Boudier-Bakker, Ina, Wat komen zal. Amster- 
dam. 80.. eee We 
Bruun, c., Absalon’ s Saga. "Anden Del. Kjoben- 
havu. 3", sy a ee 


Burnett, F. H., In the closed Room. London. 8°. 
With Ulustr. . . ve. A 420 
Caine, T. H., The prodigal Son. London. 8°. .# 7.20 
Constant, M., Liefde. Amsterdam. 8%. ... 4.75 
Couperus, £., Dionyzos. Amsterdam. 8°. .4 8.75 
Eccott, W. J., Fortune’s Castaway. Kondom a 
7.2 

Elkan, $., Konungen. En sannsaga berättad. 
2 delar. Stockholm. 8 . — oiak. 11.95 
Ewald, ©., Mogens Heinesen. Kjøbenhavn. 8°. 
A 6.75 
London. Fol 
A 24.— 
Bellström Gst., Ungkarlar, Stockholm. 8°, . 3.75 
van Helsdingen, J., —— Amsterdam. 18°. 
Met afb. en 1 portr.. . 2: 2 2 22.2.2028 6— 
Herrick, R., Common Lot. London. 8°. 4 7.20 
Joubert, A., Les maitres de volupté. Paris. 8°, 
A 35 


Gibson, &. D., Everyday People. 


Kinck, J. €., Emigranter. Kristiania. 8°. A 6.— 
Krag, U., Thea Marie. Kristiania. 8%.. .# 4.50 
Linder, U., Mot undergången. Stockholm. X”. 

A 5.59 
Meerkerk, J. B., Eén levensdag. Sneek. 8°. æ 6.— 
Meerkerk, J. B, Maleachi 4. Sneek. 8°. .# 6. 
Moller, T., Ilsebil. Kjøbenhavn. 8... # 9. 
Munch, A., Glæde. Kjøbenhavn. 8%.. . #6 
Ottelin, 0., Bortom sorlet. Stockholm. 8°. 4 3. 
Parrish, R., My Lady of the North. Chicago. 8%. 

A 7.50 
Quiding, A., Fru Fanny. Stockholm. 8°. # 5.25 
Reyneke van Stuwe, J., „Ik.“ Amsterdam. 8°. 


A 6.25 

Sigurd, Ungt herrskap. — skisser och 
humoresker. Stockholm. 89, . . . A 5.— 
Thorsoe, H., Eros og Mammon. "Kjøbenhavn. 8, 
A 4.50 

Ucrmeersch, Gst., De last. 2 dln. Bussum. &°. 
A 10.50 


Verzeichnis demnächst erscheinender wichtiger Novitaten. 


Bredt, J. U., Die Lohnindustrie, dargestellt an der 
Garn- und Textilindustrie von Barmen, Bruer & Co, 
BS Singer a E EN A AT. . A 4— 

Dommes, B., Aus tiefer Not. Ei in Lebeusschie ksal. 
Strecker & Schröder, St.. . . & 3.— 

„George, St, Zeitgenössische Dichter. 2 Bände. 

Bondi, B. P _ A 350 

"Beine, ë., Verschneite Seelen. C. Reissner, De KA 

Beitferich, Zur Reform der kolonialen Verwaltungs- 


organisation. E. 5. Mittler & Sohn, B. . ..4 L— 
holzing-Berstett, Frhr. V., Der junge Moitke. wa 
Stein, P. .. — 
hubrich, E., Das Reichsgericht über den Gesetzes- 
und Verorliungsbegriff nach Reiehsrecht. Stipi & 
Wi B h sU 
Kim, 0., Grundriss ‘der "evangelischen — 
A Drehen Nach L. » OR 200 
Lamennais, F. “de, Das ‘Volksbuch, Aus dem 
ranuzosıschen v. A. Paetz. C.L.lirschield, L. 4 2.— 
Landos, B., Das Studium der Zoologie, nat bes. 
hacks ent aurt das Zeichuen der Niersorssen. Herder, 
Lihmann, 6., Die Mobiimachung von 1870 71. 
i.. >. Ander & Solu, Ee. + eee tec dé G, — 
aurer, F., Volkerkundliches aus dem Alien 


Testamenat. A. Deacnert Nati. 9 ALG = WEE Se 


Oborn, A., Die Brüder von St. Bernhard. Schau- 


spiel. Vita, B. ... . A 2.— 
Roth, Th., Ariosts Orlando furioso. A. Deichert 
Nachf., L. . — 66 
Sattler, 6., ‘Elektrische Traktion. Gebr. Jänecke, 
H. IE | 3.80 


Schauta, 5. aad 1. Bitschmann, Tabulae gynaeco- 


logicae. F. Deuticke, W.. . . + . A 120.— 
Schulz, W. A., Hymenopterenstudien. W. Engel- 
mann, L. . À ca. Æ 5.— 
Sommer, * Griechische Lautstudien. K. J. Trüb- 
ner, Str. A 5.— 


Thel, Grundsätze für den Bau von a Krankenhäusern: 


A. Hirschwald, . & 6.— 
Viebig, 6., Der Kampf um ‘den Mann. E. Fleischel 
& Co., Bz . 0 A 2.— 
Wagner, —* Unter dem schwarzen Adler. Bilder 
aus Schlesiens milit. Geschichte. R. Eisenschmidt, 
i . A me 
” Wilda, B., "Die ‘Dampfturbine als Sch’ smaschinc. 
Gebr. Jänecke, u. A 1.— 
Zabn, Th., Der Brief des Paulus an die Galater. 
A. Peichert Nachf., ie ins ö A 5.70 
Zeitgenossenlexikon, Deutsches. ‘Schulze & Co., L. 
k 12.— 





Unser Schuster. -- 


Don Luise Koppen. ; 2 
Aus: £uife Koppen, Heitere Bilder aus dem Bodenjtedter Pfarrhaufe. Berlin, 


Trowitzſch & Sohn. 


Die von einem alten Paftorenhaufe in und mit feiner Gemeinde gemachten Beobachtungen 
hat die Derfafferin mit Liebe gefammelt und mit Föftlichem Humor dargeboten. Es ift ein Büchlein 
zur Erfrifchung, auch für Kranfe, zugleich ein Werf ungezwungener Heimatsfunft. 

„Das ift ein Buch echten deutfchen Humors, das feine Lefer von der erften bis zur letzten 
Seite in der behaglichjten Saune erhalten wird. Die Derfafferin behandelt den eigentümlichen Kon- 
traft, in dem heutzutage fo nur noh das ländliche Pfarrhaus fteht, den Kontraft der bäuerlichen 
Kultur von bodenwiichfiger Eigenart mit der ausgeglichenen Bildung unferer höheren Stände. Mit 
héchft glücklichem Griff ift in der Mitte der auch für den ernfthaften Freund der Dolfsfunde lehr- 
reichen Schilderungen eine Sigur geftellt, die aleihjam im Sinnbild die Derjöhnung der beiden ein- 
ander zunächit fo fremdartigen Bildungsfreife verförpert: fips, der Pleine Pfarrersfohn..... 
Wir möchten unter den einzelnen Bildern Feines als bejonders anuziehend hervorheben; es würde uns 
jedesmal ein anderes einfallen, das mindeftens ebenſo Iujtig oder gemütlich oder feffelnd 


Geh. MË. 2.40; ftilvoll geb. ME. 3.—. 


ift. Darum empfehlen wir allen: left das Biichlein von Anfang bis zu Ende. 


frende bereiten.“ 


Es wird euch viel 


So urteilt iiber diefes Werfchen einer der berufenjten Kritifer, der Rezenfent des Evangel.- 


Kirdlichen Anzeigers, Berlin. 


„Schufters Gottfried will fih ſetzen!“ rief fips 
fchon in der Tür der Wohnſtube. 

Wir fanden dabei nichts fo ganz Außergewöhnliches 
und arbeiteten emfig weiter, denn in den nächjten Tagen 
folfte bei uns für arme Fleine Kinder genäht werden, 
und wir hatten mit Sufcneiden und Einrichten viel 
zu tun, . 

Sips fah uns ob unferer Teilnahmslofigfeit fehr 
erftaunt an. 

„Ja aber — richtig ſetzen will er fih doh, mit 
einem Laden!” 

Wir liefen die Scheren finfen und wurden auf- 
merfjam. fips hatte wirflich ein Recht, fih über uns 
zu wundern, denn Schufter Pettenpohl war unfer aller 
Freund, und wir hatten die Bedeutjamfeit des Aus— 
druds nur nicht gleich erfannt. 

Ich habe mir manchmal einen Weg zu ihm ge- 
macht und einen Fleinen Taufch von Geranten und 
Suchfienablee” n zum Dorwande meines Befuches ge- 
nommen. Jh war dabei immer die Gewinnerin und 
durchaus nicht etwa nur, weil feine Ableger fchöner 
waren als die meinen. 

„Schufter find nie mittelmäßig,“ fagte mir eine 
mal ein $reund, „fie find entweder fehr nett oder 
grenlich!” 


Wun, unfer Meifter Pettenpohl war jedenfalls fehr 
nett — ein „Sinnierer”, wie die Schufter fo oft. 

„In ‘nen Schub fitzt der ganze Mienfchengeift in!“ 
erflärte er mir. „Was mich allein fchon die Hadens 
fagen, o, Fräulein Margarete — die Hadens!” 

Drei Dinge fonnten ihn aus feiner ftillen Faſſung 
bringen: erjtens ein Zweifel an der Primagüte feines 
Leders, zweitens weiße Geranien und drittens das neue 
Geſangbuch. — Letzteres erfchien ihm geradezu wie eine 
dunfle Macht von unten, 

„Fräulein Margarete,“ vertraute er mir an, „Sie 
werden wohl jelbjt wiffen, daf nichts in der Welt beffer 
gegen das Böfe, was in der Welt 'rumſchwirrt, helfen 
tut, als die Bibel und das Geſangbuch. Yun fann ich 
Ihnen dreift fagen, was das neue Gefanabuch ift, da- 
mit möchte ich’s nicht wagen, da fährt alles durch, fage 
ich Ihnen!“ 

Er hat das nene Geſangbuch and) nie benutt. 
Als die Nummern des alten nicht mehr mitgenannt 
wurden, fuchte er fih mithfam an jedem Sonntage die 
Lieder aus, und ftanden fie nicht darin, fo fcblug er 
fein Buch mit einem weithin hörbaren Knall zu, fang 
aud nicht mit, obgleich ihm die Nachbarn anfangs ihre 
Gejangbücher zufchoben. 

„Mein Gefangbuch fang nicht und mein Schlüffel 
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Unfer Schuiter. 








ſchloß nicht,“ fagte er einmal, als fih fein Kirchenftuhl 
nicht öffnen lich. 

„Solche ſchönen Lieder gibt’s jet gar nicht mehr!“ 
meinte er betriibt. „Wenn ich allein an das denfe: 

Der Tugend Pfad ift anfangs fteil, 
Läßt nichts als Miihe bliden — 
Allein fein Fortgang bringet Heil, 
Sein Ende ift Entzüden! 

Da hat meine felige Mutter jchon jo viel von ge- 
halten. — Und dann das Lied vom Sandmann! — So 
verftändlich und fo nufanwendlic) von der Ernte! Und 
fo was ftoßen fie denn aus!” 

In feiner Werfftatt waren alle Fenfter voll Blumen, 
und id) habe oft gedacht, ob fih nicht gerade im Gegen- 
ſatze zu dem fchwarzen Leder, das er verarbeitete, eine 
befondere Dorliebe für helle Blumen ausgebildet hatte. 
Weiße Geranien, halbweife Fuchſien, und im Garten 
die hohen, ftillen Madonnenlilien, aus denen er cine 
Brandfalbe bereitete, die mindeftens ebenfo berühmt 
war wie feine Schihe. 

Zumeilen fanfen ihm, dem fleifigen Arbeiter, die 
Hände, und er fah lange nah dem Fenſter. 

„Ich fehe die Knofpen wachſen!“ fagte er dann leife. 

Auf zierlihes Schuhwerf gab er, unfrer Meinung 
nach, nichts, obgleich er bei den meiften Beftellungen 
zu äufern pflegte: Das gibt was „Elehantes”! Unter 
elegant verftand er ndmlic eine jehr dide Sohle, ftarfes 
Oberleder und eine allerdings tadellofe Naht. 

Daf wir einmal gewagt hatten, für fips ein 
Paar gelbe Schuhe fertig in einem Laden der Stadt zu 
faufen, war ihm fo fehmerzlich, dağ er uns beinah leid 
tat. Er teilte uns mit, daß nur das Lied: 

Weine Sorgen, Angft und plagen 

Kaufen mit der Seit zu End’! 

Alles Seufzen, alles Klagen 

Das der Herr alleine fennt, 

Wird, gottlob, nicht ewig fein! 

Mach dem Blig und Donnerjchlag 

Solgt ein angenehmer Tag. 

Auf den Abend folgt der Morgen 

Und die Freude nadh den Sorgen! 
ihm geholfen hätte, den Kummer über Fipſens unfolide, 
gelbe Fußbekleidung zu überwinden. 

„Der liebe Gott gab nicht umfonft den Gänfen 
gelbe Füße!“ fagte er auh nah dem Trofte noch. 

»fabrifiware”, das war ihm ein furchtbares Wort. 
frau Echterhölter, die auf Wunſch ihres Gemahls Wert 
auf ihre Erjheinung legte, hatte in einer Schwachen 
Stunde von Meifter Pettenpohl verlangt, er folle fich 
dod) mal „Schäffroh”-Kederichäfte mit einer Pleinen 
Slanzipite vorn dran kommen laffen, weil das fo 
„nütlich” ausiche. Aber da batte er jolche Reden ge- 
halten ‘und die Worte des Apojtels Petrus über den 
Schmuck der Weiber aedentet, als ob der geradezu Lack 
i Uich verboten hätte, fo dağ fie ſchneller 
als fie eingetreten war 
water trinken mußte, 
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dem Nähen des „elehanten“ Schubwerfs. Unfere Haare 
fträubten fid) jedenfalls nicht, wenn wir das Blatt in 
der Hand hielten, die Berechnung war niedrig genna. 
Ich greife beliebig eine ans dem Bündelchen mit 
der Bezeichnung: Pettenpohlfche Rechnungen. 
Herr Paftor, fran Paftor, Fraulein 


und Herr Sohn befledt: 7 Groſchen 
Herr Sohn viermal Abſatz. 8 Groſchen 
Herr Pajftor ganz verfohlt: 12 Grofden 
Frau Pajtor desgleichen und derfelben 

einen Beinfhaden verbeffert: 13 Groſchen 
Fräulein, Sohle und Dérnenerung: 137], Grofden 
Herr Sohn, Sohle und hinten ganz 

von frijchen: 12 Grofchert 


Wenn dann die Rechnung bezahlt wurde, fagte er 
als höfliher Mann immer: 

„Das wire ja nicht fo eilig gewefen!“ und 
fchrieb ebenfo unweigerlich darunter: Ergeben erhalten: 
Pettenpohl. 

Nach diefem fhlimmen Monat lebte er wieder auf, 
und für die Prüfungen der elf Monate genügte ihm 
fein liebes Buch vollftändig. 

Sein ältefter Sohn, Gottfried, follte die Schufterei 
des Daters einmal übernehmen. An fic) war der Ge- 
danfe ganz natürlich, denn auf Gottfried folgten zwei 
Mädchen, und dann gab es nur nod fo ein Fleines 
Männchen bei Pettenpohls, das in fipfens Alter war 
und deshalb für die edle Schufteret noch lange nicht in 
Betradt fam. 

Uber Gottfried, fonft ein fo guter Sohn, wollte 
nicht. Uns dem Schlingel war ein freundlicher, hübfcher, 
blonder Junge geworden, der wohl die Liebe feines 
Daters für das Gefjangbuch und die weißen Blumen, 
aber nicht die für Leder und Schufterpech hatte. 

Jn der Stadt lebte ein Onfel, fo ein etwas ent- 
fernter, den man aber doch zur Verwandtſchaft rechnete. 
Diefer Onfel war Klempner, und Klempner wollte er 
auch werden, fagte Gottfried. 

„Er Könnte es fo gut haben!“ meinte der be- 
fümmerte Dater; aber Gottfried wollte es nun mal 
nicht gut haben, er wollte Klempner werden. So 
brachte ihn denn Herr Pettenpohl an einem regnichten 
Morgen mit einer Gelegenheitsfuhre von Saatfartoffeln 
in die Stadt. Dabei mußten fie durd ganz Bodenftedt 
fahren. 

Gottfried faß auf einer großen, roten Kade, die 
mit feltjamen blauen Blumen bemalt war, die man 
weder als Rofen noch als Dergifmeinnicht bezeichnen 
fonnte. Dater Pettenpohl jaf auf Gottfrieds Bett, das 
in ein Saattuch eingenäht war, und hatte fih jum 
Schutze feines Hutes ein großes buntes Tafchentuc; um 
den Kopf gebunden, während Gottfried lieber fein Haar 
den Unbilden der Witterung preisgab und fein erftes 
Hittchen in eine Schachtel gepadt hatte. Die beiden 
foliden Kühe zogen fo langfam ihre ftille Strafe, dağ 
man bequem Rede und Gegenrede taufchen fonnte, und 
viele gute Wünfche famen noch auf den Wagen ge 
fosen. Unten am Wege ftand neben Jette der damals 
noch jehr fleine fips. Mit Jettens fachverftändiger 
Hilfe hatte er einen fönigsblauen Schlips aus einer 
aanzen Anzahl wirklich hübfcher Krawatten herausge- 
rejucyt und mit einer Zahlung von fünfundzwanzig 
Dfonalgen nebi gütiger Beihilfe der Verwandten fini 
lich erworben! Wir fanden das Ding ſcheußlich, 
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Die Gruppe der Algen, als 
Ganzes jetzt noch einmal von ihren 
protäftifchen Ausgängen an gefaßt 
bis zur Spitze ihres Typus, fchlieft 
die Fleinften und größten Gewächſe 
ein, die wir fennen. Zu ihrer Ge- 
meinfchaft gehören die Fleinften ein- 
jelligen Waijerpflanzen, von denen 
Hunderttanfende auf ein Gramm 
und zmweitaufend auf eine Linie 
gehen, und daneben Riefentange 
wie der Birnentang Macro- 
eystispyrifera im dem nicht 
mehr tropifden Meeren der Siid- 
halbfugel, deffen Stengel eine Länge 
von über taujend Fuß erreichen; 
diefe ungeheuren Stiele ſteigen 
ſchräg vom Grunde aus einer Tiefe 
bis zu 500 Meter bis zur Mlceresfläcbe an, während 
birnenförmige Schwimmblajen fie in der Balance balten 
und bis zu zwei Metern lange blattartiae Gebilde von 
ihnen berabwallen; diefe Riefen, die alle Wellingtonien 

und Enfalypten der 
Zanoflora weit hinter 
fih laffen, gehören zu 
t } den Braunalgen wie 
Ke of unterBlafentang. Nach— 
E dem aber die allſeitige 

\4 b Dereinigung der Sellen 
Geog ju einem Gewebe ge- 
lungen, gibt es des 

Geftalten-Reicdtums 
feine Grenzen mehr. 
Jm Reiche des proteus 
erjchöpfen fih alle 
Ideen. Don der blof 
flächenförmigen Uus- 

— breitung des Laubes zu 
$ } wallenden Bändern und 

x ar~ Fächern mit gefränfel- 
È tem Rande (fia. 114 
und 115) führt ein 
Ausetinanderrücen im 
Wachstum der die Ge- 
ftalt beftimmenden End- 
zellen zu gabeläſtiger 
und immer wiederholt 
gabeläſtiger Verzweigung des Laubes. Indem dabei 
abwechſelnd die eine und die andre Endzelle die Führung 
nimmt, wird in andern fällen aus dem wiederholt 
zweiteiligen Saube ein farnblättrig gefiedertes (Fig. 116). 
Überall ift eine mathematifebe Regel im Aufbau zu 
erfennen. Der es fprofen aus dem größern Teil 
einer ungleich aeteilten Seile Quirläſte bervor und es 
entftebt früh im Meere ein morphologiſcher Vorläufer 
un'erer artbulme und Nadelbäume. 

? Roralgen bekleiden 
artige Geftult mit einem ſchneeweiſſen, alänzenden, Kalt 

penger, dadurch der poetifchen Fiktion des Ovid von 
N Korallen darch 
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Sig. 116 
Laurentia pinnatilida. Eine Rotalae 





in 


ihre jierliche moos- 


cer Vorsteinerung der Srevflanzen zu 
das darauf aricgte Meduſenbaupt einen neturwabrerei 
Binterarund bietend, alo die Korallen “elber, Es find 
auch die 


ante ünoerziebenden 
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Fig. 114 
Delesseria sanguinea. €ine Hotalge. 





Carus Sterne: Die Ulgen. 





Padina pavonia. Der Pfauenwedeltang, 
eine Braunalge. 


Kalf- oder Steinalgen (Lithophyllum, Lithotham- 
nium u.a.) gebören, von denen bereits erwähnt wurde, 
dağ fie fih nicht unerheblic) an der Bildung der Kalf- 
ftetnlager und Koralfenbänfe beteiligt haben. Ihre ab- 
geftorbenen Körper bilden den vorwiegenden Beftandtei! 
gewiſſer §Felfen, 3. B. des Keithafalfs, und wurden 
friiher vielfach als Wulliporen jelbjt zu den Korallen 
gerechnet, deren aus dem Wafjer auftauchenden Bau- 
werfe jie häufig Frönten. In den Brauntangen, 
deren Kanbfärbuna eine olivenbraune ift, wie in den 
Rottangen erhält die Tierwelt des Meeres Schatten 
und Schutz bietende Waldungen und Diefichte, Polfter, 
um fih darauf zu fonnen, Wiefen, um felbft einen 
ftarfen Appetit zu ftillen. Neben den am hänftaften 





Sig. MT. 
Sargassum natans, cine Brannalae aus der Gattung Sargassum, 
die durch thre von der Küſte losgeriffenen und infolge der beerenarticen 





mmblaten längere ‚Seit freifchwimmend im Meere erhaltenen und 
bornmaetricbenen Aſte das fogenannte ,,Sargaffomeer” (von Meeres» 
Nunmungen bewirkte größere Anfammlungen ſchwimmender Pflanzen: 
teie im offenen Ozean) erzeugt, 





vorfommenden jtranchartigen Gebilden mit flntenden, 
blattähnlihen Anhängen finden fidh edlere lilien- und 
palmenähnliche formen; nur wenige Typen der jpätern 
Pflanzenwelt fehlen den unterjeeifchen Garten ganz, 
und felbft die Kaftusform, die uns wie eine bizarre 
Saune der Oberwelt erfcheint, findet dort ihre Seiten- 
ftüde. Nur der Schmuck farbenprächtiger Blumen fehlt 
diefen Auen. Aber die Tierwelt läßt es jih um jo 
mehr angelegen fein, diefen Nangel mit einem Erfolge 
zu erfeen, daß wir in Sweifel geraten, welchen Gärten 
vom rein äfthetifhen Standpunkte der Preis gebühre: 
den mit Sceanemonen, Haarlilien und Korallen durch- 
blühten Parfen der Amphitrite oder denen der Ceres 
und Flora. 

Als die fchöpferiiche Urjache der in Tanjenden von 
formen fih Fundtuenden Verſchiedenheit des architef- 
tonifchen Aufbanes der Zellen müſſen wir das Bedürfnis 
erfennen, die Sauboberfläche jo viel als möglich mit 
dem Iufthaltigen Waſſer in Berübrung zu bringen. 
Diefer Lebensbedinaung entipricht am bejten die flächen- 
förmige Musbreitung des Blattes, und diejes Thema, 
die Saubfrage, ift es, die im Reiche der Algen durch 
alle Tonarten variiert wird. Die aanje Pflanze ift 
Blatt, Laub, und eine weitere Organengliederung findet 


Selir Ortwein: Auf Ceylon. 


193 





Baftorgan, das das Blatt durch Anlangen oder Um- 
jpannen an den Steinen und Klippen des Grundes 
befejtiat, ohne die pbyfiologiichen Arbeiten der Wurzel 
zu übernehmen, der Stengel ift nur ein Laubftiel. Nicht 
ein Schönheitsbedürfnis war es, dağ das Laub der 
$lorideen feine reizende Auszackung und zarte Fiederung 
vollenden ließ, fondern vielmehr eine tm Dafetusfampfe 
notwendige ftille Erörterung der Frage, wie man mit 
möglichjter Sellenerjparnis odie größtmöglichfte Ober- 
fläche berftellen Fann, eine Parallele zu den Entwicflung:s 
vorgängen im Cicrretche, wo wir die erfte Sorge des 
Protoplasmas, wenn wir fo jagen dürfen, auf- die 
Schöpfung eines Magens gerichtet fehen werden: Das 
ganze Gewächs ijt Lanb ohne eigentliche Sonderung in 
Wurzel, Stamm und Blatt, die zu vollziehen dem jpätern 
Erdleben vorbebalten blieb; Faum, daß die Bildung bc- 
fonderer Sporcufapjeln in den böbern Gattungen einiget 
Einfluß auf die Gliederung dieſes Lanbes gewinnt. 
Nur das Bedürfnis einiger Arten, von ihrer Haftitelle 
im fihern Grunde aus ihren Körper dem Lichte oben 
in Shwimmbalance näber zu reen, fuf durch Uus- 
einandertreten einzelner Sellpartien noch ein bejonderes 
Schwimmorgan, mehr oder weniger große Blafen, die 
oft gejtielt die Form von Friichten nachahmen und dem 


faum ftatt. Was wir bei den Tangen der Wurzel 


Sargaffotang das Unjehen beerentragenden Lorbeers 
höherer Pflanzen vergleichen (f. Fig. 116), ift mur ein 


erteilen. (fig. 117.) 


Auf Ceylon. 
Don Felix Ortwein. 


Aus: gelir Ortwein, Von den Tagenbaren zu den Malabaren. Eine Neijeffisze. 
Mit 34 in den Cert gedructen Jlluftrationen. Bielefeld, Delhagen & Klafing. Mk. 1.50. 


Die ausgezeichnete Verbindung, die durch unfere oftajtatifchen und auftralifchen Reichspoftdampfer zwiſchen 
Europa und den überfeeijchen Ländern gebildet wird, hat uns den Orient immer näher gerüct, jo dağ die 
Zahl feiner Befucher in fortwährender Steigerung begriffen ijt. Leider fehlte es bisher, wie jchon mancher 
Orientfabrer 
zu feinem Be- 
dauern bemer- 
fen mußte, an 
einem brauch» 
baren deut— 
[chen Reifefüh- 
rer. Deshalb 
wird vonallen, 
die Waypten, 
Ceylon oder 
Indien be- 
fuchen oder 
ihre Derwand- 
ten oder Be- 
fannten im 
Geiſt dorthin 
bealeiten wol- 
len, das Er- 
[heinen eines 
Biichleins, das 
als ein vorzüg⸗ 
ticher Reife- 
führer gelten 
darf, mit fren- , 
den begrüßt 











Mount Lavinia. 


Ceylon. 


B. R. 


befhloß, freund Peters bis zum legten Augenblick 
Gefellfchaft zu leiften, ebenfo will dies der Fleine Re- 
gterungsrat, da ja noh fo manches in Colombo und 
feiner näheren Umgebung zu fehen ijt. Am Tage 
darauf wollen wir nad) der alten Sinahalefenfönigs- 
ftadt Kandy fahren, dort uns einige Seit anfhalten 
und von da die berühmten Tempel von Sigiri anf- 
fuhen. Auf Einladung eines Mitreifenden, eines 
englifchen :Regterungsbeannten, der in Nuwara Eliya, 
der Sommerrejidenz des Gouverneurs und Erholungs: 
ftation für alle Sieberfranfen, wohnt (es herricht dort 
6200 Fuß überm Meere herrliches europäifcyes Klima), 
befchloffen wir auch diefer Stätte einen Befuch zu 
machen, ebenfo wie dem Wanu-eOya-Paffe, dem großen 
Lager Diyataluwa, hod) im Innern, wo 5000 gefangene 
Buren interniert waren, und Bandarawela, der hödıft- 
gelegenen und Endftation der Eijenbahn, wo unfer 
Inftiger Mitreifender, der englifhe „Bandmafter”, ftatio- 
niert ift. Don Nuwara Eliya aus wollen wir eine Fleine 
Klettertonr anf den höchiten Berg Ceylons, den Pidarn 
Talagala (8280 Fuß), und auf den Adams- Peak 
machen. fiir heute jerftrent fih die Gefellfchaft. 
Ein Teil, die Aujtralier, die Colombo fchon fennen, 
wollen den 11 Ubr-Sug benngen, um nach Kandy hin- 
aufzufahren, ein anderer Teil will Colombo felbft an- 
fehen, ein Dritter die Umgebung, insbefondere Mount 
Savinia. Peters und Mif Donnerwetternocheinmal 
wollen in die „Cinnamon Gardens” fahren, fie hoffen, 
dort wohl ungeftört Abfchied nehmen zu Fönnen! 
Grunow, der Fleine Regierungsrat und ich befdloffea 
Colombo und Mount Lavinia anzufehen. gwar etwas 
anftrengend bei der Hitze und Schwiile, aber, wie der 
Peine Regierungsrat, ein eifriger bayrifcher Referve- 
offizier, meinte, „Fein Gegenftand fiir bayrifche Urtille- 
riften“. Die Ricdjhas waren, da eine Unmenge vor 
dem Hotel ftanden, bald zur Hand, und in eiligem 





Abefen: Mein erjter Derfehr mit Goethe. 


195 





Laufe brachten die Kulis uns durch den gleich hinter 
dem Hotel beginnenden Stadtteil Kollupitiya (Lolpetty', 
wo, ebenfo wie in den gleich darauf befuchten Cinna- 
mon Gardens (Zimtbäume find nur noh wenige 
vorhanden) die wohlhabenden Einwohner Colombos, 
insbefondere die Europäer in reizenden, von Tanfenden 
von Blumen und Palmen umgebenen Dillen, „Bunga- 
lows”, wohnen. Nur einen Purzen Bli fonnten wir 
dem in den Zimtgärten ftehenden Mufenm widmen, 
in dem eine große Sammlung von Ceylon-Altertiimern, 
Waffen und Rüftungen, funftvollen Kupfer- und Elfen- 
beinarbeiten, Proben von Kaffee, Tee, Kafao ufw., 
Juwelen und Steinen, Masfen von Teufelsbejchwörern, 
achbildungen heiliger Buddhazähne, Mineralien, Vö- 
geln, vorfintflutlichen Tieren zu fehen war, einen furzen 
Blick auh nur der Eingeborenenftadt „Pettah“ und 
einem Tempel an dem von einer wunderhübfchen 
Promenade umzogenen See, denn fon bogen unfere 
Kulis ein in den Weg nach Mount Lavinia. Etwas 
Interefianteres wie die fahrt dahin fann ich mir nicht 
denfen. Hohe Palmbäume, Kofos-, Ureta- und Talipot- 
palmen, umfänmen den Weg, bilden dichte Walder, 
unterbrochen durch Bambuffe und Bananen, Riefen- 
feigenbäume und breite Farnfräuter, heilige Banyanen 
mit ihren £uftwurzeln, Lianen und anderen Kletter- 
pflanzen, die wie Girlanden an und zwijchen den 
Bänmen fich hinauf- und herumfdlingen. Eingeborenen= 
hütten ans Baft, vor denen fih uns das ganze familien- 
leben der Eingeborenen entrollt, einige Buddhatempel, 
von denen wir einen befuchten, defjen Priefter uns den Un- 
fang des heiligen Gefetes Buddhas auf einen Palmenblatt- 
ftreifen auffchrieb und uns im Fremdenbuche den Namen 
des Generals Grafen Walderfee zeigte, — wir waren froh, 
als wir wieder heraus waren, fold) einen Höllenlärm 
von Querpfeifer, Trommeln und Been hatten wir 
lange nicht gehört — bilden eine intereffante Abwechflung. 


Mein erster Uerkebr mit Goethe. 


Don B. R. Abeken. 
Aus: Bernhard Rudolf Mbeten, Goethe in meinem Leben. Erinnerungen und Be- 


tradytungen. 


Nebſt weiteren Mitteilungen über Goethe, Schiller, Wieland und ihre 
Heit aus Abekens Nachlaß herausgegeben von Dr. Udolf Heuermann. 
Hermann Böhlaus Nachfolger. 


Weimar, 


8°. Geh. IE. 4.—. 


Das vorliegende Buch gewährt einen tiefen Einbli in die, wie Heinrich Dinger fie nannte, 
{chdne, weife und volle Seele Ubefens, eines Mannes, der Goethe in verjchiedenen Altersjtufen 
gefehen und der intime Kenntnis feines Welens daraus gewonnen hatte. 

Ubefen hat in Goethe, tro feiner nnerfchütterlichen Unparteilichfeit im Urteile auch iiber 


Goethes Shwächen, über Chriftianen, fran von Stein n. a., immer nur den Dichter gefehen, 
der den höchften Gipfel der Kunft erreicht hat, und immer nur den Menjchen, der zur höchſten 
Würde des Dafeins durchgedrungen ift. Und wiederum bat ihn Goethe als Menfchen und als 
äfthetifchen Kritifer hochgefhäßt, denn Abefen war nicht nur ein gründlicher Kiteraturfenner, fondern 
auch eine in hohem Grade dichterijch empfindende Natur. 

So darf denn das jest aus feinem Nachlaß von Adolf Heuermann herausgegebene Buch 
als ein wichtiger Beitrag zum Derftändnifie Goethes und feiner eit gelten: es 
bringt viel Unbefanntes. 


Du fannft Dir denken, dağ, da tch nun in Weimar 
wohnte, in ihm heimijch wurde, dies meine Keidenfchaft 
für Goethe ftetgerte; ich erfuhr nicht das, was andre 
zu erfahren pflegen, deren Begeifterung fiir einen aus 


der ferne betrachteten Gegenftand nachläßt, wenn fic 
ihn in der Nähe, wenn fie ‘hn vor Augen haben. Ein 
Befuch, den ich Goethen nach meiner Ankunft in Weimar 
machte, wurde freundlich angenommen. Ich fand thi 
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in feinem Hausgarten, in welchem er eine Zeitlang 
mit mir auf und ab wandelte. Dabei nahm ich wahr, 
dağ er, feiner Weife gemäß, mich fcharf firterte, wie 
um zu fehen, ob vielleicht etwas an mir fei. Oft fah 
ich ihn dann, im Cheater, in Konzerten, im Parf, oder 
wenn ich ihm, was ich mir freilich felten erlanbte, in 
feinem Hanfe einen Befuh machte. Jedesmal, wenn 
ih thn fah, war mein Entzücen groß; am größten, 
als ich an einem Sonntage früb, da ich eben in wahrer 
Sabbatsruhe den Tafjo las, von ihm mit frau von 
Schiller auf den Mittag eingeladen wurde; es war der 
18. Dezember 1808. Die Unterhaltung bei Tiſch war 
von feiten des Wirts lebhaft; das Wort „der Menjch 
lebt nicht vom Brot allein“ fand hier feine Anwendung; 
obgleih auch das Brot Feinesweas zu verfchmähen war. 
Nah dem Effen ließ Goethe einige Schubladen feines 


Medaillen-Kabinetts holen und war ausführlih in Ere. 


flarung einzelner bedeutender Stie. Ebenjo unter- 
haltend fand ich ihn bei wiederholter Einladung, die 
je jeltener, dejto erfreulicher war. 

Sonjt fah ich Goethen mehrmals in Gefellfcaften, 
bei Herrn und Frau von Wolzogen, der Schwägerin 
Schillers, bei Johannes falf, dem befannten Satirifer; 
bei letiterem einmal in einer Fomifchen Situation. 
Falk nämlich, der damals immer feltjame Dinge im 
Kopfe hatte und im die Gejellichaft. Geiftreiches zu 
bringen bemüht war, lief, um eine große, bei ihm 
verfammelte zu unterhalten, in einem jelbjterfundenen 
chineſiſchen Schattenfpiel Szenen aus Goethes Fauſt 
darftellen, wozu hinter dem die Schattenbilder auf- 
nehmenden Dorhange von ihm und einer damals rei- 
fenden Dirtuofin, Fraulein von Winkel, aus dem Ge- 
dichte deflamiert wurde. Da fam es mir nun duferft 





fomtjd vor, wie diefe aus fdwarjem Papier gee 
fchnittenen, fingerlangen Püppcen, die Grethen, 
Valentin, Fauſt und Mephiftopheles vorftellen jollten, 
vor Goethes Augen fih hin und her bewegten. Er 
fah das ganz ruhig an; am andern Cage faate er zu 
Fran von Schiller, „es fet thm vorgefommen, als ob 
er fchon hundert Jahre tot gewefen“. 

So gedenfe id) auch eines Soupers bet Herrn von 
Wolzogen, an weldhem neben Goethe Withelm von 
Humboldt, Riemer und der Hofrat Meyer, Goethes 
Freund von Jtalien her, teil hatten. Es war unter 
anderem von dem Liede der Nibelungen die Rede, mit 
dem Goethe fich damals, wie iiberhaupt mit der deut- 
{chen Dichtung des Mittelalters, beſchäftigte. Don dem 
Berliner freitag her war ich voll von diefem Gedichte; 
und jo war ich hocherfrent, in folder Geſellſchaft dar- 
über reden zu hören. Auch fonnte ich mich nicht ent- 
halten, meinen Enthuftiasmus gegen den Hofrat Meyer 
auszufprechen, der aber nichts erwiderte, als in feinem 
immer ftar? hervortretenden fchweizerifchen Dialekte: 
„Jo, fie hobn auh einen Oylenfpiegel.” Dem gründ- 
lichen Kenner der antifen Kunft mochte das in das 
Romantijcbe Einfchlagende nicht anftehen, mochte feinen 
Idealen verderblich diinfen; und wie wader nnd be- 
deutend der Mann fonft auh war — etwas Philifter- 
haftes in feinem Weſen, etwas Erflufives fonnte einem 
nicht entgehen. Bei einem andern Souper in demfelber 
Haufe hörte ich Goethen über Aftronomie fpreden. 
„Die Sonne,“ fagte er unter anderm, „wird einft einen 
Ring befommen, wie der Saturn einen hat. Man follte 
diefe Doransjagung in eine eherne Tafel eingraben unddie- 
felbe in die Erde bergen, damit die Keute, die fie etwa 
in jpäter Seit fänden, erfennten, wie Flug wir gewejen." 


Das Posthorn. 








ſchriftenausſchuß. 


2lus: Lieder und Bilder für jung und alt. Herausgegeben vom Kölner Jugend- 
Mit 100 Bildern von Franz Staffen, Herm. Bek-Gran, Hans 
yon Dolfmann, Erih Huithan, Ernft Liebermann, Horft:Schulze, Georg U. Strödel u. a. 
* Düſſeldorf, Fiſcher & Franke. 


Die warme Aufnabme, die der „Deutſche Balladenborn“ gefunden hat, hat den Kölner Prüfungs- 


mi. 2.—. 


ausſchuß für Inaendfehriften ermutiat, die Durchführung eines Kieblingsplanes wieder aufzunehmen, der 
ibn fett langem beſchäftigt. Diefer Plan ging dahin, gewiffermaßen den eifernen Beftand der Lieder, dic 
im Munde des denticben Dolkes leben, feien es alte Dolfslieder oder volfstümliche Dichtungen, in einem 
künſtleriſch ausgeſtatteten Bande zu vereitiiqen, denn leider befteht die Gefahr, daf diefe fchönen 
alten Sieder mebr und mehr durch die verflacenden oder verrohenden Gaffenhauer verdrängt werden. 

Durch die Vermittlung von Bildern hervorragender deuticher Künſtler follen diefe Lieder dem 
Serge des deutichen Dolfes wieder näber aebracht werden. Es ift für den Schmud eine Auswahl 
ses Porzüglichſten aus der befannten Jungbrunnen-Sammlung getroffen worden. Die Uusftattung 
j F, Sinband uj, genau den beiden vom Kölner und Hildes- 
lichten Bänden, „Märchen für die deutfche Jugend“ und „Deutjcher 
rt des Anbalts wird man fich ein Bild machen fönnen, wenn wir 
find dies: Kindheit; im Freien; Wandern; der Soldat; Heimat; 
entwickelten Plan des Buches geht fchon hervor, dağ hier 


Simme woeha wird und dağ duber die Autoren der Gegenwart, 
rt t 
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be wo ott cubed raes uniber Uuel er die Sufenfi füllen wird, ausgefchloffen werden mußten. 
i tä Dort in seiner Einsamkeit 
7} Kommt der Mond nun wieder 
i im 6 } Und er lächelt still und bleich 


ERTL FTIR Er Seinen Gruss bernieder. 
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Nur der Bach, der nimmer ruht, 
Bat ihn gleich vernommen, 
Lachelt ihm den Gruss zurück, 
Flüstert ihm: „Willkommen!“ 


Mich auch findest du noch wach, 
Lieber Mond, wie diesen; 

Denn auf immer bat die Rub 
Mich auch fortgewiesen. 


Mich umschlingt kein holder Traum 
Mit den Zauberfäden, 

Rab’ mit meinem Schmerze noch 
Manches Wort zu reden. — 


Ferne, leise hör’ ich dort 
Eines Posthorns Klänge, 
Plötzlich wird mir um das Berz 
Nun noch eins so enge. 


Cöne, Wandermelodei, 
Durch die öden Strassen; 
Wie so leicht einander doch 
Menschen sich verlassen! 


Eustig rollt der Wagen fort 
Jber Stein und Brücken 


pi 
} 
jl 


= = 


Unsre Graber, denket mein 
Sind schon ungeduldig! — 





Stand nicht wer an seinem Schlag 
Mit verweinten Blicken? 


Mag er steh'n! die Träne kann 
Nicht die Rosse halten; 
Mag der rauhe Geisselschwung 
Ihm die Seele spalten! 


Schon verhallt des Fornes Klang, 
Ferne meinem Lauschen, 

Und ich höre wieder nur 

Bier das Bächlein rauschen. 


Ich gedenke bang und schwer 
Aller meiner Lieben, : 
Die in ferner Heimat mir 
Sind zurückgeblieben. 


Diese schöne Sommernacht 
Muss voriibergehen 

Und mein Leben obne sie 
Einsamkeit verweben. 


Mahnend ruft die Mitternacht 
Mir herab vom Turme. 
Ferne! denket mein! die Zeit 
Eilt dahin im Sturme! 


Dafs wir nicht beisammen sind, 
Bin ich selber schuldig. 


Nikolaus Lenat, 


17 
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Eijerne Gitter aus Sachſen und Norddeutſchland. 


Eiserne Gitter aus Sachsen und Norddeutschland. 


Aus: Dr. Herm. Lüer, Leiter der Fachfchule für die Solinger Induftrie, und Dr, Mar 

Greug, am fol. Kunftgewerbe-Mlufeum Berlin, Gefdidte der Metallfunft. Zwei 

Bände. Erfter Band: Kunftgefhichte der unedlen Metalle. Schmiedeeifen, Bußeifen, 

Bronze, Zinn, Blei und Fint. Bearbeitet von Dr. Hermann Lüer. Mit 445 Tert- 

abbildungen. gr. 8°. Stuttgart, Ferdinand Enfe. Gch. ME. 28.—; in Leinwand 
geb. ME. 50.—. 


An einer umfaffen- 
deren, deutfch gefchrie- 
benen Geſchichte der 
Netallfunft fehlte es 
bisher, und in den 
wenigen im Auslande 
erſchienenen Serije 
ten, die als Erfah 
tafir gelten muf- 
1:11, find befonders die 
Ycijtungen  unferer 
Leimatlicken Eren- 
ſchmiede, unſerer 
Bronze-, Zinn- und 
Bleibildner gar zu 
wenig ihrer Bedeu— 
tung entſprechend zur 
Geltung gebracht. In 
dieſem Sinne zu ere 
gänzen, überhaupt 
aber eine Lücke in der 
volfstiimlichen Kunft- 
geſchichtsliteratur zu 
füllen, war ein Leitge— 
danke des Verfaſſers. 

Die Anordnung 
des Textes mußte, dent 
Sinne des ganzen 
Werkes entſprechend, 
innerhalb der einzel- 
nen nach den Haupt- 
metallen gefciedencn 
Abjchnitte, der Feit- 
folge fih anſchließen. 
Don einer Scheidung 
nah „Stilen“ wurde 
jedoch abgefehen, weil 
die gebräuchlichen Be- 
zeichnungen der Kul- 
turperioden Flare Seit- 
vorjtellungen bisher 
nicht vermittelt haben. 
Soweit der geſchicht⸗ 
liche Aufbau des Ter- 
tes es irgend julie}, 
wurden Gegenjtänte 
verwandter Art, 3. V- 
Türbefchläge, Gitter, 
Kichtgeräte und der- 

a Si = gleichen, 3ufammen- 
= Ee ee eee hängend beiprocheit. 
fig. Lio. Elitertür in Dauensteint. S., Bünauhapelle, 1613 vollendet. Wenn die Menge 
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in Deutfchland erhaltener Werfe es wiin- 
fhenswert erfcheinen ließ, wurden die 
landfchaftlihen Grenzen enger gezogen. 
Don Befchreibungen der angeführten Werke 
ift im allgemeinen abgefehen, die zahl- 
reichen dem Terte eingefügten Abbildungen 
dürften wohl den Dorzug erhalten. Wo 
aber bildliche Beigaben fehlen, ift in weit- 
gehendftem Mage auf Schriften und Tafel- 
werfe verwiefen, die einem Bedürfnifie 
nach näheren Ausfünften geniigen werden. [ep 
Die zahlreihen Kiteraturangaben dürften PA 
von jeder Seite als willfommene Beigabe 
geſchätzt werden. 


yac. 


Als das edelfte Werk der ſächſiſchen Gitter- . 


fhmiedefunft muß die zur Grabfapelle der familie 
v. Bünau führende Tür in der Hirde in Sauen- 
ftein, angefehen werden (fig. 110). 

Uber den Meifter diefes fchönen Werfes ift 
leider nichts befannt, man weiß nur, daf es im 
Jahre 1611 vollendet war. Die Kompofition 
diefes Gitters ift in der Befchränfung auf Ranfen 
meifterlich gelungen, von einer frifchen Sebendia- 
feit, ein Dorzug, der nicht allen Feldern am 
Gitter des Moritgrabmales nachzurühmen ift. 
Auch Form und Derteilung der befonders zahl- 
reich vorfommenden Blätter und Blüten zeugen 
von feinftem Empfinden. Auch von diefem Gitter 
fann man fagen, daf es im einzelnen nicht viel 
Neues für feine Zeit bietet, und doc erfennt man 
eine Meifterhand daran von ganz eigenartiger 
Geftaltungsfraft, nirgendwo ift fonft in Deutjch- 
land etwas gefchaffen worden, das man mit 
diefem ſchönen Gitter verwedfeln Fönnte. 

. Einige für die Gefchichte der fächfifchen 
Schmiedefunft nicht unwichtige Gitter aus dem 
letzten Drittel des 17. Jahrhunderts sind eben- 
falls in $reiberg erhalten, Darunter wurde 
nahmeislih eine Gittertiir, die den Fleinen, 
hinter der durch ihre Skulpturen hochberühmten 
Goldenen Pforte gelegenen Friedhof gegen die 
Straße verfclieft, von „Abr. El. Mehner Huf- 
ſchmit 1672" gefertigt (Fig. 111). Auch diefer Weiter 
hielt an faft fchon veralteten formen feft, nur durd) 
Einzelheiten läßt fih das Gitter von folhen unter- 
fcheiden, die um hundert Jahre früher entftanden. Uhn- 
lid) verhält es fih mit dem großen, Fünftlerifch aber 
nicht fehr hochftehenden Umfafjungsgitter der Boſeſchen 
Grabfapelle in der Marienfirhe in Zwidau, das 
vom Meifter Daniel Dogel im Jahre 1678 ausae- 
führt wurde, 

Die aus leichten, mit grotesfen Gebilden ausge- 
ftatteten und miteinander verfhweißten Spiralranfen 
gebildeten Gitter, die in anderen deutſchen Landen am 
Ende des 17. Jahrhunderts zahlreich entjtanden, ſchei— 
nen in Sachſen faum gefertigt zu fein, ziemlich früh 
dürfte aber das dünne Afanthuslaubwerf in den Gittern 
verwendet fein. 

Auf dem alten Johannesfirchhofe in Leipzig ift 
in eine Bogenöffnung, die aus dem Jahre 1680 ftammt, 
ein (im feinem Unterteile fpäter ergänztes) Gitter cin- 
gepaft, deffen große Spiralwindungen mit breitem 
Afanthuslaub ummwachfen find. 
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Sig. WL. Gittertür tn Freiberg i. S., 1672 hergestellt. 


Wefentlic) befcheidener tritt das UFanthusmotiv in 
einem @berlicht der Riickfette des Palais im Großen 
Garten zu Dresden auf. Nach der Entftehungszeit 
des Schloffes in den Jahren 1679—1680 darf aud das 
Gitter datiert werden. 

Spärlicher verteilt als in den bisher betrachteten 
dentfchen Ländern finden fih hervorragende Schmiede- 
eifengitter aus dem 16. und 17. Jahrhundert in Words 
und Mordoftdentfchland. Don nicht geringer Be- 
deutung waren fiir die Entwicklung der Gitterfchmiede- 
Funft am Rheine und in Süddeutſchland die in unmittel- 
barem Anftrage der Kirchen gefertigten Arbeiten, vor 
allem alfo die großen Choraitter und die Kapellengitter. 
Im proteftantifchen Worden war ein Bedürfnis in den 
Kirchen fiir, ſolche Eiſenſchranken höchſt felten vor- 
handen. 

Don befonderem Jntereffe ift es aber, daß eines 
der grofartigiten Gitterwerfe des deutfchen Nordens, | 
vermutlich in den legten Jahren der Fatholifchen Herr- | 
ichaft, im Dome zu Schleswig als Schranfe zwifchen | 
dem hohen Chore und dem Pfarrchore Aufftellung fand. 
Über den Meifter und das Entftehungsjahr diefes eigen- 
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Ernjt Decjey: 


Hugo Wolf und feine Kritiker. 








Gitter in Lüneburg vom Jahre 1576. 


Sig. 112, 


artig ſchönen Werfes ift nichts befannt, doch fein form- 
harafter und die berechtigte Annahme, daf es fich noch 
um eine Arbeit aus der Fatholiichen Seit des Schleswiger 


Domes handelt, geftatten feine Ausführung um das 
Jahr 1530 anzufegen. 5 

Das Gitter ift aus fenfreht und wagrecht fih 
Preuzenden Dierfantftäben gefügt und die quadratifchen 
Felder find mit Mafwerf gefüllt, das in jedem fede 
aus zwei fijchblafenmotiven gebildet ift. In der oberen 
Felderreihe, von halber Breite der übrigen, find delphin- 
artige Wefen angeordnet, die den Einfluß italienifcher 
formen unzweideutig erfennen laffen. Die Stabfreu- 
zungen find auf einer Seite mit Blattrofetten befett. 
Die Befrönung des Gitters bilden nah oben offene 
Bögen mit fraufen zadigen Blattbüfcheln, die auf den 
Spitzen abwecfelnd um gewundene Spindeln — wie fie 
im 16. und 17. Jahrhundert in ähnlicher Form fo zahl- 
reidh verwendet wurden — angeordnet find. 

Das nachweisbar ältefte norddeutfche Ranfengitter 
bat fic) anf dem Flure des Rathaufes zu Lüneburg 
erhalten (fig. 112). Diefes überaus ſchöne Werf 
trägt die Jahreszahl 1576 und den Namen Hans 
Ruge; man nimmt an, daf Ruge der Verfertiger war. 
Jn dem Lüneburger Kimmereibuh findet fih in den 
Jahren 1560 und t580 ein Schmied? Hans Ruahefe 
angeführt, der wahrfcheinlich mit jenem Hans Ruge 
identiſch ift (nach einer mir von Herrn Dr. W. Behnde 
gewordenen Mitteilung). 

Grofe, faum verzweigte und faft blattlofe Ranfen 
von vier bis fünf Fonzentrifchen Spiralwindungen, die, 


j zu je zweien durch Bunde vereinigt, aber feltfamerweife 


nicht auseinander hervorwadfend, fünf Felder des 
Gitters fillen, verleihen ihm ein fehr eigenartiges Ge- 
yräge. In einigen Seldern find nur Ranfen Fleinerer 
form verbunden, in anderen mit einer großen Spirale 
etliche Pleine. Die Windungen tragen in der Mitte je 
eine Spindelblume, nur die Fleinften eine Rofette. 
Freie Ranfen mit Blumen verfchiedener Form und mit 
grotesfen Masfen find zwifchen oben hervorragenden 
Stäben angeordnet, die in große, vorgebogene Spindel- 
blumen auswachien. 

liber der Mitte des als Tür zu öffnenden Gitter- 
teiles ijt aus einer quadratifchen Blechtafel ein reiches 
Wappen ausgehauen, das oben aud) die Jahreszahl 
enthält. Unter dem Wappen fteht zwifchen durdhbroche- 
nen Ornamentftreifen im ausgefchnittenen Grunde groß 
der vorher angegebene Name. 


Hugo Wolf und seine Kritiker. 


Don Ernst Decsey. 


Aus: Dr. Ernſt Decfen, Augo Wolf. 
Hu go ID olfs eben. Zweiter X 
Geh. ME. 3.-- pro Band. 


Zwei reich illuftrierte Bände. 
Sand: Hugo Wolfs Schaffen. Berlin, Schufter & Loeffler. 
Geb. MIR. 5.50 pro Band. 


Erfter Band: 


Beide Bande, auf einmal 


beſtellt oder zuſammen bezogen, geh. ME. 5.—; geb. ME. 6—. 





Schon lange Seit, bevor Hugo Wolf von unſäglichen Leiden erlöft ward, hat Dr. Ernft Decfey 
an einer umfaſſenden Sebensbei: hreibung des genialen Kiinftlers gearbeitet, deren Abflug nun fo 
ziemlich mit oem Eeimauma Diao Wolfs zufammenfällt. 

Ein Denial, ans Verehrung und Bewunderung entjtanden, errichtet Decfey mit feinem 

P den geöpten gyrifer der Gegenwart. Als engerer Kandsmann Hugo Wolfs und wie fein 

r mit ben Socunmigen des Meiſters vertraut, feit Jahren mit der Erforfchung von Wolfs 





I TALIS Leja 


feit des Londichters jo viel Nenes u 


: äfttat, leg it jest der Derfayer allen Muſikfreunden das Refultat feiner Arbeit 
ande: ein zwewändiars Werk, das von dem Erdenwallen und der rn Perfönlich- 
tò Ergreifendes zu erzählen weiß. 
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Ein glühender Enthufiasmus für feinen Helden und die unter dem Eindruc von Wolfs 
tragifhem Ende fichtbar gehobene Darftellungsfraft, unterftiigt von einer dichterifch-[hwungvollen 
Sprache, haben fih hier die Hand gereicht zu einem gemwichtigen Werf, das fic) den wertvolliten Publi- 
fationen der zeitgenöffifhen Mufifliteratur würdig an die Seite ftellt. 


Wir Fehren zu Wolfs perfonlichen Schiefalen zu- 
rü. Mit der geit hatte es Schalf fogar vermocht, 
Wolfs unüberwindlihe Scheu vor allem Öffentlichen 
und Publifumhaften zu befiegen, fo zwar, dağ er ihn 
bewog, perfönlich im Wagnerverein zu erjcheinen. Un 
Donnerstagabenden faß 
man nun dort in enger 
Tafelrunde beifammen, 
und es war ein entre 
nous gleichgeftimmter 
Menfhen im Fleinen 
Silberfaal des Mufif- 
vereinsgebäudes. Wolf 
fam und gab feine 
Sadhen zum beften, 
„ganz frifch noch die 
Schrift und die Tinte 
noh nag", rezitierte, 
fpielte und fang; fpäter 
übernahm Jäger das 
Singen. Selbft die 
Alteften fingen da feuer. 
„Den Wagnerverein,” 
fhrieb Wolf am 
23. März 1888 an 
Straßer, „habe ich an 
einem Abend, an dem 
ih meine neueften Kie- 
der vortrug, geradezu 
toll gemadt. Die Kerle 
gehen für mich in die 
Hölle, wenn's fein 
muß. Ich werde dort 
gefeiert wie ein König.” 

Uber es gab auch 
Malfontenten; es fam 
zu Palaftrevolutionen. 
Und die Liebe der bei- 
den erften „Wolfianer“ 
mußte ftarf genug fein, 
ihren Schiigling gegen 





gefchäßt werden.” Hochgeſchätzt — allerdings. Sogar 
lebhaft beflatfcht von dem leicht hingeriffenen Publifum, 
aber gewertet nur von wenigen, von einem ganz engen 
Kreis. Selbft der wohlmeinende Theodor Helm fonnte 
einen leifen Cadel niht unterdrüden, als Wolf mit 
Beethoven allein auf 
einem Programm er- 
{chien — eine Sufam- 
menftellung, an der wir 
heute nicht den leijeften 
Anftoß nähmen — und 
er fchrieb in der Dent- 
{chen Zeitung vom 
19. Dezember 1888: 
„Der heifblütige 
junge Steirer wiirde in 
der mufifalifchen Welt 
faum zu Worte fom- 
men, wenn fic) feiner 


nicht ein paar gute 
freunde annähmen, 


jet in Wien befon- 
ders der Chorleiter der 
Afadem. W. D., pro- 
feffor Joſef Shalt. 
Vielleicht ift der aus- 
gezeichnete Mufifer in 
feiner liebenswiirdigen 
Obforge um den Freund 
und Gefinnungsgenof- 
fen diesmal fogar etwas 
zumeit gegangen. Er 
Fündigte für feinen am 
Sonntag veranftalteten 
Mufifabend nur zwei 
zu hörende Komponiften 
an: Beethoven und — 
Hugo Wolf! Diefe un- 
mittelbare Nebenein- 
anderftellung des gröf- 
ten Meifters der Töne 








die eigenen Parteige- 
noffen zu verteidigen; 
denn Wolf — es ift 
charafteriftifch für die 
Seit — war damals ® 

noch weit entfernt, in feiner Bedeutung auch nur von allen 
Wagnerianern anerfannt zu werden. Am 15. Dezember 
1888 veranftaltete Jojef Schalf den fchon erwähnten 
Mufifabend, defjen Programm nur Beethovenfche und 
Wolffche Kompofitionen enthielt. Schalf fpielte die 
Waldftein-, die Hammerflavierfonate, die Prometheus- 
Dariationen op. 35, Jäger fang eine ganze Schar von 
Wolffcen Liedern, die mit Begeifterung aufgenommen 
wurden. „Daß nur Beethoven und meine Wenigfeit 
auf dem Programm ftehen," fchrieb Wolf am 8. De- 
zember 1888 an Straßer, „hat unter den mir feindlich 
Gefinnten fhon viel Argernis gegeben. Andererfeits 
fannft Du daraus entnehmen, wie hoh meine Sachen 


Bugo Wolf 
nach einer Aufnahme von Dr. 8. Heid in Wien. 
Titelporträt aus Ernſt Decfey: Hugo Wolf. 


und eines jungen aufe 
ftrebenden Kiederfom- 
poniften (wäre derfelbe 
auch der talentiertefte) 
Flang denn doch ein bif- 
chen herausfordernd. Davon abgefehen danften wir den 
an Heren Schalfs Mufifabend vorgeführten Wolffchen 
Liedern und Gefängen den reichhaltigften Genuß.” 
Aber Helm follte noch gewaltig überboten werden, 
war es ja doc; fchon ein Derdienft, daß er den Finger 
nur fo fachte erhob. Denn auh gute Wagnerianer 
fchüttelten die Köpfe, und namentlich ältere, denen das 
Wort vom Ewig- Jungen eben nur ein Wort war, fingen 
an zu räfonieren. Man opponierte bald gegen Schalf 
und feine „Richtung“, Parteien bildeten fich in der Partei. 
Es gab Auftritte, und fchließlich feierten die Unzufrie— 
denen ihren Erodus. Ein Hanptdiffident ift der fchon 
erwähnte Dr. Hans Paumgartner gewefen, ehemals der 


III. Band: „Der Künftler und die Welt”. 
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Freund Wolfs, und ein einflußreicher Mufiffritifer. In 
der Wiener Abendpoft, feinem Blatte, legte er denn ge- 
hörig gegen den Wagnerverein, gegen Schalf und Wolf 
aus, wozu ihm der Beethovenabend die willfommene 
Gelegenheit bot. *) 

„Man muß natürlich abfehen und darf fih auch nicht 
in ungerechte Oppofitionen treiben laffen durch die zur 
Satire geradezu herausfordernde Art, mit welcher das 
Konzert (Pardon: der Mufifabend) Wolf in Szene ges 
fegt wurde. Beethoven und Wolf, Wolf und Beethoven 
waren das Programm, eine Sufammenftellung, die an 
Deutlicpfeit nichts zu wünfchen übrig läßt. Der hiefige 
afademijche Wagnerverein, der (wie lucus a non lucendo) 
gar nicht mehr Wagner fultiviert, fondern unter dtefer 
Slagge alle möglichen -Dinge führt, erflärt Hugo Wolf 
für den erften Lyriker. Schuberts Erlfönig war eine 
Dorahnung der Charafteriftif, wie fie in Wolfs Ge- 
fängen fo glänzend zur höchſten Vollendung gereift ift. 
Diefes und nod anderes himmelblaues Zeug wird aus- 
gefprochen und Hugo Wolf darf wohl wiinfchen, dağ 
ihn der Himmel vor folchen freunden bewahren möge —“ 

Hierauf folgt eine mörderische Kritif der einzelnen 
Kieder, die uns aber nur durch eine einzige Probe er- 
heitern, nicht in extenso bejchäftigen foll, da fie von 
demfelben Mufifer herrührt, von dem wir wiffen, daf er in 
Wolfs „Seufzer“ die None unter der Oftave nicht verftand, 

„In peregrina und Anafreons Grab tritt der 
Mangel an Erfindung und das vergeblidye Abmühen, 
diefes Gebrechen durch Stimmung erfetjen zu wollen, 
deutlich zutage. Durchwegs Stimmung und fein muſi— 
Falifcher Gedanfe !“ 

So ging es längere Zeit fort und man mag ent- 
nehmen, was fiir Lente Schalf und Jäger waren, die 
fich das gefallen laffen mußten und dennod nicht nach- 
gaben. Aufs tieffte angewidert von diefen Katjbalge- 
reien war Hugo Wolf felbjt, und das Maß feiner Ere 
bitterung lief über. Er fchrieb dem Wagnerverein förm— 
lich eine Ubfage; und der Brief, den Schalk von ihm 
empfing, trägt das Siegel feiner Natur. Er litt unter 
der Offentlichfeit. Jjt doch das höchſte Glüc eines 
Menfchen die Unabhängigkeit, die Freiheit, fich die zu 
wählen, mit denen man umgehen maa, und was mufte 
ein empfindlicher Künftler dulden, wenn er fih als Ub- 


*) Wiener Abendpojt vom 18. Dezember 1858, Nr. 290, 


hängigen des Publifums fah, wenn er nicht mehr er 
felbjt fein fonnte unter den anderen, unter Gönnern 
und Feinden. Sein ganzer Stolz warf fih dagegen: 

„Erwarte mich morgen nicht. Seit dem geftrigen 
Abend hat mich eine fürchterliche Menſchenſcheu iber- 
fommen, daf es mir völlig unmöglich erfcheint, irgend 
jemandem in die Augen fchanen zu Fonnen. Jh will 
denn überhaupt von nun wieder mehr denn je mir ge- 
hören. Ich paffe in Feine Gefellfhaft. Jh bin ein 
Menſch, der in allem nur nah Jmpulfen handelt und 
wenn fih in mir die gehörige Menge Elektrizität an- 
gefammelt, gefchteht etwas, entweder in Gedanken, 
Worten oder Werfen, mögen fie nun gut oder böfe fein. 
Die fingen Leute jedody handeln immer nach den Ge- 
fetzen der Kogif, der Räfon uſw. uſw. und deshalb gibt 
es zwifchen mir und ihnen häufige Differenzen. Ich 
werde durch mein impuljives Dorgehen meine Freunde 
gewiß nicht mehr Franfen, denn es ift feft befchlofjen, 
den Wagnerverein ein für allemal zu meiden. Liebſter 
Freund! wirft Du mih nicht einen Erzfchelm nennen 
müffen, wenn ich fo fortfahre um die Gunft des Wagner- 
vereins zu buhlen. Wahrlich mein bisheriges Derhalten 
ftimmte fchlecht zu meinen Unferungen, daß ich voll- 
fommen zufrieden bin, wenn Euch Dreien meine 
Sachen gefallen, und daß mir das Publifum volljtändig 
aletchaiiltig fei, entjcheide es fih nun für oder gegen 
mich. Was brauch’ ich den Wagnerverein? Was brauch’ 
ich Sänger und Sängerinnen? Will ih ein beriihmter 
Mann werden? Ja, ich war auf dem Wege mit aller 
Gewalt, diefes Jiel anzuftreben. Unfinn! Torheit! 
Blödfinn! Als wenn die Befriedigung gemeinfter Eitel- 
feit Erſatz böte für die mannigfahen Opfer, Mühen, 
Infamien, Infulten, Verbrechen, die mit der Erreichung 
eines folchen Sieles verbunden find. Zehntauſend Cenfel 
mögen midh auf der Stelle holen, wenn mir noh ein- 
mal dergleichen Sorgen das Hirn befchweren. Nichts 
mehr davon. Ich will mit der OffentlichFeit nichts zu 
tun haben; die Öffentlichkeit ift eine infame Canaille. 
Jh will nur Privatmann fein. © wär’ ih ein Schujter 
gleich dem unvergleichlichen Sachs. Wie froh, wie alig- 
lih Pönnte fih mein Leben geftalten! An Werktagen 
geichuftert und Sonntag im feiertagsgewand fomponiert 
und das nur aus liebem ‚Zeitvertreib‘ ganz intim nur 
für mich und ein paar freunde. 5. B. Dih, Lowe 
und Hirſch. Ja, das wäre eine Exiftenz!“ 


Eine unerwartete Begegnung. | 


Don Otto Nordenskjöld. 


Aus: Otto Nordenjtjäld, I. Gunnar Andersſon, C. A. Larfen und C. Sfottsberg, 

„Antareite“. Swe Jahre in Schnee und Eis am Südpol. Wach dem fchwedifchen 

Original ins Deutfcye übertragen von Mathilde Wann. Zwei Bände eleg. geb. Mit 

300 Abbildungen nad) Original Uufahmen der Erpeditionsmitglieder und mehreren 
Karten. Berlin, Dietrich Reimer (Ernft Vohſen). ME. 12.—. 


Seit Nanſens weltberübmter Polarfahrt hat Peine Expedition nah den Polarregionen fo 
fpannende Erlebnijje zu verzeichnen achabt, wie diefe. Durch Schieffale ſchwerſter Art unfreiwillig 
zurückgehalten, find Nordeuſkjöld und feine Kameraden die erjten Menſchen gewefen, die zwei anf- 
einander folgende Jahre in den füdlichen Polarregionen verlebt haben. Sie verdanfen ihre Rettung 
nächſt einer zu ihrem Entſatz ausarfandten argentinifchen Expedition nur ihrer eigenen bewunderungs- 
würdigen Everaie und Umſicht, mit der fie unter geradezu verzweifelten Derhältniffen gegen die Un- 
bidin eines nnerhört graujamen Klimas anfünpften. Ahr Schiff, die „Antarctic”, ging im Schranbeis 
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unter und die Expedition wurde durch eine eigentümliche Verkettung von Umſtänden in drei ver— 
ſchiedene Teile zerſprengt, die ohne voneinander zu wiſſen, ohne hinreichende Hilfsmittel und eine 
völlig ungewiſſe Zukunft vor Augen, jeder auf einer anderen Inſel des Südpolarmeeres einen langen 


dunklen Winter hindurch ihr Leben friſteten. 


Das Budh ift überreich an bildlichen Darftellungen (300 Illuſtrationen), die, von den Erpedi- 
tionsmitgliedern an Ort und Stelle aufgenommen, einen tiefen Einblic® gewinnen laſſen in Känders 
gebiete, die vor Unfunft der Expedition eines Europäers Fuß nicht betreten. 

Der Preis fonnte für das zweibändige, reih illuftrierte Reifewerf nur aus dem Grunde fo 
niedrig feftgefegt werden, weil bei feiner Bedeutung auf die weitefte Derbreitung gerechnet wird. 


Abermals fetten wir unjern Marfc fort und lang- 
ten bald an dem erwähnten Dorgebirge an. Es wollte 
mir faft fcheinen, als ob drinnen ein paar jchwarze 
Gegenftände von ungewöhnlichem Ausfehen auftauchten, 
aber ich dachte nicht weiter darüber nah, in der Mei- 
nung, daß es einige vom Abhang herabgeftürzte Steine 
feien. Da fragte Jonaffen plötzlich: „Was ift das da 
am Ufer eigentlich, was fo fonderbar ausfieht?“ Ich 
warf einen Blig nach dem Ufer hinüber und antwortete: 
„Ja, es fieht allerdings aus wie Menjchen, aber es 
find natürlich feine, vielleicht find es ein paar Pinguine,” 
und ohne weiteres fetzte ich den Marfch fort. Jonaſſen 
entgegnete jedoch fchnell: „Wollen wir nicht lieber Halt 
machen, damit der Herr Doftor nachſehen fönnen, was 
es ift?” Zum dritten Male betrachtete ich die erwahn- 
ten Gegenftände, — fie fahen wirklich ganz fonderbar 
aus, und eine Ahnung fagte mir, daß hier etwas von 
Bedeutung vorgehe. Jh machte Halt und ging an den 
Schlitten, um das Fernrohr hervorzuholen. Die Hand 
zitterte mir ein wenig, als ich es vor die Augen hielt, 


: x = ek nis Figs 
— — — — 


Blick davon überzeugte, daß es wirklich Menſchen waren. 
Ob es zwei oder drei waren, was ſie bei ſich hatten 
oder was fie taten, an dergleichen Einzelheiten dachte 
id) gar nicht. 

Schnell padte ich das Fernrohr wieder ein, der 
Schlitten wurde gewendet, und im Galopp ftenerten wir 
auf das Sand zu. Ich befand mich in der heftiaften 
Erregung und fonnte faum einen flaren Gedanfen 
faffen. Dielleicht waren es einige der Kameraden von 
der Station, was fih nur durch einen eingetretenen 
größeren Unglücsfall hätte erflären laffen, aber viel 
glaubhafter noch erfchien es mir, daf die ,,Untarctic” 
zurücgefehrt fet und Lente ausgefandt habe, um uns zu 
fuchen oder vielmehr, um fih nach der Station zu begeben. 

Wir famen einander fchnell näher. Jett wurde 
es uns flar, daß es zwei Menfchen waren, die uns anf 
Schneejchuhen entgegeneilten. Bald vernahmen wir 
einen fchwachen Ruf, den ich deutlich als ein „Hurra“ 
anffaßte. Ich felber antwortete nicht darauf, denn die 
Sache erfchien mir noch zu rätfelhaft. So viel fonnte 
ich jetzt unterfcheiden, dağ es ein paar wunderliche Ge- 
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Wir richteten unser Zelt neben dem Schlitten auf. 
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ftalten waren, die fic) uns näherten. Sreilih waren 
wir hier unten lange abgefperrt gewefen, aber jo völlig 
Fonnte fidh doch die Welt nicht verändert haben, fo gränd- 
lich fonnte mich die Erinnerung an die ganze Um- 
gebung, in der ich einft gelebt, nicht verlaffen haben, 
daß diefe beiden Weſen wirklich Menfchen derjelben Art 
waren wie die, die einft meine Begleiter am Bord der 
„Antarctic” waren. Auch die Hunde fchienen zu be- 
greifen, daß etwas Merfwiirdiges bevorftand, fie rannten 
wie nie zuvor. Jonafjen rief mir etwas zu, was ich nicht 
verftand, hinterher erzählte er mir, er habe gefragt, ob 
ich nicht der Sicherheit halber den Revolver herausholen 
wolle, um anf alle Möglichfeiten vorbereitet zu fein. 
Das Gefühl der furcht, wie jeder flare Gedanfe 
lagen mir in diefem Augenbli völlig fern, ich war 
ganz davon in Anfpruch genommen, die uns Entgegen» 
fommenden anzuftarren. Denn was fah ich wohl vor 
mir? gwei Männer, fchwarz wie Ruf, von Kopf zu 
Fuß mit fhwarzen Kleidern, fchwarzen Gefichtern und 
hohen fehwarzen Mützen, die bei Jonaffen und mir den 
Gedanken an Sylinder erweden; die Augen, die mit 
eigentümlichen Holsfutteralen bededt waren, fchloffen 
fit} der ſchwarzen Gejichtsfarbe fo genau an, daf das 
Ganze an eine Art feidener Maske mit hölzernen Off- 
nungen für die Augen erinnerte. Wie zuvor hatte ich 
einer folchen Mijchung von Zivilifatton und dem äußerſten 
denfbaren Grad von Derwilderung aegenübergejtanden, 
mein Mutmaßungsvermögen ftand ftill, als ich mich be- 
mühte, ausfindig zu machen, was für eine Art Men- 
fchen dies fein Fönnte, Jonaffens eben angeführter 
Dorfchlag beruhte anf der Dorftellung, dağ die Er- 
fheinungen einem unbefannten antarftifchen Naturvolk 
angehören fönnten. ch felber neigte wohl am meijten 
zu dem Glauben, dağ wir es hier mit den Mitgliedern 


einer ausländifchen Erpedition, etwa der Brucefchen, 
zu tun hätten, die fich einer hypermodernen Ausrüftung 
bedienten, verjchieden von allem, wovon die Welt fih 
bei meiner Ubreife hatte träumen laffen, oder dağ wir 
Gegenftand eines unerflärlichen Masferadefcherzes feien. 
Endlich ftand ich den rätfelhaften Männern von Unge- 
ficht zu Angeficht gegenüber, während Jonaffen mit den 
Hunden ein flein wenig hinter mir zurücdblieb. Sie 
reichten mir die Hand mit einem herzlihen „Guten 
Tag! Guten Tag!“ in reinftem Schwedifh. — „Guten 
Tag! Guten Tag!” lautete meine Antwort. — „Haft 
du etwas vom Schiff gehört?” — „Nein.“ — „Ja, wir 
auch nicht! Wie fteht es auf der Station?" — „Gut, 
ausgezeichnet in jeder Beziehung.” — Yun folgte eine 
furze Panje, während der mein Gehirn arbeitete, ohne 
daf es mir jedoch gelang, mir eine flare Auffafjung 
von der Situation zu bilden. Es waren Mitglieder der 
„Antaretic”Erpedition, und dod) wußten fie nichts von 
dem Schiff. Don der Winterftation famen fie nicht, 
warum aber waren fie denn hier? Das Nächſtliegende 
war, an einen Sciffbrud zu denken, warum aber 
frugen fie dann nah dem Schiff? Ammer mehr drängte 
fih mir die dunfle Dorftellung ‘auf, daß ich mich vor 
allen Dingen vergewiffern miiffe, ob dies fonderbare 
Abenteuer Wirflichfeit fet oder nur ein Traum. Wer fie 
waren, daran dachte ich eigentlich gar nicht, für mich 
handelte es fid; nur um die Frage, warum waren fie hier? 
Es währte jedoch nicht lange, bis die Erflärung 
fam. „Ja, wir verfuchten im vergangenen Sommer 
bis zu Euch vorzudringen, aber es gelang uns nicht; 
wir hatten darauf gerechnet, von der ‚Antarctic‘ abe 
geholt zu werden, mußten aber den Winter in einer 
fteinernen Hütte nördlich von hier zubringen und be- 
finden uns jet auf dem Wege nah der Station.” 


Maier Amschel Rothschild. 


Don Wilhelm Berdow.. 


Aus: Wilhelm Berdrow, Buch berühmter Kaufleute. Wanner von Tatfraft und 
Unternehmungsgeift in ihrem Lebensgange gefchildert. Wit 50 in den Cert gedructen 
Abbildungen. Leipzig, Otto Spamer. Eleg. geb. MË. 8.50. 


Das Buch berühmter Kauflente zeichnet in fcharf umriffenen Bildern das Leben und 
Schaffen der bervorragenften Männer. auf dem Gebiete des Handels und der Unternehmungs- 
tätiafeit verfcbiedener Seiten und Lander. Don den Bardi und Peruzzi des alten Florenz, den 
Suggern und Weljern Augsburgs, den mittelalterlichen Handelsfürften Englands gelangt der Der- 
faffer 3u den Koryphäen des modernen Weltbandels, den Siemens, Ajtor, Danderbilt, Carnegie, 
Cecil Rhodes. Er fucht fie bet ihrer Arbeit auf und fpürt den inneren Triebfräften nach, die zum 
Erfolge führten und dieſen begreiflich machen. 

Er febildert auch den Einfluß des Fönialicben Kaufmanns, des weltumfpannenden Unter- 
nehmers auf die Entwictelung des aefamten wirtfchaftlichen Lebens der Dölfer. Jn allen Lebens- 
bildern wird auf die wirtfchaftlichen Derbaltniffe der betreffenden Seiten und Lander eingegangen. 

Ein foldes Werk ift jur jeden Gebildeten bochintereffant und dürfte geeignet fein als Se ft- 
gefchen? fiir jüngere Kanflente, für Söhne von Gewerbetreibenden und Jnduftriellen. i 


Maier Anmiſchel Bothſchild erblickte das Kicht oer 
Welt tu der Indengaſſe zu Frankfurt a. IT. im Sahre 
1733, zu welder Hert in den 195, drei Stockwerk hoben 
und mit boben Giebeln verjehenen Bäufern 
Ghetto, in den fein friiher Kuftzug dringen Fonnte, 
geaen 4000 Seelen eriftierten. Der Dater des fpäteren ſäckchen zu den Banfiers der Stadt herumſchickte, um 
Nitiliontirs, Amfchel Mofez, war ein ek r grante Münzen gegen grobe Geldforten umzuwechſeln. Dies 
jurter Handeisjude. Die Familie fchrieb fid arſprünglich wurde für den letzteren ans dem Grunde wichtig, weil 


Bauer, wie aus den alten Standesbiichern hervorgeht; 
erit Mater Amfchel nahm den Namen „Rothſchild“ an, 
wabrjcheinlidy nach dem Namen des Haufes des Vaters, 
das nicht mehr erijttert. Don dem alten Amſchel Mofes 
weiß man nur, daß er feinen Sohn mit einem Ged- 
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Maier Amschel Rothschild. 
Der Begründer des Hauſes Rothſchild. 
Aus Berdow: „Buch berühmter Kaufleute”, 


er mitunter auch fehr feltene Geldmiinzen eintaufchte 
und weil hierdurch in ihm Jntereffe fiir die Minzfunde 
erwachte und er ein tüchtiger Miinzfenner wurde, was 
fih fpäter für ihn von großem Nutzen erwies. 

Der Dater hatte den Knaben nicht zum Handels. 
mann beftimmt, fondern ein höheres Ziel für ihn ins 


Auge gefaft: er follte das Gefetz auslegen, d. h. Rabbiner _ 


werden. Maier Aınfchel verlor angeblich feine Eltern 
bereits in feinem zwölften Jahre. Dod) hatten ihm 
diefelben Mittel hinterlaffen, um fih nach Fürth be- 
geben und dort, dem Wunfche feines Daters gemäß, 
jüdifche Gottesgelahrtheit ftudieren zu können. Davon 
fam jedoch Maier Umichel bald wieder zurück, dieweil 
ihn unwiderftehliche Neigung zum Handel hinzog. Den 
Handel foll er nach neneren Nachrichten zuerft bei feinem 
Dater erlernt haben; ift das richtig, fo müßte die obige 
Nachricht von dem frühen Tode desfelben falfch fein. 
Dielleicht gab es mehr als einen Rothfchild in frant- 
furt, fo daf eine Derwecfelung vorliegt. Jedenfalls 
vollendete der junge Maier Amfchel, der feineswegs un- 
- gebildet war, feine Ausbildung in dem Banfhaufe 
Oppenheim in Hannover, wo er fih durch feine 
Rectlichfeit, feine Treue und Gefchiclichfeit eine fehr 
gute Stellung erwarb. Gegen Ende der fechziger Jahre 
fonnte er bereits mit einem eigenen Fleinen Kapital 
nach Frankfurt zurücfehren, um fih dort felbftändig 
als Geldwechfler niederzulaffen. 

In der freien Reihs- und Handelsftadt blühten, 
feit ihr, fchon vor fünfhundert Jahren, Kaifer Ludwie 
der Bayer einen Gunftbrief verliehen, Handel und Der. 
fehr, und mannigfache Rechte und Freiheiten fchütten 
und hoben die Gewerbstätigfeit. Mitte des 18. Jahr- 


hunderts ftand die Kaiferfrönungsftadt in höchftem UAn- 


fehen, und thr Wohlftand war fprichwörtlich. Keinerlei 
Dru hemmte den Derfehr; zu den damals noc fehr 
berühmten Mefjen der ſüdweſtdeutſchen Handelsmetropole 
ftrömten jährlih gegen 50 000 Käufer und Derfäufer 
aus der ganzen Welt. Jm Jahre 1770 verheiratete 
fic) Maier Umfchel mit einer Sranffurterin, Gudula 
Schnapper, mit welcher er lange Jahre in alüdlicher, 
durch zehn Kinder — flinf Söhne und fünf Töchter — 
gefegneter Ehe lebte. Frau Gudula ift erft 1849 im 


Wilhelm Berdow: Maier Amſchel Rothichild. 
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‚Alter von 96 Jahren in demfelben Haufe geftorben, 


das ihr Mann um 1780 gefauft hatte und aus dem fie 
37 Jahre vor ihrem Tode den Gatten, welder den 
Grund zum Glüd der Familie gelegt, nach feiner letzten 
Ruheftätte hatte bringen laffen. Nichts vermochte die 
Greifin zu beftimmen, diefes Haus, von wo aus fie 
ihre Söhne zu einem mehr als fürftlichen Dermögen und 
dem höchften Unfehen hatte gelangen fehen, mit einem 
fhöneren zu vertaufchen. Jhr erfchien das Aufgeben 
diefer Wohnung wie eine fchwere Derfündigung, ja fie 
glaubte, das Glück fönnte von ihrer Familie weichen, 
wenn fie, fih felbft iiberhebend, das befcheidene Domizil 
verlaffen würde, in welchem der Grund zu der Wohl- 
fahrt ihrer zahlreihen Nachkommenſchaft gelegt wor- 
den war. 

Wir fehren zu Maier Amfchel zurüd. Jn der 
erften Zeit feines felbftändigen Auftretens widmete er 
fich den unter feinen Glaubensgenoffen üblihen Mafler- 
und Geldwecilergejhäften, dem Tauſch, Anfauf und 
Derfauf von altem Gold und Silber, von Münzen, 
antifen Geräten, Pleinen Kunftwerfen und dergl. Seine 
Umficht und die unbengfame Nedlichfeit, womit er die 
von ihm eingegangenen Verpflichtungen erfüllte, lenften 
die Aufmerffamfeit reicher jüdifcher Geldleute auf den 
vielgefhäftigen, aber ftets verläffigen Mann. Bald 








Die Judengasse in frankfurt a. M. 
Aufgenonmen und gezeichnet von Otto Lindheimer. 
Aus Berdow: , Buch berühmter Kaufleute”. 
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wurde er von verf{chiedenen Kapitaliften und Banfiers 
zu franffurt, Darmjtadt und Mainz als Swifchenhändler 
herangezogen, und da er die ihm übertragenen Geſchäfte 
mit ebenfo großer Derfchwiegenheit wie Einficht beforate, 
fo befeftigte er dadurch feinen guten Ruf immer mehr. 
Machdem fih bierdurd feine eigenen Mittel gemehrt 
hatten, betrieb er mit Geſchick und Glück den Handel 
mit Wertpapieren und verwandte Gefdaftszweige auf 
eigene Rechnung und Gefahr. So dehnte fih fein Gee 
fhäftsumfang immer weiter aus, aber auh gleichzeitig 
fein Gefichtsfreis. Später betrieb er ein bedeutendes 
Geſchäft in englifchen Manufafturwaren im Haufe des 
£ederhändlers Jacobi in der Schnurgaffe. Als Kurio- 
fität zeigt man fih noch Empfehlungsfarten aus jener 
Heit, worauf das Gefchäft als in frankfurt a. MT. und 
Leipzig tätig bezeichnet ift, und zwar in dentjcher und 
hebraifcher Sprache. Der Handel in englifchen Manu— 
fafturen war ja, insbefondere während der Seiten der 
Kontinentalfperre, jehr gewinnreih. So gab es der 
Beziehungen und Gefchäfte ftets mehr, und als Maier 
Amfcels Söhne heranwuchſen, hatte er fie zu tüchtigen 
Gehilfen ausgebildet, als welche jie ihm anch allzeit 
getrenlich zur Seite geftanden haben. 

Es muĝ etwa um das Jahr 1775, alfo nicht all- 
zulange nach dem Beginn der eigenen Tätigfeit Roth- 
{childs in Franffurt gewefen fein, als er in Berührung 
mit dem oben charafterifierten Erbprinzen von Heffen 


£udmwıg Scheller: Bei den „weißen Brüdern“ in Tunis. 


fam, und zwar, wie der Franffurter Hiftorifer Kriegh 
erzählt, anf folgende Art. 

Der im Anfange des 19. Jahrhunderts verftorbene 
hannoverjhe Generalleutnant Emmerich Otto Auguft 
Baron von Eftorff war als Generaladjutant des Herzog 
Ferdinand von Braunfchweig-Lüneburg im Siebenjährigen 
Kriege in Beziehungen zu dem Kandarafen Wilhelm VIII. 
von Geffen-Kaffel getreten, die fih zu deffen Wachfolgern, 
Friedrich 11. und Wilhelm IX., noch intimer geftalteten. 
Der Baron, der nicht nur als ein fehr Fenntnisreicher 
Offizier, fondern auch als ein Mufter von Gefälligfeit 
und Uneigennützigfeit gefchildert wird, erteilte den beiden 
letzten Fürſten während einer langen Zeit in rein mili- 
tärifchen Angelegenheiten willig NRatfchläge, dagegen 
fhlug er es wiederholt und entfchieden ab, fih mit 
ihren finanziellen Angelegenheiten zu befaffen, wofür 
er dem Erbprinzen Wilhelm IX. jedoch einen „gemwiffen 
Rothſchild“ in Frankfurt (unferen Mater Amſchel) vor- 
ſchlug. Baron Eftorff fannte denfelben infolge feiner 
perfönlichen Berührungen mit dem Wechjelhaufe Oppen- 
heim, feinem Banfier in Hannover, mit dem er eben- 
fowohl in feiner militärifchen Stellung, wie auh als 
Großgrundbefitzer, dem die famtlichen Eftorffichen Güter 
in Hannover gehörten, öfter und meift bedeutende Geld- 
gefchäfte zu erledigen hatte. Bier nun hatte er Maier 
Amfchel als einen ebenfo Flugen und tätigen, wie 
ftreng rechtlichen und zuverläfjigen Mann fennen gelernt. 


Bei den „weissen Brüdern“ in Tunis. 


Don Eudwig Schneller. 


Aus: Ludwig Schneller, Bis zur Sahara. 
Mit zahlreichen Illuftrationen. 


durch KHordafrifa. 


Welt- und firchengefhichtliche Streifzüge 
Leip3ig, H. ©. Wallmann. 


Brofh. Mk. 3.60; eleg. geb. Mk. 4.80. 


Schneller, der als gebürtiger Morgenländer Ange, Ohr und Herz für den Orient hat, ift 
nicht durch fremde Lander gezogen, fondern er hat in tadellofer fprachlicer, gejchichtlicher und äfthe- 


tifcher Ausrüftung ein Land durchmefjen, das thn wie eine Heimat überall anmutet. 


Wir fennen 


feinen zweiten, jagt der „Chriftliche Bücherfchag”, der mit fo anmntender Lebendiafeit die geiftige 


Welt des Orients befchreibt, die nur dem genauen Kenner ihre verfchloffenen Pforten öffnet. 


Und 


das Bejte in diefen auf intimfter Anſchanung beruhenden Schilderungen ift dies, daß der Derfaffer 
überall, unter Berbern und Arabern, unter Juden und Judengenoffen, von deren Welt er fo malerifch 
und anziebend redet, fein frommes chriftliches Gemüt mit werbendem und eindringendem Ernft zur 


Geltung bringt. 


Über ausgegrabene Mauern, Hänfer und alte elfen- 
gräber der Punier hinweg fteigen wir zur Byrfa hinanf. 

Dort droben überblidt man mach allen Seiten das 
ehemaliae Stadtaebivt von Karthago: drunten im Süden 
den Krieas- und Bandelsbafen mit dem forum, im 
Norden bis nah Ka Maria bin die Dorjtodt Negara, 
im Often das blane Neer uno den ganzen von Berg: 
fetten umichloflenen Golf von Tunis. 

Den hügel der ehemaligen Byrſa Prönt zunächſt 
genan auf der Stelle des ehemaligen Asknlaptempels, 
legten verzweifelnden Kartbager in die 
Flam dachtniskapelle Ludwigs 
des Beiligen von Frankreich, der auf feinem Kreuzjnge 
hier ftarb. Sie wird aber merit überragt und in Sihatten 
te atofurttae Kathedrale, die, in byzan- 
tiniſchmauriſchem Stile erbaut, mir threw Türmen und 
Kuppel umd Finnen die aanze Umgebung beheerſcht. 
Der Kardinal Kaciasrie, der jie erbaut bat, ift darin 
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begraben und hat fih damit, wie man in Tunis 
faat, eines der großartigften Grabmaler der Welt ge- 
fchaffen. Man mag foldye Hirchbanten fonft bewundern, 
bier auf dem Grabe des alten Karthago wirft der Bau, 
der Scheinbar das Gedächtnis einer gefallenen Größe 
verdränaen möchte, faft beleidigend. 

Eine Gemeinde hat die mächtige Kathedrale, wie 
fo viele Fatholifche Kirchen, nicht. Aber zwei Klöfter, 
eines fiir Männer, eines für frauen, ftehen in der 
Nachbarſchaft der Kirche. Jn dem einen werden die 
Pères d'Afrique zu Miffionaren für Afrifa ausgebildet, 
vielfach aus den Reihen der Fremdenlegion hervorge- 
gangen; diefelben, die thre ehemaligen foldatiichen 
Methoden bet der blutigen Befämpfung der evangeliichen 
Miſſion in Uganda angewendet haben. Jm anderen 
wohnen die Sceurs d’Afrique, genau anf der Stelle 
des ehemaligen Uftartetempels der Punier. 

In der Kirche, deren Inneres durch zwei Reihen 
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Zisternen des alten Karthago in Malga. 
Auf der Höhe die Kathedrale und das Klofter der „weißen Brüder“, 


prächtiger, durch maurifche Urfaden verbundener Säulen 
aus farrarifhem Marmor in drei Schiffe geteilt ift, 
findet bei unferem Eintritt eben Gottesdienft ftatt. Die 
Pères und die Sours d’Afrique bilden die Gemeinde, 
beide in jene malerifche weiße Tracht gefleidet, die dem 
landesüblichen Burnus und dem Heif der Haremsfranen 
nachgebildet ift, und die die Nonnen in fehr forafältig 
geordneten, wirfungsvollem Saltenwurf zu tragen wiffen. 
Die Seurs blanches, wie man fit um ihrer weißen 
Tracht willen nennt, figen in den vorderften Reihen 
wie aus Parrarifhem Marmor gemeifelt, während die 
Scharen der Pères blancs im Altarraum mit mächtiger, 
in den weiten Gewölben widerhallender Stimme thre 
Antiphonien fingen. 
` Das intereffantefte Gebäude auf dem alten Burg- 
hügel Karthagos ift zweifellos das archäologische Mufeum. 
Palmen und Lilien, gewiffermafjen das lebendige Wappen 
des heiligen Ludwig von Franfreich, ftehen allerorten 
in dem forgfältig gepflegten Garten, durch den wir in 
das Mufeum eintreten. Bier ift alles zufammengetragen 
und vortrefflich geordnet, was die verdienftvollen Uus- 
grabungen des Ordens der Pères blancs aus dem 
Boden des alten Karthago zutage gefördert haben. 
Die Schätze des Muſeums find nah den drei Haupt- 
epochen geordnet, die die Gefchichte Karthagos durchlaufen 
hat, der punifchen, der römijchen und der chriftlichen. 
Schon in der punifchen Sammlung tritt uns ein 
überrafchend anfchauliches Bild des Lebens aus der Zeit 


Hannibals entgegen. Diefe manniafaltigen und zier- 
lichen Hausgeräte, diefe goldenen Gefchmeide und Klein— 
odien, diefe ſchönen Lampen und Dafen geben uns 
einen Begriff von dem Glanz und Lurus, der einft - 
ſchon vor mehr als zwei Jahrtaufenden diefen mun fo 
ftill gewordenen Hügel erfüllt hat, und die Foftbaren 
Sarge und Graburnen zeigen uns, wie fie ihre Toten 
beftattet haben. 

In der nächiten Abteilung erjteht das rdmifche 
Karthago vor unferen Augen, wie es feit Auguftus 
auf dem Grabe des alten wieder aufgeblüht ift. Marmor- 
ftatuen römifcher Götter und Kaifer, Funjtvolle Mofaifen, 
Fresken und reizende Studarbeiten, Glasjahen, Terra- 
Potten, Hausgeräte, Gemmen laffen uns das Bild jener 
Kulturepohe erfennen, wie fie uns durch die Aus- 
grabungen von Pompeji geläufig geworden tft. 

In der dritten Abteilung fehen wir die Überbleibjel 
des chriftlichen Karthago, das die Vandalen und nament” 
lich die Araber zerftört haben. Reliefs aus der biblifchen 
Geſchichte, Anjchriften, Mofaifen, Lampen, Grabfteine 
mit chriftlichen Darftellungen bilden hier die Hauptſtücke 
der Sammlung. : 

Der Gang durch dtefe Säle ift hochintereffant. Stun- 
denlang fann man hier gefeffelt werden und immer von 
neuem überrafchende Einblide in das Leben der begrabe- 
nen Stadt gewinnen. Der Eifer und die wiffenfchaftliche 
GriindlichFeit, mit der die Pères d’Afrique diefen Teil 
ihrer Aufgabe löfen, ift der höchften Anerfennung wert. 
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Murillos Genrebilder. 


Von &. Justi. 


Aus: €, Jufti, Murilo. Mit Abbildungen in Kupferägung, Lichtdruck, Dreifarben- 
dru, Holsfdnitt und Autotypie. 2. Aufl. Leipzig, €. U. Seemann. Mk. 10.—. 


Das im Jahre 1892 zuerft erjchienene Fleine Prachtwerf über Murillo hat durd ein Pleines 
Bildnis Murillos in Kupferdrud, einen farbendru nach der Dresdener Madonna und einige faftige 
Lichtdrucke eine reichere Jlluftration erhalten, auc) ijt ein intereffanter Anhang über Surbarans 
Bilderzyflus iiber den hl. Bonaventura hinzugefommen, im einzelnen find auch Änderungen und 
Derfchiebungen zu finden, der Grundcharafter der Arbeit ijt aber geblieben. Und mit Recht: Denn 
trog allen Reichtums der Jlluftration ift doch Juftis meifterhafte Darftellung die Hauptfache, und 
die Bilder haben nur dienende Aufgabe. Es ift eine geijtvolle, abgeflärte Charafteriftif des Madonnen- 
und Gaffenbubenmalers, der fo viel Anmut, Schöpferfraft und Freiheit im Gemiite trug, daß ihm 
das Grofe wie das Kleine gelang, der das Erhabene fichtbar machte und das Niedrige reinigte und 
emporhob. 


In der Maffe feiner Werke, in den Galerien von 
Sevilla, Madrid und Paris, lernt man den Meifter faft 
nur als Kirchenmaler fennen. Demgemäß hat man ihn 
natürlih, nad befanntem „jynthetifchen“ Rezept, ab- 
geleitet als Dolmetſch der aufgeregten Devotion der 


fobald wieder verlaffen, auf dem er fih den erften Er 
folg errang? 

Das behaupten, hieße über Namen und Stoff die 
augenfälligſten künſtleriſchen Eigenſchaften aus dem Auge 
verlieren. Die beſprochenen Stücke zeigen gerade, wie 


Bat er denn jenen „Wea der Natur” 


Geaenreformation. 


ibn mitten in den Reihen der Phantafie Eindrüde 
` feiner irdifchen Umgebung um- 
jchweben. Jene Niüchternheit, 
„Froſtigkeit“ (frialdad), von der 
die Spanier bei diefen frühern 
Bildern fprehen, fie war der 
Sehler einer Tugend, einer freilich 
nicht eben poetifchen Ehrlichkeit 
des Kirnftlergedächtniffes, das Un- 
vertrautes wörtlich bewahrte, nicht 
verflachte oder verfälfchte, aber 
auch vor der Hand noch nicht 
veredelte und durchgeiftigte. Ob- 
wohl er aber von nun an ohne 
Paufe fiir Klöfter und Kapellen 
in Anfpruch genommen wird, fo 
wäre dod) zu verwundern, wenn 
er in einer Stadt mit foviel 
retchem Müßiggang und Kurus 
nicht auch zu Bildern Deranlaßung 
gefunden hätte, wo er die Mo- 
delle in ihren eigenen Rollen 
zeigen fonnte. Ein unbefangener 
Bli in die Natur, Sinn für das 
Beitere, Gemütliche berief ihn 
zum Genrebild. 

Dergleihen Stüde gehörten 
von jeher zu feinen beliebteften; 
da fie nicht an Stiftungen gebun- 
den waren, fo hat fie fih bald das 
Ausland geholt, fchon am Ende 
des Jahrhunderts waren wenige 
mehr in Spanien zu fehen. Wie 
groß die Nachfrage war, beweifen 
die vielen Wachahmungen und 
Fälfhungen, im vorigen Jahr- 
hundert befonders in England 
unter feinem Namen verbreitet 
und geftochen. 





€. Jufti: Murillos Genrebulder. 








Sie bewegen fih meift in 
einem engen Gebiet, das fonft 
in den Niederlanden weniger, 
öfters aber bei Jtalienern und 


Sranzofen vorkommt: Crispi, 
Piazzetta, Magiotto, die Se 
Nain.  Sebensgrofe Gruppen 


oder Einzelfiguren, in Situa- 
tionen, pilluelos, Knaben und 
Mädchen in dem Alter wo die 
Formen geftredt werden, mit 
Anfauf oder Dertrieb von Garten- 
produften betraut. Sie befinden 
fih auf dem Weg zum Markt 
oder von da nah Haufe; Offerten 
trifft man nur bet Einzelfiguren; 
aud) hier fehlt das Bedürfnis 
des Dramatifhen. Sie zählen 
den Reft oder Gewinn, verjpielen 
ihn auch, find ihre eigenen Kune 
den und Gäſte; gelegentlich auch 
mit minutiöfen Einzelheiten ihrer 
Toilette beſchäftigt. Die Wahl 
diefer Marftmotive fagt fton, 
dağ die Stimmung folder Bilder 
feineswegs fentimental ift, wie 
bei Chardin, Grenze und Gains- 
borough. Da er Hunderten von 
Kindern Engelrolfen beizubringen 
hatte, fo war es ihm eine Er- 
holung, ein Kontraftbedürfnis, 
fie gelegentli in ihrem häus- 
lihen Werftagsröcdken zu zei- 
gen. Die Watürlichfeit diefer 
Gruppen ift fo vollfommen, dağ 
viele die hier anfgewandte Kunjt 
überfehen, man merft nicht, daß 
fo etwas nur der geübte Hiftorien- 
maler macht. 

Kein richtigeres Bauernmädel ift je gemalt worden 
als das ſchwarzäugige Kind mit dem Korb Orangen 
und Orangenblüten (Galerie Choifeul, Ermitage. fig. 3). 
Halb zutranlich, halb verlegen lacht fie den Kunden an, 
die Hand mit dem Zipfel des Kopftuches an die Wange 
driidend. Der Knabe im Gegenftii hält ein Stroh- 
förbehen mit leeren Schalen, dem Hündchen, das be- 
gehrlich zu ihm anffieht, fcheint er zuzulachen: „Ja 
mein Stebfter, jet bin ich fo abgebrannt und hohl- 
magig wie du.” (fig. 4). 

Die beiden Gruppen in Dulwich College fehen in 
ihrer rufigen Geftalt ohne farbe und Haltung echten 
Murillos freilich nicht fehr ähnlich, aber fie find nicht 
fertig geworden. Der glüdliche Befiter einer Pajtete, 
im Gras ausgeftrect, wird von einem vorüberkommen— 





sig. 4. 


Knabe mit Bund. 


(St. Petersburg, Ermitage.) 


den, anſtändig gefleideten Negerjungen angebettelt, er- 
teilt aber ein jcharfes Nein, erläutert durch eine drohende 
Gebärde und die über die Leckeret fchirmartig ausge- 
fpannte Hand. Ein profanes Gegenſtück alfo zu der 
verfjhwenderifchen Gebelanne des Feinen Thomas von + 
Villanueva (f. u.). Auch das zweite Stück lehrt uns 
diefe Jugend nicht von moralifch rithrender Seite fennen. 
Hier fucht der Raftende den Wanderer mit leichtfertigem 
Lacheln zum Würfeln zu verleiten, und da diefer, wie 
der Krug zeigt, einen Auftrag hat, auch vom Wege der 
Pflicht zu verloen. Zurzeit noch mit Kauen be- 
fchäftigt, überdenft der am Scheideweg der Tugend 
ftehende den Fall mit der diefe Funftion begleitenden 
Seelenruhe. 


210 : Serenijfimus und die Schönen. 


Ir Serenissimus und die Schönen. 


at Aus: Aus der guten alten Zeit. Luftige Bilder und Scherze von Anno Dazumal. 
\\. München, Braun & Schneider. ME. 1.25. 


Alte die frifchen Fröhlihen Bilderfcherze, mit denen die „fliegenden Blätter“ die gute alte 
Heit unermüdlich zu verulfen pflegen — die Biedermeierfiguren und die Bürgerwehr — find hier in 
einem Album vereinigt, das fiir manche Stunden fröhliche und erfrifchende Unterhaltung bietet. 
Welce Unfumme von fröhlichem harmlofen Humor und von geiftvoller witiger Satire ift in diefen 
Bildern und in den Iuftigen Vers- und Profabeiträgen enthalten! Allen freunden fröhlicher Laune 
fet das Heft warm empfohlen. 








Jn einem Orthen in Deutihlands Gau’n Doch da hier auf Erden die Gaben nicht gleich, 
Da gab es was Selt’nes beut zu erjchau’n: Der eine arm ift, der and’re reich, 

Der Herr des Landes, nach vielen Jahren, So muft’ man unter des Ortes Schönen 

Kam wieder "mal dur das Städtchen gefahren. Un mand’ Geficht fih auh erft gewöhnen. 
Wun galt es dem löblichen Maaiftrat, Da aber hierzu die Zeit gedrängt, 

Hu zeigen fich im beiten Staat, Der weife Rat ein Mittel erdenft: 

Und vielerlei wurde beraten, erſonnen Die Haflichen ftellt er mit fchlauem Sinn 

Jm hodaclabrten Weisheitsbronnen. Nad hinten, die Hübfchen nah vorne hin. 
Wie’s üblich, folt’ auch die weibliche Jugend Und faum Seine Durchlaucht die Mägdlein erblict, 
Im Straklenfieide der Unfebuld und Tugend So tut er, was für fein Alter fih ſchickt: 
Erfcbeinen vor ihm, dem durchlauchtigſten Herrn, Er küßt jede Stirne mit großer Weihe — 
Denn rofige Wangen feh'n Fürsten felbjt gern. Doc) nun fommt’s an die zweite Reihe. 


Betroffen macht er da plözlih Halt — 

Dod) haben die Großen fich ftets in Gewalt, 
Er winkt dem Wyutanten betters 

„Mein lieber Sparrenbolz, tüffen Sie weiter!” 
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Im Verlage der Weidmannschen Buch- 
handlung in Berlin ist soeben erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


REDEN UND AUFSATZE 
THEODOR MOMMSEN 


Mit 2 Bildnissen. 
gr. 8. (487 S.) Gebunden 8 M. 


„Der vorliegende Band ist eine wahre Schatz- 
kammer des Wissens. Überschaut man nur das’ 
Inhaltsverzeichnis, so muß man staunen über die 
universalen Kenntnisse. Vertieft man sich aber 
in den Inhalt, so hat man dadurch viele Stunden 
voll gediegener Belehrung und künstlerischen 
Genusses.“ Danziger Zeitung. 


„Das Ganze ist eine wertvolle Gabe, die 
gewiß in den weitesten Kreisen freudige Auf- 
nahme finden wird.“ Die Post. 


„Wer sich in die Einzelheiten des Buches 
versenkt, dem wird es zu einer Quelle reinster 
geistiger Genüsse werden.“ 

Berliner Tageblatt. 


en 








SELEECESELEESEESSEESEESSEECESEcEEELEEESEeeE 


Verlag von Johannes von 
Schalscha-Ehrenfeld,Leipzig. 


Andrew Carnegie: 
das Evangelium des Reichtums 


und andere Zeit- und Streitfragen 
(The Gospel of Wealth and other timely Essays), 


Autorisierte Übersetzung von 
Dr. Paul Leonhard Heubner, 
Handelskammersekretär in Leipzig. 
Mit einer Selbstbiographie Carnegies: „Wie ich 
meine Lehre bestand“, seiner persönlichen Wid- 


mung für die deutsche Ausgabe u. seinem Bilde. 
Preis M. 5.— broschiert, M. 6.— gebunden. 
Inhalt: Widmung des Verfassers. — Vorwort 


des Ubersetzers. — Einleitung (Selbstbio- 
graphie Carnegies: „Wie ich meine Lehre 
bestand“). — Das Evangelium des Reichtums: 
I. Das Problem der Verwaltung des Reichtums. 
II. Das beste Feld für Menschenliebe. — Die 
Vorteile der Armut. — Landläufige Illusionen 
über Truste. — Eines’Arbeitgebers Ansicht über 
die Arbeiterfrage. — Die Ergebnisse des Arbeits- 
kampfes. — Ferne Besitzungen: Am Scheide- 
wege. — Amerikanertum gegen Imperialismus. 
— Die Demokratie in England. — Selbstre- 
gierung in Amerika. — Haßt Amerika England? 
— Der Reichsbund. — Britischer Pessimismus. 





€. H. Bediche Derlagsbuchhandlung Ostar Bed in München. 





Bielſchowslhs Goethe | 


Goethe, fein Leben und feine Werte 
, in zwei Bänden von Dr. A. Bielfhowsky. 
Band I. 7. Auflage. 19.—21. Taufend mit 
Porträt: Tifdbeins Goethe in Italien. In 
Leinwand gebunden 6 M. 
Band II. 6. Auflage. 16.—18. Taufend 
mit Stielers Boethe= Porträt. In Lein- 
wand gebunden 8 M. 


Bergers Schiller 


Schiller, fein Leben und feine Werte 
in zwei Bänden von Karl Berger. 

Band I. 1. und 2. Auflage. 1.—6. Taufend 
mit Porträt: Shiller im 27. Lebensjahre 
nad) dem Gemälde von Anton Graff. In 
Leinwand gebunden 6 M. 


Band II erjdeint im Serbjt 1905. 


Bielſchowskys Goethe gehört, wie der Kunftwart jagt, in jedes Deutihen Haus, der überhaupt fähig ijt, Goethe geiftig 
mitgubefigen und Ddiefem großen und lichtvollen Werke reiht fih das foeben erjchienene Gegenftük, Bergers Schiller, auf das 
würdigfte an, das vielen zunächſt eine willkommene Borbereitung auf die bevorjtehende Scillerfeier bieten wird. 


Kühnemanns Herder 


Herder, fein Leben und jeine Werke von 
Dr. Eugen Kühnemann. Mit Porträt. 
Fein gebunden 7.50 M. 


tanz Grillparzer 


Sein Leben und feine Werke von Auguft 


Ehrhard. Deutjhe Ausgabe von Moritz 
Necker, Mit 12 Porträts u. 2 Fakfimiles. 


Fein gebunden 7.50 M. 


Durd die Buchhandlungen auch zur Anficht 
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Id) war ein halber Knabe von etwa 17 Jahren; 
Bymnafiaft in Marburg in Steiermark. Da fuhr 
id) einmal in den Schulferien nad) Pettau. Knapp 
vor dem Abgang des Zuges ftieg ein älterer Herr 
ein; ziemlid) groß, mit ungemein ausgearbeiteten 
Bejihtszügen, funkelnden Augen, und- warf fih 
gerade mir gegenüber in die Wageneke Mit 
heftiger Bewegung rif er feine Mühe vom Kopf, 
Dinter der fid) eine hohe, geijtgeformte Stirn ver: 
barg, und begann in einer mir damals etwas 
fremöklingenden Mundart über die Stadt riick- 
lihtslos zu jhimpfen. Des Wortlauts entfinne 
id) mid) nicht mehr genau. Aber ungefähr bejagte 
er: „Schönes Neft! Der Kafino-Saal war fajt leer! 
Anderswo drängen fid) die Leute, wenn id) vor- 
leſe. Und da mußte id) nod fo und fo viel be- 
zahlen!“ Dabei blitzte er mic) unter ftarken Augen 
braunen mit feinen Augen an, als fei id) ſchuld an 
dem ſchlechten Bejuh. Ic fragte ſchüchtern, mit 
wem zu ſprechen ich die Ehre habe. „Bogumil 
Golf.“ Und nun fprudelte er eine Menge von 
Iharfen Bemerkungen hervor und ſprach die Hoff- 
nung aus, daß er in Trieft auf mehr Berjtändnis 
hoffe. Allmählich beruhigte er fic, wurde freund: 
lider und fragte mid) nad) Herkunft, Studien ujw. 
aus. Als id) ihm in knabenhafter Bejhwätigkeit 
anvertraute, daß id) aud) „dichte“, guckte er mich 
mit gutmütigem Spott an und fagte: „Beht vor- 
über, geht vorüber!" — Leider hat er fic) darin 
getäufht. In Pragerhof ftieg id) aus und erhielt 
nod) einen kräftigen Handedruck. Erft nad) Jahren 
babe id) die geiftige Bekanntichaft des Mannes 
gemadt und eine lebhafte Teilnahme für diejen 
reihen, lebendigen, wenn aud) etwas formlojen 
Beijt gewonnen und bis heute bewahrt. Man hat 
Gol im 7. und 8. Jahrzehnt viel gelefen, dann 
aber warf man ihn zum alten Eijen. Jetzt erft, 





34 Jahre nad) dem Tode des eigenartigen Mannes, 
beginnt fid) wieder die Teilnahme für ihn zu regen. 
Mandes von den Urteilen, die Dr. Janke in feiner 
frijd) gefchriebenen Einleitung anführt, war in ge= 
wiljem Sinne übertrieben, aber nur in dem, was 
es hervorhob. Als Mann von fdarfem, unbe: 
ftohenem Berftande, als Beherriher des Worts 
und Ausjhöpfer des Ausdrucks, der in einer un— 
gemein reihen Einbildungskraft feine Quelle hatte, 
|teht er über vielen. Seine Bilder, DBergleiche, 
Anjhauungen haben fehr oft eine felbjtändige 
Prägung. Nur die ftarke Vorliebe für das Fremd- 
wort ftört. Wir find darin empfindlicher als die 
Leute vor Siebzig. 

Golf ift in dem vorliegenden Bude nicht frei 
von einem peffimiftifden Zuge, im allgemeinen 
aber enthält es viel Wahres und Beiftreihes, das 
nicht der oberfladliden Betradtung entftammt. 
In feiner Kenntnis des Menſchenweſens waltet in 
den beiten Stellen des Buches die Intuition. Weil 
er eine febr mannlide Natur gewejen ift, bejaß 
er in der Bejamtheit feines Fühlens den Schlüſſel 
zur unmittelbar erfühlten Erkenntnis der weib- 
lihen Art. Er übertreibt manchmal, er wird zus 
weilen zu fdarf, ja grob. Aber daneben erjchließt 
er uns Tiefen des weiblichen Welens — niht nur 
Jolde, in denen Schätze liegen. Sehr lehrreich ift 
es, Bolt; mit irgend einem Franzoſen, 3. B. Sten- 
dhal zu vergleichen. Deſſen Bud „Über die Liebe” 
gilt bei uns vielen als meifterhaft. Im Grunde hat 
es nur die höhere Runft gejhmackvoller Darftellung 
für fic) — der Bedankeninhalt ift aber oft mehr als 
dürftig. Ich empfehle das Buch von Goltz an- 

elegeritlich. Nur die Rämpferinnen für unbedingte 
Bleicftellung der Geſchlechter mögen die Lejung 
unterlafjen. Ihre Bejundbeit ift ein Rojtbares Gut; 
fie könnte durd) Ärger vielleicht gejhädigt werden. 


Bogumil Goltz, 


Daturgelchichte der Frauen 


kostet in vorzüglicher Ausstattun 





ungebunden 


nur 2 Mark; in bochelegantem Einband 3 Mark. 


Verlag von Otto Janke, Berlin. 


Zu bezieben durch alle Buchhandlungen. 
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Zu Schillers Gedächtnis 


bei der Jabrbundertfeier Teines Todes 
SSSI SS SS See o. Mai 1905. eꝰ I 333333333 


Mich hält fein Band, mich feffelt Feine Schranke, Was die Natur tief im Derborgnen fchafft, 

Frei ſchwing' ich mich durch alle Räume fort. Muß mir entjchletert und entfiegelt werden, 

Mein unermeßlich Reich ift der Gedanke, Denn nichts befchränft die freie Dichterfraft; 

Und mein geflügelt Werkjeng ift das Wort. Dod Schönres find’ ich nichts, fo lang ich wähle, 

Was fih bewegt im Himmel und auf Erden, Als in der ſchönen form — die fhöne Seele. 
(Schiller, Die Huldigung der Künfte.) 


anu neau a ook 


Wenn ich denfe, daf vielleicht in hundert und mehr Jahren... man mein Andenken fegnet und 
mir noch im Grab Tränen und Bewunderung zollt, dann freue ich mic) meines Dichterberufs und verjöhne 
mich mit Gott und meinem oft harten Derhängnis. 

(Schiller in feinem Briefe vom 26. Mai 1784 an Henriette von Wolzogen.) 


Denn er war unfer! Mag das jtolze Wort Doch hat er, fo geübt, fo vollgehaltig 

Den lauten Schmerz gewaltig übertönen! Dies bretterne Gerüfte nicht verfdymäht; 

Er mochte fih bet uns im fichern Port Bier fchildert er das Schickſal, das gewaltig 
Mach wildem Sturm zum Dauernden gewöhnen. Don Tag zu Macht die Erdenachfe dreht, 
Indefjen fchritt fein Geift gewaltig fort Und mandes tiefe Werk hat, reichgeftaltig, 

Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen, Den Wert der Kunjt, des Künftlers Wert erhöht. 
Und hinter thm in wefenlofem Scheine Er wendete die Blüte höchiten Strebens, 

Sag, was uns alle bändigt, das Gemeine. Das Seben felbft, an diejes Bild des Lebens. 


Nun fchmückt er fih die ſchöne Gartenzinne, Ihr fanntet ihn, wie er mit Riefenfchritte 

Don wannen er der Sterne Wort vernahm, Den Kreis des Wollens, des Dollbringens maf, 
Das dem gleich ew’gen, gleich lebend’gen Sinne Durch Seit und Land, der Dölfer Sinn und Sitte, 
Geheimnisvoll und Flar entgegen fam. Das dunfle Buch mit heiterm Blide las; 

Dort fih und uns zu föftlihem Gewinne Doc) wie er atemlos in unfrer Mitte 

Derwechjelt er die Seiten wunderfam, In Leiden banate, fiimmerlidy genas, 

Begegnet fo, im Wiirdiaften befchäftigt, Das haben wir in traurig fchönen Jahren, 

Der Dämmerung, der Macht, die uns entfräftigt. Denn er war unfer, leidend miterfahren. 





Ihm fchwollen der Geſchichte flut auf Fluten, Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gewiihle 
Derfpülend, was getadelt, was gelobt, Des bittern Schmerzes wieder aufgeblickt, 
Der Erdbeherrfcher wilde Heeresaluten, Ihn haben wir dem läftigen Gefühle 

Die in der Welt fih grimmig ausgetobt, Der Gegenwart, der ftodenden, entrückt. 
Im niedrig Schrecklichſten, im höchſten Guten Mit guter Kunft und ausgefuchtem Spiele 
Racy ihrem Wefen deutlich durchgeprobt — Den neubelebten edlen Sinn erquict, 

un fanf der Mond und zu erneuter Wonne, Und noch am Abend vor den letzten Sonnen 
Dom flaren Berg herüber ftieg die Sonne. Ein holdes Lächeln aliiclic) abgewonnen. 


Nun alühte feine Wange rot und röter Er hatte früh das ftrenge Wort gelefen, 

Don jener Jugend, die uns nie entfliegt, Dem Seiden war er, war dem Tod vertraut. 
Don jenem Mut, der, friiher oder jpäter, So fcied er nun, wie er fo oft genefen; 

Den Widerftand der ftumpfen Welt bejieat, Nun fchredt uns das, wofür uns längft acaraut. 
Don jenem Glauben, der fidh ftets erhöhter Doch fchon erblicket fein verflärtes Wefen 

Bald Fühn herpordianat, bald geduldig ſchmiegt, Sich hier verflärt, wenn es hernieder ſchaut. 





Sein groß Derbienit unwillig anerfannt, 

te füblen fic) von’ feiner Kraft durchdrungen, 
In ſeinem Krerje wt lig feiraebannt: 
Anm Höchſten hat er ich emporgejchwungen, 
allem, was EN ſchätzen, eng verwandt. 

of Denn was dem Maun das Leben 
dur halb erte itt foll aanz die Tladywelt geben. 
(Goethe, Epilog zu Schillers Glode.) 


SEESESESEETE 


YY Damit das Gute wirke, wachje, fromme, Was Mitwelt fonft an thm beflaat, getadelt, ] 
wW Damit der Tag dem Edlen endlich omme. Es hat’s der Tod, es hat’s die Zeit geadelt. 

W 

Sy Auch manche Geiſter, die mit ihm gerungen, 
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Schillers Tod und Begräbnis. 
Nach dem Berichte eines Augenzeugen. 


(Aus: Boethe und Schiller in Briefen von Heinrich Doß, dem jüngeren. Briefauszüge 
zeitlich geordnet und mit Erläuterungen herausgegeben von Dr. Hans Gerhard Graf. 
Leipzig, Philipp Reclam jun.) 


Zwölf Tage vor feinem Code [Sonntag 28. April] 
war Schiller noh bei Hofe. Jh half ihn ſchmücken 
und freute mich {ines gefunden Ausfehens und feiner 
ftattlihen figur im grünen Galafleide. gwei Cage 
darnad) war er zum lebten Mal im Schaufpiel. Als 
ih am Schluffe des Stüdes, meiner Gewohnheit gemäß, 
in ferne £oge hinanfging, um ihn zu Haufe zu führen, 
hatte er ein heftiges Sieber, da ihm die Fahne Flap- 
perten. Als ich zu Haufe fam, ward ein Punſch ge- 
macht, durch den er fih zu erholen pflegte. Den fol- 
genden Morgen [Donnerstag 2. Mai] fand ich ihn matt 
auf dem Sofa liegend, in einem Mlittelzuftande von 
Schlafen und Wachen. „Da liege ih wieder!” fagte er 
mit hohler Stimme. Seine Kinder famen und füßten 
ihn. Er bewies feine Teilnahme, äußerte fein Zeichen 
des väterlichen Dantes. Sein Suftand wurde von Tag 
zu Cag gefährlicher und fchien jhon [Sonntag 5. Mai] 
vier Tage vor feinem Code rettunaslos. Die Augen 
lagen tief im Kopfe; jede Verve zudte frampfartia. 
Das Mädchen bradıte Zitronen herein. Er griff haftig 
nach einer, als wenn er fie verfchlingen wollte, legte fie 
aber gleich mit matter Hand wieder hin. Den Abend 
verfiel er in eine Sieberphantafie und verharrte in diefem 
Zuſtande vierundzwanzig Stunden. Als fein Bewuft- 
fein zurücfehrte, ließ er fih fein jiinaftes Kind bringen. 
Er wandte fih mit dem Kopfe um, nad) dem Hinde zu, 
faßte es an der Hand und fah thm mit nnansfpred)- 
liher Wehmut ins Geficht. Die Scillern fagte mir, 
es wäre gewejen, als ob er das Hind habe fegnen 
wollen. Dann fing er an bitterlich zu weinen und ftecte 
den Kopf ins Kiffen und winfte, daß man das Kind 
wegbringen möchte. Da ahnte ihm, wie bald er fih von 
dem Engel trennen follte und fühlte es, daff er eigentlich 
noch nicht aufhören müßte diefem Hinde Dater zu fein. 

Noch in der legten Macht faß er aufrecht im Bett 
und fprach mit großer Geiftesfraft, befonders iber die 
bevorftehende Reife feiner Gattin ins Bad. Gegen 
Morgen [Donnerstag 9. Mai] jchlief er ein, bis zehn 
Uhr vormittags. Dann phantafierte er, Fam wieder zu 
fih und nahm nun fichtbar an Kräften ab. Um vier 
Uhr nadmittags forderte er Maphtha; aber die legte 
Silbe erftarb in feinem Munde. Er verfuchte zu frei- 
. ben, brachte aber nur drei Buchjtaben hervor, m denen 
nod) der Charakter feiner Schriftziiae erfichtlich war. 
Nun fdhwanden die legten Sebenskrayte und in wertig 
Minuten lag er entfchlafen da, voll Ruhe in dem, noc 
im Tode edeln, großen file, — 

Nadh der Seftion haben wir die Gewifheit, dağ 
Schiller länger zu leben nach Naturgefetzen nicht erlaubt 
war. ur bei feinem unendlichen Seite wird es er- 
flärbar, wie er fo lange leben fonnte. Danf der Vor- 
fehnng, daß er uns fo lange erhalten ward. — 

Die Angft und den Schmerz der Gattin und der 
ältejten Kinder befchretbe ih Dir nicht. Karl, der 
ältejte, ganz das Ebenbild des Daters, lag auf dem 
Boden und wehFlagte, vom fürcterlichiten Schmerz zer- 
riffen. Der Pleine Ernft faß in der Ede, die Hände 
gefaltet, und weinte ruhiger. Karolinchen wußte nicht, 
was das Ganze zu bedeuten hatte. Der Cod, von dem 
fie feinen Begriff hatte, war thr nicht fürchterlich. Sie 


fagte ganz ruhig: „Der gute Papa ift tot.“ Als fie 


aber die Mutter weinen fah, fing fie auch an 3u wei. 
nen und verbarg ihr Gefiht im Schoße der Mutter, 
— Wie mir war, weiß ich noh nicht zu fagen. Als 
id) zum Bewußtjein zurückkehrte, fand ih mich auf 
meinem Simmer. Wie ih hingefommen bin, weiß ich 
nicht. Jh Fonnte nicht begreifen, was ich leider be- 
greifen mußte. 


* 
* 


In der letzten Krankheit Schillers war Goethe un— 
gemein niedergeſchlagen. Ich habe ihn einmal in ſeinem 
Garten weinend gefunden; aber es waren nur einzelne 
Tränen, die ihm in den Augen blinkten. Sein Geiſt 
weinte, nicht ſeine Augen; und in ſeinen Blicken las 
ich, daß er etwas Großes, Überirdiſches, Unendliches 
fühlte. Ich erzählte ihm vieles von Schiller, das er 
mit unnennbarer Faſſung anhörte. „Das Schickſal ift 
unerbittlich, und der Menſch wenig!“ Das war alles, 
was er ſagte; und wenige Augenblicke nachher ſprach 
er von heitern Dingen. 

Aber als Schiller geftorben war, war eine große 
Bejorgnis, wie man es Goethe beibringen wollte. Nie- 
mand hatte den Mut, es ihm zu melden. Mleyer war 
bei Goethe, als draußen die Nachricht eintraf, Schiller 
fei tot. Meyer wurde hinausgerufen, hatte nicht den 
Mut, zu Goethe zurückzukehren, fondern ging weg, ohne 
Abfchied zu nehmen. Die Einfamfeit, in der fih Goethe 
befindet, die Derwirrung, die er überall wahrnimmt, das 
Bejtreben, ihm auszuweihen, das ihm nicht entgehen 
fann, — alles dtefes läßt thn wenig Tröftliches er- 
warten. „Jch merfe es,” fagt er endlich, „Schiller muĝ 
febr frant fein,” und ift die übrige Zeit des Abends in 
fich gefehrt. Die gute Dulpius hat doch fo viel Saffung, 
daß fie Goethe nichts entdecdt, fondern nur von einer 
langen Ohnmacht erzählt, aus der er fih jedoch erholt 
habe. Goethe läßt fih täufchen, aber er ahnt was 
Schlimmes. Als er zu Bette gegangen ift, ftellt fih die _ 
Dulpius, die die ganze Macht Fein Auge zugetan hat, 
fchlafend, um Goethe ficher zu machen, daß Fein beforg- 
liches Unglück vorgefallen fet, und Goethe, der die Dul- 
pius ruhig atmen hört, fchläft auh am Ende ein. Am 
Morgen [freitag 10. Mai] fagt er zur Dulpius: „Nicht 
wahr, Schiller war gejtern fehr fant?” Der Nadh 
drud, den er auf das „fehr” legt, wirft fo heftig auf 
jene, daß fie ſich nicht länger halten kann. Statt thm 
zu antworten fängt ſie laut an zu ſchluchzen. „Er iſt 
tot?“ fragt Goethe mit Feſtigkeit. „Sie haben es ſelbſt 
ausgeſprochen!“ antwortet fie. „Er ift tot,” wiederholt 
Goethe noh einmal, wendet fic feitwärts, bedeckt fich 
die Augen mit den Händen und weint, ohne eine Silbe 
zu fagen. — 


* * 
* 


Den Morgen nah Schillers Tode fchien der Jammer 
recht bet den Einwohnern Weimars eingefehrt. Sowie das 
Unglüd alle Menfchen, dte von thm getroffen find, ver- 
brüdert, fo teilten fih unbefannte Menjchen, die fich 
beaeaneten, ihren Schmerz durch Gruß und Mienen mit. 
€s war, als ob wir alle einen gemeinfchaftlichen Dater 
verloren hätten. Ich habe felbft geringe Leute weinen 
fehen, den Friſeur und Barbier und den Kogenfchliefer 


im Cheater. 
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Sciller auf dem Totenbette. 
Kreidezeihnung von $. Jagentann. 1805. Nach dem Original auf der Großherzogl. Bibliothef zu Weimar. 
(Aus: Schiller, Eine Biographie in Bildern. Fefifchrift zur Erinnerung an die hundertite Wiederfehr feines 


Todestages 9. Mai 1905. 


Um zehn Uhr fehe ih Goethe im Parf gehen. Ich 
hatte nicht den Mut, ihm zu begeanen. — In fanftem 
Schmerze brinat er den Tag zu, und am Abend fchon 
foll er gefaßt gewejen fein. 


* * 
* 


Zwei Tage nah feinem Binſcheiden [Sonnabend 
11. Mai] wurde die ſterbliche Pille zu Grabe gebracht. 
Schneider Hatten ihn tragen ſollen, aber dies zu dulden, 
Ztemte uns nicht. Diefer Mann, oer in feiner ‚Braut 
von Mejna: am Grabe des Manuel den Cäfar zur 





Mutter jagen iaht: „Er lebt in ceimem Schmerz ein 
felig Sehen!” — odtefer Mann durfte nur von fokben 
beerdiat werden, die ana ſeinen Verluſt ſchmerzlich 
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Mir 150 Abbildungen und einem Titelbild. Marburg, N. G. Elwert'ſche 
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waren, den Derftorbenen zu lieben, haben ihn zu Grabe 
gebracht. Um ein Uhr nachts trugen wir die geliebte 
Saft an den legten Ort hin und nahmen Abfchied 
von ihm. I 

Den folgenden Wachmittag [Sonntag 12. Mat] 
wurde ihm in der Kirche die letzte FeierlichFeit erwiefen, 
und unter Tönen aus dem Mozartiihen Requiem haben 
wir den irdifden Abfchied von ihm genommen. Die 
Kinder waren mit im der Kirche. Nicht die froftige 
Rede hat die Gegenwärtigen bewegt, fondern der Un- 
blié der Fleinen Emilie, die während der Rede fo recht 
berzlich lachte, und der übrigen Kinder, die ihrem Dater 
bittre Tränen weinten. Diefe waren es, die uns den 
Derlujt verjinnlichten, nicht die Schilderungen des Geift- 
üben. Ich will über diefen wiirdigen Geiftlichen nicht 
ſpetten, denn was er fagte, war gut und ernftlich ge- 
ment; aber konnte der durch Worte befriedigt werden, 
der des Vorftorbenen Bild im Herzen trug? 
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Werke. 


Schiller, Fr. v, Ausgewählte Werke. 2 Bände. 
Aschendorff, M. ...... 4% 1.80; geb. 4 3.— 
—,— Werke. Oktavausg. 9 Bde. Bertelsmann, G. 
Geb. .# 13.50 


—,— Sämtliche Werke. Hrsg. v. K. Goedeke. 
Neue Gross-Oktav-Ausg. 16 Bde. Cotta, St. M 17.60; 
geb. El. Hl. Æ 24.—; geb. Hf. Æ 43.—; 

8 Bde. geb. Hf. Æ 32.— 

—,— Sämtliche Werke. Cotta’sche Volksbibl. 
12 Bde. Cotta, St. ........ Geb. # 6.—; 
in 6 Bde. geb. 4 6.— 

—,— Sämtliche Werke. Hrsg. v. K. Goedeke. 
Bibl. d. Weltliteratur. 16 Bde. Cotta, St. Geb..416.—; 
8 Bde. geb. Æ 16.—; 8 Bde. geb. Hf. # 24.— 
—,— Sämtliche Werke. Klein-Oktav-Ausgabe, 
4 Bde. Cotta, St. Geb. L. M 7.—; geb. Hf. 49.50 
—,— Sämtliche Werke. Oktav-Ausg. 12 Bde. 
Cotta, St. . ..# 7.50; in 6 Bde. geb. Hl. .# 11.50; 
in 6 Bde. geb. Hf. 4 18.— 

Schillers Sämtliche Werke. Säkular-Ausgabe. In 
16 Bänden. Gross-Oktav. In Verbindung mit Richard 
Fester, Gustav Kettner, Albert Köster, Jakob Minor, 
Julius Petersen, Erich Schmidt, Oskar Walzel, Richard 
Weissenfels herausgegeben von Eduard von der Hellen. 
J. G. Cottasche Buchhandlung Nachf., St. und B. 
Preis pro Band: . . Geh. .# 1.20; 
in Leinwand geb. .#2.—; in Halbfranz geb. .# 3.— 
Vollständig zu Schillers 100. Todestage im Mai 1905. 
Wie in ihrer inneren Einrichtung, so entspricht 
diese Säkular-Ausgabe auch in ihrer Ausstattung 
unserer ‘zurzeit erscheinenden Jubiläums-Aus- 
gabe von Goethes Werken. Dasselbe vorzüg- 
liche, starke Papier, dieselbe grosse, deut- 
liche Schrift wie dort kommen auch hier zur An- 
wendung, und der gleiche, im Verhältnis zum Dar- 
gebotenen überaus wohlfeile Preis der einzelnen 
Bände ermöglicht es jedem Gebildeten, sich in den 
Besitz derSäkular-Ausgabe zu setzen. Prosp. gratis, 
Schiller, Fr. v., Werke. Friedberg & Mode, B. 1883. 
Geb. .# 13.50 


—,— Werke. Hrsg. v. R. Boxberger. 6 Bde. 
Grote, B = e s-s Geb. 4 12.—; geb. Hf. M 15.— 
—,— Werke. Hrsg. v. R. Boxberger. Mit 
Ilustr. 6 Bde. Grote, BB ...... A 18.—; 


geb. # 22.50; geb. EHf. M 30 — 

—,— Sämtliche Werke. Hrsg. v. R. Boxberger. 
Mit Ilustr. 8Bde. Grote,B. .# 24.—; geb. M 30.— 
Sämtliche Werke. Hrsg. v. L. Jacobowski. 
Hendel, H. Geb. .# 7.50; geb. Hi. M 10.— 


n 


4 Bde. 


—,— Ausgew. Werke. Hrsg. v. K. Sturmhöfel. 
Lex.- Oktav- Ausg. Mit Illustr. 2 Bde. Herlet, B. 
Geb. M 3.50 
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Schiller, Fr. v., Sämtliche Werke. Hrsg. v. G. Karpeles. 
2 Bde. Hesse, L. 8.60; in 3 Bden. Hl. M 4.50; 
in 4 Bden. .# 6.—; Feine Ausg. in 4 Bden. Hf. # 9.50; 
Luxusausg. in 4 Bden. Hf. # 12.50 

Sämtliche Werke. In etwa 4 Bänden. 


Inselverlag, L. 1904. Im Erscheinen. 
Geb. je # 4.— 


Schillers Werke. Mit Schillers Leben, Bildnis und 
Faksimile, Einleitungen und erläuternden Anmer- 
kungen herausgegeben von Ludwig Bellermann. 
Kleine Ausgabe: 8 Bände in Leinenband 16 M. 
Grosse Ausgabe: 14 Bände in Leinenband 28 M. 
(Meyers Klassiker- Ausgaben.) Verlag des Biblio- 
graphischen Instituts in L..und W. 

Bellermanns Schiller-Ausgabe hat sich durch 
aussergewöhnliche Vorzüge seit Jahren die Guns 
des Publikums erworben. Sie gibt in gedrängter 
Form das neueste Wissen über Schillers Denken und 
Dichten wieder, fusst überall auf gediegener Forschung 
und bietet auch dem Kenner neue Anregungen; aber 
vor allem erfreut sie durch den Grundzug, der das 
Ganze belebt, das eindringende Verständnis für 
Schillers Eigenart und die pietätvolle Kritik, die 
sich dabei durchweg von phrasenhaftem Pathos frei 
hält. Dem Herausgeber lag es am Herzen, lebendigen 
Sinn für die Feinheiten und die Tiefe von Schillers 
Dichtung zu wecken, auf die Geheimnisse, die sie 
bieten, vorsichtig hinzudeuten, den Gedankengang 
blosszulegen, die Komposition zu erläutern und durch 
all dieses den Genuss zu steigern. So reich das 
Wissen ist, über das Bellermann und seine Mitarbeiter 
verfügen, so haben sie doch alles Prunken mit Ge- 
lehrsamkeit vermieden und unter dem Text nur das- 
jenige erklärt, was unmittelbar zum Verständnis - 
dient, während die gelehrten Zutaten in den Anhang 
verwiesen worden sind. Die Bellermannsche Schiller- 
Ausgabe sollte bei dem jetzigen Jubiläum besonders 
eifrig zu Rate gezogen werden, da sie uns das Wesen 
des Meisters bequem und rein geniessen lässt. In 
den ersten acht Bänden der Ausgabe sind die Meister- 
werke Schillers vereint, in den späteren sechs die- 
jenigen, die sich mehr an einen engeren Leserkreis 
wenden. Nicht minder als die Bearbeitung ist die 
vortreffliche Ausstattung zu loben. 


Schiller, Fr. v., Sämtliche Werke. 10Bde. In 5Bden. 


—— 


Knaur, Bac ee 8 Geb. Hf. .4 14.40 
—.— Ausgewählte Werke. Oktav-Volks-Ausgabe. 
4 Bde. Knaur, B....... . Geb. 4 6.—; 


6 Bde. in 3 Bden. Feine A. geb. Æ 7.80; 
6 Bde. in 3 Bden. Feine A. geb. Hf. M 9.60 


—,— Werke. Illustr. Pracht-Ausgabe. 2 Bde. 
Meier EF. .. . + Geb. M 4.— 
—,— Werke. Neue Pracht-Ausgabe in 2 Bden. 
Illustr. G. E. Nagel, B. 1895. . . Geb. .# 6.80 
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Schiller, SHE Sämtliche Werke. 12 Bde. Reclam, L. 
5.—; in 8 Bde, geb. Hl. .# 4.50; 

in 4 Bde. geb. A 6.—; in 4 Bde geb. Hf. M 6.— 
in 4 Liebh.-Bde. geb. Hf. # — 

—,— Schillers Werke in 1 Bde. Gedichte und 
Dramen. Schöningh, P. 1904. Geb. M 3.— 
—.,— Werke. Volks- und Jugend: -Ausg. In 1 Bd. 


Schöningh, P. A 3.— 
---„— Sämtliche Werke in 12 Bden. Mit Ein- 
leitung v. F. Dusel. 4 Bde. 1903. Schumann, L. 
Geb. æ 10.— 


—,— Ausgewählte Werke. Hrsg. v. J. G. Fischer. 
Dlustr. Pracht-Ausg. 4 Bde. Deutsche Verl.-Anst., St. 
Geb. M 48.— 

—,— Ausgewählte Werke. Hrsg. v. J.G. Fischer. 
Feine Ausgabe in 1 Bde. Lex-Okt. Deutsche Verl.- 
Anito Geb. Hi. # 7.— 
es Ausgewählte Werke. Hrsg. v. J. G. Fischer. 
Billige Ausg. in 1 Bde. Lex.-Okt. Deutsche Verl.- 
Anst., St. a Geb. A 3.— 
—,— Schillers Werke. Illustrierte Volksausgabe. 


60 Lieferungen. Deutsche Verl.-Anst., St. 1905. 
Je 4% —.30 
—,— Werke. Kl.-Oktav-Ausg. 16 Bde. Verlag 


v. Hempels Klass.-A., L. .& 12.—; in 8 Bde.geb. .4.18.— 
—,— Werke. Neue Oktav-Ausgabe. 13 Bde, 
Verlag v. Hempels Klass.-Ausg., L. . A 10.—; 


in 5 Bde. geb. # 13.— 
—,— Sämtliche Werke. Mit 64 Kunstdruck- 
bildern und 420 Dlustr. 6 Bde. Verl. Minerva, L. 
4 21.—; geb. in 3 Bde. L. Æ 25.—; 

geb. in 6 Bde. L. # 30.— 
—,— Sämtliche Werke. 12 Bde. Warschauer, B. 


1886. In4 Bde. geb. .# 6.—; in 6 Bde. geb. M 7.50 


Einzelausgaben. 


Schiller, Fr. v., Anthologie auf das Jahr 1782. 
Hrsgeg. v. Ed. v. Bülow. Hoffmeister, H. 1350. 
A A— 

—„— Akademische Antrittsrede. Was heisst und 
zu welchem Ende studiert man Universalgeschichte. 
Hrsg. v. K. Tumlirz. Holder, W. 1838. . „Æ —.50 
—,— Asthetisch-philosoph. Aufsätze. Herausg. 
v. F. Wahner. Aschendorff, M.. .. . . . Aæ —.95 
Balladen. Mit 8 Stahlst. Jaeger, F. 1833. 
Geb. 4 3.— 
Bertelsmann, G. 
Geb. # —.80 
— Uber naive und sentimentale Dichtung. 
Hrsgeg. v. J. ser und K. Rieger. Graeser, W. 1885. 
M —.50 

Forts. d. Frh. v. Maltiz. 
A — 50 

Geb. #4 1.— 
Grossherzog 
Alfred Walter 





n 


Die Braut von Messina. 


n 


Egg 


—,— Demetrius. Mit der 
Graeser, W. 1893. > z A 
Don Carlos. Borlelstianie, G. 
Dichtungen. 
Hrsgeg. v. 


» 
—,— Dramatische 
Wilhelm Erust-Ausgabe. 


Ueymei. Bå. 1. Inseiverlag, L. 1905, Geb. L. 4 4.—; 
f geb. Ldr. # 4.00 
—,— Dramatische Entwürfe. Zam erstenmal var- 


Offentlicht durch Se 
Russwurm. Cotta, mu 1867 
—-. — Prawptische i twit uod! F ‘ragmente. Aus 


hillers Tochter En:ilie v. Gl 








dem Machings zusen weneestellt yor OF Kettner. Cotta, 

Sr 1829 K Pr —— by, M — 
— — fe über dsihetische Erziehung des 

Mens iens v. A, Jung. ‘Teubner, L. Layo. 
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Verka, or cl. ` : : re: 


Schiller, Fr.v., Die VerschwörungdesFiesko. Kabale ` 
und Liebe. Die Räuber. In einem Bde. Bibl. Inst., L. 


Geb. A 1.— 

—,— Gedichte, Ilustr. v. J. G. Füllhaas. 
Amelang, L., 1889... . Geb. Æ 6.— 
—,— Gedichte. Jubiläumsausg. Mit Phot. u. 
Zeichnungen v. Boeckler, Kirchner, C. Piloty u.a. 
u. zahlreichen Holzschnitt. Cotta, St., 1859—62, 


Geb. in Led. # 128.40; bill. Ausg. geb. # 110.— 


—„— Gedichte. Hrsgeg. v. K. Goedeke. Gross- 
Oktav-A. Cotta, St. Piy . Geb. # 3.— 
—„— Gedichte. Mit Bink v.K. Gosdake: Okt.- 
Ausg. Cotta, St. w 2.222200. . Geb. .# 1.20 
—,— Gedichte. Mit Einl. v. K. Goedeke. Eleg. 
Okt.-Ausg. Cotta, St. — . Geb. .& 1.30 
—,— Gedichte. Mit Einl. v. K. Guedeke: Neue 
Min.-Ausg. Cotta, St.. . - Geb. 4 3.— 


—,— Sämtliche Gedichte. Bertelsmann, G. 
Geb. M 1.40; geb. G. A 2.— 
—,— Gedichte. Textrevision und Einleitung v. 
R. Weissenfels. Fischer, B., 1904. . Geb. M 3.— 
—,— Gedichte. Pantheon-Ausg. Fischer, B. 
Geb. LdG. # 3.—; geb. Perg. .# 3.50 
—,— Gedichte. In originellem Pappband mit 

Bild a. d. Jahre 1800. Grosse, W. 1905. 


Ausgabe A in Leder geb. . & 2.40 


i B „ Pappbd.m. Gold, geb.,, 1.60 

P C „ bill. Leinenbd. »„ —-75 

j D , orig. Broschur nr —-60 

—,— Gedichte. Ill. Diamant-Ausg. Grote, B. 
Geb. # 4.— 

—,— Gedichte. Neue ill. Okt.-Ausg. Grote, B. 
Geb, .# 4.—; geb. in Renaiss.-Einbd. G. M 5.— 


—,— Gedichte. Hendel, H. .4—.50; geb. #4—.75; 
geb. Geschenk-Ausg. G. M 1.30 
—,— Gedichte. Hesse, L. Geb. Hl. 4 —.60; 
kl. Okt.-Ausg. geb. M —.75; Geschenk-Ausg. geb. G. 
A1— 
—,— Ausgew. Gedichte. Meyers Volksb. 169. 
170. Bibl. Inst, L.. . . . Æ —.20; geb. Æ —.50 
—,— Gedichte, Okt.-Ausg. Knaur, B. geb. # 1.20 
Gedichte. Min.-Ausg. Krabbe, St. Geb. Hl. 
4 3.— 

a Gedichte. Neue Okt.-Ausg. Neff, St. 
Geb. # 2.— 
—,„-— Gedichte, Einzel-Ausg. Reclam, L. .4 —.30; 
geb. Hl. #4 —.60; geb. G. .# 1.— 


Gedichte. Pracht-Ausg. Mit Illustration. 

Dtsch. ` Verl.-A, St.. 2... . . . . Geb. G. M 12.— 
—— Ausgewählte Gedichte. Fiedler, L. 

Geb. DamG. .# 1.50 

—,— Ausgewählte Gedichte. Ill. Elzevier-Ausz. 

H. Seemann N. L.. .. 2... Geb. Ld. # 3.— 


—,— Gedichte und Dramen. Ausgewählt und 
mit erläuternden Anmerkungen verseh. f. d. deutsche 
Jugend u. unser Volk v. A. Hentschel u. K. Linke. 


Peter, L. 1883 . en; geb. A 3.— 

—,— Auswahl aus seinen ı Gedichten und Prosa- 
schriften. Hrsg. v. Dr. Paul Richter. Dürr’sche 
Beles Geb. M 1.80 


‘Der Geisterseher. Cotta, St. 1874. 4 —.80 
— — Geschichte des Abfalls der vereinigten 
NieJerlande. KL-Okt.-Ausg. Hesse, L. Geb. Æ —.75 
Geschichte des Abfalls der vereinigten 
Niederlande. Meyers Volksb. 1064—68. Bibl. Inst., L. 
A —.50; geb. A —.90 

Geschichte des Abfalls der vereinigten 
Niederlande. Einzel-Ausgabe. Reclam, L. .£ —.80; 
geb. Hl. & —.60 

—— des 30 a Krieges. Bertels- 

mann, G.. . . . Geb. A 1.60 
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Schiller, Fr. v., Geschichte des 30jähr. Krieges. 


Hendal Hi. u aay ee ne wba . A —.75 
—,— Geschichte des 30 jähr. Krieges. Kl.-Okt.- 
Ausg. Hesse, L....... . Geb. A —.75 
—,„— Geschichte des 30 jähr. Krieges. Meyers 


Volksb. 8Ļ1—16. Bibl. Inst, L. .# —.60; geb. # 1.— 


—,— Geschichte des 30 jähr. Krieges. Einzel- 
Ausgabe. Reclam, L. .# —.30; geb. Hl. 4 —.60 
—,— Die Jungfrau von Orleans. Bertelsmann, 
pak cv a Shedstore es Sao Lae nk We, Geb. M —.80 
_,— Die Kinder des Hauses. Fragment. Hecken- 
BSG, PABI 5. ener ua os 2h lh 
—,— Die Künstler. Erläutert v. F. Friedemann. 
Fleischer, L., 1858 . . . . 4 1.50 
— Das Lied von der Glocke. Illustr. von 
Ludwig Richter. Wohlf. Volks-Ausg. A. Dürr, L. 
In Mappe .4 4.— 

—,— Das Lied von der Glocke. Herausg. von 
F. Wegener. Perthes, G., 1897 ..... M —.80 
—,— Das Lied von der Glocke. Illustr. von 
A. v. Liezen-Mayer. Bill. Folio-Stich-Ausg. Stroefer, 
N RE te £4 ah N ove 
—,— Das Lied von “der Glocke. 12 Photogr. 
mit Text von A. Müller und C. Jaeger. 4%. V. A. 
Brückmann,M. pn riy es Ve Geb. G. 4 20.— 


—,— Poetische } Meisterwerke: Gedichte u. Dra- 


men. Druckerei u. V.-A., St. $ Geb. % 4.50 
—,— Dramatische Meisterwerke. Mit Einleitg. 
v. H. Viehoff. Gerschel, St., 1869 . A 3.— 


—,— Dramatischer Nachlass. 2 Bde. Böhlau, W. 
M 12.—; geb. Hi. # 16.— 
—,— Erzählungen und Nachlass. Mit Einleitg. 


v. G. Wendt u. m. Holzschnitten. Grote, B., 1871. 
4 — 80 

—,— Der Neffe als Onkel. Cotta, St., 1886. 
A —.50 


—,— Die Räuber. Zur 100 jähr. Jubelfeier der 
Räuber gedruckt i. d. Werkstatt d. Heinzelmänuch. 
A. Ackermann, M., 1880. . Geb. # 6.— 

—,— Romanzen und Balladen, nebst Lied von 
der Glocke. Erläut. von B. E. Waschmayer. Stahel, 
W., 1882 ... RT die 

—,„— Philosophische Schriften ‘und Gedichte. 


Auswahl zur Einführung in seine Weltanschauung. 


Hrsg. v. E. Kühnemann. Dürr, L.. . . .4 2.—; 
kart. % 2.60 

—,— Wallenstein. 2 Hefte i. 1 Bde. Handbibl. - 
Cotta, St. 1905... . . . . . Geb. M 1.— 
— Wallenstein. Klein- Okt.-Ausg. Hesse, L. 
Geb. % —.75 


—,— Wallenstein. Meyers Volksb. 75/78. Bibl. 


Inst., L.. M —.40; geb. M —.75 
—,— Wallenstein. Reclams Univers Bibl. 41/42. 
Reclam, L. . MM —.40; geb. £6 —.80 
—,— Wilhelm Tell. Oktav- -Ausg. Mit Illustr. v. 
A. Werner. G. Grote, B.. : . Geb. M 2.— 
Goethe- Schiller. Xenien. Reclams Univers.-Bibl. 
402/3. Reclam, L.. . . M —.40; geb. M —.80 


—,— Xenien. Meyers Volksb. 208. Bibl. Inst., L. 
NM —.10; geb. M 240 


Briefwechsel. 


Schiller, Fr. v., Berete, Hrsgeg. v. G. Bötticher. 
G. Freytag, L. 1397 > . Geb. M 1.— 

—,— Schillers Briefe mit geschichtlichen Er- 
läuterungen. Leiner, L. 1854/8. M 5.— 

—,— Schillers Briefwechsel. Mit erläuternden 
Bemerkungen ——— v. H. Doring. 2 Bde. 
Pierer, A. 1846. . A M 7.50 





Schiller, Fr. v., Briefe. Hrsg. und mit Anmerkungen 
von Fr. Jonas: Krit. Gesamt-Ausg. 7 Bde. Deutsche 
Verl.-Anst., St. . M 21.—; geb. Hf. M 33.60 

—,— Briefe. Hrsgeg. u. mit Anmerkungen von 
Fr. Jonas. Neue Ausgabe. Im Erscheinen. Deutsche 
Verl.- Anst., St... 2... Jeder Band M 1.50; 

jeder Band geb. # 2.50 


Briefwechsel zwischen Schiller und Gotta. Hrsg. 
von W. Vollmer. Cotta, St. 1876... . M 12—; 
geb. M 15.— 


Briefe Schillers an den Freib. Heribert i von ME 
1781—85. Marx, Ka 1819. ....... 
Schillers Briefwechsel mit Fichte. Hrsg. v. an I 
Fichte. Veit & Co., L. 1847 AM 1.20 
Schiller, Fr. v., Briefe an — Friedrich Christian 
von — über ästhetische Erziehung. 
Hrsg. v. A. L. J. Michelsen. Gebr. Paetel, B. 1876. 
M 3.—; g geb. A 4.50 
Briefwechsel zwischen Schiller und Goethe. Bibl. 
d. Weltlit. 4 Bde. Cotta, St. Geb. M 4.—; 
in 2 Bde. geb. Hf. M bs 
Briefwechsel zwischen Schiller und Goethe. Hrsg. 
v. Ph. Stein. Reclams Univers.-Bibl. 4148/56. Reclam, 
2 RSG PER ah eee E M 1.80; 3 Bde. Se M ga 
Voss, H., Goethe und Schiller i in Briefen. Reclam, 
L. . . Geb. M —.80 
Briefwechsel Schiller und Goethe. Briefwechsel mit 
geschichtl. Einleitung und Erläuterungen. 5 Bde. 
Verlagsanst., B. 1870. . . . . AM 33.90 
Briefwechsel zwischen Schiller und Wilh. v. Hum · 
boldt. Bibl. d. Weltlit. Cotta, St. . . Geb. # 1.— 
Briefwechsel zwischen Schiller und Wilh. v. Pum- 
boldt. Mit Anmerk. von Leitzmann. Cotta, St. 1900. 
M 7.—; geb. M 8.— 
Brietwechsel zwischen Schiller und Körner. Bibl. 
d. Weltlit. 4 Bde. Cotta, St. . . . . Geb. A 4.— 
Briefwechsel zwischen Schiller und Lotte v. Leng- 
feld. Bibl. d. Weltlit. 3 Bde. Cotta, St. Geb.. 4 3.— 
Briefe Schillers an Charlotte v. Schiller und ihre 


ee) 


Freunde. Hrsg. v. L. Urlichs, Cotta, St. 1860/65. 
M 8.— 

Briefwechsel zwischen Schiller und Lotte. 1783/1805. 
Hrsg. v. W. Fielitz. Cotta, St. . . Geb. L. A 3.— 


Briefwechsel Schillers mit seiner Schwester Christo- 
phine und seinem Schwager Reinwald. Hrsgeg. v. 
W. v. Maltzahn. Veit & Co., L. 1875... . M 8— 

Briefe Schillers und Goethes an A. W. Schlegel a. 
d. Jahren 1795—1824. Weidmann, B. 1846. #1.— 
r ne in Briefen und Gesprächen. Ver ——— 

Briefwechsel von Schillers Gattin an einen ver- 
trauten Freund (Knebel). Hrsg. v. Düntzer. Brock- 
haus, L. 1896. . . . . £48.—; geb. .# 9.60 

Schillers Geschäftsbriete. Hrsg. v. K. Goedeke. 
Veit & Co., L. 1875. . & 7.20 

Briefe an Schiller. "Hrsgeg. v. L. Ulrichs. Cotta, 
Btu JEDE FRE NS Sy te ae .— 


Biographien. 


Bellermann, £., Schiller. (Dichter und Darsteller. 
Hrsgeg. v. R. Lothar.) Mit 7 Ilustr. E. A. Seemann, 
L. - . a Geb. & 5.— 

Berger, Karl Schiller. ‘Sein Leben u. seine Werke. 
Beck, M. 1905. a ed; geb. A 6.—; 


Liebhaberbd. # 8. 50 

Brabm, 0., Schiller. Cotta, St. 1888. Im Ersch. 

Bd. I Æ 4.—; geb. # 5.—; 

Bd. II, 1 .# 3.60; geb. Æ 4.60 

Buchner, W., Friedr. v. Schiller. Ein Lebensbild. 
Schauenburg, L. 1886. . . 
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Goethe und Schiller. (Im Werden 
A 5.—; geb. A 6.—; 
geb. in Hf. M 7.— 
Carlyle, T., The life of Friedrich Schiller. Tauch- 
nitz-Ed. 1026. Tauchnitz, L. . .# 1.60; geb. .# 2.20 
Diintzer, B., Schillers Leben. Reisland, L. 1881. 
A T.—; geb. A 9.— 

Eckart, Walter, Unser Schiller. Ein Lebens- und 
Charakterbild für Schule und Haus. Mit Abbildgn. 
G. Wigand, L. 1905... . . 4 —.20 
Ehrlich, m., Goethe und Schiller, ihr Leben und 
ihre Werke. Mit Abbildgn. und 20 Tafeln. Grote, 
B. 1897... . . . 412—; geb. M 14.50 
— Goethe und Schiller, ihr Leben und ihre 


Burggraf, J., 
der Kraft). Krabbe, St. 


Werke. Neue wohlfeile Ausg. Mit Illustr. Grote, 
B.. . M 5.—; geb. # 6— 
Gottschall, R. v., Friedrich von Schiller. Reclams 
Univers.-Bibl. 3879/80. Reclam, L. . . A —.40; 
MA —.80 

Hamann, Ebr,, Friedrich Schiller als ande und 
Dichter. Herold, H. Geb. 1,50 


An Stelle weiterer "Empfehlung wird auf den 
Abdruck aus dem Buche Seite 235 dieses Verzeich- 
nisses verwiesen. 

Barnack, 0., Schiller. (Geisteshelden. Eine Samm- 
lung von —— 28. 29.) 2 Bde. E. Hofmann 
& Co., B.. . . . & 4.80; geb. .# 6.40 

nn Friedrich von Schiller. Mit 10 Bildn. u. 
einer Handschrift. E. Hofmann & Co., B. 1905. 

Geb. M 7.— 

Bepp, C., Schillers Leben und Dichten. Bibl. In- 
stitut, L. 1885. — .. 4&5 

Kühnemann, ‘Eugen, Prof. ‘Dr, Rektor der Kaiser 
Wilhelm-Akademie zu Posen, Schiller. Mit Schillers 
Bildnis in Gravüre nach Danneckers Büste. C. H. 
Beck’sche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck, M. 

Geb. Æ 5.50 

Dies Buch wendet sich in erster Linie an die 
Lehrer und an die reiferen Schüler der höheren 
Lehranstalten. Eine auf vieljährigen Studien be- 
ruhende genetische Durcharbeitung der einzelnen 
Dichtungen Schillers wird hier in Verbindung mit 
einer knappen, aber lebensvollen Biographie geboten, 
wobei des Verfassers Absicht war, 
deten Jugend zu einem wirklichen Verständnis für 
den grossen deutschen Dichter und Menschen zu ver- 
helfen, der, durch flammende Begeisterung die Seele 
über die Widrigkeiten des Lebens emporhebend, 
Persönlichkeit und Werke gleichermassen zum Kunst- 
werke gestaltete. Schillers Idealismus ist erfahrungs- 
gemäss auch heute noch von lebendiger Kraft für 
diejenigen, die sich in sein Leben und seine Werke 
vertiefen. Wenn aber die Gefahr einer gewissen 
Blasiertheit gerade die gebildete Jugend der Gegen- 
wart bedroht, so wird Eugen Kühnemanns in neuer 
Weise unternommener Versuch tür diesen Idealismus 
vor allem die Werdenden von heute mit Verständnis, 




















Interesse und Begeisterung zu riullen, um so 
sichcrer auf allsenige Saskia ing rechnen dürfen 
Sein ticis rüs The und reifes Buch sei hiermit als 
Festse L für die deuischen Prinaner em piohlen, 
Gelau s in die Hinde von Deutschlands gebildeter 
Jagend, an dio der Veriusser vor alem dachte, als 
er es schrieb, so wird es, vie zu heten steht, rnit 
dazu beitragen, den 9. Mai 105 der Nation zu einem 
Dr _Tintarr zu gesig! 
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e2 Bde. 


zumal der gebil- | 





Lyon, 0., Schillers Leben und Werke. Vellagen 
& Klasing, B. 1897 ........ Kart. 4 —.60 
Minor, J., Schiller. Sein Leben und seine Werke. 
gr.8. Weidmannsche Buchhandl., B. Erster Band: 
Schwäbische Heimatjahre. (591 5) 1889. . . AS— 
Zweiter Band: Pfälzische und sächsische | Wander- 
jahre. (629 S.) 1890.. .. * A 10.— 
Minors Werk beruht aut den gründlichsten 
Studien der Quellen; nicht nur Schillers Werke und 
die Nachrichten über sein Leben, sondern auch die 
Fäden, die ihn mit den Zeitgenossen persönlich und 
literarisch verknüpften, sind aufs genaueste durch- 
forscht und die Entwicklung seines Geistes im Zu- 
sammenhange mit der politischen und Kulturge- 
schichte seines Landes und seiner Zeit dargestellt. 
Mosapp, Berm., Friedrich Schiller. Zur 100. Wieder- 
kehr seines Todestages für Deutschlands Jugend 
und Volk dargestellt. Bonz, St. 1905. . . #4 —.25 
Müller, Ernst, Friedrich von Schiller. Intimes 
aus seinem Leben, nebst einer Einleitung über seine 
Bedeutung als Dichter und einer Geschichte der 


Schillerverehrung. Illustriertt. A. Hofmann & Co. 
Geb. A 6.— 

—,— Schillers Jirendoichtasg u. Jugendleben. 
Cotta, St. 1896. . 4 2—; geb. # 3.— 


Palleske, €., Schillers Leben und Werke. 15. Aufl. 
Krabbe, St. # 5.—; in 1 Bd. geb. # 6.—; 
1 Bd. geb. Hf. Æ 7.— 
Peter, $., Schillers Leben. Der reiferen Jugend 
erzählt. Niemeyer, H. 1592 . # 1.80; geb. Æ 2.40 
Petrich, Hermann,- Friedrich von Schiller. Sein 
Leben und Dichten dem deutschen Volke und seiner 
Jugend erzählt. 6 Bogen mit zahlreichen Abbildg. 
Verlag der Agentur des Rauhen Hauses, H. 
Billige Ausgabe: Schön kartoniert . #4 —.80; 
. 10 Ex. # 7.50; 20 Ex. Æ 14.—; 
50 Ex. # 32. 50; 100 Ex. .# 60.— 
Geschenkausgabe: Eleg. in Lwd. geb. m. Gldschn. 
M 1.50; TO Ex. .# 14.—; 20 Ex. & 26.—; 
50 Ex, .# 60.—; 100 Ex. & 110.— 
Das Biichlein, 6 Bogen stark, mit vielen Bildern, 
erzählt volkstümlich und anschaulich den dramatisch 
sich entwickelnden Lebensgang Schillers, wobei auf 
Entstehung und Gedankenwelt der: fir Schule und 
Haus bedeutsamsten Dichtungen immer besondere 
Rücksicht genommen wird. Zwei Kapitel behandeln 
ausserdem im Zusammenhang die zur Beurteilung 
wichtigen Fragen: „Was Schiller von unserem christ- 
lichen Glauben gedacht und gedichtet hat“ und 
„Was Schiller von unserem deutschen Vaterlande 
gedacht und gedichtet hat“. 
Richter, Schiller. Dürrs deutsche Bibliothek. 
Dürrsche B., L.. . . A . Geb. & 1.80 
Schäfer, J. W., Schiller, eine biogr. Schilderung. 
Brockhaus, L. 1858 . . : 4 — 50 


Schiller, Eine Biographie ir in Bildern. Festschrift 
zur Erinnerung an die hundertste Wiederkehr seines 
Todestages 9. Mai 1905. Vermehrter Sonderabdruck 
aus dem Bilderatlas zur Geschichte der deutschen 
Nationallitteratur. Von Dr. Gustav Könnecke. 
Gross-Quart. Mit ca. 160 Abbildungen und einem 
Titelbild. N. G. Elwertsche Verlagsbuchhandlung, 
M. in H. (Erscheinungstermin Anfang April.) Fein 
kartomiert:.ı —— 5 . . & 2.50 

in ca. 160 Abbildungen, ‘alle authentisch und 
ehsulut getreu den Originalen nachgebildet wird uns 
in dieser würdig ausgestatteten Festschrift das Leben 
Schillers, seine Persönlichkeit, sein Werk vorgeführt. 
ubertreffliche Reichhaltigkeit zeichnet sie 
aus, dic nur zu dem billigen Preis geliefert werden 
kann, da die Verlagshandlung, die bekannte Ver- 
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legerin des „Bilderatlas zur Geschichte der deutschen 
Nationallitteratur“ und der „Goethe-Biographie in 
Bildern“ von G. Könnecke über ein für diese 
Werke geschaffenes einzigartiges Bildermaterial ver- 
fügt. Doch damit hat sich der Herausgeber nicht 
begnügt. Seinem Sammeleifer und Sammlergliick 
ist es gelungen, noch unbekannte Abbildungen hier 
zum ersten Male veröffentlichen zu können, auf die 
alle Schillerfreunde besonders hingewiesen seien. 
Neben den Abbildungen geht eine Schiller-Chronik 
her, die auf gründlichen Forschungen beruhend, 
einen Lebensabriss Schillers enthält. Alles in allem: 
Eine der weitesten Verbreitung würdige Festschrift, 
den Tag, für den sie geschaffen, überdauernd. 


Schillers Leben. Bei Gelegenheit seiner 100 jährigen 
Geburtstagsfeier für die Schuljugend geschildert. 
Klinkh., RT RT A — 40 

Schillers Leben u. Wirken. In gebundener Rede 
dargestellt. Lutz, St. 1888. . .# 2.—; geb. # 2.50 

Schmidt, F., Schiller. Ein Lebensbild. Voigt- 
länder, L. 188 8 4 —.75; geb. æ 1.— 

Schwab, @., Schillers Leben in 3 Büchern. Neue 
Ausgabe. Bertelsmann, G. 1859 p . & 3.— 

Smolle, Dr. Leo, Friedrich Schiller. Sein Leben 
und sein Wirken. Mit 6 Illustr. Daberkow, W. 1905 

4% —.80; geb. M 1.40 

Stein, A., — ——— Buchhdlg. des 
Waisenh., H. 189 40; geb. # 3.10 

Streicher, Antes, “Schillers Fincht von Stuttgart 
und Aufenthalt in Mannheim 1782/85. Behr, B. 1905. 

Kart, Æ 3.— 

—,— Schillers Flucht von Stuttgart und Aufenthalt 
in Mannheim 1782/85. Pan-Verlag, B. 1905. Kart..#2.— 

Weltrich, R., Friedrich von Schiller. 3 Bde. (Im 
Erscheinen!) Cotta, St. ..... Bd. I # 10.—; 

Bd. I geb. Hf. 4 12.— 

Wolzogen, K. von, Seallisrs Biographie. (Bibl. d. 
Ww BEN Cotta, St. . . Geb. # 1.— 

—,— Schillers Leben. Cotta, St. . Geb. 4 1.20 

— Schillers Leben, (Cotta Handbibl.) Cotta, 
Sb 1908. oe ea ares Bo TO 

_,— Schillers Leben. Meyers "Volksb. 820—24. 
Bibl. "Inst., L. . 4 —.50; geb. 4 —.90 

Wycharam, Schiller. Dem deutschen Volke dar- 
gestellt. Mit Illustr. Velhagen & Klas., B. # 9.60; 

geb. Hf. M 12.— 

Wychgram, J., Schiller. Wohlfeile Volksausgabe, 
Velhagen & Klasing, B. . . . . Geb. A 3.— 

Wychgram, Dr., Belene Lange u. Gertrud Bäumer, 
Schiller und die Seinen. Mit Ilustr. Oehmigke, 
B. 1905.. — — 4 —.70 


Schillers Angebörige. 


Arndt, F. €., Dorothea Schiller, geb. Kodweis, 
die Mutter Schillers. Richter, L. 1875. . . Æ —.75 
Braun, J. W., Christophine, Schillers Lieblings- 


schwester. Fr. Stahn, B. 1901... . . .. M 2— 
Fulda, K., Leben Charlottens v. Schiller, geb. v. 
Lengefeld. Gebr. Paetel, B. 1878. . . . . Æ 6.—; 
geb. M g= 

— B., Charlotte von Schiller. Kielmann, 
St. . . &4.—; geb. A 5.— 
miner, Ernst, Schillers Mutter. Ein Lebensbild. 
E. A. Seemann, L. 1894 . H 4—; geb. M 5.— 


Schmidt, Karl, Schillers Sohn Ernst. Eine Briet- 
sammlung mit Einleitung, Bildnissen und 2 Hand- 
schriften. Schöningh, P. 1905 . . A 6— 

Wychgram, Jak., Charlotte von Schiller. Ein 
Frauenleben. Velhagen & Klasing, B. Geb. # 3.— 


Allgemeines. 
Abeken, Bernhard Rudolf, Goethe in meinem Leben. 


Erinnerungen und Betrachtungen. Nebst weiteren 
Mitteilungen über Goethe, Schiller, Wieland und ihre 
Zeit aus Abekens Nachlass herausgegeben von Dr. 
Adolf Heuermann. VIII und 278 Seiten 8°, Her- 
mann Böhlaus Nachfolger, W. . . A 4— 
Das Buch trägt zwar im Titel den Namen 
Goethes, gehört aber seinem Inhalte nach zu den 
Schiller-Gedächtnisschriften allerersten Ranges. Be- 
sonders hervorzuheben sind Schillers Gespräche mit 
Christiane von Wurmb, die hier zum ersten Male 
genau nach dem Manuskript veröffentlicht werden. 
Es folgen dann weitere Mitteilungen über Schiller 
und seine Familio aus Abekens Tagebuch und 
Nachlasse. 
Ackermann, W., Schiller und Lotte. Eine Ge- 
schichte ihrer Liebe. Mauke, J. 1890 . .  —.50 
Alt, @., Schiller und die Brüder Schlegel. — 
SW OOM TN oF oe ee he a Tan eat TE A 2.80 
Anders, €. F., Schillers Flucht aus der Heimat. 
Gärtner, B. 1887 A1— 
Bauer, I on Dramatische in Schillers Balladen. 


Dur R EN a ce er Sr ey a en} 


Stark, Wes 189% u. m ox tere at vo E sen Mm — Ad 
hen. C., Schillers Dramen. Beiträge zu 

ihrem Verständnis. 2 Bände. Weidmann, B. 
Geb. M 12.— 


wee €., Die Metrik Schillers. 
— m., Von Schiller bis Wagner. Ein Jahrh. 
der Entwickelungsgeschichte des deutschen Dramas. 
A. Duncker, B. 1901 . & 3.50; geb. Æ 5.— 
Berger, K., Die Entwicklung von Schillers 
Ästhetik. Böhlau, W. 1894 ..... M 4— 
Beste, W., Schillers Religion. Perthes, G.1873..41.— 
Bliedner, "A, Schiller-Lesebuch. Bleyl & Kämmerer, 
DIL EBEN) aka N A es . A 2.50 
Blumenau, $., Schillergarten. Blumenlese aus 
Schillers sämtl. Werken. Helmich, B. 1883 Æ 2.25 
Boas, €., Schiller und Goethe im Xenienkampf. 
2 Teile. Cotta, St. 1831 . Erm. Pr. M 1.75 
— — Schillers Jugendjahre. Herausg. v. W. v. 
Maltzahn. 2 Bde. Rümpler, H. 1856.. . . Æ 6.— 
Boerckel, A., Goethe und Schiller in ihren Be- 
ziehungen zu Mainz. V. v. Zabern, M. 1904 # 1.— 


Koebner, B. 
4 


Bobme, is Schillerstudien I. u. II. Engelhardt, 
Er: AN SLL8O TEN So. Se er Je A 1.25 
Bojanowski, Eleonore ‘von, Schiller -Gedenkbuch. 


25 Bogen in Sedez. Hermann Böhlaus Nachfolger, 
Wiss - . + . Geb. Æ 3.60 
Das Buch, "das auch i im | Ausseren dem Zeitalter 
Schillers angepasst ist, enthält für jeden Tag einen 
Ausspruch Schillers oder eine Strophe aus seinen 
Gedichten und lässt noch genügend Raum frei für 
Notizen. Verdankt es seine Entstehung auch zu- 
nächst dem Gedächtnistage Schillers, so wird es 
doch darüber hinaus noch seinen Wert behalten. 
Es ist im wahrsten Sinne ein Schiller-Gedenkbuch 
und möchte an seinem Teile mitwirken, das Ge- 
dächtnis Schillers im Volke bebendig zu erhalten. 
Borges, J., peers Einfluss auf —— Dich- 
tung. Fock, L. 1888... M —.15 
Boxberger, Das Ahnungsvolle in Schillerschen 
Frauencharakteren. Merzbach, P. 1886 . # —.50 
Braun, J. W., Schiller im Urteile sciner Zeitge- 
nossen, 3 Bde. Luckhardt, L. 1882/3 - A 22.50 
Bulthaupt, Dramaturgie d. Schauspiels I. Schiller. 
Schulze, ©. 1898 .. . . & 6.—; geb. M T.— 
Burggraf, J.) Schillers Frauengestalten. Krabbe, St. 
—; geb. M 6.—; geb. Hi. Æ 7.— 
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Carl Augusts erstes — mit Schiller. Cotta, 
St. 1857... —— 
Gless, A., Die Künstler von Friedrich v. Schiller. 
Bonz & Co., St. 1889 . . . M 2—; geb. & 3.— 
Conrad, B., Schillers Realismus. Verlagsanstalt u. 
Druckerei, H, 1895 i 3, 61— 
Dabnhardt, 0., Friedrich Schiller. Festgabe 
für die deutsche Schuljugend bei der 100 jährigen 
Wiederkehr seines Todestages. Diirr’sche B., L. 1405. 
Geb. L. .# 2.50 
Deike, W., Schillers Ansichten über tragische Kunst, 
verglichen mit denen des Aristoteles. Dabis, H. 1891. 
M 1.60 
Deinbardt, B., Beiträge zur Würdigung und zum 
Verständn. Schillers. Bd. I. Cotta, St. 1860. .# 4.20 
Den Manen Schillers. Des Dichters Leben, seine 
Ruhestätte und Denkmäler im deutschen Sprachge- 
biete. Zum hundertsten Todestage dem deutschen 
Volke in Wort und Bild vorgeführt von Dr. Otto 
Weddigen. Mit 20 Abbildungen. Hermann Gesenius, 
H. a.S. . . In steifen Umschlag geheftet .# —.60; 
10 Expl. # 5.40; 25 Expl. .# 12.50; 50 Expl. .# 24.—; 
100 Expl. # 45.— 
„Ihr Schillerbüchlein habe ich mit bestem Danke 
erhalten. Ich erachte es für ein sehr populär ge- 
haltenes, verdienstvolles Schriftchen, das sehr gut 
mit jedem „offiziellen“ konkurrieren kann und noch 
einen besonderen und eigenartigen Reiz durch die 
Vorführung der monumentalen Meisterwerke der 
Dichtergestalt in den verschiedenen Auffassungen 
erhält. Möge es selbst zu einem kleinen Denkmal 
werden.“ Hofrat Dr. C. Spielmann, Wiesbaden. 
Diezmann, A., Aus Weimars Glanzzeit. Unge- 
druckte Briefe von und über Goethe und Schiller. 
Hartung & S., L. 1855 . . es Ur «fe 1.50 
—,— Das Goethe- und Schiller-Museum. Huessel, 
L. 1858 . . A 2.40 
Döring, B., Schillers Selbstcharakteristik. Deutsche 
Verl.-Anst., St. 1853 . A 
—,„— Schillers Sturm- und Drangperiode. Mode, 
a ee | care m h KL 
Drabeim, P., ‘Schillers Seelenlehre. Aus s. phil. 
Schriften zusammengest. Weidmann, B.1904. # —.60 
Dühring, E., Die Grössen der modernen Literatur. 
Bd. II. Schiller. Naumann, L. 1893 . . . 4 ee 
geb. A 8.50 
Elster, €., Die ——— des Don Car- 
los. Niemeyer, H Me 2.— 
Engel, J., Schiller als Führer 3. Welt d, Idealen. 
Engel, Ch. 1897 x" .. . 4 —.50 
Festschrift des Verwaltungsrates der Schillerstift. 
z. 10. Nov. 1884. Zuckschwerdt, W.1884. M —.50 
Fischer, Kuno, Schillers Jugend- und Wanderjarhe. 
Winter, H. 1891 . .... . & 4.—; geb. 6 5.— 
—,— Schillerschriften. I. und II. Reihe. Winter, 


HG ASOT os Gaia ae Ete Je .# 6.—; geb. je .% es 
—,— Schiller als Komiker. Winter, H. 1891. 
A 2.— 

--,— Schiller als Philosoph: f 
I. Die Jugendzeit © . s . . & 2.50 
I. Die akademische Zeit . .... „ 38.50 


Winter, H. fore 
Fraedr ith, F Z. Natersuchungen über Schillers Wal- 
: B, 1893. x ch lL— 
Regriff des Sitilich Schönen. 
i TE . A — 59 
Der Glaube Schiliers. 
ER 
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Festrede. 
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tr and die : ne ye Generation. 
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* —.75 


Akademische 





ae 1 
t. 1904 


Genast, Ed. Aus Weimars klassischer und nach- 
klassischer Zeit. 4. Aufl. Lutz, St. 1905. .# 4.50; 
geb. Æ 5.50 

Geyer, P., Schillers ästhetisch-sittliche Weltan- 
schanung. Weidmann, B. 1896. . . Kart. # 1.60 


Gneisse, Karl, Prof., Schillers Lehre von der ästhe- 
tischen Wahrnehmung. gr. 8°. (XI und 236 S.) 
Weidmannsche Buchh., B. . . A A 

Eine vortreffliche, man dart wohl ‘sagen, ab- 
schliessende Detailuntersuchung über einen Zweig 
der Schillerschen Ästhetik, der, wie der Verfasser 
im Vorwort nachweist, von der so lebhaften modernen 
Schillerforschung fast noch gar nicht in Angriff ge- 
nommen ist. Und doch nimmt die Lehre vom ästhe- 
tischen Wahrnehmen eine geradezu fundamentale 
Stellung in dem Gebäude der ästhetischen Theorieen 
des Dichters ein. 

(Zeitschr. f. deutsch. Altertum u. deutsche Lit.) 


Gottschall, R. v., Gedankenharmonie aus Goethe 
und Schiller. Amelang, L.. . . . Geb. G. Æ 5.— 
Graebert, Karl, Lic. Dr., Schillers Familienleben. 
Zam 100 jährigen Todestage für das deutsche Haus 
mit 3 Illustrationen. Georg Nauck (F. Rühe), B. —.60 
Die Lektüre dieser billigen, auf Grund gründ- 
licher Kenntnis des Stoffes in anziehendster Form 
und inzu Herzen gehender Weise geschriebenen Schrift 
bringt Gewinn für Herz und Gemüt, Segen für das 
deutsche Haus, für das deutsche Volk. Aus der reich- 
haltigen Schillerliteratur, die besonders in diesem 
Jahre noch vermehrt wird, verdient die Graebertsche 
Schrift, die das Vorbild der reinen und edelen Ehe 
Schillers, das Muster eines echt deutschen Familien- 
lebens (zugleich als Kulturbild) schildert, die ganz 
besondere Beachtung des deutschen Volkes. Sie ist 
eine schöne Gabe für das deutsche Haus. 
Grassmann, J. G., — und Schiller. Rede. 
Grassmann, St. 1881 . 2.22.2220. M - 60 
Dümmler, B. 
. & —.60 
—,— Rede auf Schiller. Mit dem. Bildnis Schil- 
lers von Gerh. v. Kügelgen Gutenbergverlg. H. 


1904 A —.50; geb. # 1.— 
Bagermann, A, ` Schillers — von Messina. 
Hagemann, St. 1895. . . 2. 2 2 2220. A —.60 


Ballada, W., Schillers Ansichten über a5 Erzie- 
hung. Fournier & Haberler, Z. 1888 . . æM —4 


Harnack, Otto, Die klassische Asthetik der Deutschen. 
Würdigung der kunsttheoretischen Arbeiten Schillers 
Goethes und ihrer Freunde. Mit dem Faksimile 
eines ungedruckten Gedichtes von Schiller. 
J. C. Hinrichs, L. . . . . M5—; geb. M 6 — 

„Dieses durch seine Sauberkeit und Sorgfalt 
vortreffliche Buch bietet wie das bekannte Werk 
dess. Verf. „Goethe in der Epoche seiner Vollendung“ 
eine dankenswerte Orientierung über das Material 
seines Gegenstandes. Über die deutsche klassische 
Ästhetik gehen zahlreiche Vorurteile herum. Harnack 
legt in übersichtlicher Ordnung die Tatsachen dar, 
er hält sich streng von jedem subjektiven Eingriff 
zurück.“ (Deutsche Literaturztg.) 

Bartmann, Jul., — Jugendfreunde. Cotta, 
St. 104... . 4 i geb. G. eS — 


Heine, G., Di Verhältnis d. Ästhetik z. prus 8 
Schiller. E. Buchheim, K. 1894 


Hinrichs, h. F. W., Schillers — — 
ihren historischen Beziehungen. Hinrichs, L. M 14.50 


howald, J, Goethe und Schiller. Hirsch, te 


, Uber Schiller und den Gang seiner 
A —.60 


Bumbolct, W 
Geistescatwickelung. Weidmann, B. 1902. 
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Janssen, Schiller als Historiker. Herder, F. 1879, 
Ms 


Mittler & S., 
geb. M — 
Jülg, K., Schillers Abhandlung über die Gesetz- 
gebung des Lykurg. Konegen, W. 1893. ..4 1.— 
Kampf, W., Sauter und die Schwestern Lengefeld. 
Liebmann, B. 1890 . = . M —.50 
Koester, A. — als Dramaturg. Hertz, B. 
891 RN 
Koblrausch, Rn Klassische Dramen und ihre 
Stätten in Wort und Bild. Lutz, St. . Geb. 46.— 
Kobut, Dr. A., Friedrich Schiller — die Frauen. 
Schulze, O. 1905 ... A 38.50; geb. Æ 5.— 
— Friedrich Schiller als Humorist. 


Jona, Fritz, Schillers Seelenadel. 


B. — > 


Eisselt, 

EEE AERO A 2.—; geb. & 3.— 
Kublmey, G., Schillers Eintritt in Weimar. Springer, 
Be TEIN ae nat Bene M 1.50 


Kühnemann, €., Die Kantischen "Studien Schillers 


und die Komposition des „Wallenstein“. Ehrhardt, 
M. 1889 ... — — 
Kurz, Ñ., Schillers Heimatjahre. Histor. Roman. 
Franckh, St. AR ` . Geb. 4 4.— 
Kurz, Berm., ——— Heimatjahre. Mit 50 Illustr. 
Union, St. 1905. Im Ersch. . . . . MA 5.- 
„Lama, P., Schiller und Schwaben. Gundert, St- 


— Belene, Schillers philosoph, Gedichte. Eine 
Einführung in ihre Grundgedanken, 2. Aufl. Oehmigke, 


B: 1905... . é . 4% 1.60; geb. 2.50 
Laué, W., Schiller and die Farbenlehre. Schles. 
Buchdruckerei, B. 1904 . 4 3.—; geb. M 4.— 


Lemp, Eleonore, Schillers Welt- und Lebensan- 
schauung. Diesterweg, F. 1905. .# 3.—; geb. # 4.— 


Liebrecht, £., Schillers Verhältnis zu Kants eth. 


Weltansicht. Verlagsanstalt u. Dr., H. 1889 #4 —.80 
Eitzmann, B., Schiller in Jena. Mauke, J. 1889 
A 1.80 


Lomberg, A., Präparationen z. deutsch. Gedich- 
ten II: Goethe und Schiller. Beyer & S., L. 1903. 
4% 3.60; geb. M 4.40 

Lorenz, 0., Zum Gedächtnis von Schillers histor. 
Lehramt in Jena. Hertz, B. 1889 . . 4% —.80 


Eübker, F., Goethe und Schiller in ihrem Ver- 


hältnis zum Christentum. Ag. d. Rauh. H, H. 
1880: sake ay sie ese A —.A0 
Mandl, Klassische Sentenzen. | Aus Goethe und 


Schiller. Otto Wigand, L. 1887. #4.—; geb. #5.— 
Marggraff, Schillers und Körners Freundschafts- 
bund. Veit & Co., L. 1859 . . 4 1.50 


Matthias, Dr. Ch., Jakob Grimms Rede über 
das Alter und auf Schiller. Schöningh, P. 1905. 
Kart. M —.30 


Mauch, Th., Schilleranekdoten. Lutz, St. 1905. 
4% 2.50; in Leinw. geb. .# 3.50 

Michaelis, Anna, Zum hundertsten Geburtstag 
von Schillers Tell. 17. III. 1904. Wyss, B. 1904. 


A —.80 
Milde, Natalie v., Goethe und Schiller und die 
Frauenfrage. Seippel, H. 1904 . ......#1— 


Minor, J., Aus dem Schillerarchiv. Unbekanntes 


zu Schillers Leben und Schriften. Böhlau, W. 
NEON ar ae a ara aa Skt Dr EEE di . M 2.— 
— B., Schiller in Gohlis. Senf, L. 

Siete ah ica —— A —.15 


und Werken. Voigtländer, L. 1900. `n 4. — 
geb. 4 4.60 

—,— Geschichte der deutschen Schillerverehrung. 
Lanpp, IST Er a Se .M —.50 


Müller, W., Schiller in Zeugnissen seiner Zeitge- 
nossen u. in Selbstzeugnissen. Velhagen & Klasing, 
B. RS . Kart. A —.50 

Noelting, B., Schiller, über Ssthetische Erziehung 
des Menschen. Vortrag. Jonck & ———— R. 
190 A —.80 

Petersen, J., Schiller und die Bühne. Ein Beitrag 
zur Literatur und Theatergeschichte der klass. Zeit. 


Mayer & Müller, B. 1904... I 
Philippi, €., Schuler lyr. Gedankendichtung. 
Votsch, A. 1888 : M 2.— 


Pick, A., — in Lauchstädt "1808, — 
H. 1899.” Ba Bes 
Pietsch, 0., Schiller als Kritiker. Gräfe & Unzer, 
K. 189 ; . M 

— 6., Schiller in seinem Verhältnis zur 
Freundschaft und Liebe. Leopold Voss, H. 1894. 

M 16.—; geb. A 18.— 

Pröhle, B., Abhandlungen über Goethe, Schiller, 
Bürger und einige ihrer Freunde. Mit Knesebecks 
Briefen an Gleim, als Seitenstiick zu Goethes 


Campagne in Frankreich (XII u. 364 S.). A. Steins 
Verlagsbuchhandlung, P. ue oh ai ac 
Deutsche Romanzeitung. Der Verfasser 


dieses Buches hat sich seit Jahrzehnten mit dem 
schénen Schrifttum unseres zweiten klassischen Zeit- 
alters beschäftigt. Ein Mann mit achtunggebieten- 
dem Fleisse und unbestreitbarem Spürsinn hat er 
aus bekannten und neugefundenen Quellen eine 
Menge kleiner Ziige herbeigebracht, die fiir die Er- 
kenntnis einzelner Lebensabschnitte oder Werke der 
bedeutenden Dichter von Wert sind. Es enthält 
sieben Aufsätze, die sich auf Goethe, drei, die sich 
auf Schiller beziehen; zwei behandeln Chr. Gottfr. 
Körner und K. Ph. Moritz und drei sind Bürger 
gewidmet. Den Schluss bilden die fesselnden Briefe 
Knesebecks. 

Prosch, Frz., Geschichte der deutschen Dichtung: 
Schiller, Schiller und Goethes Zusammenwirken, 
Romantik. Graeser, W. 1903 . Geb. & 2.40 


Reinhard, @., Schillers Einfluss auf Th. Koerner. 


Prübnerr Dt... 5 were. a ee, al aaa Ita M 3.— 
Rieger, K., Schillers Verhältnis zur französischen 

Revolution. Konegen, W. 1885. ..... KH 1.— 
Roennefarth, J. 6., Schillers Gedicht — 

erklärt. Dyk, L. 1886. mh ‘tape baw tah tgs JeW BL 
Rudolph, L., Schillerlexikon. a zu 


Schillers Dichterwerken. Hrsgeg. v. K. Goldbeck. 
2 Bde. Nicolai, B. 1890. . . Æ 6.—; geb. # 8.— 
Rube, A., Schillers Einfluss auf die Entwickelung 
des deutschen Nationalgefühls. 3 Teile. Fock, L. 
Je M 1.50 

Sallwürk, E€., Quellensammlung zu Schillers Wil- 
helm Tell. Gutsch, K. 1904. MM —.50 
Sattel, J., Der Freundschaftsbund zwischen Goethe 
und Schiller. Breer & Th., M —.50 
Saul, D., Schiller im — Frommann, St. 
1896. aT EUR 41 
Saupe, J. J., Die ` Schiller - Goetheschen Xenien 
erläutert. Weber, L. 1892. ....... A 4.50 
Scherr, J. Schiller u. s. Zeit. Neue Ausg. — 
1900 2... Geb. M 7.50 
Schillers Beziehungen : zu , Eltern, Geschwistern u. 


L. 


d. Fräulein v. Wolzogen. Cotta, St. 1859. . M 3.— 
Schillers Kalender. Nach d. im Jahre 1865 ersch. 
Text ergänzt v. E. Müller. Cotta, St. 1893. M 5.— 


Schillers Lied von der Glocke und seine geist- 
vollsten Parodien. Hrsg. v. F. Schaefer. Pritschow, 
B 1895. . . Le M 250 

Schiller- -Goethe, Xenien- Manuskript. Hag v. Boas 
u. Maltzahn. Danz, B. 1856.. . - f 1.50 
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Schillers dramatische Entwürfe zum ersten Male 
veröffentlicht durch E. v. Gleichen-Russwurm. Cotta, 
Shi IBON t es ep te ae e, ae a A Ee we RS M 1.80 

Schiller- Album zur "100 jährigen Feier der Geburt 
des Dichters. Schäfer & K., Ph. 1860... Geb. M 5.— 

Schiller- Album, Kleines, "enth. 15 ill. Holzschnitt- 


tafeln. Henss, W. 1882... . . . & 1 
Schillerbuch, Marbacher. Hrsg. v. ` Schwäbischen 
Schillerverein. Cotta, St. 1904. . Geb. A 7.50 
Scbiller-Denkmal, Das, in Wien. Bericht ‘des 


Komitees zum 10. November 1876. Holder, W. 1876. 


~i 


Schiller- Erinnerungen aus Marbach am Neckar. 
20 Kartons in Lichtdruck. Deutsche Verl.-Anst., St. 
1892... . . . . In Mappe .# 4.50 

Schiller-Feier, Sammlung v. Porträts u. Ansichten 
zu Schillers Leben und Werken. Baumgirtners, L. 
1859:7 5 5 ur wh ae deat Ba er (H 4.50) M 1.60 

Schiller- Feier, Die Hamburger, ein deutsches Volks- 
fest. Richter, H. 1859. ? MM —.30 

Schiller-Feier 1859. Verzeichnis der zum 100 jähr. 
Geburtstage Schillers seiner Tochter eingesandten 
Festgaben. Cotta, St. 1863. . ...... M 1.50 

Schillergabe für Deutschlands Jugend. Hrsg. v. d. 


„Lit. Vereinigung des Berliner Lehrervereins* mit 
biogr. Einleitung v. Dr. Jonas. Fischer & Franke, D. 
Geb. # 1.— 


Schiller-Gallerie. Charaktere aus Schillers Werken. 
Gez. v. F. Pecht und Ramberg. Brockhaus, L. 1869. 
M 12.— 
Schiller-Gallerie. 12 Photograph. Ebner, N. 1864. 

1 


Schiller-Gallerie. 21 Photographien mit Text von 
W. v. Kaulbach u. A. V. A. Bruckmann, M. 
Geb. G. Æ 60.—; Wohlfeile Ausg. geb. G. Ab 20.— 
Schiller-Gallerie, Neue. Nach Originalzeichnungen 
Frankfurter Künstler. I. Keller, Fr. 1867. 4613.50 
Schiller-Jubilaum, das, in Leipzig im Novbr. 1859. 
Hinrichs, L. 1860. ; AM —.60 
Schillerkranz. Geflochten aus frischen Blüten. 
Gaertner, B. 1860. . . . — 1:80 
Schiller- Reden von Grimm, Doederlein, Vischer, 
Stoeber, Grunert, Gutzkow, Schwarz, Curtius, Guhl, 
Carriére, Gottschall, Mangold, Zimmermann. Hein- 
rich Kerler, Use. tens : M 2.—; geb. & 3.— 
Vierzehn klassische Reden, höchst wertvoll für 
jeden, der am Fest irgendwie rednerisch teilnimmt. 
Schillerworte. Zitate aus Schillers Werke zu- 
sammengestellt von Fr. Schläger (10 Bg). E. Roth, G. 
Eleg. Empire-Ausstattung .# 1.—; 
Schul-Ausgabe M —.50 


Schlegel, Erinnerungsbilder d. Festieier v. Fr. v. 
Schillers 100 jährigem Geburtstage. Polet, L. 1859. 
KH —.60 


Schlossberger, v., Neuaufgefundene Urkunden über 
Schiller und seine Familie, Cotta, St. 1884. M 2.— 
Schlurick, J., Schiller und die Bibel. Hinrichs, 
L. 1895. á . . . M 1.80 
Schmidt, Julian, Schiller und seine Zeitgenossen. 
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Schröder, 
nach seinem 
1905. . - 

Seidel, L., Schillers Glaube.. Wallmann, = > 


Seiler, F., Die Behandlung des sittlichen Problems 


Edward, Schiller in dem Jahrhundert 
Tode. Vandenhoeck & Ruprecht, G. 
M —.40 


in Schillers „Kampf mit dem Drachen“. Fock, L., 
E- Vea, ei ee en Re hares Ang . 4 1.- 
Siegemund, R., Unser Lieblingsdichter. Fr. von 
Schiller. Köhler, D. 1905 ....... . 4 1.— 
Speidel, L. u. B., Bilder aus der Schillerzeit, 
1n169,.86.. 1884 7.,% nu sera Roe 8 ..4 8.— 
Stein, K. h. v. Goethe und Schiller. Reclam, L. 
Geb. A —.60 

— S Schillers — „Die Polizey“. 
Fontane, B. : 4 1.50 


Teetz, F., "Schitiers Lied von der Glocke. Text 
mit eingehender Gliederung und einer bildl. Veran- 
schaulichung d. Glockengusses. Engelmann, L. 1905. 

Kart. .4 —.60 

Thikötter, Dr. theol. Julius, Ideal und Leben nach 
Schiller und Kant. Heinsius, L. . . . . . Æ 1.20 

Tischler, H., Doppelbearbeitung der „Räuber“, des 

„Fiesko“ u. d. „Don Carlos“. Fock, L. 1888. 

Überweg, F., ‘Schiller als Historiker u. Philosoph. 

Reissner, L. 1884 M 8— 


Viehott, B., Schillers Gedichte, erläutert. Franckh, 
St. A 


may Woe gw he ab ee 


Rw, ated tin: hye ae . Geb. Æ 8.— 
—,— Schillers Leben, Geistesentwickelung und 
Werke. Conradi, St. 1888 . ..# 5.—; geb. A 6.— 


Vischer, Dr. Friedr., Rede zur 100 jährigen Feier 
der Geburt Schillers in der St. Peterskirche in Zü- 
rich. Art. Inst., Z. 1859 80 
Voss, H., Goethe und Schiller im persönlichen 
Verkehre. Cotta, St. 1895. ..# 3.—; geb. M 4.— 
Weber, €. W., Der Freundschaftsbund Schillers 
u. Goethes. Rede z. 2. Febr. 1859. W.1859. .# —.50 
Wechsler, A., Lichtstrahlen aus Schillers Werken. 
Opetz, L. 1890... . A 1.— 
Weddigen & Fischer-Graudenz, Schillers Wilhelm 
Tell mit 13 Illustrationen und 1 ersichtskarte. 
Hillber By 508 Gis gd 6 . . . A —.30 
Wehner, A., Die Glocke, ein A Bembol menschlicher 
Vereinigung. Wehner, L. 1896. .# 1.60; geb. .# 2.50 
Weitbrecht, K., Schiller in seinen Dramen, From- * 
mann, St... ...... . A 3.60; geb. Æ 4.50 
—,— Schiller und die deutsche Gegenwart, 
Bonz & Co., St. 1901 4 4 1.80 
Welcker, 'B., Schillers Schädel und Totenmaske, 
Vieweg, Br. 1883 A . A 10.— 
Wenzel, K. G., Aus Weimars goldenen Tagen. 
Bibliogr. Jubelausg. z. 100 jährigen Geburtstagsfeier 
Schillers. Arnold, D. 1859 . i 8 EE Dee 
Werder, K., Vorlesungen über Schillers Walen», 
stein. Hertz, B. 1889 . . . 4 5.—; geb. # 6— 
Wurzbach, ©., Das Schillerbuch. Festgabe zur 
Säknlarfeier von Schillers Geburt. Gerold Sohn, W. 


Herbig, L. 1890... ; OO Fi) IRIE 4% ; š A 40.— 
Schmidt- Weissenfels, €, "Schiller in Marbach. Wychgram, J. "Lange $ 6. Bäumer, Schiller und 
W. Müller, St. 1876, À . & —.35 die Seinen. Mit 11 Dlustr. Oehmigke, B. 1905. 
Schmitt- Bartlieb, Max, Sc hillerkarte für Schulen. A —.70; kart. # —.85 
6 A} tise) io Darstellung v. Schillers Leben u. Werk. Wyl, A. v, Schiller- Gedenkbuch. Blütenlese. 
Laurwwiesehe, R. eer Sots Sy het < ape eee LY © NS RRM OR — . . . Geb. .# 4— 
echwerg a, Je Schitter und Uhland, Silonayer & ‚Zimmermann, G., Versuch einer Schillerschen Ästhe- 
Ca. W. — a so lb —- BU tik. Teubner, L. 1889 ..... * A 2— 
DZS 
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Des Dichters Geburt. 


Aus: Ernft Müller, Schillers Mutter. Ein Lebensbild. 
Leipzig, E U. Seemann. 


und außer dem Cert. 


ur Furze Zeit war es dem Vater vergönnt, das 
Familienglüc zu geniejen. 3m September des Jahres 
(1258) mufte er den hefjiichen Feldzug mitmachen, wel- 
cher indes nur Furze Seit dauerte. Im Winter des- 
felben Jahres finden wir ihn in dem benachbarten 
Winnenden, wohin er mit dem Stab feines Negimentes 
verjetzt wurde. Seine Gattin blieb in Marbach bet den 
Großeltern. Warum fie wohl nicht nach Winnenden 
309? Das mag verfciedene Gründe gehabt haben; 
einmal war offenbar diefer Aufenthalt in Winnenden 
ein nur voriiberachender, wie es fien, und da lohnte 
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fich ein folcher Umzug niht; fodann foll es nach da- 
maliger Anſchauung für die Fran eines Offiziers für 
unschieflich gegolten haben, mit ihrem Mann in Kanton- 
nementsqnartieren zu leben. à 

Doh waren häufige Befuche nicht ausgeſchloſſen. 
Ja es fcheint fogar, als ob der Gatte eine Zeitlang in 
Marbach aewohnt habe, vielleicht während eines Ur- 
laubs. Dom Auguft 1759 bis April 1760 war Vater 
Schiller wieder anweſend, wie er in feiner Selbftbio- 
graphie, allerdings nicht ganz richtig, mitteilt. 

In diefe Seit der Abwefenheit fällt die Geburt 
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; Auf der Karlsschule. 


Aus: Otto Harnad, SFriedrid) von Schiller. Wit 10 Bildern und einer Handfdhrift. 


2. Aufl. Berlin, €. Hofmann & Co. 


Wie mufte diefem auffchäumenden Geift zumute 
fein, wenn er gezwungen wurde, fchmeichelnde Gratu- 
lationsgedichte auf Kommando zu dichten! Und doch 
fonnte er fih dem nicht -entjiehen! Sein Talent war 
natürlich befannt, und wenn es nadh eigener Wahl be- 
nutzen Konterbande hief, fo war es Pflicht, es zur 
allerhéchften Derherrlidung zu benugen. Und zwar fam 
dabei nicht nur Sereniffimus, fondern auch feine favoritin, 
die Gräfin Franjzisfa von Hohenheim in Betracht. Es 
ſcheint (778 gewefen zu fein, daß Scillern die Aufgabe 
zufiel, Franziskas Namensfeft zu feiern, und er „dichtete”: 

„O Freunde, laßt uns nie von 
unferer Ehrfurcht wanfen! 
Saft unfer Hery Sranzisfens 
Denfmal fein, 
So werden wir mit niedrigen 
Gedanfen 

Niemalen unfer Herz ent- 
weih’n.“ 
Damit nicht genug, mufte er 
auch noch im Namen der „Ecole 
des Demoiselles“, welche unter 
dem Proteftorat der Gräfin ftand, 
„dichten“, und er legte den guten 
Mädchen die Derje in den Mund: 
„Sranzisfa wird mit gnade— 
vollem Blick 
Auf ihrer Töchter fchwaches 
Opfer fhauen — 
Franziska ftößt die Herzen nie 
zurück! 
Und feuervoller wird der Dorfat 
uns beleben, 
Dem Meifterbild der Tugend 
nachzuftreben.” — 


Mehr nah innerem Triebe 
fonnte der junge Dichter ein an- 
deres Gelegenheitsgedicht formen, 
— als Stuttgart das damals feltene 
Ereignis eines Kaiſerbeſuchs er- 
lebte. Jofeph II., der 1777 unter dem Namen eines 
Grafen von §Falfenftein den Herzog Karl befuchte, war 
fo recht ein Monarh nah dem Herzen der freiheit- 
durftigen Akademieſchüler. Aufgeflärt und menjen- 
freundlich, durch viele feffelude perjönliche Züge weithin 
befannt, überftrablte Jofeph damals fogar das Bild des 
in einfamer Strenge alternden großen Friedrich. Das 
Begrüßungsgedicht Schillers war nicht bejtimmt, dem 
Kaifer überreicht zu werden; es erjchien aber im Druck 
anonym und war alfo, wenn auch vom Senfurzwange 
abhängig, dod) ein Werf freien Entfchluffes: 

Er fam, mit ihm die holde Tugend; 
Welch’ rafches Feuer reifer Jugend 

Jm vollen Götterbufen glüht! ... 

Ein Jofeph, jener Schmud der Prinzen, 
Durchretfte ſchwäbiſche Provinzen, 

Nicht als Monarch, als Menjchenfreund! 


i 





Siller als Rarlsshüler. 


Kgl. Bibliothef zu Stuttgart. 
Aus: Otto Harnad, Friedrich von Schiller. Mit 10 Bildern 
und einer Handfcrift. 2. Aufl. Berlin, €. Hofmann & Co. 
Geb. MF 7.—. 


Geb. ME. 7.—. 


In all? diefen pathetifchen Äußerungen liegt der 
Hauptnachdruck auf dem Begriff der „Tugend“, in dem 
fih Schillers Jdealismus damals zufammenfaft. Aber 
dieje „Tugend“ ift nicht die ftarre Forderung einer dem 
natürlichen Wefen des Menfchen fih entgegenfezenden 
Morallehre. Sie ift die Kieblingsvorjtellung des Optimis- 
mus jenes heiter philofophierenden Zeitalters der Auf- 
Flarung. Die Übung diefer Tugend ift eins mit der 
Glüdfeligfeit des Menfchen; in ihr treffen feine Triebe 
mit feiner Bejtimmung zuſammen. Es ift ein harmlofer 
„Eudämonismus”, der hier waltet und der fpäter 
durch die ftrenge Schule des Kan- 
tifchen Pflichtbegriffs hindurch⸗ 
gehen mußte, um fic) zu dem 
erhabenen Begriff freier Sittlich- 
feit zu läutern, den der gereifte 
Mann in den Derfen aus{prad: 


Des Gejetes ftrenge feffel bindet 
Mur den Sflavenfinn, der es 
verfchmäht. 
Es war der volfstümliche jchot- 
tifhe Philofoph Fergufon, dem 
Schiller diefe Glückſeligkeitslehre 
entnommen hatte; aus einer Uber- 
fegung Garves war er ihm be- 
fannt geworden. Auch der an- 
regende afademifche Lehrer der 
Philofophie, Friedrich Abel, ftand 
Ferguſon nahe, wenn er auch feine 
Kehre aus weiter verjweigten 
Quellen ſchöpfte. Diefer noh 
jugendliche,  begeiiterungsfähige 
Mann war von feinen Schülern 
hochgeichäßt, ja wahrhaft geliebt. 
Sein Unterricht, der die Philo- 
fophie nicht als eine Sache des 
fhulmäßigen Syitems, fondern als 
Führerin und Leiterin durchs Leben 
behandelte, übte große Wirkung. 
Befonders feine Dorlefungen über 
Moral und über Pfychologie wurden fiir die Bildung 
feiner Zuhörer nadh Geift und Charafter bedeutfam. 
Und zumal Schiller verftand es, von der Pfychologie aus 
eine Brüce zur Phyfiologie zu flagen und fo die Un- 
regung Ubels für fein Spezialfach fruchtbar zu machen, 
während diejes zugleich dadurch für ihn inhaltsreicher 
und wertvoller wurde. 

Seit dem Jahr 1778, feit dem enttäufchenden Ser- 
wiirfnis mit Scharffenftein, jcheint Schiller mit voller 
Energie das medizinische Studium betrieben zu haben. 
Ein Heuanis feiner Beteiligung an den praftifchen Auf- 
gaben — übrigens ein unbedentendes — ift aus diefem 
Jahr uns fon erhalten. Die Poefie mufte jest 3u- 
riicktreten; der fhon entworfene Plan der Räuber blieb 
liegen, und nur die Swangsparadeftüce des afademifchen 
Lebens mußten auch jet neben dem Fachſtudium geliefert 
werden. Wir hören von einem Singipiel „Der Jahr- 
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marft“, das Schiller für eine dramatifche 
Aufführung verfafte, und zum Geburtstag 
der Gräfin Hohenheim mufte er 1779 eine 
Rede halten, zu welcher der fürftliche Pädagog 
felbft das Thema geftellt hatte. Jn feiner 
unlogifchen Srageftellung („Gehört allzuviel 
Güte, Keutfeligfeit und Sreigebigfeit im 
engften Derftande zur Tugend“) verbot es 
eine ftrifte Beantwortung, gab aber dem 
feurigen Redner zum prächtigften Lobpreife 
der Tugend und ihrer unfterblichen Mufter 
Karl und Sranzisfa Gelegenheit. Und 
das militärifche Erziehungsfyftem der Karls- 
fhule follte Schiller poetifh, und zwar in 
einem Drama, verherrlihen. Er follte es 
in vorteilhaften Gegenſatz zum afademijchen 
Studentenleben darftellen! Uber dies gelang 
ihm nit. Schiller hat in fpäteren Jahren 
noh mit Behagen davon berichtet, daf 
Oberft Seeger ihm mehrmals diefe drama- 
tifche Arbeit zurückgegeben habe, damit er 
fie zwedentfprechender geftalte, daf fie aber 
jedesmal nur mehr zugunften des Studenten- 
lebens ausgefallen fet. à 

Mit dem Ende diefes Jahres hoffte 
Schiller die Akademie verlaffen zu dürfen. 
Eifrig arbeitete er deshalb an der Schrift, 
welche das Probeftiic® feiner Reife bilden 
follte: „Philofophie und Phyfiologie“. Mehr 
Philofophie als Phyfiologie! und wiederum 
mehr Poefie als Philofophie muß man von 
der fertigen Arbeit jagen, von welcher uns 
freilich nur das erfte Kapitel „Das geiftige 
Leben” erhalten ift. Don einem unend- 
lihen Optimismus umfaffender Weltbe- 
trachtung geht der ſchwärmende Autor aus, 
um die Beftimmung des Menfchen feſtzu— 
ftellen. Jn fpaterer Zeit urteilte Schiller 
felbft mit herber Satire über folche Der- 
fuhe. 

(„Nichts ift der Menfchheit jo wichtig, 
als ihre Beftimmung zu fennen. Um zwölf 
Grofchen Kurant wird fie bei mir jetzt 
verfauft.“) 

Bier fteht diefer Eingang übrigens mit dem folgen- 
den nur in fehr lofer Beziehung. Schiller handelt weiter 
von der „Wirfung der Materie auf den Geift“ und 
fonftatiert die Erijtenz einer „Mittelfraft”, welche eben 
diefe Wirfung zu ermitteln hat. In merfwirdiger Un- 
fenntnis über den Begriff der Erfahrung behauptet er 
von jener myfteriöfen Kraft: „Die Erfahrung beweift 
fie; wie fann die Theorie fie verwerfen?” Er verlegt 
fie in die Nerven und eignet fic) den Ausdruck Albrechts 
von Haller an, indem er fie „Tervengeijt“ nennt. Alle 
Sinneseindrüce erregen durch Dermittelung des Nerven— 
aciftes in uns Dorjtellungen, die Schiller „materielle 
Phantafien” nennt; das „Denfergan“ jchafft aus diejen 
zujammenhängende Reihen; oie Aſſoziation tritt hinzu, 





und wiederum übt auc) die Scele „einen rätigen Ein- 
flug auf das Denkergan“: fie verſtärkt ge: a 
und läßt jie fefter, endlih unauslöſchlich tm Geiſte 


haften. 


Daß eine Schrift, ganz abseiehen von der 


herausgegeben vom Schwäbifchen Schillerverein. 





Schiller trägt im Bopserwald seinen Mitschülern „Die Räuber“ vor. 
Nach einer Zeichnung von K, von Heideloff in Marbadı. 


Aus: Marbacher Schillerbud), Zur hundertiten Wiederfehr von Schillers Todestag 


3. ©. Cottajhe Buhh. Nachf. 


Stuttgart. Geb. M. 7.50. 


frage nach der philofophifchen Bildung des Derfajfers, 
nicht die Forderungen eines medizinifchen Priifunas- 
folleqiums - befriedigen fonnte, liegt auf ‚der Hand. 
Schiller mußte auf Entfcheidung des Herzogs nod ein 
Jahr in der Akademie verbleiben, : „wo inmittelft fein 
feuer noch ein wenig gedämpft werden fann, fo dağ 
er alsdann einmal, wenn er fleißig zu fein fortfährt, 
ein recht großes Subjeftum werden fann”. Die Schluß- 
worte zeigen, daß Karl Eugen fih über die Begabung 
des Eleven Schiller nicht im unflaren befand, und fie 
find daher ein wichtiges Dofument zur Beurteilung 
Diejer 
felbft war natürlich, über die Derlängerung des afa- 


feines fpdteren Verfahrens gegen den Dichter. 


demischen Fwanges wenig erfreut, Er hatte abaefchloffen; 
er nahm das folgende Jahr ganz für fein perjönliches 
Streben m Anjpruch; nur fcheinbar war er noch auf 
der Karlsſchule; in Wahrheit lebte er in den „böhmifchen 
Wäldern“ mit feinen „Räubern“. Das Jahr 1780 ift 
dus Geburtsjahr des lange fchon keimenden Dramas. 


Die Rauber. 
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ace Die Rauber. 


Aus: Ludwig Bellermann, Schillers Dramen. Beiträge zu ihrem Verſtändnis. 2 Bände. 


Berlin, Weidmannſche Buchhandlung. 


In der Erfurtiſchen Gelehrten Zeitung vom 
24. Julins 1781 las man folgende Anzeige: 

„Die Räuber. Ein Schanfpiel. 1781. Eine 
Erfcheinung, die fih unter der unüberfehbaren Menge 
ähnlicher Sächelhen gar fehr auszeichnet und wahr- 
fheinlich nod) fortdauern wird, wenn jene fchon in ihr 
Nichts wieder zurücdgegangen find, noch ehe fie anfingen 
recht zu leben. Dolle, blühende Sprache, fener im 
Ausdrud und Wortfügung, rafcher Jdeengang, Fiihne, 
fortreißende Phantafie und eine Neigung, nicht gern 
einen glänzenden Gedanfen zu unterdrüden, jondern 
alles zu fagen, was gefagt werden fann, alles das 
charafterifiert den Derfafjer als einen jungen Mann, 
der bei rafchem Kreislauf des Bluts und einer forte 
reifenden Einbildungsfraft ein warmes Herz voll. Ge- 
fühl und Drang für die gute Sache hat. Haben wir 
je einen deutfhen Shafefpeare zu erwarten, 
fo ift es dtefer.” So lauten die Anfangsworte der 
allererften öffentlichen Beſprechung von Schillers drama- 
tifhem Erjtlingswerf. Sie erfchien wenige Monate 
nad) dem Stüde felbjt, das zu Anfang Mat desjelben 
Jahres herausgefommen war, und fie fchlieft nach ein- 
gehender Kritif mit den Worten: „ch bin weitläuftig 
gewejen; aber ih glaube, eine fo feltene Erfcheinung 
im dramatifchen Fach verdient es. Ein Derfaffer, deffen 
erftes Produkt fih ſchon fo fehr anszeichnet, muß, wenn 
er aufmerffam auf fih ift und die Bemerfungen Funft- 
verftändiger Freunde benutzt, mit Niefenfchritten zur 
Dollfommenheit fortfchreiten und das Publifum zu 
großen Erwartungen berechtigen. Nur wünfchte ich 
noch, daß er bei dem Studio Shafefpeares weniger den 
Gs als Leffings Werke ftudieren möchte, da das fener 
feines Gentes ohnehin mehr eines Siigels als der 
Sporn bedarf.’ Der Name des Derfafjers diefer Re- 
zenfion, der nad) der Sitte der Feit ungenannt blieb, 
ift Chriftian $riedrih Timme. Seine Romane und 
£uftfpiele find heute vergefjen, aber durch die angeführ- 
ten Worte hat er fih ein danerndes Denfmal feines 
Urteils und Scharfblicés gefett. 

Jn der Tat, an dramatifcher Kraft, man mochte 
den großartigen Schwung des Ganzen oder die unver- 
gleichliche Wirfung einzelner Szenen betrachten, lief das 
Werf unbedingt alles hinter fich, was je an Bühnen- 
ftüden in Deutfchland geſchrieben worden war. Der 
Meifter des deutſchen Dramas war bis dahin ohne 
Widerrede Leſſing; bewußt und groß hatte er uns aus 
den Feſſeln jahrhundertelanger Überlieferung und Ub- 
hängigfeit losaerifien, hatte uns aus der Heit „cbarafter- 
lofer Minderjährigfeit‘’ zur Selbftändigfeit geführt und 
eine Sicherheit der Handlunasfiihrung, eine Schärfe und 
Dertiefung der Charafterijtif gezeigt, wie fie bisher 
unbefannt war. Und nun erfchien hier, es war wenige 
Monate nah Seffinas Tode, das Werf eines jugend- 
lihen Seuerfopfs, das fih gewiß nicht an Durcdacht- 
heit des Planes, noch weniger an feinheit der Charafter- 
zeichnung etwa mit Emilia Galotti mefjen fonnte, in 
dem aber von Anfang bis zu Ende ein dramatiicher 


Geb. ME. 12.— 


Odem wehte, der den Lefer im Sturme dahinriff, die 
wohlberechneten Wirfungen eines Kejjingfchen Stüdes 
weit überfliegend. 

Und doch war die dramatische, alfo Fünftlerifche 
Wirkung nicht die einzige, nicht einmal die durd- 
fchlagende für den Sturm des Beifalls, der dem jugend- 
lichen Dichter zujaudyzte. Er hatte das Lofungswort 
der Feit mit unerbörter Gewalt zum Ausdrud gebradt: 
der Drang nad) Freiheit, der Haß gegen alle Unwahr- 
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Ein Schaufpiel, 





Srankfurt und Leipzig, 


1781. 


Titelblatt der ersten höchst seltenen Autlage der „Räuber, 
Nadh dem Eremplar im Befite der Derlagsbuchhandlung 
Delbagen & Klafing, Bielefeld 
Aus: J. Wychgram, Schiller. Dem deutfden Dolfe dargeftellt Mit 
50 Fichrdruden und autorypifchen Beilagen, ſowie 215 Abbildungen im 
Cert. 4, Auflage, Bielefeld und Leipzig. Geh. Mi 9.60 geb in 
Halbfr3. MF 12— 
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heit und Heuchelei, der fo wuchtig 
als Grundzug des Ganzen heraus- 
tritt, fand ſtürmiſchen Widerhall 
in taufend Gemiitern. Der welt- 
unerfahrene Eleve in der ftreng- 
umfchloffenen Karlfhule hatte mit 
der Spürfraft des Genies den 
Pulsihlag feiner Zeit gefühlt. 
Man fah in dem Stüde nichts 
Geringeres als eine fühne Kriegs- 
erflärung gegen alle beftehenden 
Derhältniffe der ftaatlichen und 
gefellfchaftlichen Welt, einen Sehde- 
handfhuh, den ihnen der Dichter 
hinwarf; und darum mufte der 
Ingrimm des Helden zünden, der 
„feinen Willen nicht in die Schnür- 
bruft des Gefees preffen will, 
weil das Gefe noch feinen großen 
Mann gebildet, während die frei- 
heit Koloffe ausbrütet.“ freilich 
ftand der lauten, Begeifterung- der 
Jugend und aller, die fich als die 
Unterdrücten und Enterbten der 
Gefellfchaft fühlten oder ein Herz 
für das Elend und die Ungerechtig- 
feit der Welt hatten, begreiflicher- 
weife in anderen Schichten ein 
ebenfo ftarfer Abfchen entgegen. 


dargeitellt. 





Jugendbildnis Schillers. 


Dermutlich aus dem Jabre 1780 oder 1781. 
Miniaturmalerei auf Elfenbein. 


Aus: 3. Wrehgram, Schiller. 
Mit 50 Lichrdruden und autotypiihen bei genauerem Eindringen. 
Beilagen, fowie 215 Abbildungen im Cert. 4. Auflage. 
Bielefeld u. Leipzig, Delhagen & Klafing. 

mt. 9.60; geb. in BHalbfr3. MP. 12,—. 





Befannt ift das Wort, wodurd nad 
Goethes Erzählung bei Edermann 
ein „Fürſt“ (es war der ruſſiſche 
fürft Putjatin, allerdings eine 
überaus wunderliche Perfönlichkeit, 
von der Kügelgen in feinen 
„Jugenderinnerungen‘‘ drollige 
Züge erzählt) feinen Midermillen 
gegen das Werf ausgefproden 
haben foll: „Wäre td Gott ge- 
wefen’’, fagte er, „im Begriff die 
Welt zu erfchaffen, und ich hätte in 
dem Augenblic® voransgefehen, dağ 
Schillers Räuber darin würden ge 
fehrieben werden, ich hätte die Welt 
nicht erſchaffen.“ 

So war die Wirfung vor hun- 
dert Jahren. Uber auch heute, 
wo jede unmittelbare Beziehung 
auf ftaatlihe und gefellichaftliche 
Zuftände der Gegenwart fortfällt, 
fonnen wir uns dem mächtigen 
Eindrud des Stüdes nicht entziehen, 
weder beim Lefen noh auf dem 
Theater, und die Wirfung fteigt 
Das 
weisfagende Wort feines erften 
Rezenfenten hat fih glänzend be- 
währt... . 


Dem deutfchen Dolfe 


Geh. 


Bauerbach. 
Aus: J. Wychgram, Schiller. Dem deutichen Volke dargeftellt. Mit 50. Lichtdruden 


und autotypifchen Beilagen, fowie 215 Abbildungen im Cert. 


4. Auflage. Biele- 


feld u. Leipzig, Delhagen & Klafing. Geh. ME. 9.60; geb. in Halbfrz. ME. 12.—. 


Am Abend des 7. Dezember gelangte Schiller zu 
Fuß nah dem eine Meile füdlich aelegenen Bauerbach ; 
bei tiefer Finfternis, durch die nur bier und da das 
fpärlibe Siht einer dürftigen Bauernſtube fichtbar 
wurde, lief er fih zu dem Schulmeifter des Ortes, 
Wendel-Dotat, der zugleich Wolzogenfcher Gutsverwalter 
war, führen. Diefer prüfte die Papiere und führte ihn 
fehr freundlich über die fcbneebedectte Dorfitraffe in das 
Wolzogenfhe Haus. Es ift ein Fleines, dürftiges Ge- 
bände, noch heute fajt im damaligen Auftand; eine 
fhmale Treppe von rohem Holz führt zu den zwei 
kleinen, engen, niedrigen Simmern, den beften im Haufe. 
Diefe Zimmer waren Schiller angewiejen. Er fand 
alles in behaglicyer Dorrichtung: ein gutes Bett war 
aufgefchlagen, in dem eifernen Ofen loderte ein helles 
Feuer, und ein lederbezogener Armftuhl Ind den durch- 
frorenen und todmüden. fremden zu vorläufiger Raft. 

Freundlich breiteten fih dte Monate vor dem Rube- 
bedürftigen aus; zu ftiller und emfiger Arbeit wollte 
er fie benunen, und nicbts follte thn ableiten „Ich will 
Teine Befauntichaft macben, weil ich entyenlic viel zu 
Er batte fidh oft fchom geſehnt nach 
und Charlotte von Senge- 
rzübit, daß er diefe fucbt bis an fein Sevens- 
ende befalien habe: ein Ana, den man gerade bei 
Männern von hochentwickeltem 


webensoranec fo cfr findet 
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Täticteitsterebe und 


Ganz aber vermochte Schiller dod) nicht auf Men- 
jen zu verzichten. Sein Briefwechfel von hier war 
fehr ausgedehnt, und die wenigen gebildeten Männer, 
deren Derfehr fih ihm bot, empfing und befuchte er 
mit um fo größerer freude. Nur durch die erjten 
Briefe der Banerbacher Feit geht ein verbitterter Hug, 
ein Zug des Menfchenhaffes und der Menfchenverachtung, 
wie fie ihm aus den Erfahrungen mit Dalberg erwachjen 
mochten: aber lange fonnte folhe Stimmung in Schillers 
hochageftimmter Seele nicht vorhalten, und die Liebe, die 
ihm bier in den Thüringer Bergen entgegengetragen 
wurde, verfcheuchte jede folhe Anwandlung. 

Der vertrantefte Freund wurde bald Hermann 
Reinwald. Zweiundzwanzig Jahre älter als der Didh- 
ter hatte diefer in mancher Hinficht merfwürdige Mann, 
trotz aller Enttäufhungen und herben Lebensſchickſale, 
das Derftändnis für die jugendlicy-geniale Jdeenwelt 
des Banerbacher Einfiedlers nicht verloren. Das Mif- 
geichie hatte mit harter Hand über ihm gemaltet. 
Früh verwaift mufte er in beftändigem Kampf mit 
Entbehrungen feine Studien erledigen, die fih nicht 
uur auf die Rechte, fondern aud) auf Lingniftif erftred- 
ten. Seinen fehr tüchtigen und weit ausgedehnten 
Kenntminen entfprahen nicht die Stellungen, die die 
meiningiſche Regierung ihm anwies: in dem Amt eines 
vielbeſchäftigten Konjiftortalfanzliften -ruinierte er fih 
Ausen, Gejundheit und Laune, und zum Sohne dafür 


Bauerbach.- 
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gab man thm fehließlich eine fubalterne Sefretärftelle 
an der meiningifchen Bibliothef, fiir deren oberfte Ver- 
waltung niemand beffer gefchaffen gewefen wäre als er. 
Der fpäte Hofratstitel war ein fchlechter Ausgleich für 
fo viel Zurückſetzungen und Enttäufchungen. Dieje 
Schidfale hatten Reinwalds urfprünglih wohl große 
herzige Natur verbittert und an ihm feines Sreundes 
fpäteres Wort wahr gemacht, dağ im engen Kreife fih 
der Sinn verengert. Schiller aber fah über diefe Züge 
hinweg, und jo abfällig er and) anderthalb Jahrzehnte 
fpäter über Reinwald urteilte und urteilen mußte, da- 
mals in Bauerbah jchloß er fih ihm warmberjig an, 
und an dem feurigen lebhaften Jüngling entzündete 
fih auh in dem fünfundpierzigjährigen Manne eine 
furze zweite Jugend. 

Swifchen Meiningen und Banerbad) entjtand als- 
bald ein eifriger Briefwechfel. Die Magd Judith machte 
wöchentlid mehrere Gänge, ſchwer bepadt mit den 
Büchern, die Dr. Ritter von der Bibliothef durch Rein- 
wald entlieh. Auch um andere Beforgungen wagte er 
den neuen freund fon zu bitten: ‚Wenn ich Thre 
Freundfchaft nicht misbrauche, fo haben Sie doc die 
Giite ein Pfund guten Schnupftobad für einen armen 
fhmachtenden Freund zu beforgen. Die Uberbringerin 
diefes Briefes hat das Dorige mah! Raudtobad dafür 
mitgebracht und verfteht fich überhaubt cuf die Waare 
nicht.‘ In einem andern Briefe heißt es nach ver- 
fchiedenen andern Bejtellungen: ‚zum Vierten (lachen 
Sie mich nicht aus) fchenfen Sie mir doch etwas Dinte, 
oder. weifen Sie die Judith an, wo mar gute befommt. 
Dod) will ich fie lieber von einem Gelehrten als von 
einem Schulmeifter.‘ Als im $rübling Wege und Wetter 
beffer wurden, trafen fih die beiden Freunde oft in 
dem auf halbem Wege liegenden Masfeld, um anf 
weiten Spaziergängen Gedanfen über Welt und Men- 
{hen und — über des Dichters neue Pläne auszu- 
taufchen. Mitunter, zumeift Sonnabends, wagte fich 
der fremdling auh nah Meiningen hinein, um auf der 
Junggefellenftube des Bibliothefars bei einer Pfeife 
Taba? fih von den Mühen der Woche zu erholen. 
Reinwald machte ihn auch befannt mit einigen fSreun- 
den, unter denen die Brüder Fleifhmann die Zuneigung 
Schillers gewannen; vielleicht 30g die Mufif, die den 
Beruf des einen der Brüder bildete, Schiller zu ihm; 
wir wiffen ja, wie lieb dem Dichter das Klavierfpiel 
war, das er feit dem Abfchiede Streichers hatte ent- 
behren miiffen. 

Auch die nahbarlihen Geiftlichen bildeten den ge- 
legentlihen Derfehr Schillers; da war zu Meiningen 
der Hofprediger Pfranger, eine feine, edle Perjönlichfeit, 
der neben feiner Theologie auch fehöngeiftige Studien 
mit Eifer betrieb und an den durch Leffings Nathan 
hervorgerufenen Streitigfeiten tätigen Anteil nahm; in 
Walldorf wirkte der philofophifch hochgebildete Pfarrer 
Sauerteig, und in Bibra, zu dem Banerbach eingepfarrt 
war, öffnete fih dem Flüchtling das Haus des trefflichen 
Pfarrers Freilich. 

Jn der jhlimmen Winterszeit aber, wo alle Wege 
außerhalb des Dorfes ungangbar waren, mufte Schiller 
mit einigen Bewohnern Bauerbachs vorlieb nehmen, 
wenn ihn das Bedürfnis gefelliger Erholung anwandelte. 
Der Gutsverwalter Doigt, der nächjte Nachbar Martin 
Slog, der Wirt zum braunen Rof, Debertshäufer, der 
thm das Mittagseffen {chictte und manches beifende 


Wort wegen des gar zu häufigen Sauerfrautes ein- 
ftecfen mußte, und endlich Mattich, einer der zahlreichen 


israelitifchen Dorfinſaſſen, der Schillers Wohlgefallen in . 


befonderem Mafe befa und mit dem er oft eine Partie 
‚Sehs Männchen‘ fpielte — das war die befceidene 
Menjchenwelt, in der er fih hier gefallen mußte. Na- 
tiirlih war der fremde, der den ganzen Tag über den 
Biichern faß, der willfommene Gegenftand müßiger 
Neugier; man glaubte dem Derwalter nicht recht, daf 
Dr. Ritter ein Derwandter der Frau von Wolzogen fet; 
man wob fih, eine Erflärung zurecht und erzählte fic, 
er fet ein Bayer und wegen freifinniger Religtonsan- 
fichten aus feinem Daterlande vertrieben, 

Die wenigen Perjonen in Thüringen, die das Ge- 
heimnis Schillers und feinen Namen fannten, waren 
verfchwiegen, und fie boten zu eigentlicher Beforgnis 
feinen Anlaß. Doch aber jcheint zwifchen der Gutsherrin 
und ihrem Gajte die Dereinbarung getroffen worden zu 
fein, die öffentliche Meinung in Stuttgart abfichtlich irre 
zu führen und den Schleier vollends undurchſichtig zu 
machen. Der Grund lag vermutlich in der Jndisfretion 
der Hauptmannin Viſcher in Stuttgart, die, wie es 
fcheint, das offenherjige Dertrauen Schillers täujchte 
und in der fchwäbifchen Hauptftadt von dem Bauer- 
bacher Aufenthalt ihres Freundes redete. So haben 
wir uns das Derftejpiel zu erflären, das Schiller in 
einigen Briefen treibt. Un Streicher fchreibt er am 





Benriette von Wolzogen. 
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Hans Paul Freiherr von Wolzogen in Bayreuth, 
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Das Schillerbaus in Bauerbach. 
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Dem deutichen Dolfe dargeftellt. 
4. Auflage. 


14. Januar von einem Orte H., daß frau von Wol- 
zogen fih eines andern befonnen und in Rückſicht auf 
das Wohl ihrer Söhne, die fie nicht dem Jorn des 
Herzogs ausfegen dürfe, ihm zu verftehen gegeben habe, 
er möge anderswo Unterfunft fuchen. Nun werde er 
mit einem Herrn von Wurmb, deffen Befanntfchaft ihm 
Reinwald vermittelt. habe, auf deffen Gut im Thüringer- 
walde gehen und den Winter dort zubringen! Strei- 
cher hat den Swe diefes Briefes und den wahren 
Sachverhalt bis an feinen Tod nicht erfahren. Bei 
feinen Beziehungen zu Stuttgart führte aber durch ihn 
der geeignetfte Weg, um die Dermutungen von dem 
wahren Aufenthaltsorte abzulenfen. Ferner befitzen 
wir einen Brief vom 8. Januar 1783 an frau von 
Wolzogen; er ift von Hannover datiert und fo abge- 
faft, als ob diefe Stadt den wirklichen Aufenthalt des 
Ubjenders bilde, während das Gerücht von dem Aufent- 
halte in Bauerbach abfichtlich von Schiller ausgeftreut 
fet, um die Menjchen irre zu führen. Ohne Zweifel 
follte frau von Wolzogen diejen Brief, wo fie wollte, 
vorlefen und zeigen, um die Jndisfretion der Difcherin 
unfhädlih zu machen. Und dasfelbe Verſteckſpiel 
wiederholt er im Juni, indem er an einen Akademie— 
freund unter dem Datum Frankfurt jchreibt, daß er im 
Begriff ftehe nah Amerifa zu fahren, um dort fein 





Glid zu verfuchen. Daf 
Schiller felbjt noch Beforanis 
| vor einer etwaigen €rarei- 
fung durd Karl Eugen hatte, 
ift ausgefchloffen, fchon dar- 
um, weil in dem Baner- 
bacher Gebiet der Herzog von 
Wiirttemberg feine Macht 
hatte. Der einzige Swed 
feiner Myftififationen ift der 
Wunfh, frau von Wolzo- 
gen vor allen Unannehmlid- 
.feiten zu bewahren, was 
denn auch ganz vortrefflich 
gelang. 

Der ftille Seelenfrieden, 
den Schiller in der thürin- 
gifhen Waldeinfamkeit zu 
finden gehofft hatte und der 
in den furzen Dezember- 
wochen vielleiht tatſächlich 
den Dielumhergetriebenen be- 
aliidte, follte nicht lange 
dauern. Eindreiundzwanzig- 
jähriges Herz ift eine ſchlechte 
Herberge für idyllifche Be- 
ſchaulichkeit. 

Um Neujahrstage 1783 
fam die Gutsherrin mit 
ihrer Tochter Charlotte nah Banerbak. Cuiſe Sophie 
Charlotte Henriette von Wolzogen ftand damals im 
fiebzehnten Sebensjahre. Wie die Brüder durch die 
Gräfin Sranzisfa von Hohenheim in der Karlsfdule 
Unterfunft gefunden hatten, fo wurde fie auf Koften 
der Herzogin von Gotha in einer angefehenen Penfion 
in Hildburghaufen erzogen und hatte Ende 1782 einen 
Urlaub erhalten, um ein halbes Jahr mit der Mutter 
zu leben. Auf ihrer anmutigen Geftalt und den 
freundlichen Zügen lag der Schmelz eben entfalteter 
Jugend. Die Grundftimmung ihres Gemiites war 
ernft und nicht ohne einen melandolifhen Zug, der 
ihren Bruder Wilhelm mit Bedauern erfüllte. Jn ihren 
Anfhauungen und deren Wuferungen nah ganz naiv, 
übte fie anf Schiller einen großen Zauber aus. Kam 
ihon fein durch Einfamfeit und trübe Erfahrungen 
empfänglich geftimmtes Herz der Tochter feiner Wohl- 
täterin wie dtefer felbjt mit frendiger Aufwallung ent- 
gegen, fo erwecte der Anbli des jungen und liebens- 
würdigen Geſchöpfes bald Gefühle, die über die der 
Anbänglichfeit und Dankbarkeit hinausgingen. Für 
den jungen Dichter bricht die Zeit der erften Liebe an, 
und die Empfindungen, die er fechzehn Jahre fpäter in der 
Glocke fo rithrend gefchildert hat, jetzt ziehen fte beglückend 
und beunruhigend zum erften Male durch feine Bruft. 











a |] 


Mannheim, A 233 





Mannbeim. 


Aus: Emil Palleste, Schillers Leben und Werte. 


15. Aufl. 2 Bände. Stuttgart, 


Carl Krabbe. Geh. ME. 5.—, in einem Band in Leinen geb. ME. 6.—, in Halbfrz. 
geb. ME. 7.—. 


Matt und erjchöpft Fam Schiller am 27. Juli in 
Mannheim an. Meyer forgte für eine Wohnung und 
für die tägliche Koft. Uber der Ankömmling zeigte 
feineswegs £uft, fih mit ungzerreißbaren Banden an 
Mannheim zu feffeln. Das Theater empfing ihn mit 
fhlafrigen Sommeraugen. Dalberg und Jffland waren 
verreift. Das Repertoire, ganz dem Gejchmad der an- 
wefenden Kurfürften und des Herzogs von Zweibrücken 
angepaßt, bot nur Alltagsfofl. „Geftehen muß ich 
Ihnen,“ fchrieb Schiller fhon am 28. nah Banerbach, 
, af alles, was mir hier vorfommt und noch vorfommen 
fann, bet der Dergleihung mit unferm ftillen, glid- 
lihen Seben entfeßlich verliert. — Aber wie bringen 
Sie jet Ihre Tage zu, tenere Freundin? Traurig, 
fürcht' ih, und wiinfche es 
einigermaßen doc), denn es 
ift etwas Tröftendes und 
Süßes in der Dorftellung, daf 
zwei getrennte freunde ohne 
einander nicht Inftig find. 
©’ es foll mih fpornen, 
bald, bald wieder bei Ihnen 
zu fein, und unterdeffen 
will ich bei meinen großen 
Serftrenungen an Sie, meine 
Wertefte, denken, ich will 
mich oft aus dem Sirfel der 
Gefellfchaft flosretfen und 
auf meinem Simmer fdwer- 
miitig nah Ihnen hinträu- 
men und weinen. Bleiben 
Sie, meine Stebe, bleiben Sie, 
was Ste mir bisher gewefen 
find, meine erfte und tenerfte 
freundin, und laffen Sie 
uns ohne eugen ein Bei- 
fpiel unverfälfchter freund- 
{haft fein. Wir wollen 
uns beide beffer und edler 
maden, wir wollen durch 
wedfelfeitigen Anteil und 
dex zarteften Bund ſchöner 
Empfindungen die Gliidfelia- 
feit diefes Lebens erfchöpfen 
und am Ende ftolz auf diefes untadelhafte Bündnis 
fein.“ Das Seben drängt feine Anfprüche, feine gegen- 
wärtigen Geftalten nur zu gern zwifchen zwei eng ver- 
bundene Herzen, und fo fehen wir unfern Dichter bald 
von feinen Freunden umringt, bei einem Ausfluge nach 
Oagersheim aufs innigfte gerührt iber den Jubel, mit 
dem ihn feine alten Wirtsleute dafelbft empfangen, wir 
fehen ihn in Schwans Haufe, wo er mit Beifall feine 
£uife Millerin vorlieft, und allmählich in die „großen 
Serftreunngen’’ hineingeführt, in denen er feine freundin 
nicht vergeffen wollte. Eine ganz unerwartete Freude 
war feine Anfunft für Streicher. Diefem war von der 





Christ. Friedr. Schwan. 
Bofbuchhändler in Mannheim, 
Aus: Ernft Müller, Sriedrih von Schiller. 
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neuen Anfnüpfung mit Dalberg nichts gejagt worden, 
und Streicher wollte faum feinen Augen glauben, dağ 
es der in weiter Entfernung vermeinte Dichter fei, 
welcher mit der heiterften Miene und dem blühendften 
Ausfehen ihm entgegentrat. 

So gingen, während eine unerträglihe Hike den 
Dichter an aller Arbeit verhinderte, vierzehn Tage hin. 
Gewaffnet mit Schwans praftifhen Dorfhlägen und 
feinem Dorjat, fo miftrauifch als möglich in die Der- 
handlungen einzugehen, erwartete er fehnfüchtig Dalbergs 
Ankunft. Diefe erfolgte etwa am 10. Auguft. Dalberg 
fam ihm auf die verbindlichite Art entgegen, verfprad, 
Fiesfo anzunehmen, regte den Dichter zu einer nod- 
maligen Umarbeitung an, fagte ihm eine Aufführung 
der Räuber nnd anderer gros 
er Stüde zu, um ihn in 
Sener zu fegen, war felbft 
ganz Feuer, und diesmal 
nicht, wie Schiller argwöhnte, 
bloß Pulverfeuer; denn er 
beftimmte fogleich, daf feine 
£uife Millerin am 13. Au- 
guft im Gefamtausichuf, 
bei welchem der Intendant 
den Dorfiz führte, vor- 
gelefen und auf ihre fze- 
nifche Brauchbarfeit geprüft 
wurde. Auch Schwan hielt 
den Dichter in Atem; er 
jeigte ihm Briefe von Wie- 
land, welde bewiefen, wie 
groß diefe Berühmtheit von 
Schiller urteile. Noch er- 
fchütterten freilich alle diefe 
Stimmen nicht feinen Dor- 
fat, fobald als möglich nad 
Bauerbach zurüdzufehren. 

„Mein Aufenthalt in 
B.“, jchreibt er der frau 
von Wolzogen, ,,foll mir von 
allen Seiten der vorteil- 
haftefte bleiben und weder 
Ihnen noc) mir jemals zum 
Dorwurf gereichen. Wie viel, 
wie unendlich viel haben Sie nicht fhon an meinem 
Herzen verbefjert, und diefe Derbefferung, freuen Sie 
fih, hat ſchon einige gefährliche Proben ausaehalten. 
Fühlen Sie ihn ganz, den Gedanfen, denjenigen zu 
einem guten Menfchen gebildet zu haben und noch zu 
bilden, der, wenn er fchleht wäre, Gelegenheit hätte, 
Taufend zu verderben.” — 

Auch die Freundin litt unter der Trennung und 
brachte, wie fie an Schiller fchreibt, ihre Tage fehr 
düfter zu. Er fpricht ihr Troft ein, verweift fie, die 
Chriftin, auf Gottes Dorfehung und „haftet ihr für 
ewige freundfchaft“. Noch lebt er mit allen Geoanfen 
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in Banerbach, alle geliebten Plage läft er griifen und 
alle Menfchen, die Pfarrer, Reinwald, auch die jiidifche 
Dienitmagd, die Judith, vergift er nicht. — 

Da Schiller feiner freundin das Wort gegeben, fih 
nicht felbft anzubieten, fam Dalberg ihm endlich mit 
einem Antrag entgegen. Noch Fampfte der Dichter 
ernftlich mit fich felbft,:ob er ihn annehmen follte, als 
ein Brief von Bauerbah die Meldung brachte, daf 
Berr von Winkelmann zwei Monate dort zubringen 
wolle. Das entfhied, und fo verdanfte das Mann- 
heimer Cheater der leidenfhaftlichften Eiferſucht feinen 
tragifchen Dichter. Dalberg, der ihn jett öfters zur 
Tafel Ind, brachte bei folder Gelegenheit die Sache in 
Ordnung, und Schiller wurde 
auf ein Jahr engagiert. Er 
follte in diefer Frift vom erften 
September 1783 bis zum lebten 
Auguft 1784 dem Cheater drei 
Stüde geben, Fiesko, Knife 
Millerin und ein drittes, das 
nod) zu fchreiben war. Dafür 
befam er einen Gehalt von 
300 Gulden, wovon ihm als- 
bald 200 ausgezahlt werden 
follten. Außerdem wurde ihm 
von jedem Stücke die Einnahme 
einer von ihm zu beftimmenden 
Aufführung mit unbenommenem 
Eigentumsreht an dem Werke © 
zugefagt. Auch erhielt er die 
Erlaubnis, während der heifje- 
ften Sommerzeit auferhalb 
Mannheims leben zu dürfen. 

So hatte das Mannheimer 
Cheater, das vor fehs Jahren 
£effing vergebens zu gewinnen 
geſucht, einen Dichter und Schiller 
eine Anftellung, die auf feine 
innerfte Neigung gegründet war. 
Dalberg lief, wie zur Bearii- 
fung des nenen Dramatifers, 
die Räuber aufführen, und das 
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ftand, der ihm jeßt doppelt läftig war. „Ic wünfce 
nichts dringender,“ fchreibt er an Dalberg nah den 
erften aht Tagen feiner Krankheit, „als auf das 
baldigfte in den Stand gefeßt zu fein, dem Theater 
meinen Eifer und meine Dienfte in dem Maße zu 
zeigen, in melhem ich mih zu feinem Siebhaber be- 
fenne.” Während er felbft mit dem Fieber rang, traf 
ihn die erfchütternde Nachricht von dem Tode feines 
Freundes Meyer, der, ebenfalls erfranft, am 2. Septbr. 
in einem Alter von 34 Jahren dahinftarb. Un ihm 
verlor nicht bloß das Theater einen in Efhofs Schule 
gebildeten Schanfpieler und umfichtigen Arbeiter, and 
Schiller entbehrte fortan die mäßigende, befonnene 
Stimme, welche ihm in fei 
nem neuen Derhältnis oft fehr 
nüßlich hätte werden Fönnen. 
Hur Beftätigung der ärztlichen 
Kenntniffe Schillers erzählt 
Stretcher, daß der Freund 
die üblen folgen der Mittel, 
welche der Cheaterar3t Hofrat 
Mai angeordnet, vorausgefaat 
habe. 

Schiller felbft war in gu- 
ten Händen und wurde wie 
ein Kind des Haufes gepflegt, 
aber fein Kopf war bald jo 
angegriffen, daß er einem an- 
dern Arzt übergeben werden 
mußte. Die Witwe feines freun- 
des Meyer bereitete ihm fein 
Kranfenmahl, und Beſuche 
erheiterten feine troftlofe £age. 
Er ağ Fieberrinde wie Brot, 
um feinen Kopf frei zu be- 
fommen, und verfetste dadurd 
feiner Gefundheit einen Stoß für 
die Zeit feines Lebens. Erft 
am 11. September war er fo 
weit hergeftellt, daß er feiner 
Freundin in Banerbah die 
Neuigfeiten mitteilen fonnte, 


Haus wimmelte von Sufchauern. Aüden und Briefen. Berlin, UA. Hofmann & Co. melde dem Sefer bereits be- 
Aber fhon am Tage nah Geb. MF. 6.—. fannt find. ,,Danfen Sie mit 
diefer Dorftellung trat dem mir Gott, meine Befte,” fo 


unglüclichen Schiller eine neue Geftalt von Hemmniffen 
entgegen, welche von nun an fo oft fein Leben zu 
einem bewundernswirdigen Kampfe des Geiftes mit 
dem Körper macht. 

Der Sommer des Jahres 1783 war ungewöhnlich 
heiß, und es brach in der durch die Ausdünftungen der 
Feftunasaräben und Siimpfe Schon an fih ungefunden 
Stadt eine Senche ans, welche einen fo aefährlichen 
Charafter annabm, daß beinahe die Hälfte der Ein- 
wobner erfranfte und viele ftarben. Auch Schiller 
ward vom Fieber befallen und fam bald in einen ĝu- 


fchreibt er, „daß er mir hier einen Ausweg eröffnet 
bat, durch Derbefferung meiner Umftände mid) aus dem 
Wirrwarr meiner Schulden zu reißen und der ehrliche 
Mann zu bleiben.“ Er übergibt fie bis zum Mieder- 
fehen dem Arm des allmäctigen Gottes; „flehen Sie 
ihn,“ ruft er ihr zu, „um Schuß für mein Herz und 
meine Jugend.” Ein allmächtiges Gegengift gegen alle 
Derführung nennt er diefe Freundichaft. „Sie waren 
die erfte perfon, an welcher mein Herz mit reiner, un- 
verfälfchter Zuneigung hing, und eine ſolche freund- 
fchaft ift über allen Wechfel der Umftände erhaben.” 
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Dod) innigere, größere Freude als dieſe fürſtliche 
Anerfennung*) bereitete Schiller ein Erlebnis, das er 
feiner freundin Frau von Wolzogen in einem Briefe 
folgendermaßen berichtet: 

. „Dor einigen Tagen widerfährt mir die herrlichite 
Überrafhung von der Welt. Jh befomme ein Pafet 
aus Leipzig, und finde von vier ganz fremden Perfonen 
Briefe voll Wärme und Leidenfchaft für mich und meine 
Schriften. gwei $ranenzimmer, fehr ſchöne Geficter, 
waren darunter. Die eine hatte mir eine Brieftafche 
geftidt, die gewiß in Geſchmack und Kunft eine der 
ſchönſten ift, die man fehen fann. Die andere hat fih 
und die drei anderen Perfonen gezeichnet, und alle 
deichner in Mannheim wundern fih über die Kunft. — 
Ein dritter hatte ein Kied aus meinen NRäubern m 
Mufif gefegt, um etwas zu tun, das mir angenehm 
wäre. Sehen Sie, meine Befte, fo fommen zuweilen 
ganz unverhoffte Freuden für Jhren Freund, die defto 
ihäßbarer find, weil freier Wille und eine reine, von 
jeder Nebenabſicht reine Empfindung und Sympathie 
der Seelen die Erfinderin ift. So ein Gefchen? von 
ganz unbefannten Händen — durch nichts als die blofe 
reinfte Achtung hervorgebraht, aus feinem anderen 
Grunde, als nur für einige vergnügte Stunden, die 
man bei £efung meiner Produfte genof, erfenntlich zu 
fein, ein folhes Geſchenk 
ift mir größere Belohnung 
‘als der laute Sufammenruf 
der Welt, die einzige fiife 
Entfhädigung für taufend 
trübe Minuten — und 
wenn ich das nun weiter 
verfolge und mir denfe, 
daß in der Welt vielleicht 
mehr folche Sirfel find, die 
mih unbefannt lieben und 
fih freuen, mich zu fennen, 
dag vielleiht in hundert 
und mehr Jahren, wenn 
aug mein Staub fchon 
lange verwehtift, man mein 
Andenfen fegnet und mir 
noh im Grabe Tränen und 
Bewunderung zollt, dann, 
meine Ceuerjte, frene ich 
mih meines Dichterberufes 
und verföhne mich mit Gott 
und meinem oft harten Der- 
hangnis!” Die vier „ganz 
fremden Perfonen” waren 
zwei junge Gelehrte in 
Leipzig: Gottfried Kör- 
ner — deffen Name fcon 
darum niemals der Der- 
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*) Die Ernennung zum Wets 
mariſchen Hofrat, i 


geffenhett anheimfallen fann, weil er der Dater Theodor 
Körners it — und der Schriftfteller Huber, fowie die 
Derlobten beider Männer, die Schweftern Minna und 
Dora Sto. Letztere hatte die Portraits gezeichnet, 
Minna die. Brieftafhe geftidt, Kompofition und Be- 
gleitfchreiben waren von Körner. 

Der Brief beginnt mit den Worten: „Zu einer 
eit, da die Kunjt fih immer mehr zur feilen Sflavin 
reicher und mächtiger Wollüftlinge herabwiirdigt, tut es 
wohl, wenn ein großer Mann auftritt und zeigt, was 
der Menfch auch jetzt noch vermag. Der beffere Teil der 
Menjcheit, den feines Seitalters efelte, der im Gewühl 
ausgearteter Gefchöpfe nah Größe ſchmachtete, löſcht 
feinen Durft, fühlt in fih einen Schwung, der ihn über 
feine Zeitgenofjen erhebt, und Stärfung auf der miihe- 
vollften Saufbahn nah einem würdigen Stele. Dann 
möchte er gern feinem Wohltäter die Hand drüden, ihn 
in feinen Augen die Tränen der frende und der Be- 
geifterung fehen laffen, dağ er auch ihn ftärfte, wenn 
ihn etwa der Zweifel müde madte: ob feine Seitae- 
noffen wert wären, dağ er für fie arbeitete. — Dies 
ift die Deranlaffung, daß ich mic) mit drei Perfonen, 
die insgefamt wert find, Ihre Werfe zu lefen, vereinigte, 
Ihnen zu danken und zu huldigen.” 

So fpannen fic) zwifchen zwei der edelften Herzen 
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trot; weiter räumlicher Entfernung die Faden einer 
Sreundfchaft, wie fie fhöner, reiner und fegensreicher 
nicht gedacht werden fann. Ein hehres Denfmal der- 
felben ift die wundervolle Brieffammlung, die unter dem 
Titel „Schillers Briefwechfel mit Körner” in zwei ftarfen 
Bänden unferm Dolfe dargeboten worden ift. Wer 
wahrhaftes Verlangen nach edler Nahrung für Geift 
und Gemüt trägt, follte an diefer Quelle nicht vorbei- 
gehen! — Schillers Antwort auf den erjten Brief ent- 
halt den unverfälfchten Ausdruc feiner Herzensfreude 
und feines tiefempfundenen Danfes. Wie hätte er fih 
felbjt ſchöner ehren fönnen, als mit den Worten: „Wenn 
ich Ihnen befenne, daß Ihre Briefe und Gefchenfe das 
angenehnijte waren, was mir — vor und nah — in 
der ganzen Zeit meiner Schriftftellerei widerfahren ift, 
dağ diefe fröhliche Erfcheinung mich für die mancherlei 
verdrieglichen Schidfale fchadlos hielt, welche in der 
Jünglingsepodhe meines Sebens mich verfolgten, daf, 
id) fage nicht zu viel, daß Sie, meine Ceuerften, es fidh 
zuzufchreiben haben, wenn ich die Derwünfchung meines 
Dichterberufs, die mein widriges Verhängnis mir ſchon 
aus der Seele prefte, zuriidnahm, und mih endlid 
wieder glücklich fühlte; wenn ich Jhnen diefes fage, weiß 
ich, daß Ihre gütigen Geftindniffe gegen mic) Sie nicht 
aereuen werden. Wenn ſolche Menfchen, folde ſchönen 
Seelen den Dichter nicht belohnen, wer tut es denn?“ 

Bald wich im Derlaufe des Briefwechfels das 
fremde „Sie” dem traulihen „Du“, und bald wurde 
Körner der Dertraute des Dichters in allen Angelegen- 
heiten feines Herzens, feines Lebens und Strebens. 
Ihm enthiillte er auch feine bedrängte Lage und den 
fehnlihen Wunſch, fih aus den drückenden Mannheimer 
Derhältniffen zu befreien, und nun gewährte ihm der 
wohlhabende Freund feine Hilfe in opferwilligfter Ge- 
finnung. Ohne Zaudern ergriff Schiller diefe treue und 
fefte Freundeshand. Eine namhafte Summe, die Körner 
ihm überwies, erlöfte ihn von allen driickenden Per- 
pflihtungen, und aufatmend folate er jetzt der herzlichen 
Einladung, die ihn nad) Keipzig rief. 

Den letzten Abend vor feiner Abreife verlebte er 
mit dem treuen Streicher, der während der Mannheimer 
Zeit in unwandelbarer Freundfchaft zu ihm gehalten 
hatte. Dann hat Streicher feinen großen Freund nicht 
wiedergefehen; aber die Erinnerung an die gemeinfam 
verlebten Jahre bewahrte er bis an den Tod als ein 
heiliges Vermächtnis. gehn Jahre fpäter jchrieb er 
nod einmal an ihn,-um ibm zu zeigen, dafi er feiner 
nicht veraeffen hatte. Schillers Antwort beweijt, wie 
jehr er ihn dadurch erfreute. Er fchreibt u. a.: „Daß 
Ste mich nach einer zehnjährigen Trennung nicht ver- 
acen haben, daß Sie meiner mit Siebe aedenfen und 
mir ein Gleiches geaen Sie zutrauen, rührt mid innia, 
neber Srennd, und ich Fann Ihnen anc von meiner 
Seire mit Wahrheit geftehen, daf mir die Seit unfers 
Fufammenfeins und Ihre freundfchaftlidhe Teilnahme 
an mir, Ihre gefällige Duldung aegen mih und Ihre 
aof jeder Probe ausharrende Crene in emia trenem Un- 
denten bleiben wird.“ 

Am 1. Juli 1785 fand das erfte Zufammentreffen 
zwiichen Schiller und Körner fratt. Dann nahm er bis 
zar Derbeiratuna feines Freundes, der nady Dresden 
ſiedelte, in dern Dorfe Gohlis bei Leipzig ſeinen 

ern haben fih feitdem 
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eine Stube mit anftofendem Schlaffammerden bezog. 
Hier oder in Dresden entftand einige Monate {pater das 
herrliche Lied „Un die freude”, das, wie uns bezenat 
wird, bald nach feinem Entftehen in Dresden und 
Leipzig gewöhnlih den Schluß jeder frdhlichen und 
finnigen Gefellfchaft ausmachte. Diefes Lied ift ein 
fiegesaewiffes Seugnis des Dichters, nun den fejten 
Grund gefunden zu haben, auf dem er die von feinem 
Genins vorgezeichnete Bahn unbeirrt verfolgen wollte. 
Möge unfer Dolf es nie vergeffen, welhem Manne fein 
Lieblingsdichter folhen Gewinn verdantte! 

Man fann niht ohne Bewegung die Föftlichen 
Worte lefen, in denen diefer wieder und wieder feinem 
überjtrömenden Gefühl Ausdrud verleiht, wenn er 3. B. 
dem freunde fchreibt: „O, wie fhön und wie göttlidy 
ift die Berührung "zweier Seelen, die fih auf ihrem 
Wege zur Gottheit begegnen! — — — ©, mein 
Freund, nur unferer Derfettung, id) muß fie mod) ein- 
mal fo nennen, unferer heiligen $reundfchaft allein war 
es vorbehalten, uns groß und gut und glüdlich zu 
machen. Die gütige Dorfehung, die meine leijeften 
Wiinfche hörte, hat mich Dir in die Arme geführt, und 
ich hoffe, auh Dih mir. Ohne mid; follft Du ebenfo- 
wenia Deine Glückſeligkeit vollendet fehen fonnen, als 
ich die meinige ohne Dih! Unfere fünftig erreichte 
Dollfommenheit foll und darf auf feinem anderer 
Pfeiler als unferer Freundfchaft ruhen.“ Noch eine 
Stelle aus einem der nachftfolgenden Briefe fei mitger 
teilt. Es ift die Antwort auf Körners edelmütiges Une 
erbieten, daß Schiller ihm ein Jahr weniaftens die 
‚Freude laffen möge, „ihn aus der Wotwendiafeit des 
Yrotverdienftes zu ſetzen“. Ste lautet: „Durch Dich, 
teurer Körner, fann ich vielleicht noch werden, was ich 
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je 3u werden verzagte. Meine Glüdjeligfeit wird fteigen 
mit der Dollfommenheit meiner Kräfte, und bei Dir 
und durch Dich getraue ih mir, diefe zu bilden. Die 
Tränen, die ich hier an der Schwelle meiner nenen 
Laufbahn, Dir zum Danfe, zur Derberrlihung vergiefe, 
diefe Tränen werden wiederfommen, wenn diefe Lanf- 
bahn vollendet ift. Werde ich das, was ich jett 
träume, wer ift glüdlicher als Du? Eine freund- 
fchaft, die fo ein Ziel hat, fann nimmer aufhören. 
Zerreiße diefen Brief nicht. Du wirft thn vielleicht nah 
zehn Jahren mit einer feltenen Empfindung lefen, und 
auch im Grabe wirft Du fanft darauf fchlafen. — Leb’ 
taufendmal wohl! Mein Herz ift zu weich!” 

Im September 30g Schiller nach Dresden, um dem 
Freunde fo nahe wie möglich zu fein. Jn Lofchwit, 
einem feinen Dorfe unweit der Stadt an den Ufern 
der Elbe, befaß Körner ein Häuschen nebft einem Wein- 
berge. Hier verlebte der Dichter mit der familie des 
Sreundes feine fchönften Cage; hier arbeitete er an 
feinem „Don Carlos’. „Die tägliche Unterhaltung mit 
dem Freunde, in der er fidh über feine liebjten Gedanfen 
ausfprechen fonnte, erheiterte ihn. Körners flarer Beift 
gab ihm feine Jdeen ausgereifter und zufammenhängen- 
der zurüd; feine Kebensanfiht wurde entjchiedener. 
Wie auf einer fruchtbaren, freundlichen Jnfel gedachte 
er hier zu ruhen und die Erfcheinungen der vorüber- 
gleitenden Mufe zu erwarten.“ 


- Jn diefe Zeit fallen zwei erzäblende Dichtungen, 
nämlich: „Der Derbreder aus verlorner Ehre“ 
und „Der Geifterfeher“. Die erfte bringt in er 
greifender IDeife den Gedanken zum Ausdrud, daf ein 
Menſch, dem durch ungerechtes richterlibes Derfahren 
die Ehre geraubt wird, leicht zum Mörder herabfinft. 
„Der Geifterfeher” erzählt, wie ein edler protejtantifcher 
Prinz in die Nege einer meifterhaft organifierten Fatho- 
liſchen Gefellfchaft verftridt und zum Übertritt in die 
Fatholifche Kirche getrieben wird. — Schade, daf der 
Dichter das Feld des Romans niht weiter ange . 
baut hat. — 


Swei glücliche Jahre verlebte Schiller unter folchen 
Derhältniffen, geborgen im Scoße der Freundfchaft 
bildend und vollendend, was die mannigfachften An- 
regungen in feinem Geifte zum Keimen brachten. Dor 
Körners Augen lag Schillers Seele fortan offen wie ein 
aufgefchlagenes Buch. Alles, was darin entjtand und 
fihtbar wurde, fah der Freund mit liebenollem Auge. 
Im Geifte des Dichters wußte er jedes feiner Werke 
einzufaffen, und fo fuchte er es auszulegen, um ihn 
über fein eigenes Schaffen und fidh felbjt aufzuklären. 
So hat Schiller die Wahrheit feines befannten Uus- 
fpruchs im ,,Wallenftein” felbft erlebt: 


Über alles Glüc® geht doc) der Freund, 
Der’s fühlend erft erjchafft, der’s teilend mehrt. 
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Noch im November 1787 hatte Schiller von feiner 
mütterlihen freundin Henriette von Wolzogen eine 
dringende Einladung zu einem Befuch auf ihrem Gut 
in Bauerbach befommen, das ihn ja früher als flücht- 
ling beherbergt hatte und auf dem er jett feinen alten 
Ufademiefreund Wilhelm von Wolzogen wieder treffen 
fonnte. Seit einem Jahr war Schillers ältefte Schwefter 
Chriftophine (geb. 1757, geft. 1847) an den Bibliothefar 
und Hofrat Wilhelm $riedrih Herman Reinwald in 
Meiningen (geb. 1737, geft. 1815) verheiratet, und auch 
von ihr war er aufs herzlichfte eingeladen. So reijte 
er denn am 20. November nah Meiningen und Bauer- 
bach ab. Auf der Rückreiſe begleitete der junge Wol- 
zogen feinen Freund, da er feine ,,fuperflugen Coufinen’‘ 
in Rudolftadt bejuchen wollte, wohin ihn, wie wir 
oben gehört, eine immer wachjende Neigung zu Karo- 
line 30g. Er beredete Schiller, am Abend mit ihm im 
£engefeldihen Haufe vorzufprechen. Schiller tat es 
nicht gern, aber er hat es nicht bereut. Fiir beider 
Freunde Lebensglück war diefer Abend folgenichwer. 

Bald fühlte fih Schiller in dem gemütlichen Lenge- 
feldfhen Familienkreis heimifh. Wie fchon oft war 
auh hier die Mufif die Bride, auf der verwandte 
Seelen fih fanden; bei den Tönen des Klaviers, das 
beide Schweftern fpielten, ging dem Dichter das Herz 
auf. Aber auh die mündliche Unterhaltung mit den 
frauen, die frei von Fritifchen Urteilen und Dorurteilen, 
voll Berzenswärme alles Geiftige umfaften, befriedigte 


ihn. Karoline hatte die jüngere Schweiter im Blid 
auf den bevorjtehenden Befuch, wie von einer inneren 
Ahnung der Bedentfamkfeit desfelben getrieben, gebeten, 
doch ja zu fprechen, weil diefe offenbar gewöhnt war, 
die Unterhaltung der lebhafteren Schwefter zu überlaffen. 
Sie verjprah es, aber nur aus Gefälligfeit gegen 
Karoline, denn fie fühlte fih an dem Tag nicht ganz 
wohl und hatte Kopfichmerzen; „aber,“ fchreibt fie 
jpäter, ,,meine Gefälligfeit reute mic) nicht, denn ich 
fand deinen Geift fehr intereffant und freute mich 
nachher, daß ich mehr als gewöhnlich gefprochen hatte.‘’ 
Wie begreiflih drehte fih die Unterhaltung jedenfalls 
teilweife um Schillers ſchriftſtelleriſche Produkte: die 
‚„‚pbilojophifchen Briefe’! (Julius an Raphael) und 
einige auf diefe fidh beztehenden Gedichte der Anthologie 
boten eine Anfnüpfung; Charlotte fchien fih auch für 
die Räuber zu intereffieren. Dagegen war den Schweitern 
Don Carlos, wie fie ehrlid; geftanden, noch nicht bee 
Fannt; ohne alle fchriftftellerifche Eitelfeit durfte Schiller 
den Wunſch Fundgeben, fie möchten ihn fennen lernen, 
und verjprach ihn mitzuteilen. Raſch erregt, wie er 
war, fprach er, als die Abfchiedsftunde gefommen war, 
den Plan aus, den nächjten Sommer in dem fchönen 
Rudoljtidter Thal zu verleben, und der Gedanke, fich 
an die Lengefeldfche Familie anzufchliegen, jchien, wie 
Karoline erzählt, fhon an diefem erſten Abend in ihm 
aufzudämmern. Es war fein fritifcher Faden, auf dem 
man fih an diefem Abend bewegte. Man esrb fih eine 
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fac, unbefangen, natürlich, ,,aus Liebe zum Geijtigen, 
aus der Wärme herzliher Empfindung‘. 

In der Tat waren die Kengefeldfhen Schweftern 
und befonders Charlotte geeignet, auf das von unbe- 
ftimmter Sehnfucht erfüllte Herz des Dichters einen 
tiefen Eindrud zu machen. Dergegenmwärtigen wir uns 
in fnappen Umriffen ihr Bild. 

Charlotte von Kengefeld hatte damals ihr zweiund⸗ 
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Leben und in der Kunſt, hatte ihr ganzes Weſen eine 
ſchöne Harmonie. Mafia, aber tren und anhaltend in 
ihren Neigungen, {chien fie gefchaffen, das reinfte Glid 
zu genießen. Sie hatte Talent zum Kandfchaftszeichnen, 
einen feinen und tiefen Sinn für die Natur und Rein- 
heit und Sartheit in der Darftellung. Unter günftigeren 
Umgebungen hätte fie in diefer Kunft etwas leiſten 
können. Auch ſprach ſich jedes erhöhtere Gefühl in ihr 
oft in Gedichten aus, unter 
denen einige voll Grazie und 
ſanfter Empfindung ſind.“ 
Mit dieſen Worten ſchildert 
der Schweſter liebevoller 
Griffel Weſen und Eigenart 
Charlottens. Es iſt etwas 
Gediegenes, Pflichttreues in 
ihren Studien; was fie ein- 
mal erfaßt hatte, das führte 
fie mit Energie durch, felbjt 
wenn es ihr nicht eben fym- 
pathifh war. Alles Ge- 
machte, Künftlihe war ihrem 
Wefen fremd; fie fprach, wie 
fie dachte, und fchrieb, wie 
fie fprah. Don ihren Ge- 
dichten wie von ihren pro- 
faifchen Niederfchriften ha- 
ben wir einige Proben be- 
reits fennen gelernt und 
nicht gewöhnliche Begabung 
und Kraft darin gefunden. 
Alles in allem war fie eine 
nach Geift und Charafter 
trefflich veranlagte, in fih ge- 
fchloffene, harmonifhe Natur. 

Nicht eben dasfelbe fann 
von ihrer Schwefter Karoline 
gefagt werden. Auch fie war 
zwar, ohne eben ſchön zu 
fein, eine anziehende Erfcei- 
nung, begabt mit ungewöhn- 
lihem, faft männlich gearte- 
tem Geifte, in der Unterhal- 
tung gewandt und viel bies 
tend, von fchönem mufifali- 
fhem Talent und ausgezeid» 
nete Klavierjpielerin, fchrift- 
ftellerijch fo begabt, dağ ihr 
Roman ‚Agnes von Lilien‘ 
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beifpielsweije fogar von fried 
rich Schlegel für ein Werf 
Goethes gehalten wurde, Uber 
die vollendete Harmonie der 
feelifchen Eigenfchaften, die 
ihrer Schwefter Bild fo liebenswert macht, fehlt ihr. Ihrer 
an fich fchon zarten, fenjiblen Natur wird durch ihr ‘mers 
vöfes Leiden ein Stempel unbefriedigter, weltfchmerzlicher 
Sehnfucht aufgeprägt. Sie fann mehr aus fich heraus» 
gehen, aber fie tft weniger in fich gefehrt; fie ift leichter 
erregt und begeiftert, aber bleibt mit weniacr Treue an 
den Gegenftänden ihrer Neigung haften. Iſt ein Ver 
aleich aus der Natur erlaubt, fo möchten wir Karoline 
dem bunten alter vergleichen, der leichtbefchwingt von 
Blume zu Blume hüpft, bald da, bald dort verweilt, 
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wo's ihm gefällt, bald fröhlich flattert, bald in fih ge- 
dudt in einem Blütenfelche fit; Charlotte dagegen der 
ernjteren Honigbiene, die zielbewußt ihrem Berufe lebt, 
wohl auh fröhlich fih tummelt über des Schöpfers 
farbenpradtigen Gebilden, aber immer den ernften gwed 
vor Augen hat, füßen Gewinn aus ihnen zu ziehen. 
Der Eindrud der furzen, flüchtigen Stunden war 
ein nachhaltiger auf beiden Seiten. Er erzeugte den 
Wunfch einer fortfegung des angefnüpften Derhältnifies.- 
Schiller hatte feine Wiederfehr an einem der nächften 
Sonntage in Ausficht geftellt. Als diefer Sonntag fam, 





bemächtigte fic) Lottens eine gejpannte Erwartung. Bei 
jedem Tritt, den fie hörte — fo erzählt fie felbit 
fpäter — dachte fie, er Fame, und als er dennod aus- 
blieb, war es ihr gar nicht recht. Ein Billet von Schillers 
Hand, das fih im Befitz des Vetters gefunden, nahm fie 
heimlich an fich und verwahrte es forgfam. Jhr Herz war 
von dem Pfeil des Gottes Amor bereits leife getroffen. 

Uber auch Schiller trug, als er am andern Morgen 
nach dem Abend im Kengefeldfhen Haus nah Weimar 
zurückritt, Charlottens Bild, das fih ihm tief in die 
Seele gedrüct, mit fih im die ferne. 


Schillers häusliches Leben und Krankbeit. 


Aus: Karoline von Wolzogen, Schillers Leben. Stuttgart, J. ©. Cottaſche Buch. 
Geb. ME, 1.20. 
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Schillers äußere Lage gejtaltete fih durch glüdliche 
Ereigniffe noch beffer, als wir gehofft hatten; die Gegen- 
wart war heiter, in die Sufunft fah man forgenlos. 
Die unternommene Herausgabe von Memoires, wozu 
Schiller die einleitende Abhandlung fchrieb, deren er in 
einem feiner oben mitgeteilten Briefe gedacht, und die 
Sortfegung der Thalia ficherten ihm eine für feine Be- 
dürfniffe hinlängliche Einnahme. Es blieb ihm dabei 
nod) Zeit zu Rejzenfionen für die Allgemeine Literatur- 
zeitung übrig, zu der er fchon feit 1787 Beiträge lieferte. 
Dann hatte ihn der Buchhändler Göfchen aufgefordert, 
eine Gefchichte des dreifigjährigen Kriegs für einen 
hiftorifhen Almanach zu ſchreiben; und ein deutſcher 
Plutarch war die Arbeit, die den folgenden Jahren 
vorbehalten wurde. 

In den erjten Monaten nad feiner Heirat fchrieb 
Schiller feinem freund Körner: 

„Es lebt fih doh ganz anders an der Seite einer 
lieben frau, als fo verlaffen und allein — auc) im 
Sommer. Jetzt erft genieffe ich die fhöne Natur ganz 
und lebe in ihr. Es Pleidet 
fih wieder um mich herum 
in dichterifche Geftalten, und 
oft regt fich’s wieder in 
meiner Bruft. Was für ein 
fchönes Leben führe ich jetzt! 
Ich fehe mit fröhlichem Geifte 
um mich her, und mein Ber; 
findet eine fo fhöne Nahrung 
und Erholung. Mein Dafein 
ift in eine harmonifche Gleich- 
heit gerüdt; nicht leiden- 
fhaftlid gefpannt, aber ru- 
hig und hell gehen mir diefe 
Tage dahin. Meinem fünf- 
tigen Schickſale fehe ich mit 
heiterem Mutentgegen. Test, 
da ih am erreichten giele 
ftehe, erftaune ich felbft, wie 
alles doch über meine €r- 
warmmgengegangen ift. Das 
Schidjal hat die Schwierig» 
keiten für mich befiegt; es 
hat mich zum Siele gleichfam 
getragen. Don der Sufunft 
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hoffe ich alles. Wenige Jahre, und ich werde im vollen 
Genuffe meines Geiftes leben; ja, ich hoffe, ich werde 
wieder zu meiner Jugend zurücfehren; ein inneres 
Dichterleben gibt mir fie zurück.“ 

Seitdem Schillern ein ficheres, ruhiges Hansleben 
beglücte, war er mit Menfchen und Derhältniffen, die 
fonft fo oft Unzufriedenheit in ihm erregten, ausgeföhnt. 
Seiner frau fuchte er eine angenehme Gefelligfeit zu 
bereiten. Das Griesbachifche und Paulusfche Haus ge- 
währten eine anmutige Unterhaltung, die durch das 
mufifalifche Talent und die fchöne Stimme der frau, 
Paulus einen befondern Reiz gewann. Schiller liebte 
fehr die Mufif und hatte fie gern in einem Neben- 
zimmer, wenn er in feiner Arbeitsftube auf und ab 
ging und fih einer dichterifchen Stimmung überließ. 
Dies bewog meine Schwefter, noch weiteren Unterricht 
im Klavierfpielen zu nehmen. Das £ied von Glud: 
„Einen Bad, der fließt“ brachte ihm immer die ange- 
nehmjten Phantafien zu. Wanderungen in die fo 
mannigfaltige freundliche Gegend, Reifen nah Rudol- 





Schillers Garten und Wohnbaus in Jena. 
Nady einer Handzeichnung Goethes aus dem Jahre 1810. 


Dem deutjchen Dolfe dargeftellt. Mit 50 Lichtdruden und autotypifchen 
4. Auflage. Bielefeld und Leipzig, Delhagen & Klafing. 
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Schiller in Harlsbad 1791. 
Zeichnung des befreundeten Malers J. Chr. Reinhard. 
Aus: Otto Harnad, Friedrich von Schiller. Mit 10 Bildern und einer 


Bandfchrift. 2. Aufl Berlin, €. Hofmann & Co. Geb. MF. 7.—. 
ftadt zu meiner Mutter und mir gaben dem Leben Ub- 
wechfelung und Heiterfeit. 

Mit den meiften Gelehrten ftand Schiller im beften 
Dernehmen, mit Shit und Hufeland in freundfchaft- 
lihem Verhältnis, in genauerer Derbindung mit Rein- 
bold. Es fonnte nicht fehlen, daß er befonders durch 
letztern auf die Kantifche Philofophie aufmerffam ge- 
macht wurde und daf diefe thn anzog. Reinholds 
Briefe, erinnere ich mich, waren damals fchon oft der 
Gegenftand feiner Geſpräche mit unferm Freunde 
Gleichen und mir. 

Diefes Jahr war wohl eines der glüdlichften in 
Schillers Leben, und der erjte Gedanfe, Wallenfteins 
Abfall und Tod dramatijch zu bearbeiten, welcher bei 
entjtand, war die Blüte eines heitern in fich befriedigten 
Dafeins. Auch die äfthetifchen Studien, die ebenfalls 
ihn zum Schaffen anregten, erfreuten ihn, wie fich aus 
folgender Stelle eines Briefes an mich (vom 15. Mai 1790) 
ergibt: 

„Lottchen bat gejtern zwei Stunden im Kabinett 
neben meinem Anditorium jugebracht und mich lefen 
hören und mir Tee gemacht. Sie bat fih erft vor den 
Studenten ae firchtet, jekt aber hat fie Herz. Ich fing 
acjtern die Vorleſungen iber die Tragödie an und finde 











aar vie! gen an dieſen Arbeit. Ich entdecke viele 
Erſahrung die die Ausübeng der tragiſchen Kunft 
mr verſchafft tac, end von denen ich jelbft nicht wußte, 


daß ich jie barre. Gu dieſen ſuche tm den philoſophiſchen 
€ 


Brund, und fo oednen fie fich unrermerkt tn etn licht 


volles, zufammenhängendes Ganze, das mir viel frende 
verfpriht. Ich habe fo doch jede Woche eine aufge- 
heiterte Stunde an einem Orte, wo fie fonft nicht febr 
zu erwarten ift.” 

Schiller befchäftigte fih in diefer Zeit, da er über 
den Oedipus Vorlejungen hielt, mit der Poetif des 
Ariftoteles und überfetzte meiner Schwefter und mir oft 
Stellen daraus. Die Anfichten diejes großen Geiftes 


erfreuten ihn, und wahrfcheinlich ſchrieb er auch damals 


an feinen Freund Körner: 

„Ich habe vor einiger Zeit Ariftoteles’ Poetif ge- 
lejen, und fie hat mich nicht nur nicht niedergefchlagen 
und eingeengt, fondern wahrhaft gejtärft und erleichtert. 
Nach d:r peinlichen Art, wie die Franzofen den Ariftoteles 
nehmen und an feinen forderungen vorbeizufommen 
fuchen, erwartet man einen Falten, illiberelen und fteifen 
Gejetgeber in ihm, und gerade das Gegenteil findet 
man. Er dringt mit Seftigfeit und Beftimmtheit auf 
das Wefen, und über die äufern Dinge ift er fo lar, 
als man fein Fann. Was er vom Dichter fordert, muf 
diefer von fih felbft fordern, wenn er irgend weiß, was 
er will; es fließt aus der Natur der Sache. Die Poetif 
handelt beinahe ausfchliefend von der Tragödie, die er 
mehr als irgend eine andre poetifche Gattung begünftiat. 
Man merft ihm an, daf er aus einer fehr reihen Er- 
fahrung und Anſchauung herausfpriht und eine un- 
geheure Menge tragifcher Dorftellungen vor fih hatte. 
Auch ift in feinem Buche abjolut nichts Spefulatives, 
feine Spur von irgend einer Theorie; es ift alles 
empirifch; aber die große Anzahl der Fälle und die 
glückliche Wahl der Mufter, die er vor Augen hat, gibt 
feinen empirifchen Ausjprüchen einen allgemeinen Gehalt 
und die völlige Qualität von Geſetzen.“ 

„In den Jahren von 1790 bis 1794,” fährt Körner 
fort, „wurde fein einziges Originalgedicht fertig, und 
bloß die Überfegungen aus dem Virgil fallen in diefe 
Zeit. Es fehlte indeffen nicht an Plänen zu Ffünftigen 
poetifchen Arbeiten. Befonders waren es Jdeen zu 
einer Hymne an das Licht und zu einer Theodicee, was 
Schillern damals befchäftigte.“ 

„Auf diefe Theodicee,“ fchreibt er, „freue ich mich 
fehr, denn dte neue Philofophie ift gegen die Leibnitziſche 
viel poetifcher und hat einen größern Charakter.“ 

Dorzüglich gab ihm die Gefchichte des dreißiajährigen 
Krieges, die er für Göfchens hiftorifche Ulmanache vom 
Jahre 1791 an bearbeitete, Stoff zu poetticher Tätig- 
Feit. Einige Seit befchäftigte ihn der Gedanke, Guftav 
Adolf zum Helden eines epifchen Gedichts zu wählen, 
wie aus folaender Stelle feiner Briefe zu e.fehen ift: 

„Unter allen hiftorijchen Stoffen, wo fic) poetifches 
Intereffe mit nationellem und poetifchem noch am meijten 
aattet, fteht Guftav Adolf obenan. — Die Gefchichte 
der Menfchheit gehört als unentbehrliche Epifode in die 
Geſchichte der Reformation, und diefe ift mit dem 
dreifiajabrigen Kriege unjertrennlid) verbunden. Es 
fommt alfo bloß auf den ordnenden Geift des Dichters 
an, in einem Heldencedichte, das von der Schladyt bei 
Leipzig bis zur Schlacht bei Lützen geht, die ganze Ge- 
icbichte der Menfcbhett ungezwungen, und zwar mit 
weit mebr nterefje zu behandeln, als wenn dies der 
Hauptſtoff gewefen wäre.“ 

Die Adee zum Wallenftein blieb die vorherrfchende 
und wäre vielleicht bald zur Ausführung gelangt. Aber 
ein harter Schlag traf Schillern und die Seinen in diefer 
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Die Begründung des Freundfcdaftsbundes zwifchen Schiller und Goethe. 


gemeinfamer Beziehun- 
gen faft fremd anein- 
ander vorübergegangen 
| waren, immer häufiger 
und vertrauter. Goethe 
fam oft nah Jena, um 
‘mit den Profefforen der 
4 dortigen Univerfität na- 
turwiſſenſchaftliche, na- 
mentlich anatomijche Stu- 
dien und die Fortbildung 
feiner farbenlehre zu be» 
treiben oder, den An- 
fpriihen und Serftren- 
Aus: Dr. M. Ebrlich, Goethe und Schiller, ihr Leben und ihre.Werfe. Mit ungen des Hofes A 
Jlluftrationen von Woldemar Friedrich und franz Sfarbina, Kopfleijten von Richard fliehend , in emer ihm 
Pittner und Porträts in Holzichnitt. Neue Uusgabe. VII, 500 5. £er.:8%. Berlin, zur Derfiigung gejtellten 
6. Groteſche Derlagsbuchhandlung. Geh. MF. 5.—, geb. MP. 6.—. Wi.mung des Stadt 
fchloffes ungejtört iiber 
fet. Schon wenige Tage darauf in einem Briefe an dichteriſchen Werfen zu brüten, und Schiller, jobald es 
Schiller vom 25. Juli bittet Goethe den früher fo fühl ihm fein GSefundheitszuftand erlaubte, wiederholte, um 
Behandelten um „ein freundjbaftlihes Andenken“ und dem Theater näher zu fein, feine Befuche in Weimar, 
verfidjert, „daß er fih auf eine öftere Auswecjelung bis er endlich, von der Univerfität ohnehin losaeldit, 
der Jdeen mit ihm recht lebhaft = : 
freue“. Noch ward diefe zurüidgehalten, 
da Goethe auf einige Wochen mit dem 
Herzog nach Deffau gehen mußte, aber 
als er von dort zurückkehrte, fand er 
Schillers Brief vom 23. Auguſt mit der 
fo liebevoll gezogenen „Summe feiner 
Eriftenz“. Er betrachtete diejen Brief 
als das angenehmfte Gefchenf zu feinem 
bevorftehenden Geburtstage, er rechnete 
von jenen Tagen des Sufammentreffens 
in Jena an für fidy anc) eine Epoche, 
und er machte nunmehr den bald darauf 
erfüllten Unfpruch, auch mit dem Geiftes- 
gange Schillers durch diejen felbft be= 
Fannt zu werden. „Haben wir uns 
wechjelfeitig die Punfte Flar gemacht, 
wohin wir gegenwärtig gelangt find, 
fo werden wir defto ununterbrochener 
gemeinfchaftlih arbeiten Fönnen. — 
Alles was an und in mir ift, werde 
ich mit frenden mitteilen. Denn da 
ich fehr lebhaft fühle, daf mein Unter- 
nehmen das Maß der menfchlichen 
Kräfte und ihre irdifche Dauer weit 
überfteigt, fo möchte id) manches bei 
Ihnen deponieren, und dadurch nicht 
allein erhalten, fondern auch beleben.” 

Gleich darauf folgte Schiller einer 
Einladung Goethes nad) Weimar und 
ward auf vierzehn Tage deffen Hause 
genofje. In diefer längeren Heit un- 
mittelbaren jtetigen Sulammenlebeus 
überzeugten fie fid) vollends, dağ jie 
in Prinzipien einig waren und die 
Kretje ihres Empfindens, Denkens und 
Wirkens teils gänziii zufammenfielon, Schiller. 
teils fid berührten. Gemalt von frau Cudovike Simanowi;, 1794. 

* st mars der Geſtochen von Schultheig. 
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gänzlich nad der Fürftenrefidenz fiberfiedelte, in 
die ihn vor Jahren die Hoffnung deffen geloct 
hatte, was fich jetzt endlich erfüllte. Seitdem 
fie fih wie durch ein unausweidliches Mature 
gefetz gefunden, war der eine ohne Beziehung 
auf den anderen nicht mehr zu denfen. Einzig 
in feiner Art war diefer enge Bund, der nach 
und nah auf beiden Seiten alle anderen Der- 
hältniffe gleichfam auffaugte, der elf Jahre währte, 
innerlich unwandelbar und unantaftbar vonaußen, 
nie von der gerinaften Mifftimmung geftört, nur 
durch den Tod geendet, aber nicht geldjt, und 
über das Grab hinaus in die Jahrhunderte 
fortwirfend durch das Leben, das er gejchaffen. 
Was diefe großen Geifter vereinigte, war die 
Gemeinfamfeit der höchften Menfchheitsintereffen ; 
was hinfort jedes trennende Mißverftändnis 
ausfhloß, war die Ubwefenheit perfönlicher 
Einzelintereffen. Keiner brauchte den anderen 
zu beneiden. Beide hatten in der Öffentlichkeit 
thre volle Geltung, die fih durch ihre Derbindung 
für jeden noh erhöhen mufte. Jeder ftand auf 
fih felbft und fonnte dod) durch den Jdeenaus- 
taufh mit dem anderen gewinnen, weil beide 
"denfelben Gegenftand ganz, aber in umgekehrter : 
Richtung durchſchauten. Selbft im dichterifchen 
Wetteifer auf demfelben Gebiete hinderten fie 
einander nicht, weil jeder durch fein eigenes 
Weſen auf andere Stoffe und auf andere poetifche 
form angewiefen war. Jeder brachte dem an- 
deren frifche Anregung, Förderung und Erhöhung 
des erfennenden Bemwußtfeins und der fchöpfe- 
rifchen Kräfte. für Goethe insbefondere war es 
nad) feinem eigenen Zeugnis „ein neuer Früh— 
ling, in welchem alles froh nebeneinander feimte 
und aus aufgefchloffenen Samen und Sweigen 
hervorging“. 





Aus: J. Wydgram, Schiller. 
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Aus: Johannes Sherr, Shiller und feine Zeit. Neue wohlfeile Prachtausgabe. 


Mit 1 Stablftih, 14 Porträts und 20 hiftorifchen Bildern. 


Leipzig, Otto Wigand. 


Geb. ME. 7.50. 


Eigenes Haus und eigener Herd! — es lieat Poeſie 
in diefer Dorftellung, auch für einen Weltbürger. Der 
Jugend ift es gegeben, darüber fih hinwegzufeen und 
fih vorfommenden falls in jedem Gafthaus heimifch zu 
fühlen; aber den reiferen Mann überfommt die Sehn- 
ſucht, einen Sled zu befigen, anf dem er fühlen und 
fprehen fann: Da bin ich daheim, ganz daheim! Das 
it mein „Beimeli”, fagt der Schweizer und wunderbar 
gibt hier die Mundart die ganze Traulichfeit des Heimat- 
begriffes wieder. Genug, Schiller erwarb fih eigen 
Dad und fach, indem er im februar 1802 einem Eng- 
länder, Mellifh geheifen, der abwechjelnd in Dornburg 
und Weimar lebte, deffen in letzterem Orte an der 
„Efplanade” gelegenes Haus abfaufte und zwar um 
den Preis von 4200 Gulden. Einen Teil des Anfaufs- 
preifes deckte er mittels feines Pleinen Befitums in 
Jena, welches er freilich um 1150 Taler ablaffen mufte, 


aber erft im Jahre 1804 fonnte er, wie aus einem 
Brief an feinen Schwager Wolzogen vom 20. März er- 
helft, hoffen, fein Weimarer Haus „vollends ſchulden⸗ 
fret zu machen“. Die Efplanade, jet der glänzendfte 
Stadtteil von Weimar und mit drei» und vierftödigen 
Gebäuden beſetzt, unter welchen fih das „Schillerhaus“ 
fehr gedrückt, ja faft fiimmerlich ausnimmt, war damals 
ein Spaziergang, welcher auf das außerhalb der Stadt- 
mauer gelegene Cheater zuführte. Das Haus des Did- 
ters war ein einzelnftehendes, gegen die Sonne gerih- 
tetes, und die grünen Bäume gegenüber verliehen der 
Umgebung einen ländlichen Charafter. fiir einen 
bitrgerlich-befchränften Haushalt reichte das Feine Giebel- 
häuschen gerade aus. Jm mittleren Stocwerf befanden 
fih die Wohn- und Schlafräume der familie, in dem 
darüber liegenden Erkerſtockwerk haufte der Dichter. Die 
Pietät hat jetzt diefe befcheidenen Räume, das giel 
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unzähliger Wallfahrer, finnig ausgefhmüdt, zugleich 
aber Sorge getragen, namentlih das Arbeitszimmer 
Schillers fo zu erhalten, wie es bei Kebzeiten des großen 
Bewohners war. Da fteht noh der Schreibtifch des 
Dichters, jenes befcheidene Möbel, wegen deffen Un- 
{chaffung er fih einft gegen Körner faft entichuldigen 
zu müffen glaubte und dem gegenüber am fenjter ein 
farmefinfetdener Vorhang angebraht war, deffen röt- 
liher Schimmer belebend auf die Phantafie Schillers 
wirkte. Eine Schublade des Schreibtifhes mufte, wor- 
über fih Goethe befanntlih eines Tages entjette, ftets 
mit halbfaulen Apfeln angefüllt fein, weil ihr Geruch 
dem Dichter wohltat, und unmillfürlich fucht das Auge 
des Befuchers mitleidsvoll unter dem Schreibtifch jenes 
Gefäß mit faltem Wafjer, in welches der Tradition 
zufolge Schiller die Füße zu ftellen pflegte, um fih bei 
nächtlicher Arbeit munter zu erhalten. Man fann fih 
nichts Einfacheres denfen als diefes Fleine Gemah, aus 
dem fo viele große Gedanfen in die Welt ausgegangen. 
Das fpärliche Mobiliar befteht aus einfachem Holze, die 
Stühle find mit ungefärbtem Leder überzogen. Dazu 
ein Pleines Spinett, mit einer Guitarre darauf, und 
ein paar fchlechtfolorierte Kupferftiche — das ift alles. 
Daneben das gewöhnliche Schlaffabinett des Dichters, 
ein winziges Dachſtübchen, worin die niedrige Bettitelle 
ftand, mit einem Pleinen Tifchchen davor, worauf die 
unfcheinbare Mundtaffe und die ebenfo unjcheinbare 
Tabafsdofe Schillers ihren Platz hatten. 

Jn diefes befcheidene Bürgerhaus fam am 16. No- 
vember 1802 ein — Udelsbrief. Karl Auguſt fandte 


ihn dem Dichter mit der Beifchrift: „Dasjenige, was 
beifommender Harnifch in fih enthält, möge Ihnen und 
den hrigen zum Nuten und zur Sufriedenheit ge- 
reihen; den freudigften Anblick nehme ih an Ihrer 
Wappnung, wenn dtefes Ereigniß Ihnen einen ange- 
nehmen Augenblic® verſchafft.“ Schiller, der Dichter der 
Rauber, Schiller, das Original des Pofa, Schiller, der 
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Bürger der franzöfifhen Republif, geadelt! Das fonnte 
wohl damals Aufjeben und allerlei Gloffen hervorrufen 
und auch noch viel fpäter mitleidiges Achfelzuden er- 
regen. Das Diplom macht mit feinem mweitläufigft- 
ichleppenden Reichsfangzleiftil einen feltfamen, einen faft 
gefpenftigen Eindrud, Als Schillers Derdienfte find 
darin anerfannt, „daß er, als er zum ordentlichen Lehrer 
auf der Afademie zu Jena berufen worden, mit allge- 
meinem und feltfamem Beifall Dorlefungen, befonders 
über Gedichte, gehalten; ferner, daf feine hiftorifchen 
fowohl als in den Umfang der fchönen Wiffenfchaften 
gehörigen Schriften in der gelehrten Welt mit gleichem 
ungetheilten Wohlwollen aufgenommen worden feien, 
und unter diefen befonders feine vortrefflichen Gedichte 
felbft dem Geifte der deutjchen Sprache einen neuen 
Schwung gegeben”. Geradezu komiſch wirft der Paffus, 
wo „alle und jede Kurfürften, fiirften, geiftliche und 
weltliche Herren, Grafen, freie und Ritter” bei einer 
„Pön von 50 Marf löthigen Goldes” verpflichtet werden, 
„genannten Johann Chriftoph Friedrich von Schiller als 
Unjern und des heiligen römischen Reichs rechtgebornen 
Lehens- und Curniergenoffen zu erfennen, zu ehren und 
zu würdigen“. Sotte fchrieb darüber an frie von 
Stein: „Aus dem Diplom fann jeder fehen, daß Schiller 
ganz unfhuldig daran ift.” Man mödte um diefer 
föftlichen Naivität willen die Trefflihe noh im Grabe 
füffen. Ja wohl war der Dichter „ganz unfchuldig“ 
daran, wie anh Goethe an feiner „Adelung“ unfchuldig 
gewefen war. „Sie werden recht gelacht haben — fchrieb 
Schiller am 3. März 1803 an Humboldt nah Rom — 
da Sie von unferer Standeserhöhung hörten. Es war 
ein Einfall von unferem Herzog, und da es gefdehen 
ift, fo Pann ich es um der £olo und der Kinder willen 
mir auch gefallen laffen“. Aber es war doch nicht fo ganz 
nur ein „Einfall“ von feiten des Herzogs, das Motiv lag 
tiefer. Der Junfergeift war noch fehr mächtig in Weimar. 
Sonft hatte Karoline Herder es nicht als ein epode- 
machendes Ereignis an Knebel 
melden können, daß zu Anfang 
des Jahres 1800 die Adeligen 
und Bürgerlihen zum erftenmal 
mitfammen einen Ball ver- 
anftalteten. Weder die Genie- 
periode nod) der nachhaltige 
Liberalismus Karl Auguſts hate 
ten die Steifigfeit der Etikette 
und des Kaftenvorurteils zu 
befeitigen vermodt. gwei Jahre 
{chon hatte Schiller in Weimar 
gewohnt, ohne daf die wichtige 
frage zur Erledigung fam, ob 
es möglich fet, ihn offiziell 
bei Hofe zu empfangen. Als 
endlich eine offizielle Einladung 
erfolgte, lehnte er fie ab und 
{chrieb darüber am 2. Jannar 
1802 an frau von Stein: „Da 
ih nun zwei Jahre hier wohne, 
ohne nach Hofe eingeladen zu 
fein, fo wünfchte ich auch fürs 
Kiinftige, wegen meiner Kränf- 
lichkeit, davon ausgefdjloffen zu 
bleiben. Ach bin, wie Ste mid 


Mit 1 Siahlſtich, , 
fennen, nah feiner Auszeich- 


mt. 7.50. 


£uife, Herzogin von Weimar. 


nung begierig, die nicht perſönlich ift. 
Don Ihrer Güte hoffe ich, daß Sie 
diefer meiner Bitte bet der frau Her- 
zogin die gehörige Auslegung geben 
werden.“ Bier, glaube ih, ift die 
wahre Wurzel von Schillers Udelung 
zu fuchen. Die Herzogin Kuife mag 
die Adelsverleihung als einen Ausweg 
ergriffen haben, die Antriebe ihrer Her- 
zensgüte und ihrer Hochachtung vor 
dem Dichter mit ihren Standesbeariffen 
zu vereinigen, und mag fo dem Herzog 
eingegeben haben, den Adelsbrief für 
Schiller beim Kaiferhofe nachzufuchen. 
Dies gefhah und unterm 7. September 
1802 wurde zu Wien die Urfunde aus- 
gefertigt, vermöge welcher Kaifer franz 
„mit wohlbedahtem Muthe, gutem 
Rath und rehtem Wifjen den Johann 
Chriftoph Friedrich Schiller fammt fei- 
nen ehelichen Seibeserben und dere 
felben Erbeserben beiderlei Gefchlechts 
in des heiligen römifchen Neiches 
Adelsftand gnädigft erhoben und ein- 
gefegt hat’. Näheres über das Ere 
eignis, und zwar fehr Charafteriftifches, erfahren wir 
aus Schillers Brief an Körner vom 29. November 
1802. „Der Herzog — fchrieb der Dichter — hatte 
mir fdon feit länger her etwas zugedacht, was mir 
angenehm fein fönnte. Yun traf es fih zufällig, daf 
Herder, der in Baiern ein Gut gefauft, was er als 
Bürgerlicher nicht befizen fonnte, vom Kurfürften von 
der Pfalz, der fih das NMobilitationsrecht anmaft, den 
Adel gefchenft befam. Herder wollte feinen pfalzgräf- 
lihen Adel hier geltend madhen, wurde aber damit ab- 
gewiefen und obendrein ausgelacht; denn er hatte fich 
immer als der gröbfte Demofrat herausgelaffen und 
wollte fih nun in den Adel eindrängen. Bei diejer 
Gelegenheit hat der Herzog gegen jemand erflart, er 
wolle mir einen Adel verfchaffen, der unwiderſprechlich 
fei. Daß mein Schwager den erften Poften am Hofe 
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Schillers Arbeitszimmer in Weimar. 
Aus: Johannes Scherr, Schiller und feine Zeit. Neue wohlfeile Prachtausgabe. Mit 1 Stablftidy 


Leipzig, Otto Wigand. Geb. MF. 7.50. 


befleidet, mag auch mitgewirft haben; denn es hatte 
was Sonderbares, dağ von zwei Schweftern die eine 
einen vorzüglichen Rang am Hofe, die andere gar feinen 
Hutritt zu demfelben hatte, obgleich meine frau und 
id) fonft viele Derhältniffe mit dem Hofe hatten. Diefes 
alles bringt nun der Adelsbrief ins Gleiche, weil meine . 
frau, als eine Adelige von Geburt, dadurch in ihre 
Redyte, die fie vor unferer Heirat hatte, reftituirt wird; 
denn fonft würde ihr mein Udel nichts geholfen haben. 
für meine frau hat die Sache einigen Dortheil, für 


_ meine Kinder fann fie ihn mit der Zeit erhalten, für 


mich freilich ift nicht viel dadurch gewonnen. Jn einer 
Heinen Stadt indeffen, wie Weimar, ift es immer ein 
Dortheil, daß man von nichts ausgefchloffen tft; denn das 
fühlt fich hier doch zuweilen unangenehm, während man 
in einer größeren Stadt gar nichts davon gewahr wird.” 


Luise, Herzogin von Weimar. 


"Aus: Ad. Kohut, Kriedrih Schiller und die Frauen. 
Geh. ME. 3.50, geb. ME. 5.—. 


Hofbuchhandlung. 


Während die Herzogin Anna Amalie eine frau 
war, die nicht allein dadurch blendete, daf fie, wie 
früher als regierende Fürſtin, nun als einflußreiche 
Berzogin-Mutter eine dominierende Stellung am Hofe 
zu Weimar einnahm und daß fie auch durch ihre 
hervorragenden Geiftes- und Gejelliä,afts-Eigenjchaf- 
ten glänzte, war die Gemahlin des regierenden Her- 
30gs Karl Auguft von Weimar, £uife, feine jo 
große Dame, deren Stirn von dem Nimbus und dem 
Glorienfhein der Berühmtheit des Geijtreichtums ume 
ftrahlt gemefen wäre. Die 18jährige darmſtädtiſche 
Prinzeffin — geboren am 30. Januar 1757 —, die 
Karl Auguft als Gattin heimführte, verbrachte einen 
Teil ihrer Jugend am ruffischen Hof, wo fie in größter 
äurücdgezogenheit lebte, und wodurch ihr fchon von 


Oldenburg i. 6., Schulzefche 


Natur fchücternes Wefen noh mehr zurückgeſcheucht 
wurde. Was den Herzog dennody magifc an fie feffelte, 
war ihr edler, wahrer und aufrichtiger Charafter, denn 
den Bund der Herzen hatte die Liebe gefchloffen. Doc 
diefe Ehe geftaltete fih wider Erwarten zu feiner 
fonderlich alüclichen. Ihre einfame, ungefellige und 
menfchenfcheue Seele fand feinen Gefallen an dem 
lärmenden und übermütig genialen Treiben, das am 
Hofe des lebensluftigen, alles Philifterhafte, Spieß- 
bürgerliche, Kleinliche, Seremonielle und Offizielle 
hafenden Herzogs herrjchte. Ahr triber Ernft, ihre 
düjtere Stimmung und ihre Herzensöde wurden noch 
durch den Umftand vergrößert, daß Karl Auguft im 
Punfte der ehelichen Trene nicht eben ffrupulös war 
und durch feine Derhältniffe, befonders dasjenige zu 
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Galters Tiedchen aus Schillers „Wilhelm Tell“, 
Nadh dem Original, im Befig des Herrn Geh. Juftijrats Leſſing tn Berlin. 
Aus: Dogt und Koch, Gefchidyte der Deutfchen Literatur. Zweite Aufl. 2 Bände in Halbleder geb. zu je 10 ME. 
(Verlag des Bibliographifchen Inſtituts in Leipzig und Wien.) 


der Schaufpielerin und Sängerin feines Hoftheaters 


Caroline Jagemann, die faft öffentlich als feine . 


Maitreffe galt, ihr fo manchen Grund zur Eiferfucht 
gab und fie in ihrer frauenehre und Wiirde aufs 
tieffte franfte. Nach dem merkwürdigen Ausjprud 
ihres hohen Gemahls hatte fie Fein Talent, weldes 
ihr Wefen eindlte und bieafam erhielte; fo wurde fie 
mit der Zeit fteif und verlor gänzlich das Bemwußtjein 
von einer gewiffen Kieblichfeit, die fo nötig zur Eriftenz 
ift.*) Ihre mimofenhafte Natur hätte eines viel wär- 
meren Elements zur Nahrung bedurft, um zu einer 
gedeihlichen Entwicelung fommen zu Fönnen. Wahr- 
haft erfchiitternd ift es, wenn wir die Worte lejen, die 
fie etwa ein Jahr nah ihrer Dermählung an ihren 
Seelenfreund Lavater fchretbt: „Könnt ich alles mit 
Ihnen teilen, alle Ahndungen, alle glücklichen, ja auch 
leivenden Stunden! aber unmöglih wars mir zu 
fehreiben, ih fühlte mich zu allem untätig! ich war faft 
zur Kleinmütigfeit gefunfen — aber ftarf! hinauf bin 
id) wieder geftiegen! — nichts von denen liebevollen 
Ausfichten, alles düfter und dumpf um mich her, alle 
Boffnung erlofhen! — Uber mein Gott hat mich nicht 
verlaffen, gibt mir Mut, alles zu ertragen, bin von 
nenem belebt und geftärft, bin’s immer mehr, dank's 
ihm unendliche Male!“ 

Don ihren Untertanen jedog wurde die Herzogin 
Luiſe abgöitifch verebrt, tenn fie hatie ein gar erbare 

>) Dal. franendider aus der Blaurezell der 


ü Sauer, Seite Zt 


Gon, iher Keratur von 


mungsvolles, wohl- 
tätiges Gemiit und 
war ftets beftrebt, die 
Urmen, Elenden und 
Unglüdlihen zu trö- 
ften und ihnen tat- 
räftig  beizuftehen. 
Befonders nachdem 
fie dem Herzog den 
fhon fo lange fehn- 
fühtig erwarteten 
Erbprinzen geichenft 
hatte, erfreute fie fich 
im ganzen Sande gro- 
fer DolFstiimlichfeit. 
Einen charafteriftie 
fchen Zug ihres edlen 
Empfindens erzählt 
Schiller in einem 
Briefe an Körner den 
23. februar 1788: 
Ein Hufarenmajor 
habe einen einfachen 
Hufaren eines höchſt 
unbedeutenden fehl- 
tritts wegen durch 
a 75 Priigel mit der 
Klinge fo zu Schan- 
den richten laffen, daß 
man an dem Auf- 
fommen des armen 
Teufels zweifelte. 
Diefer Dorfall habe 
eine allgemeine Ent- 
rüftung hervorgerufen, es feien auf den Soldatenfchinder 
Pasquille gemacht worden, die man an feine Türen 
angefchlagen. Die Herzogin Luife habe fih nunmehr 
geweigert, den Hufarenmajor zu empfangen und ihren 
hoben Gemah! veranlaft, ihn von der Suite des Herzogs, 
zu der er bis dahin gehörte, zu entfernen.*) 

Unferem Dichter fam fie ftets mit großem Wohl- 
wollen, aufrichtiger Sympathie und Bewunderung feines 
Genius entgegen. Durch diefes ihr Derhalten hat fie 
nicht wenig dazu beigetragen, daß Schiller feinen Ent- 
ſchluß, Jena endgültig zu verlaffen und nah Weimar 
zu überfiedeln, ausführte. Er hatte die freude, ihr 
manche feiner Dichtungen, bevor fie gedrudt wurden, 
und einige feiner Stücke, bevor fie das Lampenlicht er- 
blicften, vorzulegen und es bereitete ihm ein befonderes 
Deraniiaen, daß die Herzogin ihm immer mit lebhaften 
Anteil zuhörte. Er erzählt dies n. a. in einem Brief 
an Charlotte Stein vom 17. Juli 1797, dabei betonend, 
daß ihm diefe Gunft Freude und Mut mache, und eine 
folhe Freude fomme nur felten.**) 

Gar oft zitiert er in feinen Briefen treffende 
Worte der Herzogin, denen er vollftändig zuftimmt. 
So 3. B. über die Sängerin Madame Duſchek aus 
Dresden, die im Mat 1788 in Weimar ein Konzert 
gab. Diefe Dame hatte, wie Schiller an Körner jchreibt, 
fo viel Dreiftigfeit und in ihrem Äußern foviel Mofantes, 
daß er das Urteil der Souveränin zu dem feinigen 


*, Schillers Briefe, Band 2, Seite 20 ff. 
vw, U. a. O., Seite 58 
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fo tft Wallentein die. —— der. —— wie 
dus: Mibelniigenlisd das Epos der Trene tfr; 
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EAN T 3 Treu, faat idy emb 
; st fete Menichen wie der nächfte — 
ee freund, 
— — Räder fühlt er ſich geboren. 
o Der Sefton: Feindidatt, ‘per Parteien Wut, 
| Der alte Meid, die” Eiferfucht madt Friede, 
Was moh jo wütend rmat, fich zu jerftöten, 
Vertrögt, vergleicht fidh, det gemeinen Feind 
> Des Menfblichfeit, das milde Tier gn jagen, 
Das mordenb. ‚tinbriht in die fire Fürde, 


a To iH ber Dief geborgen nn m 












Ha Kann ie ‚die: dpa Klugheit wicht — 
‘War an die Stirme fest’ ihm die orar 
Das Siht der Augen, fromme Erene fell - 
Den bloggegebrien Rider thm befhügen. $ 

Wir gehen won der Keftüre des Haléns 
tein weg wit der erhebenden Überzeugung, dal, 
es nod) etwas: röhttes gibt als die eudien- 

„Den Schriftzide: der göttlichen Weltenlenfung in 
ben Bahnen der Miateten, non denen Wallen- 
ar Rein. fein. Schifa, abhängig glaubte, als 
Phe Kreife in den Mreifen, die fidy ena 
Uad enget dtehn um Die, zenteal' ſche Sonne, 


‚nämlich die Stimme des Genifens im tigen Hufen. 
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ihn, bisweilen nur mit halbem Bewußtjein, in mehreren 
Stellen. Auf die Derwandtichaft des Charakters der 
„Jungfrau von Orleans” mit diefer Scherin des Ulter- 
tums haben die äjthetifchen Kritifer bis zum Überdruß 
hingewiefen, daß aber auh der Charakter Cheflas 
einzelne Züge davon entlehnt hat, hat feitt Körner, fo 
viel mir erinnerlich tft, Fein einziger gefehen. Bekannt 
wurde Schiller mit diefem Charafter aus dem „Aga- 
memnon“ des Aejchylus, den er fiir fein „griechifches 
Cheater” überjezen wollte, und von dem er mit Recht 
fagt, er fei „eins der fchönften Stücke, die je aus einem 
Dichterfopfe gegangen find”. Diefe Geftalt des grandiofen 
antifen Dramas prägte fih ihm tief ein und erzeugte 
in ihm das herrliche Gedicht, das ihren Namen trägt. 
Und nun ift es höchft ergreifend, wie Chefla, während 
man von ferne die Tafelmufif hört, „im abnungsvollen 
Geijt des Gottes Schreiten” verfündet, der auch diefes 
feftliche Bankett dazu verwendet, das Haus Wallenftein 
in das Derderben zu reifen. Nach einer befannten 
Stelle der Odyſſee läßt Schiller Kafjandra fagen: 
Idhre bleichen Larven alle 
Sendet mir Projerpina, 


Wo ich wandre, wo ic) walle, 
Stehen mir die Geifter da. 
Jn der Jugend frohe Spiele 
Drängen fie fih graufend ein, 
Ein entjeglihes Gewiible, 
Nimmer fann ich fröhlich fein. 


Und fo fagt auh Thefla, als fie den Untergang’ 
ihres geliebten Mar und des ganzen Pappenbeimer 
Korps erfahren hat (Wallenftetns Tod IV, 11): 


Nicht Ruhe find’ ih, bis ih diefen Mauern 
Entronnen bin — fie ftürzen auf mid ein — 
Kortftoßend treibt mich eine dunfle Macht 
Don dannen — Was ift das für ein Gefühl! 
Es füllen fih mir alle Räume diefes Haufes 
Mit bleichen, hohlen Geifterbildern an — 
Ic habe feinen Pla mehr — Jmmer neue! 
Es drängt mich das entfetliche Gewimmel 
Aus diefen Wänden fort, die Lebende! — — 
Sein Geift ift’s, der mich ruft. Es ift die Schar 
Der Treuen, die fih rachend ihm geopfert. 
Unedler Säumnis flagen fie midh an. 


Schillerverebrung nach des Dichters Tode. 


Aus: Ernft Müller, Sriedrih von Schiller. Intimes aus feinem Leben, nebft einer 
Einleitung über feine Bedeutung als Dichter und einer Gefchichte der Schillerverehrung. 


Mit 65 Bildern und 8 faffimilierten Schriftftiiden und Briefen. 
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mann & Co. 


Die Derehrung und Liebe, die Schiller im Leben 
genof, fetzte fih nach feinem Tode fort . . 

Die Klage um den Toten war allgemein, das Der- 
langen, ihm befondere Ehren zu erweifen und das Anz 
denfen an ihn lebendig zu erhalten, regte fih mächtig. 
Den Anfang damit machte feine Heimat, Schwaben hat 
feinen größten Sohn zuerft in wiirdiger Weife geehrt. 
Unter den ſchwäbiſchen Städten fteht die Geburtsftadt 
des Dichters, Marbah am Nedar, voran. Dort 
wurde furz nach dem 9. Nai 1805 der Befchluf gefaßt, 
demfelben ein Denkmal zu errichten. Man fammelte 
Beiträge, die fo reichlich eingingen, daß im Jahre 1811 
ihon faft die Mittel beifammen waren, daß der Er» 
richtung des Denfmals nidjt mehr viel im Wege ftand. 
Da trat etwas Unerwartetes dazıwijchen: Marbach 
faßte den Befchluß, die angefammelten Gelder fiir — 
Schillers Familie zu verwenden. Auf diejen Gedanken 
brudte es der Schriftfteller Rudolf Zacharias Beder 
in Gotha, der mit Schiller befreundete Herausgeber des 
„Neichsanzeigers”. Diefer hatte nämlich fon am 
17. Oftober 1805 folgenden merkwürdigen Aufruf 
erlafjen: 

„Nachricht den Dorfchlag zu einem Monumente der 
Dankbarkeit für Schillers Derdienfte um die Schaubühne 
betre*end. Eine gewifje Deranlafjung, die nicht zur 
Publizität geeignet ift, bewegt mich jetzt den eigent- 
lihen Plan diefes Unternehmens, doch noh vor dem 
gefetzten Termin befannt zu machen. Der Gedanfe, 
dem Derewigten in der Fleinen Stadt Marbach im 
Württembergifchen, als feinem Geburtsorte, ein jteiners 
nes Denfmal zu errichten, hat nämlih — aus auten 


Berlin, U. Hof- 


Gründen — feinen Beifall gefunden und ift aufgegeben 
worden. Statt deffen foll der ganze Betrag der von 
den deutfchen Schanbiihnen zur Stiftung eines Un- 
denfens der Schillerfchen Derdienjte gewidmeten Bei- 
träge auf folgende Art verwendet werden. Es wird 
dafür nah Befchaffenheit der Summe ein Landgut oder 
Giithen in einer ſchönen, mwomöglih romantiſchen 
Gegend gefauft. Mit landesherrlicher Beftätigung wird 
der Name diefes Gutes in Schillersruhe, Schillers- 
hain oder auf ähnliche Art verändert, wodurch die 
Deranlafjung diefes Monumentes in die Landesgrund- 
bücher verzeichnet, Fünftig in die Geographie aufge» 
nommen werden und hier ficherer auf die fpäte Mache 
welt übergehen wird als ein Denfmal vom härteften 
Marmor. Das Eigentum diefes Gutes wird zu einem 
Fideikommiß für Schillers Nachfommen — (er hat zwet 
Söhne hinterlaffen) erhoben und fann nur von einem 
Schiller befeffen werden. Eine über dem Haupteingang 
des Wohnhanfes anzubringende Inſchrift erzählt die 
Gefchichte der Stiftung und nennt die Wamen der 
Scaubühnen, die fie gründeten. An einem fchielichen 
Plage im Garten, oder in einem dabei befindlichen 
Suftwäldhen wird Schillers Büſte von feinem Freund 
Danneder gearbeitet, mit pafjenden Verzierungen aufge- 
ftellt. Auf diefe Weife wird die Abficht eines Monn- 
ments, das Andenken verdienter Perjonen auf die 
Nachwelt zu bringen, vollfommen erreicht und der Ver- 
ewigte wird dadurch zugleich ein Wohltäter feiner 
Nachkommen auf undenflihe Zeiten hinaus. ch darf 
daher fiher auf allgemeine Billigung diejes Planes 
rechnen.’ 
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Diefer Aufruf, fo fein und weife erfonnen er auch 
fchien, war bei hellem Sichte betrachtet, doch unaus- 
führbar, wie fih bald zeigte. Trog anfänglicher Be- 
geijterung für denfelben fam man doh wieder auf den 
urfprünglichen Plan eines Denfmals zurück. Aber es 
follten noch viele Jahre vergehen, ehe das erfte deutiche 
Schillerdenfmal errichtet wurde. Erft am 8. Mai 1839 
wurde in Stuttgart unter Beteiligung von ganz Deutich- 
land die erite Schillerftatue feierlih enthüllt. Wir 
werden nachher daranf zurückkommen. Zunächſt miiffen 
wir noch in das Todesjahr Schillers, 1805, zurückkehren. 
Da entjtanden noch zwei gewaltige Denfmale zur Der- 
berrlichung des abacjchtedenen Dichters, welde beide 
von Freunden desjelben herrühren. Das eine ift der 
„Epilog zu Schillers Glocke“, den Goethe für die 
Totenfeter im Kauchftädter Theater am 10. Auguſt 1805 
didtele scs 

Das andere Denfmal fetzte dem Dichter fein Freund 
der Bildhauer Danneder in Stuttgart. Im Ungen- 
blide der Todesnachricht fafte er den Entſchluß zu 
einer Koloialbiifte oes „Schiller Fann nicht 
anders lebig werden Hal", mit diefen Worten 
feinen Ent) hlug fund. Goethes Epilog 
und Dannectors Büfte, dre beute tm Muſeum der biden- 


Dühters. 


als fole 





den Künjte in Stuttgart aufgeftellt ift, zählen wohl für 
immer zu den fchönften Denfmälern, die dem Dichter 
errichtet wurden... . 


Jm Jahre 1812 vollzog fih in des Dichters Ge- 
burtsjtadt ein bedeutungsvoller Uh. Auf Deran- 
laffung des dortigen aus Sachſen ftammenden Giirtler- 
meifters £ranfe wurden nämlih vom Oberamt fünf- 
zehn Perfonen, meift noch Seitgenoffen von Schillers 
Eltern, protofollarifch vernommen und dadurch feftge- 
ftellt, daß Schiller im Haufe des Sedlers Schöllfopf 
beim Widlasthor geboren wurde. Den Anlaß zu diefer 
Unterfuchung bildete der Umftand, daf noch eine zweite 
Wohnung als Schillers Geburtshaus ausgegeben wurde. 
Franke ift es alfo zu verdanfen, wenn diefe Frage für 
immer erledigt wurde. Derfelbe wiinfdte auch nod, 
wie ebenfalls protofollarifch feftfteht, dem Dichter in 
feinem Geburtshaus ein Denfmal zu feten, aber die 
geringe Teilnahme des Publifums machte die Aus- 
führung unmöglich. 


fünf Jahre fpäter, 1817, faßte Goethe den Plan, 
das Sinnenhäuschen in Schillers Garten zu "Jena, das 
er auch in feinem „Epilog“ erwähnt, zu einer Erinne- 
runasftätte einzurichten. Das Gebäude, die Geburts- 
jtätte des „Wallenftein“, follte reftauriert und mit der 
Biifte des Dichters gefhmüct werden. Leider wurde 
der fchöne Plan Goethes nicht ausgeführt. Das Haus- 
chen geriet in Verfall und mußte ſchließlich abgetragen 
werden. Jm Jahre 1859 wurde an feiner Stelle ein 
großer Gedenfitein errichtet mit der — ———— „Bier 
fchrieb Schiller den Wallenftein.” 


Am 9. Mai 1825 wurde in Stuttgart das erfte 
deutfche Scillerfeft gefeiert. Der im Jahr vorher 
dort neu gegründete Kiederfranz hatte die Anregung 
dazu gegeben. Der Dichter Guftav Schwab fprad einen 
Prolog und Albert Schott hielt die erfte Feftrede. Die 
Einnahmen bei dem fefte wurden für ein Schillerdent- 
mal beftimmt, das dem Dichter in feiner Geburtsftadt 
errichtet werden follte. Bald aber wurde in Stuttgart 
felbft der Wunfch nach einem Denfmal laut, es bildete 
fih deshalb dafelbjt ein Schillerverein, der erfte i 
Deutfhland. Er „ftellte fih die Aufgabe, die allgemeine 
Teilnahme der Nation für die Errichtung des Denf- 
mals zu gewinnen”. Seine Bemühungen waren von 
gutem, wenn auch langfamem Erfolg begleitet. Jm 
Jahr 1839 fand die Einweihung des Denfmals, das 
Thorwaldfen gejhaffen hatte, ftatt. Guftan Schwab 
hielt bei der feierlihen Enthüllung desfelben die 
Feftrede. 

Unterdeffen hatte fih in Weimar die Pietät den 
irdifchen Uberreften des Dichters zugewendet. Jm Jahr 
1825 follte nämlich das Kaffengewslbe, in welchem 
Schiller beigefetzt worden war, wieder einmal, wie es 
von Seit zu Heit gefchah, geräumt werden. Da wurden 
auf Anregung des. Bürgermeifters Schwabe und mit 
Goethes Beihilfe die Gebeine Schillers gefammelt und 
in einen neuen Sarg gebradht. Der Schädel aber wurde 
auf den Wunjch des Großherzogs Carl Unguft in dem 
Poftament von Danneders Biifte in der Weimarer 
Bibliothe? aufbewahrt. 

Der Anblit des Scillerfhen Scädels regte 
Goethe zu feinen berühmten Strophen „Bei Be- 


tradytung von Schillers Schädel” an. Darin faat er 
am Sali 1$: 
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„Wie mich geheimnisvoll die Form entzückte! 
Die gottgedachte Spur, die fih erhalten! 
Ein Blid, der mid) an jenes Meer entriicte, 


Das flutend ſtrömt gefteigerte Geftalten. 
Geheim Gefäß, Orafelfprüche fpendend! 
Wie bin ich wert, Did in der Hand zu halten? 


Dich hdchften Shat aus Moder fromm entwendend 
Und in die freie Luft, zu freiem Sinnen, 
Sum Sonnenlidht andädhtig hin mich wendend. 


Was fann der Menfch im Leben mehr gewinnen, 
Als daß fih Gott-Matur ihm offenbarer 
Wie fie das Feſte läßt zu Geift verrinnen, 
Wie fie das Geifterzeugte feft bewahre.“ 


3m folgenden Jahre 1827 fam König Ludwig I. 
von Bayern nad Weimar. Er veranlafte den Grof- 
herjog, da ihm die Sache als eine Profanierung er- 
fhien, Schillers Gebeine wieder zu vereinigen. Daher 
ließ diefer am 16. September (827 „die Schillerjchen 
Reliften” vorläufig in der fürftengruft beifegen, in der 
Abſicht ihnen fpäter einmal nah Goethes Tode zugleich 
mit deffen Leihnam ein gemeinfames Manfoleum 3u 
errichten. Die Ausführung diefes Planes ſcheiterte aber 
and fo ruhen Schillers Uberrefte noh heute neben 
denen Goethes in der fürftengruft, zu der Jahr aus 
Jahr ein die Derehrer unferer beiden Klaffifer pilgern.... 


Um 18. Juni 1835 erfolgte die Gründung des 
Marbadher Schillerveretns. Noh am ı8. Juli 
diefes Jahres erließ er einen Aufruf zu Beiträgen für 
ein Denfmal in Marbah und für die Erwerbung des 
Geburtshaufes. Daneben war er fiir die Herjtellung 
und Ausſchmückung der heutigen „Schillerhöhe” beforat. 
Die Beiträge gingen ziemlich jpärlih ein. Im Mai 
1858 wurde daher ein neuer Aufruf erlaffen, welcher 
beffern Erfolg hatte. Jetzt fonnte das Geburtshaus 
angefanft und reftauriert 
werden. An Schillers hun- 
dertftem Geburtstag, dem 
10. Wovember 1859, wurde 
es mit einer eftrede des 
Dichters J. 6. Fiſcher feier- 
lid) eingeweiht. Un dem- 
felben Tage wurde auch der 
Grundjtein zu dem Denfmal 
in Marbach gelegt. freilich 
erft im Jahre 1876 fonnte 
dasfelbe, ein Werk des Bild- 
hauers Ernft Ran von Biber- 
ach, aufgeftellt werden. Am 
9. Mai diefes Jahres fand 
die feierliche Enthüllung ftatt, 
bei weldher 3. G. Sifcher 
wiederum die  Weiherede 
hielt. 

Schon vor dem Geburts- 
haus in Marbady war das 
Sterbehaus in Weimar 
zu einer Erinnerungsftätte 
geweiht worden. Jm Jahre 
1847 hatte es die Stadt 
Weimar angefauft, nad- 


Uns: Ernft Müller, 


E cdrifttüfen urd Briefen. 


dem es einige Jahrzehnte in fremdem Beſitz gewejen 
war... 
Befonders bedentfam für die Schilferverehrnng 
waren die fünfziger Jahre. Jn diefen Heitraum fallen 
die fünfzigjährige Codesfeter und die hundert. 
jährige Geburtsfeter des Didters. Am 9. Mai 
1855 veranftalteten fechzehn der größten deutichen 
Bühnen und viele größere Städte Erinnerungsfeiern. 
Diefe Totenfeiern hatten die Gründung der Deutfden 
Scillerftiftung zur folge, welche fich die Unter- 
ſtützung und förderung deutjcher Schriftfteller zum Siele 
gefett hat. Die Anregung zu diefer Stiftung gab der 
Dresdener Dichter Julius Hammer; er hatte richtig er- 
fannt, daß der Name Schillers, der felbft auch mit des 
Kebens Nöten zu kämpfen hatte, der geeignetfte fei, 
um mit feinem Sauber ein foldes Unternehmen ins 
Leben zu rufen. 

Die Begeifterung, die die Totenfeier von 1855 
wachgerufen hatte, erregte auch wieder erneutes Interefje 
für die Schillerftätten. So wurde im Jahre 1856 vom 
Leipziger Schillerverein das Schillerhaus in Gohlis an- 
getauft, das Bauerbacher Ufy! reftauriert und das Haus 
in Oagershetm von König Ludwig von Bayern mit 
einer Jnjchrift verfehen. Jm Jahre 1857 wurde das 
Doppeljtandbild Goethe-Schiller von Rietſchel in Weimar 
enthüllt. 

Yun folgte die feier des 100. Geburtstags 
des Dichters. Wer vermag die Bewegung zu fchildern, 
die im Jubeljahr 1859 ganz Deutfchland ergriffen hatte? 
Wer den Enthufiasmus, den der Name Schillers überall 
hervorrief? ie wieder hat ein folcher Sturm der Be- 
geifterung ganz Deutichland odurdzogen! ur der 
Siegesjubel in den Jahren 1870/71 läßt fic) damit ver- 
gleichen. Wie damals der Name eines Kaifers Wilhelm, 
eines Bismard und Moltfe auf aller Lippen war, fo 
feierte in jenen 2Tovembertagen des Jahres 1859 alles 
ohne Unterfchied der Stände und Stämme den Namen 
Friedrich Schillers als eines Mationalhelden. Damals 





Das Goethe-Sciller-Ardiv in Weimar. 
Friedrich von Schiller, Jntimes ans feinem £eben, nebft einer Einleitung über feine 
Bedeutung als Dichter und einer Gefchidyte der Schillerverehrung. Mit 65 Bildern und 8 faffimilierten 
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„bot fih der Welt ein Schaufpiel, das die Gefchichte 
noch nicht faunte — das deutſche Volf in gefchlofjener 
Einheit! Was fein Mann der gleifnerifchen Politif 
oder der blutigen Cat erreichte, das bewirfte der Geift 
des Dichters, der Manı der idealen Welt”. 

Die Jubilänmszeit von 1859 rief das Intereſſe für 
Scillerftandbilder wieder wadh. Man wollte den 
Ullverehrten aud im Bilde verförpert vor fih jehen. 
Das war ein ganz populärer Gedanfe. Ja es hatte 
„ven Anfchein, als follte das Schiller-Standbild ein 
deutfches Städtewahrzeichen werden“. Am 10. Novbr. 
felbft wurde der Grundftein zu den Denfmälern in 
Marbad) und Berlin gelegt. An Wien fhuf ein Faifer- 
lihes Wort einen Scyillerplag. Jm Laufe der Zeit er- 
hielten folgende deutſche Städte Denfmäler: Berlin 
(1871), Mannheim, Mainz, $ranffurt a. M., München, 
Hamburg, Salzburg, Troppau, Graz, Wien, Ludwigs- 
burg, Jena. Auch in-Amerifa fehlt es nicht an Denf- 
mälern, — fo in Chicago und St. Konis (beide genaue 
Ubaiiffe des Marbadher Denfinals), Columbus, New 
Dorf und zulegt in San Francisco. Die Amerifaner 
fhäten den Dichter Schiller überhaupt fehr hoch; der 
„Schwabenverein” von Chicago veranftaltet jährlih am 
10. November vor dem Schillerdenfmal im Lincoln-Parf 
eine Gedächtnisfeier, an der fih viele Taufende von 
Deutfchen beteiligen. 

Mach dem Jubeljahr von 1859 trat eine Paufe in 
der Schillerverehrung ein, in einzelnen Kreifen fogar 
eine gewifje Reaftion. Das änderte fih mit der Grin- 
dung des Goethe-Schiller-Urchivs in Weimar 
im Jahr 1889. Damals fchenfte Schillers Enfel Ludwig 
Fretherr von Gleihen-Rufwurm auf Schloß Greiffen- 
ftein mit anferordentlicher Kiberalität der Großherjogin 
Sophie von Sacfen -Weimar den literarifhen Nachlaß 
feines Grofvaters. Die Papiere wurden zunächit im 
Schloffe in Weimar untergebracht, bis im Jahr 1896 
das neue Gebäude, von dem wir eine Abbildung geben, 
bezogen werden fonnte. Dort find fie der literarifchen 


Forſchung zugänglicher gemacht als in dem entlca 
Greiffenftein. 

Ein Jahr vor der Einweihung des nenen Weimar 
Arhivs war in Schwaben durd König Wilhelm I. 
von Württemberg eine bedcutfame Kundgebung ere 
folgt. Um 9. Mai 1895 tat der König in einem Schrei- 
ben an den Stadtfchultheiß Haffner, den fehr verdienten 
Dorftand des Marbacher Schillervereins, feinen Entſchluß 
fund für die Errichtung eines Schiller-Urchivs in Mar- 
bah feine Mitwirfung eintreten lafjen zu wollen. 
Gleichzeitig gab er die Anregung dazu, den „Marbacher 
Schillerverein” zu einem „Schwäbiichen Schillerverein“ 
zu erweitern. Dem Gedanfen folate die Tat: Der 
König zeichnete fih als erftes Mitglied des nen ge- 
griindeten Dereins ein und übernahm die Proteftion 
desjelben. Diefer Föniglihe Entſchluß wurde tn allen 
Kreifen, in denen man Schiller ſchätzte und liebte, mit 
großer frende begrüßt. Bald fah fidh der neue Derein 
infolge großer literarifcher Schenfungen vor allem durd 
den Geheimen Kommerzienrat Dr. Kilian von Steiner 
und dank reicher Geldbeitrage in die angenehme Lage 
verfett, in Marbad ein eigenes Schillermufeum zu er- 
bauen. Am 10. Movember 1903 gab König Wilhelm 
als Proteftor des Schillervereins dem neuen Archiv durch 
feinen Befuch die Weihe. Der Schillerverein hat es 
fih zur Aufgabe geftellt, „die Kenntnis der Schöpfungen 
und der Perfönlihteit Schillers, wie der Wirkungen, 
die er auf die geiftige, fittliche und patriotifche Ent- 
widelung des deutfchen Dolfes hervorgebracht hat“, in 
den weiteften Kreifen zu verbreiten und allgemeines 
Intereffe dafür zu erregen. Damit ift der Derein in 
eine edle Konfurrenz mit Weimar getreten. Wie 
Weimar im orden, fo wird im Süden Marbach eine 
Pflegeftätte des Schillerfhen Genius werden. eben 
dem Orte, wo der Dichter feine größten Werke ge- 
fchaffen und wo er fein Leben bejchloffen hat, wird aud 
feine Geburtsftitte der Schillerverchrung in hervor- 
ragender Weife dienen. 











Karl Bergers Schillerbiograpbie.*) = 
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Don Wilbelm Langewiesche. 


Der Leutnant, der in der Macht vom 22. zum 
23. September 1782 am Eflinger-Tor in Stutt: 
gart die Wache hatte, war von feltfam nervdfer 
Unruhe erfüllt. Alle paar Minuten trat er an 
das offene Senfter der Heinen Wachtjtube und 
laufchte in die Dunkelheit hinaus. Die Stadt 
war ftill. 
der dann bald wieder fic) in der ferne verlor. 
Der herzogliche Hof und feine Gäfte hatten die 
Hauptitadt verlaffen, um auf dem benachbarten 
Luftfchloß Solitude eines jener glanzvollen Sefte 
zı feiern, wie fie der dem franzöfifchen Sonnen: 
fonig nacheifernde Herzog Karl Eugen, Wiirttem- 
bergs Souverain, liebte, 

Langfam und müde ausholend hatte eine nahe 
Turmuhr foeben zehn gefhlagen. Der Leutnant 
{chien geneigt, das befcheidene Licht einer Öl- 
lampe für die Keftüre eines zerlefenen, ſchmäch— 
tigen Bändchens auszunüßen, doch ließ er feinen 
Blid einftweilen nachdenklich nur auf der Titel- 
vignette ruhen, die die feltiame Umfchrift trug: 
„in tyrannos“, 

Da rafjelte langſam und fchwerfällig ein 
Wagen über das holperige Pflajter. 

„Halt! Wer da!! Unteroffizier heraus!!“ Der 
Wagen hielt. An einem der Nachbarhäufer öffnete 
fih ein Senfter, in deffen Rahmen neugierig ein 
behäbiger Bürger fichtbar ward. Der Unter- 
offizier vom Dienft trat an die Kalefche: „Wer 
find die Herren und wohin reifen fie?” „Doftor 
Ritter und Doftor Wolf, beide nach Eflingen 
unterwegs,“ fam vom Wagenfenfter die Antwort 
zurüd. Die Namen wurden forgfältigft aufge- 
fchrieben, das Senfter im Nachbarhaufe aber ward 
mit einem enttäufchten Rud gefdlofjen. „Können 
paffteren”, genehmigte der Unteroffizier mit lauter 
Wichtigkeit. Die großen Torflügel öffneten fich, 
die Pferde zogen an, und der Wagen fuhr in die 
fchweigende, dunfle Herbitnacht hinaus. Der Leut- 
nant im Wachtzimmer feufzte erleichtert auf und 


Selten nur ward ein Schritt hörbar, - 


horchte gefpannt auf das Geräufch der Rader 
und den Huffchlag der Pferde — wie beides 
leifer und immer leifer ward und endlich in dem 
ftillen, großen Geheimnis der Ferne gänzlich ver- 
flang. „In tyrannos“ fagte er gedanfenvoll vor 
fich hin, „in tyrannos . . . Gott fei Dant, das 
wäre überftanden!” 

Der Wagen hatte Stuttgart bis zur Ludwigs- 
burger Landftraße umfahren und rollte nun auf 
diefer weiter — er trug den aus dem herzog- 
lichen Dienft defertierenden Regimentsmedifus 
Sriedrich Schiller und deffen treuen freund, den 
Mufitus Andreas Schleicher in die Serne — ins 
„Ausland“ — nah Mannheim — einer un: 
gewifjen Sufunft entgegen. 

„Sch fage, bei Strafe der Kaffation fchreibt 
Er feine Komödien mehr!” Das war das legte 
Wort gewefen, welches der frühere Sögling der 
„Mülitärifchen Pflanzfchule” von feinem „päter- 
lichen Wohltäter“, dem Herzog Karl Eugen ge- 
hört hatte, deffen Macht er fidh jet, der Stimme 
eines größeren Herrn in der eigenen Bruft ge» 
horchend, gewaltfam entjog. „In tyrannos!“ — 
Das ift das Große in Friedrich Schillers Leben 
und Werfen, dag er als Menfh und Dichter 
ftets auf diefe innere Stimme gehört hat, daß er 
fich felber niemals untreu geworden ift. „In ty- 
rannos“ hatte auf dem Titel feines erften Dramas 
geftanden und gegen jede Tyrannei war fein’ 
Leber und Schaffen ein unabläffiger Kampf: 
gegen des Geſchickes Mächte, gegen den Mider- 
ftand der ftumpfen Welt, gegen die dunflen Ge» 
walten der eigenen Natur, gegen fchleichende 
Kranfheit und armfelige Derhältniffe hat fein Ge- 
nius gerungen und — über alle hat er gefiegt. 
Jn diefer angeborenen Herren-Tatur, in diefem 


*) Schiller. Sein Leben und feine Werfe von Karl 
Berger. Jn zwei Bänden. Band I, geb. MI. 6.—. 
€. 5. Bed {che Derlagsbuchhdlg. (Osfar Bed), Münden. 
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Idealismus der Tat war und Kraft und Mille, liegt 
die dämonijche Macht, mit der Schiller die Zeit- 
genofjen bezauberte und hinriß, darin liegt aber 
auch das Wertvolle, die Hilfe für unfer eigenes 
Werden und Wirken, die wir heute noch Schillers 
Leben und Werfen entnehmen fönnen, wenn wir 
in den Lichtfreis feiner Befamtperfönlichfeit treten: 
„in tyrannos!“ 

Doll atmenden Lebens begegnet diefe Gefamt- 
perfönlichfeit uns in Karl Bergers prächtigem 
Buche, deffen erfter Band foeben erfchienen ift. 
Nach Anlage und Ausftattung ein Gegenſtück zu 
Bielihowsfys Haffifcher Goethebiographic, will 
Bergers in langen Jahren ausfchlieglicher Der- 
fenfung mit Sachfenntnis und Liebe gearbeitetes 
Buch Schiller für unfere Zeit und unfere Zeit 
für Schiller wiedergewinnen helfen. Denn für 
die Mehrzahl der Gebildeten ift Sriedrich Schiller 
ein Name geworden, den man mit Achtung, aber 
ohne innere Teilnahme ausfpricht, eine nicht immer 
erfreuliche Erinnerung an unendlich lange Schul- 
finden, in denen man in Dramen „eingeführt“ 
wurde, die „hiftorisch“ und „Elaffifch“ fein follten... 

Und doch hätte Schiller gerade unferer Zeit 
noch fo vieles und fo viel zu fagen — er, der 
vor hundert Jahren das Wort von der „äjthe- 
tifchen Kultur” prägte, um die heute fo viele der 
Beften fih mühen, er, der um 1800 prophetifdy 
vorausjagte, was um 1900 des deutfchen Dolfes 
ernfte Gegenwarts- und Sufunftsforge fein mug: 

„Seine Handelsflotte ftedt der Brite 
Gierig wie Polypenarme aus, 

Und das Reich der freien Amphitrite 
Will er fliegen wie fein eignes Haus.“ 

Es gehört zu den guten Zeichen der Seit, 
daf fie anfängt, fih auf Schiller zu befinnen, 
nachdem jahrzehntelang das Intereſſe der geiftig 
Höherftehenden faft ausfchlieglich von Goethe in 
Anfpruh genommen war, an dem man zufällig 
nur das eine überfah, daß gerade er felber immer 
und immer wieder auf Schiller hingewiefen hatte, 
von dem er bezeugt: 

„Seine durchgemadhten Mächte 
Haben unfern Tag aebellt . . .“ 

Die Sahl derer ift beträchtlich, denen Biel- 
fhowsfys Goethebiographie eine Herzens: 
freude bereitet hat; 
in bisher rund zwan: 
zigtauſend Erempla: 
ren verbreitet, hat 


dies herrlidye Wert 


fie braucht und fucht. 





ganz in der Stille feinen Plag unter den großen 
Büchern der Nation eingenommen. Und das 
neue Schillerbuch teilt die inneren und äußeren 
Dorzüge feines berühmten Gegenftüds, vor allem: 
„die Darftellung ruht auch hier auf Ergebnifjen 
wiffenfchaftlicher Sorfchung, ohne den Lefer in 
deren Mühen und Probleme mit hineinzuziehen. 
Sodann: der Lefer wird in das innerfte Leben 
des Dichters hineingefiihrt und lernt von da aus 
die Außerungen feines Geiftes verftehen; allen 
bedeutenden Schöpfungen diefes Geiftes wird eme 
forafame Unalyfe zu teil; die Stadien der Ent- 
widelung treten deutlich genug auseinander und 
es bleibt doch alles Schablonen: oder Formel» 
hafte fern; der Autor hat fich liebevoll in die 
Gejchichte feines Helden verfenft, ohne irgend- 
welchen Anlauf zum Panegyrifchen zu nehmen; wir 
fommen dem Gefchilderten ganz nahe und empfinden 
doch in jedem Augenblicd feine höhere Matur.*) 
Wenn der zweite Band der Bergerfchen Schiller- 

biographie, der im Herbſt erfcheinen foll, hält, 
was diefer erfte verfpricht (und das ift doch an- 
zunehmen), dann wird das Werf unferer Gegen- 
wart zu dem Schiller ein führer werden, den 
Einftweilen werden -fich 
viele deutfche Häufer dem erften Bande erfchliegen 
der durch Umfang, Ausftattung und Preis ein 
Wunder vornehmer Billigfeit ift), und viele Männer 
und frauen und die heranwachfenden Söhne und 
Töchter werden an diejem Buche inne werden, 
was eigentlich wir feiern, wenn am 9. Mai 
diefes Jahres mit vielen fchönen und flugen 
Worten in ganz Deutjchland und darüber hinaus 
der hundertjährigen Wiederkehr des Tages feft- 
lich gedacht wird, an dem einer der größten 
Söhne unferes Dolfes das größte feiner Werte, 
fein Leben, unvollendet verlafjen mußte, das er 
fich felbft und den früh gewonnenen Pealen 
feiner Jugend getreu mit machtvollem Willen 
gejtaltet hatte . 

„Er aber ruft aus feinem ew’gen Morgen: 

Ich fteh’ euch feft und fteh’ euch unbezwinglidh, 

Und hilft’s euch nicht, fo fteh’ ich euren Kindern 

Und auch den Kindern fteh’ ich eurer Kinder, 

Bis fie gelernt mit reiner, ftarfer Hand 


Das alte Sehnen frei fih zu erfüllen, 
Und meifterlih zu leben, wie fie denken!“ 


*) Wilhelm Miind 
in der Nationalzeitung 
vom 18. Dez. 190%. 


Vignette aus „Die Piccolomini. 
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Schiller und die Bühne. 


Schiller herrfcht auf dem Theater, und alle 
Derfuche, nicht nur Modegößen, fondern eben- 
bürtige Dramatifer wie Kleit, Grillparzer, 
Hebbel der gleichen dauernden Dolfstümlichkeit zu- 
zuführen, find von feinem Erfolg gefrönt worden. 
Über Ungerechtigkeit ift da nicht zu Plagen; denn 
feiner unferer großen Dramatifer hat fich mit 
gleihem Ernft um das Heimatrecht auf der 
Bühne beworben. Schiller wurde Deutfchlands 
Shafefpeare, weil feine Stücke wie die des Briten 
bis ins fleinfte auf das Theater berechnet find, 
und zwar auf die großen Gefete theatralijcher 
Wirkung, die bei allen Launen des Zeitgeſchmackes 
beftehen bleiben. 

freilich läßt er fic) auch, ebenfo wie Shafe- 
ipeare, als Cheaterdichter hiftorijch betrachten; der 
fundige Blid gewahrt eine Menge von technijchen 
Eigentümlichfeiten, die mit veralteten Cheater: 
bräuchen zufammenhängen, und jeder Regifjeur 
weiß zu erzählen, wie viele Kleinigfeiten bei einer 
heutigen Aufführung ftilljchweigend zu ändern 
find. Wie weit fih Schiller den Theatereinrich- 
tungen feiner Zeit anpafte, und in welchem 
Maße er weiterbildend auf fie einwirfte; wie 
weit fih angeborenes Theatergenie, mühſam 
erworbene Erfahrung und fuge Berechnung in 
ihm vereinigten, ift in dem Buch von Peterfen 
dargeftellt.*) 

€s ift ein Kapitel der Theatergejchichte, aber 
nicht jener Theatergefchichte, die Daten und Anet- 
doten aus dem Leben einzelner Schaufpieler anein- 
anderreiht. Die Bühne ift als Ganzes gefaßt, 
als ein Kunftgebiet, das in engjter Wechjelwir- 
tung mit der dramatifchen Poefie fteht. Als ein 
ftetes Ringen zwiſchen Theater und Poefie ftellt 
fih die Gefchichte des Dramas dar. Der Dra: 
matifer wird Sflave des Theaters und paßt fich 
feinen Einfchränfungen an; fobald er feften Sug 
gefaßt hat, wird er Herrfcher und wirft gejeggebend 
und weiterbildend auf den theatralifchen Stil. 

„Bet Schiller puljiert in den Räubern und 
im Siesfo der theatralifche Werfchlag am ftärkften, 
wenn auch unregelmäßig; alles ift als theatra- 
lifches Spiel gedacht, aber zuweilen in roman- 
hafte form gehüllt — ja zuweilen auf eine 
Bühne berechnet, wie fie die damaligen Derhält- 
niffe nicht boten. Unter der Abkühlung, die die 
notwendige Anpafjung mit fich brachte, litt das 

*) Julius Peterfen, Schiller und die Bühne. 
Ein Beitrag zur Literatur- und Theatergeſchichte der 
flaffifdhen Sett. Berlin, Mayer und Müller 1904. 


(Palaeftra, herausgegeben von Al. Brandl, Guft. Roethe, 
Erih Schmidt XXXII.) 


Poetifche, und fo wurde in den Bühnenbearbei- 
tungen, namentlih in denen des Fiesko die or- 
ganifche Derbindung wieder zerjtört. Nach den 
praftiichen Erfahrungen, die der Dichter ine 
zwifchen in fich aufgenommen hat, halten fich in 
Kabale und £iebe von vornherein beide Elemente 
die Wage weitere Konzefjionen an das Theater 
fonnte Schiller in einem Brief an Dalberg von 
fich weifen. Don da ab gewinnt das Poetifche 
wieder das Übergewicht. Beim Don Carlos 
wollte Schiller fih im erten Wurf nicht durch 
den Gedanfen an papierne Wände und Kuliffen 
ernüchtern laffen; fchaufpielerifch ift jeder Auftritt 
fonzipiert, fogar die große Szene zwifchen Philipp 
und Pofa, aber die poetifche Sülle der Aus: 
führung hat das Ganze der Bühne entfremdet. 
Und fo wiederholt fich bei Schiller in jeder fol- 
genden Dichtung ein innerer Kampf zwifchen 
„leiner individuellen Tendenz ad intra,” der 
poetifchen Jnnigfeit, die ihn beim Gegenftande 
fefthält, und der gleichfalls poetifch berechtigten 
Sorderung, „fih auf das Dramatifchwirfende zu 
fonzentrieren, dem Schaufpieler fraftvolle und 
treffend gezeichnete Skizzen zur Derförperung dar: 
zubieten“. Aus dem Beftreben, diefe beiden Gegen: 
fäge in Einflang zu bringen, erwächft fein thea: 
tralifcher Stil. 

Das ift das Ergebnis der Unterfuchung, 
die von den einzelnen Biihnenvorfchriften des 
Dichters ausgeht und ihre Beobachtungen in drei 
Kapitel: „Die Angaben für das Publifum”, „Die 
Infenierung“, „Das Spiel“ einteilt. 

Wir gewinnen aus weither zufammengefuchten 
Mitteilungen über Aufführungen jener Zeit und 
aus dem Dergleich mit den Bühnenvorfchriften 
zeitgenöflifcher Dramatiker ein vollftandiges Bild 
des Theaters in Schillers Jahrhundert, feiner 
Mittel an Dekorationen, Koftümen, Perjonal, feinem 
Stil in Anordnung von Gruppen und Majjenfenen, 
feinen Gefegen für Geftifulation und DeFlamation. 
Manches äußerliche Motiv in Schillerfchen Dra- 
men findet fo feine Erflärung, aber auch bis auf 
die Kardinalfragen der Kompofition erſtreckt fich 
der Einfluß der Theaterrüdficht. Man erkennt 
3. B. im zweiten Kapitel mit Uberrajchung, wie 
die Reihenfolge der Szenen im Tell durch die 
Notwendigkeit des Wechſels zwifchen furzer und 
langer Bühne veranlagt worden if. Das dra: 
matifche Genie Schillers offenbart fih darin, dag 
er folche Einſchränkungen zu verhüllen, oft fogar 
zu neuen poetijchen Motiven zu geftalten wußte 
und fo die Notwendigkeit zur Sreiheit erhob. 
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Dn, die du alle Wunden heileft, 
Der Freundfchaft leife, zarte Hand, 
Des ‚Lebens Bürden liebend teileft, 
Dn, die ich frühe fucht’, und fand. 
Schiller. 
Eine Wenausaabe von Andreas Streichers 
1856 erfchienenem Büchlein über Schillers $lucht*) 
rechtfertigt fic) wohl von felbft und ift vielleicht 
doppelt als Jubiläumsausgabe zum 100jährigen 
Gedenftag von Schillers Tod dem Ddeutichen 
Dolfe willfommen. Denn einmal ift die Hedfchra, 
mit der Schiller fic) gewaltfam, aber nicht un- 
bedacht auf eine neue Stufe der Entwidlung hob 
und fich aus der traulichen, aber einfchnürenden 
Enge der Heimat Furzentichlojfen losmachte, einer 
der michtigften Markſteine in der Gefchichte der 
neueren Literatur, und fodann ift die Feine Schrift 
anerfannt als eines der Föftlichften Denfmale auf- 
opfernder Sreundichaft und fchlichter Bericht: 
erftattung über bedeutjame Erlebniffe. 
„Gleichſam vorbildlich fteht in dem Jugend» 
leben verjchiedener, zur freien Entwidlung und 
zur Befreiung anderer berufener Wenfchen eine 
folche Flucht“, jagt D. §. Strang in feiner Hutten- 
biographie in bezua auf Huttens Slucht aus dem 
Klofter fulda. „Der Drud beengender Derhält: 
nifje fpannt und fteigert die mnewohnende Kraft; 
ein ftarfer Wille nimmt das Schicfal in die 
eigene Hand; die Sefjel wird gefprengt: und da- 
mit hat der Charakter und das fernere Leben 
fein bleibendes Gepräge erhalten. So bei 
Schiller, fo bei Hutten: verwandten Seelen, 
nicht allein durch diefen Sug.” — Über Streichers 
Schrift urteilt Wychgram („Schiller S. 78): 
Streicher hat uns das, was er mit Schiller durch- 
lebt hat, in einem Pleinen Buche erzählt, das zu 
den nıerfwürdigften und liebenswürdigften unferer 
Literatur gehört, und das jeder junge Deutfche 
lefen follte.” — Pallesfe aber jagt über Streichers 
Bericht: „Es ift wirklich cin Edelftein. Sein 
etwas altvdterijcher Ton und eine gewilje Um- 
ftändlichfeit haben vielleicht die Biographen ver- 
anlat, feine Erzählung in ihr fchuigerechteres 
Deutjch zu überjegen. Ich glaube, fie hätten 
fih nichts Keideres tun Fonnen. Es find einige 
wenige Unrichtigfeiten darin, aber in dem Ganzen 
waltet eine Treue, über den Worten liegt ein 
fo bezaubernder Hauch der Empfindung, daß man 
bei der Erzählung des Mufitus einen ähnlichen 
Eindrud empfängt, wie beim Anhören einer 
fchönen Haydnſchen Sonate. Es gibt feine bio- 





") Schillers Flucht von Stuttgart und Unf- 
enthalt in Mannheim von 1782—1785. (Don Un- 
dreas Sıreicher) neu herausaegeben v. Dr. Hans Hof- 
mann. Geſchmackvoll farr. M. 3.— Berlin, B. Behr’s 
Verlag. 


graphifche Aufzeichnung über Schiller, in welcher 
fein Jugendbild fo groß, fo wahr, fo einfach, fo 
echt fünftlerifch gezeichnet ift.” 

Auch nach dem Urteil eines mit Lob fo fargen 
Mannes wie Julian Schmidt hat Streicher 
Schillers Sluht und Aufenthalt in Mannheim 
„unnachahmlich ſchön erzählt”. 

Andreas Streicher ift 1761 zu Stuttgart als 
Sohn eines Steinmegen geboren — er war aljo 
2 Jahre jünger als Schiller — und verlor früb 
feinen Dater. Dod) ermöglichte er es, feiner 
Neigung zu folgen und fih ganz der Muſik zu 
widmen. Er bejuchte regelmäßig die öffentlichen 
Prüfungen der Karlsfhule und fah bei folcher 
Gelegenheit erftmals den Eleven Schiller, zunächft 
ohne ibn perjönlich fennen zu lernen. Erft im 
Srühjabr 1781, nach dem Erfcheinen der Räuber, 
ließ er fih durch feinen Kunftgenofien Sumfteeg 
dem Dichter vorjtellen. Er follte im $rühjahr 
1783 nad) Hamburg reifen, wo er Derwandte 
hatte, um dort den Unterricht Emanuel Badıs 
zu geniefen; wie er dann Schiller zuliebe fchon 
ein halb Jahr früher fih zur Reife entfchließt 
und eben darum nur mit der Hälfte des Reife: 
geldes, das ihm die Mutter beftimmt, die fahrt 
antreten ann, wie der eine Wagen beider ganzes 
Hab und Gut famt Streichers Klavier fafjen 
muß, wie die Freunde, von Ort zu Ort gehest, 
alles treulih miteinander teilen, fogar zuweilen 
das Bett in der Macht, — das erzählt uns 
Streicher gar anfchaulich felbft. Mit ſchöner Ob- 
jeftivitat und einem, troß hier und da hervor. 
tretender grammatifcher Ungelenfigfeit, gar nicht 
unbedeutenden Erjäblertalent, dem man die Let: 
titre der Klaffifer, insbefondere Goethes anzufühlen 
glaubt, mit Entfaltung eines anerfennenswerten 
Mafes von Seelenfunde und praßtiiher Welt- 
erfahrung gibt Streicher feinen ungejchmintten 
Bericht, deffen Hauptvorzug, wie gejagt, große 
Anfchaulichfeit und das Eingehen auf das malende 
und belebende Detail ift, der fich zuweilen aber 
auch zu hohen Pathos erhebt. Durch feine 
Kunft den Gefährten tröftend und anregend — 
wie wenn er im Mondichein, eines trüben No: 
vemberabends den auf und abfchreitenden Dichter 
mit feinem Spiel infpiriert — hat er in ſchwerer 
Seit, als alle anderen verjagten, treulich bei dem 
vergötterten freund ausgebalten, deffen einzige 
Bedeutung er frühe erfannt oder doch wenigftens 
vorausgeahnt zu haben fcheint. Unter ange 
nommenem Damen, in anftrettigenden Sußmärfchen, 
die bejonders die Kraft des rajh aufgeichoffenen 
gedanfenbelafteten Schiller oft überfteigen, fehen 
wir die Slüchtigen ihre Straße ziehen — die ver” 
folate Phantafie, geleitet von aufopfernder Freund, 
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ein ——— Bild von der Höhe der ziehen — zu der Hap nach Bembire- ijt es 
heutigen Anerkennung herab. Das Urteil über überhaupt nicht gefommen — und der Derab- 


die in diefem Drama eine Rolle fpielenden Per: 
fonen wird heutzutage bei manchen anders aus: 
fallen, wie wir 3. B. über Herzog Karl und 
ffland heute ffeptifher denfen, — aber man 
muß bedenken, daß Streicher die Weite des Winkels 
abging, unter dem wir heute diefe Dinge be- 
trachten, daß er von Schiller ‚vielfach beeinflußt 
und zur Zeit des Erlebnifjes ein junger Mann 
von 21 Jahren war; über Dalbergs Derbalten 
läßt er fih mit einer Bitterfeit aus, der wir 
auch heute nichts hinzuzufügen haben. 

Nah Mannheim lieg Streicher in den erften 
Tagen des Wovembers 1782 den Reft feines 
Reifegeldes nachfommen, aber auch fo fonnte er 
an eine Weiterreife nicht denten, fondern blieb 
vorläufig in Mannheim hängen, dem großen 
Sreunde das größte Opfer bringend, das ein 
Künftler bringen fann: Derzicht auf höhere Aus- 
bildung. Sürwahr, man hat nicht Unrecht, wenn 
man diefen edlen Wenfchen mit Uhlands Werner 
von Kyburg in Parallele geftellt hat, der anc 
feine Eriftenz dem größeren Genoffen opfert. — 
Später erft fonnte Streicher nach München weiter: 


Ludwig Bellermanns 


Schiller und Goethe find uns nicht nur als 
Denter und Dichter, als Sorjcher und Künftler 
teuer, fondern fie ftehen zugleich als unvergäng- 
lihe Mufter edeljter und freiefter Menſchen- und 
Mannesart vor uns. Und zu einer rein ethi- 
fchen Wirkung bietet die Kebensgefchichte Schillers 
für die große Sahl der Lefer weit mehr Anlaß 
und Gewinn. Denn für die Cragif in der 
Lebensgefhichte großer Männer, in dem Ringen 
und Kämpfen mit der Mißgunſt der änferen 
Scidfale hat die Menge ein lebhafteres Der: 
ftändnis und Mitgefühl als 3. B. für die inneren 
Stürme und das geiftige Ringen, womit Goethe 
in fcheinbar fo glänzenden und bevorzugten 
Lebensverhdltniffen fich zur inneren Klarheit und 
feelifchen Befreiung emporarbeiten mußte. Hein- 
rich Heine meint einmal, nicht ohne ein wenig 
eitle Selbftbeipiegelung: „Der frante Menfch ift 
immer vornehmer als der gefunde. Seine 
Glieder haben eine Leidensgefchichte, fie find 
durchgeiftet.” Das Wort paßt aber durchaus 
nicht auf Schillers Perſönlichkeit. Nicht der 
leidende Menſch erregt unfer Jntereffe, fondern 
die gewaltige geiftige Macht, womit er feine 
forperlichen Zuftände und feine gedrückten mate- 
riellen Derhältnifje überwindet, und die einmal 
$riedrih Hebbel, der mit manchen dichterijchen 


*) Cudwig Bellermann, Leipzig. 
5.— 


€. U. Seemann, 


redung, nicht eher an Schiller fchreiben zu wollen, 
als bis er Kapellmeifter geworden wäre, die er 
beim endgültigen Scheiden Ende März 1785 mit 
dem freunde traf, fonnte er nicht treu bleiben, 
— bis zum Kapellmeifter hat er es nicht ge: 
bracht. Er ging 1794 von München nach Wien, 
wo er fih als Hlavierlehrer auszeichnete, was 
zu den Seiten Mozarts (f 1791) und Beethovens 
(kommt 1792 nah Wien) fchon etwas heißen 
wollte, heiratete eine geborene Stein aus Augs- 
burg, die ihm eine Pianofortehandlung zubrachte 
und übernahm diefe im Jahre 1795. Auch noch 
unter feinem Sohne, dem K. K. Hofflavier- 
verfertiger I. B. Streicher, ftand das Geſchäft 
in hoher Blüte, und feine Erzeugnifje waren bis 
nach London und Paris hin befannt und begehrt. 
Streicher felbft hatte fich, wie berichtet wird, in 
Wien befonders auh um die würdige Aufführung 
flaffifher Oratorien hoch verdient gemacht. Er 
ftarb am 25. Mai 1835 zu Wien. 

In dem fehr gefälligen neuen Gewande wird 
das Büchlein des trefflichen Mannes allen Shiller- 
verehrern reinfte Freude bereiten. 


mns Schillerbiograpbie.” 


Schöpfungen Schillers fcharf ins Gericht geht, 
zu dem Ausrufe veranlaft: „Diefer heilige Mann! 
Wann hätte er auch mur in einem einzigen Ders 
das perjönlihe Bild feines Lebens berührt.” 
Diefe gewaltige Kraft geiftiger Selbftüberwindung 
gibt fowohl feinen ajthetifchen Anfchauungen als 
auch feinen Dichtungen, in die er ftets die volle 
Macht feiner Perjönlichkeit hineinlegt, ein unver» 
fonnbares und nicht genug beachtetes Gepräge. 
Seigt er in feinen Werfen vorwiegend die männ- 
lihe Energie und geijtige ‘Gewalt feiner Ge- 
ftalten im Gegenjage zu den leidenden, vielfach 
mir duldenden Helden bet Goethe und Grill» 
parzer, die feltener mit den feften Schritten einer 
ftreitharen Stimmung, fondern weit öfter mehr 
träumerifch auf jchwanfen Stufen rein feelifcher 
Bewegung an uns vorüberwandeln, fo erkennen 
wir die energifche Perjönlichfeit Schillers auch 
in der Abhandlung „über den Grund des tra. 
gijhen Dergnügens”, wenn er fagt, daß folche 
dramatijche Gegenftände, die uns lediglich das 
menfchliche Elend als folches vorführen oder 
auch bloß die elementare Macht der Leidenschaft, 
ohne zugleih etwas von „des Geiftes tapferer 
Gegenwehr” zur Anfchauung bringen, niemals 
als tragische Gegenftande zu betrachten feien, 
aus denen man ein tragijches Dergnügen fchöp- 
fen könne. Und wie bezeichnend ift fein Brief 
an Körner, worin er die ihm vom Herzog von 
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Auguftenburg und vom Grafen von Schimmel: 
mann nach feiner fchweren Kranfheit im Jahre 
1791 unverhofft zuteil gewordene Unterfiüung 
auf drei Jahre feinem freunde meldet und aus: 
ruft: „Jch habe endlich einmal Mufe, zu lernen 
und zu fammeln und für die Emigfeit zu ar- 
beiten!” Nicht die Ausficht auf behaglichen Ge- 
nuß des Dafeins, nein, zu lernen und zu ar- 
beiten, ift das höchfte und locendfte Fiel des 
faum Genejenen! 

Der entjchiedene Verteidiger von Schillers 
dramatifcher Kunft, als der Bellermann fich in 
jeinem zweibändigen Werke: „Schillers Dramen, 
Beiträge zu ihrem Derftändnifje”“, ermwiejen hat, 
hat uns nun abermals eine Darjtellung des Dichters 
gegeben, die ihrem mehr für weitere Kreije be- 
rechneten Swede nach das größere Gewicht auf 
feine £ebensbejchreibung als auf die Erflärun 
jeiner Dichtungen legt. , 

Ich geftehe offen, dag ich in leter Zeit 
fein Werf über Schiller gelefen habe, das wie 
Bellermanns Buch die hohe freie Menfchlichfeit 
und edle Perfönlichfeit des Dichters in fo war- 
mer, fejjelnder, ja manchmal weihevoller Dar- 
ftellung uns vor Augen rüdt. Namentlich find 
feine Kindheit, die Einflüffe des Elternhaufes 

‚und die an der Karls-Afademie vollbrachte 
Jugendzeit mit einer im Hinblicde auf die engeren 
Grenzen des Werkes überrafchenden Fülle Heiner 
Lebensdetails gejchildert. Auch erfährt die land- 
läufige Anfchauung von dem Drude und der 
launifhen Tyrannennatur des Herzogs Karl 
Eugen von Württemberg, wenigftens was die 
Behandlung der Zöglinge der Karlsichule anbe- 
langt, einige Einfchränfung, und jie mag nur 
außergewöhnlichen, nach Sreiheit und Selbjt- 
beftimmung ringenden Maturen, wie die Schillers 
war, in jo grellem £icht erjchienen fein. In 
feinem falle fann von einer unmenfchlichen 
Sklaverei, die allen jugendlichen Frohſinn unter: 
drückt hätte, die Rede fein, und alle Einrichtungen, 
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fo ftreng und oftmals fleinlich fie genannt wer: 
den miiffen, waren doch von mwirflichem Wohl 
wollen gegen die Jugend eingegeben. 

Dag neben dem Kebenslaufe Schillers auch 
deffen Dichtungen möglichft breiter Raum ge 
gönnt wird, und diefe nicht nur hinfichtlich ihrer 
Gfthetijchen Würdigung, fondern auch bezüglich 
ihrer Entftehungsgefchichte eine ausreichende 
Würdigung erfahren, ift bei dem feinfinnigen 
und warmen Erflärer von Schillers Dramen 
felbftverftändlich, deffen Bewunderung für die 
Kompofition der Werke unferes großen drama: 
tifchen Dichters auch vor der etwas heiflen Ver: 
teidigung der Einheit im „Don Carlos” nicht 
zurüchichreft. Mit Recht aber hebt er neben 
der dealität Schillers auch deffen realiftifche 
Begabung hervor, wodurch gleichwie bei Shake— 
fpeare in den Dramen auch alle Webenperfonen 
zu wirklichen Menfchen von Sleifh und Blut, 
zu Par unterfchiedenen Sonderwefen werden, 
ebenfo wie zur Würdigung feiner Iyrifchen Ge: 
dichte das treffende Wort Fr. H. Jacobis heran: 
gezogen wird, daß Schiller durch eine feltene 
Dereinigung dichterifcher und philojophifcher Un- 
lage der Schöpfer einer Poefie geworden ift, von 
der vor ihm noch fein Beifpiel vorhanden war. 

Das Buch ift auch äußerlich hübſch ausge» 
ftattet und gewinnt an Wert durch eine reiche 
Sahl von Abbildungen, die. dem. Terte beige 
druckt find und worunter manche nach bisher 
unbefannten und jchwer zugänglichen Originalen 
beigeichafft wurden. Möge das fchöne Wert 
in feiner fejjelnden und anregenden Darftellung 
dazu beitragen, Liebe und Derftändnis zu unferem 
größten dramatifchen Dichter in immer weitere 
Kreije zu verbreiten, deffen edle Dolfstümlichkeit 
bisher Feine unferer dichterifchen Größen erreidt 
hat und der, als Menfch und Dichter verehrungs- 
würdig, zu den höchjten Lehrern und Bildnern 
unjeres Dolfes gehört. 

Dr. Ernft Gnad, Graz. 
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Aus der Schillerstadt Weimar. 


„Ssrüher wart du der Wann — jeßt ift es 
Sudermann” foll einmal, nach einer Dergebung 
des Schillerpreifes, auf einen Settel gefchrieben, 
am Schillerdenfmal in Berlin zu lefen gewefen 
fein. Wenn es nicht wahr ijt, ift es gut er: 
funden. 

Denn es hat eine lange Zeit in deutfchen 
Landen gegeben, in der Schiller wirklich nicht 
mehr der Mann war. 

ft fie vorüber? 

Noh vor wenigen Tagen, als über die 
fommenden Schillerfeiern gefprochen wurde, hörte 
ih von einem, der fich felbft zu den Dichtern, 
Dramatifern und Schriftftellern zählt und zählen 
darf, die feltfamen Worte: „Seht mir doch mit 
eurem Schillerrummel. Wir wollen Gott danten, 
daf; wir einen Ibſen haben. Jbfen hat uns 
von Schillern befreit.” 

Alſo it de Zeit doch noch nicht vorüber 
und wird nie vorübe: gehen für einen bejonders 
auserlejenen Kreis, der nun einmal die fchöne 
Seele nicht auch in fchöner form genießen will, 
Diefer guten Leuten und fchlechten Mufifanten 
hat der 9. Mai nicht viel zu fagen. Sie 
werden fih ja fchande- oder ehrenhalber an 
irgend einer feier beteiligen; etwas Bleibendes 
werden fie nicht davon tragen, denn felbjt Raufch 
und Kagenjanmer find nichts Bleibendes. 

Dod) feien wir getroft: „es gibt noch jchöne 
Herzen, die für das Hohe, Herrliche entalühn,“ 
die Jugend vor allem, der die Wahrheit des- 
halb nicht hohl klingt, weil fie ihr Lieblings: 
dichter mit Pathos verfiindete, das reifere Alter, 
das fih vergangener Seligfeiten nicht fchämt 
und am dealen fefthalt, wenn auch nicht alle 
Blütenträume reiften. Ja, wir gehen weiter 
und hoffen auf das zuverfichtlichite, dag die 
nationale feier des neunten Waientages eine 
große Sahl Profelyten machen, daß eine Zeit 
anbrechen wird, in der man für Schiller dasjelbe 
tun wird, was für Goethe fchon lange gejchicht. 
Dann erft wird, wie der Dichter fingt, an 
dDeutfchem Wefen einmal noch die Welt ges 
nefen. 

Hier in Weimar riijtet man fich eifrig, den 
Tag in befonders würdiger Weiſe zu begehen, 
an der Spike aller die Schillerftiftung, das 
Goethe: und Schiller-Urchiv, die Goethe: 
Gejellfchaft. Was fie planen, ift zu der Stunde, 
in der diefe Heilen gejchrieben werden, nur den 
Eingeweihten befannt. 

Auch der Verlag von Hermann Böhlaus 
Nachfolgern, der durch die Sophien: Ausgabe von 
Goethes Werfen in engfter Beziehung zum 
Goethe: und Schiller: Archiv fteht, ijt ftets deffen 


eingedent gewefen, was er dem Andenken Schillers 
[huldig war: eine ganze Reihe fleinerer und 
größerer Schriften, von oft geringem Erfolge 
beweijt, daß er das Gediegene von dem Ge 
priefenen zu unterjcheiden gewußt hat. 

, Karl Bergers Entwidfung von Schillers 
Afthetit (1894), eine gefrénte Preisichrift, ift 
jahrelang unbeachtet geblieben, erft jett befinnt 
man fih darauf; die Abhandlung des Darm: 
ftädter Privatdozenten Karl Alt über Schiller 
und die Brüder Schlegel (1904), alfo über 
fein Derhdltnis zur Romantif, bewundert viel 
und viel gefcholten, wie einft Helena, Guftav 
Kettners zweibändiges, grundlegendes Wert 
über Schillers dramatijchen Nachlaß (1895), 
aus dem felbft ein Bellermann reichlich geichöpft 
hat, 3. Minors aus dem Goethe: und Schiller: 
Archiv, Ungedrudtes und Unbefanntes zu 
Schillers Leben und Schriften (1890): alle 
diefe Werfe und andere mehr legen Zeugnis 
davon ab, wie opferwillig der Verlag bemüht 
gewejen ift, die heilige flamme zu hüten. 

Ganz ausdrücklich aber hat er als erfte und 
weihevollfte Gabe zum hundertjährigen Todes» 
tage Schillers im Spätherbft des vorigen Jahres 
ein Buch angefündigt, das zwar im Titel den 
Namen Goethes trägt, das aber feinem Jnbalte 
nach zu den Schiller-Gedachtnisfchriften erften 
Ranges gehört. Und weil in faft allen Anzeigen, 
die ausführlichiten und glänzenditen nicht ausge- 
nommen, der Erinnerungen md DBetrad: 
tungen Abefens*) — denn um diefe handelt 
es ſich — die Beziehungen zu Goethe hervor: 
gehoben erfcheinen, fei es hier geftattet, befon- 
ders auf die Teile hinzumweifen, die fih mit 
Schiller befchäftigen. Die wichtigften darunter 
find wohl Schillers Gefprache mit Chriftianen 
von Wurmb, der jpäteren Gattin Abekens. 
(5. 189.) Sie find genau nach dem Mamuffript 
der Derfafjerin wiedergegeben, mit dem eine fehr 
frühe, von Abekens Schmefter angefertigte Ab» 
ichrift verglichen wurde, woraus hervorging, dag 
in Chriftianens Manuffript der urfprühgliche 
Cert vorhanden ift. Sie unterjcheiden fich das 
durch wefentlich von der Art, in der fie Fran 
von Wolzogen gebracht hat, die fie nur zum 
Teil benugte und vielfach die Spike umbog. 
Chrijtiane hat feine vollen Niederſchriften der 


*) Goethe in meinem Leben, Erinnerungen 
und Betrachtungen von Bernhard Rudolf Ubefen. 
Vebjt weiteren Mitteilungen über Goethe, Schiller, 
Wieland und ihre Zeit aus Abefens Nachlaß heraus- 
gegeben von Dr. Wolf Heuermann X u, 278 S. 
Oftav. Weimar, Hermann Böhlaus Nachfolger, 1904 
Geheftet IT. 4.— 
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Geſpräche mit Schiller gemacht, fie hat nur die 
einzelnen Hauptgedanken fefthalten wollen, um- 
befümmert um die äußere form. So find in 
Heuermanns Buche nur fragmente, völlig un: 
verändert, mit allen Unregelmäßigfeiten zum Ub: 
drud gebracht. Aber welch eine gülle der 
Gedanken in diefen furzen Sägen, welche Ein- 
heitlichfeit der Anfchanung in diefen ganz ver- 
fchiedenen Außerungen! Nicht eine einzige fei 
hier angeführt; den Lefern, deren das Buch 
recht viele verdient, möge der volle Genuß un: 
geichmälert bleiben. 


€s folgen dann weitere Mitteilungen über 
Schiller und feine familie aus Abekens Tagebuch 
und Nachlaffe. Don diefen fei doch eine hier 
wiedergegeben: 


„Durch Schillers Leben, auch durch das ge- 
wöhnliche des Tages, zieht fich ein hoher fitt- 
licher Ernft, was die Derfafjerin feiner Biographie 
(§rau von Wolzogen) vortrefflich aufgefaßt und 
dargeftellt hat. Diefen Eindrud machte fein 
ganzes Wefen, wenn man ihm nahe war. 
Bier ift er von Goethe verfchieden; nicht 





Vignette aus „Die Piccolomini. 


Aus: Schillers Werte. 
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Wenn es wahr und zugeftanden ift, daf die 
Mütter cinen viel größeren Einfluß auf die 
aeiftige Begabung und die Entwicelung ihrer 
Söhne haben, als dies den Dätern nachzufagen 
ijt, jo würde die Nichtigfeit diefer Behauptung 
durch den Briefwechjel und den geiftigen Derfehr 
der Gattin Schillers mit ihrem Sohne Ernft 
Beſtätigung finden. 

Diele Briefblätter geftatten uns Einblicke ın 
das Der; and Genütsleben einer zärilichen, fein- 
fühlenden Mutter und sites von findlicher Der: 


Mit £ebensbeichreibung, Einleitungen und An: 
merfungen herausgegeben von R. Borberger. 
Berlin, G. Groteiche Derlagsbuhhandlung, Jn Leinen geb. MF. 12.—, 
in Halbfran3 geb. MF. 15.—. 





als ob der eigentliche fittlihe Kern in diefem 
geringer gewefen wäre; in dem Beiwefen, dem 
Sufalligen, dem Tageleben war er larer.” (5. 202.) 
Das ift die eigentliche Signatur des ganzen Buches: 
unerfchütterliche Unparteilichfeit, bei gründlicher 
fiteraturfenntnis und in hohem Grade dichte: 
riichem Empfinden. — F 

Ein Gedenfbuch zum 9. Wai bereitet für 
den gleichen Verlag Eleonore von Bojanowski 
vor, ein Schillergedenfbuch auch dem Titel 
nah. €s ift eine befcheidene und doch ſchöne 
Gabe an das Deutfche Dolt. Ein fleines Ge: 
denfbiichlein, wie es fchon viele gibt, jeder Tag 
des Jahres mit einem Ausjpruch oder einer 
Strophe Schillers eingeführt und mit genügen- 
dem Raum für Eintragungen. Diefes Buch 
will felbftverftändlichh wenn auch zum 9. Mai 
verfaßt, nicht nur an diefem feine Wirfung tun, 
fondern des hohen Tages Weihe auf viele 
Jahre hinübertragen und fo imbeften Eime 
ein Schillergedenfbuch fein. Es fteht zu hoffen, 
daf es zu feinem Teile beitragen wird, das 
Gedächtnis Schillers wach zu erhalten, oder neu 
zu weden wo es erlofchen fchien. 


7. Auflage. 6 Bände. 8°, 


ehrung und Liebe 
Sohnes. 

Wir fühlen darin gewiffermaßen den weichen 
Drud der fürforglichen Mutterhand, den fie auf 
die zartbefaitete Seele des Knaben, auf den 
jhmiegfamen Charafter des Jünglings, auf den 


durchdrungenen, trefflichen 





*) Schillers Sohn Ernſt. Eine Brieffammlung 
mit Einleitung von Dr. Karl Shmidt, Oberlandes- 
gerichtsrat zu Colmar i. €. Mit Bildniffen und zwei 
Handſchriften von Schiller und Goethe. Nene Ausgabe. 
Paderborn. Ferdinand Schöningh. Preis 6 Mart. 
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Geift des gereiften Mannes ausübt; wir empfinden 
beim Leſen Ddiefer Blätter den ftarfen Einfluß 
mit, den fie auf die analytische Sortentwicelung 
des menfchlichen Bildungsganges ihres Sohnes 
nimmt. 

In diefen Briefen zeigt fih fo recht, was 
mütterliche Liebe und Innigkeit zuwege bringt. 
Wie ift fie doch fo eifrig darauf bedacht, zart: 
fühlend alle jene Säden, die zufammenmwirften, 
um ihren Sohn zu dem zu machen, was er 
wurde, forgfältig aufzufpüren und feftzuhalten. 
Manche feine HKritif, manche fcharffinnige Be: 
merfung, manches treffende, innige, tiefe Wort 
über familie und Ehe, Kunft und Literatur, 
finden wir hier vor, und diefe Geiftesfunfen 
laffen uns in eine edle, harmonifch abgefdyloffene 
Frauenſeele blicen. 


Jhr Sohn Ernft legt dafür dankbar all fein 
Denken und fühlen, alle feine Leiden und freunden 
mit ungefchninfter Offenheit in den Briefen an 
feine Mutter dar, fo daß wir wie in einem flaren 
Spiegel faft fein ganzes Äußeres und inneres 
Leben vor uns ausgebreitet fehen, und es ver- 
lohnt fih wohl, dasfelbe Schritt für Schritt zu 
verfolgen. Es ift eine Sreude, dem liebens- 
würdigen Manne in die Seele zu fchauen,‘ fein 
raftlofes Streben nach immer größerer Dervoll- 
fommnung, feine treue Hingabe an feine familie 
zu gewahren. Wir lernen ihn fchäßen, diefer 
warm fühlenden Menfchen, deffen Geift für alles 
Schöne glüht, deffen Herz für alles Edle fchlägt 
und deffen letter Wunjch es war, an der Seite 
feiner innigft verehrten Mutter zur legten Ruhe 
beftattet zu werden. 


Was Goethe von der Blüte fagt: „Sie 
kommt überrafchend, unerwartet, aber fie muß 
fommen; das grüne Blattchen ift nur um ihret: 
willen da,” das gilt von dem geiftigen Entwicke— 
lungsgange und der Erziehungsmethode der 
Witwe Schillers ihrem Sohne Ernft gegenüber. 

Leider wird diefes Bild, das wir von dem 
Sohne des großen unfterblichen Dichters nach 
unferer ehrlichen Überzeugung entwarfen, durch 
einen trüben Rauch verdunfelt. Wir meinen die 
heftigen Außerungen, ja felbft unzarten Be- 
jchuldigungen, welche er gegen Goethe gebrauchte, 
und die er im Laufe der Zeit allerdings revosierte, 
wodurch aber nur noch mehr die totale Grund: 
lofigfeit derjelben bewiefen wird. 


Die hier veröffentlichten Briefe, welche auch 
auf einen bedeutungsvollen, Fulturell wichtigen 


Zeitabſchnitt ihre refleftierenden Kichtitrablen 
werfen, erhalten durch die Urteile und Ge- 
ftändniffe der Witwe Schillers über 


Goethe einen ganz befonderen Wert. So 
fchreibt fie unterm 18./4. 1817. (Weimar.) 


„Sage mir, was Goethe vornimmt, und ob 
er heiter ift. €s fchmerzt mich, daß man hier 
gerade das Einzige zerftört, was an die poetifche 
Seit von Weimar erinnert. hr fpäteren Dichter 
habt zu tun, Euch an die anzufchliegen, die vor: 
angegangen find, und die man jet nicht einmal 
mehr in den Wirkungen nach außen anerkennt... 
Die ſchöne Zeit der Poefie ift verfchwunden; fon 
fie wiederfehren, fo erleben wir Seitgenofjen es 
wohl nicht. Daß man noch zerftört, was uns 
auszeichnete, betrübt mich tief. Es war fchon 
lange vorbereitet, und Goethe hat fich wohl durch 
den Schuß, den er der Mittelmäßigfeit angedeihen 
lief, nicht frei von Tadel gehalten; aber man 
follte doch der Welt nicht zeigen, daß man die 
Spuren feines Wirkens nicht anerfennt, wo er 
das Schöne wollte. Der Tadel fällt auf die 
Seitgenoffen, daß fie einem Dichter nicht freie 
Wirkſamkeit zugeftehen wollen.” 

Weimar, 24./12. 1819. „Wir find in großen 
Sorgen um den Geheimrat von Goethe. Er ift 
fehr franf... Gott möge ihn uns noch erhalten. 
Wenn ich auch diefen Sreund hier noch verliere, 
fo bin ich ganz einfam. Denn von fonftiger 
Seit hat alsdann mich alles verlaffen.. .” 

Rudolftadt, 9.7. 1820. „... Wenn Goethe 
nicht mehr fänge, würde fein unfterbliches Lied 
mehr tönen. Die Lieder des Chancelters und 
Schoppenmüllers fchallen nicht weit.“ 

Weimar, 16./4. 1821. „. . . Ich ehre Goethe 
gewiß, wie niemand ihn ehrte. Auch Herders 
Geift ijt mir heilig. Doch fühle ich mit einer 
Art Stolz, daß feiner von beiden ein fo lebendiges 
Bild von Pompeji und Herculanum aufgeftellt 
hat, als der geliebte Dater, der das Gedicht 
nur aus innerer Anſchauung erfduf, fo wahr 
und lebendig, daß die, die dort waren, fchon oft 
behaupt.ten, Schiller miiffe in Jtalien gemefen 
fein...” 

Weimar, 14./1. 1822. ,... Was Du über 
den geliebten Dater fagjt, rührt mich innig. 

Er ift unter uns, lieber Ernft, und fein Geift 
fegnet uns, wenn wir feiner Bahn folgen, wenn 
wir das Edle und Große, das Gute und Rechte 
juchen. ch habe jet manche Anfechtungen, da 
Herr Döring das Leben herausgab. Er fchrieb 
fo flein und arnıfelig, daß Dein geliebter Pater 
ihm gewiß die Türe verfchloffen hatte, wenn er 
zu ihm gefommen wäre. Knebel will nun, ich 
foll das Buch aut finden, nicht tadeln; doch habe 
ich ihm meine Meinung gejagt, und er ſchweigt 
nun darüber. Der Geheimrat hat auch manches 
nicht übel gefunden. Ach weiß nicht, wie er das 
fagen fann. Wer Deinen Vater fannte wie er, 
follte doch diefe pfufchermäßige Schilderung nicht 
anerfennen. Lebe ich nod) fo lange, daß Du 
felbft mehr Ruhe gewinnt und durch eigene Ere 
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3 „Weimar, den 10. Nai 1805. 

Bei der traurigen Stimmung, welche durch das 
Ableben des allgemein geſchätzten und um das deutſche 
Theater fo fehr verdienten Herrn Hofrat von Schiller, 
allhier, befonders bet dem Perfonale des fürftlichen 
Boftheaters hervorgerufen worden, wird anf Unjuchen 
desfelben die morgende Darftellung mit gnädigfter 5u- 
flimmung ausgefeßt.” 

Alle diefe Dorfommnifje waren Goethe, 
der felbft bettlägerig war, bis nach der Beerdigung 
Schillers verheimlicht worden; erft Sonntag den 
12. teilte fein Sohn Auguft ihm die Trauerfunde 
mit. Darauf foll er den Befehl erteilt haben, 
niemand, wer es auch fei, zu ihm zu laffen. 


Einige Zeit darauf führten mich dringende 
Geichäfte zu ihm; mit Zittern und Sagen trat 
ich den Weg an. Er empfing mich mit ernfter 
Miene, äußerte aber fein Wort über Schillers 
Dahinfcheiden. Als ich feine Befehle eingeholt 
hatte, wollte ich mich entfernen, da rief er: „Noch 
eins! Sagt dem, der die fonderbare Annonce 
über den Tod meines Sreundes verfaßt hat, er 
hätte es follen bleiben laffen! Wenn ein Schiller 
ftirbt, bedarf es dem Publifum gegenüber wegen 
einer ausgefallenen Theatervorftellung teiner 
Entfchuldigung.” Ich wußte recht gut, wer fie 
verfaßt hatte, fchwieg aber mwohlweislih, um 
einen font hochverdienten Mann nicht bloßzu- 
ftellen. €s war eben damaliger Kanzleiftil. 
Goethes Entrüftung hielt ich aber doch nicht 


gegen den DVerfaffer zurüd. Kängere Seit ging 
Goethe nicht in das Theater. 

Weiter unten lefen wir über eine unter 
Goethes Leitung im darauffolgenden Jahre dem 
Andenken Schillers gemweihte Dorftellung im 
Weimarifchen Hoftheater: 

Schillers Todestag war herangefommen, 
und es wurden am 10. Mai von „WWallenjteins 
Tod” der zweite, dritte und vierte Aft gegeben. 
Hierauf folgte das „Lied von der Glode”, ganz 
fo, wie es in Lauchftädt*) dargeftellt worden war, 
und den Schluß bildete ein Epilog von Goethe 
mit Chorgefang. Jedermann wußte, daß diefe 
Dorftellung dem Andenken Schillers geweiht war, 
und eine allgemeine Rührung herrfchte im Publifum 
und in noch höherem Grade bei dem daritellen- 
den Perfonal; nur unter Tränen fonnte die Jage: 
mann den Monolog der Thefla zu Ende bringen. 
Es war auch ganz natürlich; der Unvergefliche 
hatte ja in diefen Räumen mit uns gewirkt und 
jedem mit Rat und Tat beigeftanden; alle konnten 
fich feines Wohlwollens und feiner freundlichen 
Nachficht rühmen. Als der Dorhang gefallen 
war, entfernte fih das Publifum geräufchlos, 
nur eine mächtige Stimme (ein Student aus Jena) 
rief: „Schiller, du wirft in dem Herzen 
deines deutfchen Dolfes fortleben ewige 
Seiten!“ 


*) Um 10. Auguft 1803. 


Was ist uns Schiller?” 


Don Prof. Dr. Max Diez. 


Das Sliigelrof, das den fchönen Dichterjüng- 
ling in die Lüfte entführt, ift eine fchöne Alle- 
gorie der Kraft, die den genialen Wenfchen über 
die Schranken des Jrdifchen hinaushebt und die 
Möglichkeiten der menfchlichen Natur gleichfam er- 
weitert, aber vielleicht veranfchaulicht es uns 
feine Dichterfraft beffer als die Schillers. 

Was it uns Schiller? Wir wollen dem 
ganzen Menſchen Schiller nicht eine bloße Idee 
von Dichtfunft, auch nicht bloß unfere ajthetifchen 
Triebe, fondern unfere ganze Menfchheit gegen: 
liberftellen. Dann werden wir vor allem den 
Eindrucd haben, dag noc) nicht viele Menfchen 
fo zu uns gefprochen haben wie Schiller. 
Sragen wir, was uns von Schiller tief im Ge- 
dächtnis haften bleibt, fo daß es ein Teil unferes 
Wefens wird, unfer inneres Leben mitbeftimmt 
und unfere Dorftellung von der Wenjchheit be- 
einflugt, fo find es nicht wie bei Goethe Situa- 
tionen oder Bilder, nicht wie bei Shafejpeare 
Geftalten und Charaktere, fondern es find die 
traftvollen bis in den legten Ton befeelten Worte. 
Diele haben feitdem in profa und Verfen „ge: 


fchillert”, aber das hat ihm doch noch niemand 
nachmachen fönnen. Bei den Wachahmern ift 
es Schillerfche Phrafe, bei Schiller ift es leben- 
diges Wort; bei jenen ift es tönendes Erz, bei 
Schiller weht der Hauch eines göttlichen Geiftes 
darin. Seine Worte fchlagen und treffen, regen 
das Tieffte auf und fenfen fich ins Tiefite hinein. 
Sie find wie Taten oder wie Wirklichfeiten; fie 
ichlagen ins Herz und erjchüttern es, fie heften 
fih an und laffen nie mehr los. 

Aber Schiller ift nicht nur unfer höchfter 
Redner, er ift bis zum heutigen Tag auch unfer 
befter Bühnentünftler. Alle feine Stüde find auf 
die Bühne gedacht und gewinnen. auf der Bühne. 
Mit ihren Allgemeinheiten, mit ihren praftifchen 
Jntereffen, mit der fubjeftiven Lebendigkeit des 
Dichters felbjt, mit ihrer lauten glanzvollen, 
mufifalifchen Sprache paffen fie ganz in das 


*) Auszug aus einem gleihnamigen Auffaß in 
dem foeben erjchienenen Shiller- Heft Der „Stunden 
mit Goethe”. Ferausgeber: Dr. W. Bode (jährlich 
4 Hefte mit Abbildungen zu je ı ME.). Berlin, 
€. 5. Mittler & Sohn. 
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fünftliche Bühnenlicht, in eine feftlich verfammelte 
Wenge, deren Aufmerfjamfeit fie mit allen Mit: 
teln an fich ziehen. Alle Stüde Schillers find wie 
große Seite des Dolfsgeijtes. Sie fagten dem Dolt, 
was es hören wollte und was es immer hören will. 
So lebte in Schiller immer der Gemeingeift; 
immer ijt er felbft ein Abgeordneter der Menich- 
beit. „Ein Abgeordneter der ganzen Menſchheit 
umarme ich Sie. Es find die flandrifchen pro: 
vinzen, die an Ihrem Halſe weinen,” fagt Pofa 
zu Carlos. Und fo ift es das Leiden der Zeit, 
das in Schillers Dramen aufweint und Hilfe 
fordert. Deswegen liebt ihn auch das Polt fo 
und wählte ihn zum politifchen Erzieher. Ehe 
Deutfchland etwas von politijchen Parteien wußte, 
lehrte er politifche deale. Beide können ihn 
als als ihr Evangelium in Anfpruch nehmen, 
die Liberalen und die Konfervativen. Sreiheit 
und Wenfchenrechte hat er mit gewaltigem Ton 
gefordert, aber auch von der heiligen Ordnung, 
der jegensreichen Himmelstochter, gejungen und 
denen gedroht, die dem „Ewigblinden des Lichtes 
Himmelsfadel leihn“. Als Dentfchland am 
ichlimmften zerrifjen war und unter dem och 
der Sremdherrichaft ftand, fagte er aus feinem 
tiefften Herzen: 
Wir wollen fein ein einig Dolf von Brüdern, 
Jn feiner Not uns trennen und Gefahr... 
Wir wollen frei fein wie die Däter waren, 
Sieber den Tod als in der Knechtichaft leben... 
Wir wollen trauen auf den höchiten Gott 
Und uns nicht fürchten vor der Macht des Menfchen. 


Kein Wunder ift darin, wenn wir fehen, 
wie tief das Dolfsempfinden in Schiller lebendig 


war, wie mächtig der Puls der Zeit in ihm 
fchlug, wie er, als ein fozialer Menſch, für das 
Dolf und mit dem Volf hoffte und fürchtete, litt 
und triumphierte. €s ift ein priefterlicher Ernft, 
der das ganze Wirfen Schillers durchzieht, jener 
Ernft, den, wie Goethe fagt, der Deutiche fo febr 
jhäßt und auch an feinem Schiller fchätt. 
Schiller weiß immer zu zeigen, daß das 
Peale das Wahre ift, und er läßt es auch in 
feinem Untergang fiegen, indem er unfer Herz 
dabei fefthalt. Die Herrlichkeit und das Hecht 
des Guten wird uns nie deutlicher als dann, 
wenn es noch in feiner Dernichtung unfere Wahl 
bleibt. Und dies ift es, was Schiller auch zum 
Dolfserzieher im höchften Sime macht. Wan 
glaubt bet ihm an das deale, weil wir fühlen, 
dak es ihm felbft immer glaubhaft, ja das 
Glaubhaftefte ift. Schiller lehrt uns an das 
Himmliſche glauben und das Irdiſche verachten. 
Im Glück flüchte ich mich zu Goethe, aber im 
Leiden zu Schiller. Jh fühlte mich als Jüng- 
ling zu Schiller gezogen, weil er in einer 
Seit, wo die Welt mir fremd war, mich in mith 
felbft hineinführte und mir die Schäte meiner 
Bruft erfchlog. Als ich älter wurde, wandte ich 
mich zu Goethe, denn er verjöhnte mich mit der 
Welt. Er ließ mich das Unendliche fehen und‘ 
hob mich an die Seite der Gottheit, die ihre 
Sonne fcheinen läßt über die Böfen und über die 
Guten. Aber wenn meine Kräfte fich abſtumpfen, 
wenn die Wärme des Blutes fih fühlt, wenn 
das Objektive Herr über mich werden will, will 
ich mich wieder an Schillers männlicher Kraft 
erbauen und an feiner glühenden Seele erwärmen. 








Schlussvignette zu „Resignation“. 


Aus: Schillers Gedichtt 


Quoſtt. von erten deurfchen Künftlern, 


Deutiche Derlagsanftalt, Stuttgart. ME. 12.—. 
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Ein neues Lutherbuch. 


Martin Luther. Lebensgefchichte des Reformators von M. Wartburger. 
24 Bildern der Luther-Galerie gemalt von Wilhelm Weimar. 
Berlin, Biftorifcher Verlag Baumgärtel. 


50, breit 24 Sentimeter. 


Mit den 
Quartformat, hod 
Dornehme Uus- 


ftattung. Im Befchenfeinband MP. 10.—. 


£uthers Werf ift von faft unermeflicher Be- 
deutung für Deutfchland, für Europa, für die 
Welt geworden. Die Menſchheit empfing aus 
ihm, aus dem ,Geifte, der ihm von Gott ge: 
geben“, den mächtigften und nachhaltigften An 
trieb zu einer freien Entwidelung der geiftigen 
Kräfte und dazu Deutfchland insbefondere den 
Antrieb zur nationalen Entwidelung. Als ein 
Apoftel des Glaubens und der Gnade trat £u- 
ther auf. Auf Grund des reinen Evangeliums, 
dem feften Sels, auf den er baute, ftellte er den 
Menfchen unmittelbar vor Gott im reinigenden, 
erhebenden Glauben an die Rechtfertigung durch 
die göttliche Gnade. Die „Sreiheit des Chriften- 
menfchen”, für die Luther eintrat, fchuf den 
Boden für das Aufleben hoher Geiftesbildung. 
Die edelften Geiftesgiiter hat Martin Cuther feinen 
„lieben Deutfchen” errungen. Denk- und Ge- 
wijferisfreiheit und ihre Segnungen hat er erfämpft. 
Auf religiöfem und fittlichem Gebiete, in unferem 
Schulwejen, in unferer Literatur, in unjerer Wiffen- 
fchaft, in unferem Staatsleben, überall wirft der 
fchaffende Geift Luthers. Martin Luther war der 
bejte und größte deutiche Mann. Sein gewaltiger 
Wille erhob ihn zum Dolfsheros. So lange er lebte, 
war er das Herz des ganzen deutſchen Voltes. 

Dertraute Kenntnis mit £uthers Leben müßte 
jeden evangelifchen Chriften, jede evangelifche 
Chriftin durchs Leben begleiten. Keine finnigere, 
feine gehaltvollere Mitgabe auf den Weg, der 
nach der Konfirmation fich auftut, als die neue 
£utberbiographie in Wort und Bild von Wart: 
burger-Weimar. Der Derfafjer hat den großen 
gejchichtlichen Stoff mit ficherer Hand zu einer 
inhaltreichen Schilderung von plaftifher Wirkung 
geformt. Da ift nirgends zu wenig gegeben, und 
nichts, was zu viel fcheinen fönnte. Überall fteht 
die Darftellung auf feftem mwiljenfchaftlich fun- 
dierten Boden; zurückblickend bis in die Anfangs- 
zeiten des Ehriftentums, legt fie den Entwicke- 
lungsgang tlar. In marfigen Siigen ift die be- 
wegte, vom Geifte der Luthergeftalt beherrichte 
Seit der Reformation gezeichnet. Kigenartig an- 
fprechend wird es empfunden werden, daß an 
vielen Stellen die Schilderung mit Luthers eigenen 
aus feinen Schriften angeführten Worten auf- 
gebaut ift, fo daß fich der Lefer dem gewaltigen 
Reformator felbft unmittelbar gegenüber fühlt. Er 
durchmißt mit thm feinen fchicfjalsreichen Lebensweg 


und lernt Luther in feinem Streben und Kämpfen, 
Tun und Schaffen, in feinen Klagen wie in feinen 
Sreuden, feinem Hoffen und Lieben, Leiden und 
Dulden fennen, bewundern und verehren. 
Martin Luthers Leben ift reich an Momenten, 
die zur Darftellung im Bilde anregen. Bietet 
es doch dem Künler Höhepunkte bedeutungs- 
voller weltgefchichtlicher Dorgänge, Tiefe und 
Innigfeit des Seelenlebens, Poefie und felbft 
heroifche Romantif in einem nationalen Stoffe 
von einziger Größe dar. So hat denn die hi- 
ftorifche Schule der Malerei des vorigen Jahr: 
hunderts im Leben des größten Deutfchen Motive 
für zahlreiche Gemälde gefunden und begeiftert 
dargeftellt. Darunter find viele Bilder, die vom 
beiten Streben befeelt find und tüchtiges fünft- 
lerifches Können befunden; im allgemeinen aber 
find fie ohne hinreichende Kenntnis oder ohne 
gründliche Vertiefung in die Gefchichte entjtanden, 
oft gemiitvoll und an künftlerifchen Reizen nicht arm, 
jedoch fonventionell und unhiftorifch aufgefaßt. 
So war es eine Aufgabe der Malerei unjerer geit 
geblieben, das Leben Martin £uthers in einer 
zufammtenhängenden Solge echt gefchichtlich ge- 
dachter Bilder dem deutfchen Volke darzuftellen. 
Der Gefchichtsmaler Wilhelm Weimar in Berlin 
(geb. 1859) verfenfte fich mit feinem durch und 
durch deutfchen Empfinden und. Denten mit aller 
Hingebung in den großen nationalen Stoff und 
fehuf diefe Reihe von 24 £utherbildern, die es 
nun geglüdt ijt, mit Wartburgers Luther-Bio- 
graphie zu einem Buche im Sinne eines deutjchen 
Nationalwerfes zu verbinden. Tiefe der Auf- 
faffung und Kunftwert der Ausführung zeichnen 
die Weimarfchen Bilder aus. Vortrefflich ift dem 
Künftler die Cuthergeftalt gelungen. Die berühmte 
Wormijer Reichstagsizene „Bier ftehe ich, ich tann 
nicht anders, Gott helfe mir. Amen!” ift hier 
zum erftenmal in treuem Anfchlug an die hi- 
ftorifche Situation fomponiert worden. Diele der 
Bilder find ganz neue Bereicherungen des Dar: 
ftellungstreifes unferer nationalen Gefchichts- 
malerei; fo die tief empfundene Szene im Er: 
furter Klofter; das Föftliche Bild, das Luther in 
Worms im Palaftgarten im Gebet um Erlench- 
tung darjtellt; feine Predigt unter der Dorflinde 
in Möhra; die drei Bilder aus Luthers Auf- 
enthalt in der Wartburg; das entzücdende fa- 
milienbild „Sröhlich in Hoffnung”; Luther als 
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Helfer bei einem an der Peft erfranften freunde; 
das erhebende „Wir glauben Al’ an Einen 
Gott" und das tiefergreifende Bild Luthers im 
Gebet vor feiner Todesftunde. 


Gefchichte und bildende Kunft zufanınen haben 
in diefem Werke ein vollftändiges, wohl ab: 
gerundetes Kebensbild Luthers von fchöner ernfter 
Art geichaffen. 


Wilhelm Schmidt-Bonn. 


Kritifches und Selbftbiographifches. 


Der Name des rheiniichen Poeten Wil: 
helm Schmidt-Bonn ift in den legten Wochen 
von der deutichen Prejje viel genannt worden. 
Jn München, Hamburg und Sranffurt hatte fein 
neueftes Drama Die goldene Tür*) nicht den 
erhofften Erfolg, und literarifche Sedern beeilten 
fich, diefe unerfreuliche Tatjache nad) den ver- 
{chiedenften Seiten Fritifch zu erläutern. Es fehlt 
dem Werke der dramatifche Nerv; gerade das, 
was wir vom Drama verlangen: zujammengefaßte 
Handlung und ftarfes Herausarbeiten des Kon: 
fliftes — ift hier mit feltfamer Nonchalance vom 
Dichter vernachläffigt worden. Man wird in 
diefem Punfte an Schmidts Erftlingswert_ Mutter 


t Landftrage**) erinnert, in dem befanntlich auch 
a were Konflikt zwoifchen Dater und Sohn, 


auf dem das Schaufpiel beruht, recht mangelhaft 
dargeftellt if. Das Werf mag in einzelnen 
Teilen urd befonders im finale Staunen und 
Befremden erweden; man mag auch über das 
junge Mädchen, das den Geliebten preisgibt, um 
durch die goldene Tür zu ziehen, d. h. auf Koften 
ihrer Ehre irdiihe Glücksgüter zu jammeln, 
denken wie man will — eines hätten die Münchener, 
Hamburger und Sranffurter Theaterbejucher doch 
erfennen miiffen: daß aus dem Werte ein ernfter 
Menfh und ein echter warmherziger Dichter 
fpricht. Dor allem aber hätte der Mame des 
emporftrebenden Derfafjers, der dem dentichen 
Dolte in feinen Mferleuten“**) bereits ein Buch 
von auferagewöhnlicher Kraft und ftarfer Eigen: 
art gefpendet hatte, etwas mehr refpeftiert werden 





„müfjen. 


Inzwiſchen ift von Schmidt:Bonn ein neues 
Bud, die Novellenlamuzluus Raben] -) auf dem 
Biichermartfe erfhienen. Das neue Buch ift 
nicht nur eine Fünftlerifche Beſtätigung des früheren, 
fondern es reicht weit über diejes hinaus in eine 
neue, vom Dichter felbft erfchlofjene Welt. Schmidt: 
*) Div golbeue Tiir. Ein cheinifcbes Kleinftadt- 
drama im drei Aufzügen von Wilbelm Scmidt-Bonn. 
Berlin, Egon Fleiſchel & Co.). 2) 

**) Mutter Kanditr: abe, Das Ende einer Jugend. 
Schauſpiel indret Aufzgen. (Berlin, Egon Fleiſchel & Co.). 

+t) Wipeleute, us bein. (Berlin, 
Egon fc if Pel & Eo t, (fy. 


7) 8 ma r vom untern Rhein. 
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Bonn hat ganz erftaunliche Fortfchritte gemacht. 
Dieles, was dem Lefer früher wie ein unficheres 
Tajten nach fernen, nebelhaften Zielen erfchien 
ift jegt beftimmt und tlar geworden; man frag. 
nicht mehr, was will der Derfaffer mit diefer 
oder jener Gefchichte eigentlich jagen, fondern 
jede der elf wunderbaren Gefchichten ift auf ein 
ganz bejtinmtes Ziel hin gearbeitet, das dem 
Lefer fich Schritt für Schritt erfchließt. Und durd 
diefe innere Klarheit, die dem Reifwerden Schmidts 
entipricht, wird es dem Kefer auch möglich, die 
tiefften Wurzeln der Schmidtichen Kunft zu er- 
fennen. Unſer Landsmann ift nicht nur ein tief 
empfindender und wundervoll darftellender epifcher 
Dichter, auch nicht allein ein Dichter feiner Heimat, 
deren Sauber er mit dem realen eben der Gegen: 
wart zu verjchmelzen fucht, jondern Schmidt-Bonn 
ift auch ein Menſch mit einem überftrömenden 
Kerzen für alles, was da mühfelig und beladen 
ift auf Erden, ein Derfünder und Anwalt der 
Armut, der Schwachheit und des Elends, ein 
berzlicher Menjchenfreund, dem nichts zu Klein 
und zu gering ift, um es mit inniger Liebe zu 
umfaſſen. 

Für mich ſteht es nach der Lektüre der Raben 
außer Frage, daß Wilhelm Schmidt-Bonn neben 
Klara Viebig (der er übrigens das Buch „in 
Verehrung“ gewidmet hat) das bei weitem eigen: 
artigfte und ftärffte Talent ift, das das Rhein: 
land feit langem hervorgebracht hat. In ihm 
vereinigt fich, wenn zum Teil auch noch in den 
Anfängen, all das, was unferer ftarf verflachten 
Literatur dringend not tut: ein Schriftfteller von 
Flarem Alnfchanungs: und Darftellungsvermdgen, 
ein Dichter und Künftler, der das Weltbild von 
einem höheren Standpunft betrachtet und aus 
der Enge und Kleinheit in die Regionen freierer 
Menjchlichfeit führt, und ein gütiger, fich herzlich 
erbarmender Menfch, deffen Menfchenliebe dem 
jelbft gefchaffenen Weltbild Licht und Wärme ver- 
leiht. Wir können all unferen £efern, die nach 
befreienden und gütigen Worten Derlangen tragen, 
das Buch nur angelegentlich empfehlen. 

* * 

Unter dem ſtarken Eindruck, den die Novel: 
fer auf mich gemacht hatten, war ich an den 
Derfajjer mit der Bitte herangetreten, mir eini- 


Wilhelm Schmidt-Bonn. 





ges aus feinem chen und feiner inneren Ent: 
widelung mitzuteilen, da es immer wertvoll ift, 
einen Dichter über fih felbft reden zu hören. 
Jch biete bier als eine Gabe von befonderem 
Werte feinen Brief, in der ficheren Erwartung, 
daß diefer beffer, als ich es vermag, für den 
Dichter und fein fchdnes Werf heute und in 
Zukunft recht zahlreiche Sreunde werben wird: 


Sehr geehrter Herr Redakteur! 

Sür Jhr Erfuchen, Ihnen einiges über mich 
felber zu erzählen, danfe ich Jhnen fehr. Uber 
meinen äußern Lebens- 
gang gibt es indes nicht 
viel zu fagen. Wollte 
ih anfangen von den 
Tagen der Kindheit zu 
fprechen, wo noch Gras 
vor dem alten Sternen 
wuchs, wo der Marft- 
plag noch uneingefchränft 
uns, der  fchreienden, 
raufenden Jugend, den 
Marftgrafen, gehörte — 
fo fénnte ich fo bald, 


wenn auch in einem 
Gefühl der Wehmut, 
nicht aufhören. Auch 


von den Tagen, die dann 
folgten, die mich mit ein 
paar ftillen Sreunden von 
dem Trof und dem Lärm 
der übrigen abjonderten, 
darf ich nicht viel fagen. 
Denn das Erwachen einer 
Kinderfeele, das Hinein: 
wacjfen in das Leben, 
der Eintritt in die ranhe 
Welt der Wirklichkeit ift 
fo mit Sartem und faum 
Saßbarem umgeben, daß ihm nicht einmal mit 
Tönen und Derjen Ausdrucd zu geben ift. Man 
darf das — und jeder Menfch tut es wohl — 
nur leife ahnend wie einen Fföftlichen Schatz in 
fich verborgen tragen. 


Aber dann fam die Schule, nicht die Peine 
der Menfhen — die große der Natur: Das 
Land vor den Häufern, das weite Ufer, das 
Hinausfehen auf unfern Strom mit den ewig 
wandernden Wellen, die von alten Seiten er- 
zählten, die die Gedanfen zu ihren Quellen in 
die Selsöden oben nnd wieder zu ihrem großen 
Ausklingen im Meere da unten zogen. Da war 
auch das, was die Gegend um Bonn fo eigen: 
tümlich zum Symbol erhebt, zum Symbol der 
Sehnfucht: das ebene, braune fand auf der 
einen Seite, der ferne, wunderbare Zug der 
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fieben Berge auf der andern, mit den füdlich 
anmutenden Pappeln auf den Plittersdorfer 
Wieſen und der herüberwinfenden Üppigkeit der 
Reben dahinter. Das ganze Land hier unten 
fcheint ein emziges, fchwermütiges, ewig unftill- 
bares Sehnen nach der Schönheit oben. Was 
die Machmittage und Abende hier unten mir 
gaben, wenn wir drei oder vier bei Rheindorf 
am menfchenleeren Wegrand faßen und auf das 
Waffer und die Schiffe und den fernen Horizont 
hinausfahen — das blieb das Entfcheidende für 
das Leben. Sonderbarermweije fennen die Men- 
fchen Bonns immer noch 
faft nur die leicht fich 
gebende, am Tage lie- 
gende Schönheit der Ber- 
ge oben, verftehen noch 
fo felten die größere, tie- 
fere, leidenſchaftlichere 
Schönheit des Weges den 
Rhein hinunter. 

Wenn ich min noch 
erwähne, daß der Gang 
meiner’ Tage mich dann 
zum Klavier, vom Kla- 
pier zum Buchhändlertifch 
führte, daß mich Profeffor 
Ligmanns Derftehen und 
Entfchloffenbeit auf die 

. Studentenbant holte, und 
dag mich endlich die alte 
rbeinifche Wanderluft für 
Jahre in die unvergeglich 
aliidvolle Einfamfeit der 
Tiroler Berge trieb — fo 
glaubte ich, Ihnen den 
fonderbaren Weg ein 
wenig tlar gelegt zu 
haben, der vom rheinifchen 
Gaffenjungen zu einem 

Manne führt, der feine Träume zu geftalten und 

damit feiner Seit zu dienen fucht. 

And dadurch Fomme ich anf etwas zu fpres 
chen, das mehr allgemeiner Natur ift und von 
dem ich deshalb auch lieber rede. 

Die neue Seit, diefe jagende, wie von einem 
Damon getriebene, aus Millionen Schloten qual- 
mende, mit Millionen Hämmern fchlagende, auf 
Millionen Eifenwagen faufende, in die zwei une 
geheuerlich gewordenen Gegenfage von Arm und 
Reich zerriffene, diefe Zeit, die haft und ftreitet 
wie feine vorher, die aber auch fucht und jehnt, 
aus dem Sinftern zum Licht drängt wie feine 
andere die ift auch längft an die Rheinufer 
hingewachfen, an die Ufer, die mit ihrem Obft 
ohne Zahl, ihren Reben, mit dem annuttigen 
Spiel der wechſelnd gegeneinander geftellten 
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Seljen, mit den malerifchen Reften alter Zeiten zu 
einem Paradies für immer gefchaffen zu fein fchien. 

€s ift nur dem natürlichen Lauf der Dinge 
entipredjend, daß fih der Erdboden hier, wie 
überall, feine Menfchen nach fih umgefchaffen 
hat; das Dölfchen der Uferfranfen zu einem 
leichten, fonnigen, jchnellen, warmen, an leben- 
digen Kräften überquellenden gemacht hat. Und 
ebenfo: daß die Kunft, die Dichtung, die mit 
dem Atem des Bodens atmet, leicht und fonnig 
aus diefem Dölfchen emporgeblüht ift. Aber die 
guten, alten Seiten, die Seiten der Fleinen, ge- 
mütlichen Städte, des billigen Weins, des ruhigen 
Caaewerfs, der harmlofen Lebensfreude find vor: 
bet. Das Leben rundum ift fchwer und ernft 
geworden, die Möglichkeit, fein Brot zu erwer- 
ben, immer fchwieriger. Aus dem in aller Welt 
befannten luſtigen Völkchen ift längft ein Dolf 
geworden, das durch Arbeit und Zugreifen die 
andern deutjchen Stämme hinter fih gelafjen 
hat. Und darum, wie wir aufgehört haben, 
den Fremden draußen in der Welt nichts als die 
lujtigen Rheinländer zu fein, wie das Dolf unferer 
Ufer nirgendwo fchwächlich zurückgeſcheut ift, dem 
wang der Zeit, wie fie nun einmal, überftarf, 
über die Wenjchen gefommen ift, zu folgen und 
neben und mitten in die Gefilde der Reben die 
Sclote der nahrungbringenden, weltumfpannen: 
den Arbeit zu fegen — fo wollen wir auch der 


Welt draußen eine andere Kunft und Dichtung 
zeigen, als die fie von uns gewohnt ift: gemalte 
Secher, Lauben im Mondfchein, Derfe, in denen 
immer wieder Rhein auf Wein reimt. Gewif, 
das ift feine frage — jedem von uns find die 
alten Seiten der harmlofen Gefelligkeit lieber, 
jeder von uns trägt eine Sehnfucht danach im 
Herzen. Aber fih. vorlügen, diefe Zeiten feien 
nod) da, noh immer da, den forderungen der 
Gegenwart ausweichen, ftatt den Kampf mit 
ihnen, wenn auch unter Schmerzen, aufzunehmen, 
ftatt fie zu erfüllen — ift feig. 

Sehr geehrter Herr Redakteur, der Sufam-: 
menhang zwijchen dem Anfang und Ende meiner 
Worte ijt der: der rheinifchen Kunft die alte 
Stellung zurüderfämpfen, unfere Erde, die Leute 
in unfern Gaffen, an unfern Ufern in ihrem 
neuen, fchweren, ringenden Sein verjtehen, mit 
dem Ernft unferer Zeit ihre Seele fuchen, hinter 
das Geheimnis diefer ganzen Zeit zu fommen 
fuchen — an diefem Werk möchte ich aufrichten 
helfen, mit in der Schar geiftiger Arbeiter möchte 
ich ftehen, die fchon an unferm Strom, in unfern 
Städten, aufgereiht ift und nach diefem giel 
hindrängt, Fämpfend, nicht nachlafjend, zum 
Preife unferes Rheins, der ewig der große, 
wunderreiche, ftrömende bleibt, wenn auch unfere 
Augen für die alten Wunder blind find und fich 
neue Wunder fuchen. K. 5. 


Fritz Reuters sämtliche Werke. 


Dollftändige, kritiſch durchgefehene Ausgabe in 18 Bänden. 


Herausgegeben von 


Prof. Dr. Carl Friedrich Müller (Kiel). 
Bejprocen von Carl Neumann. 


Seit mit dem Ablauf der dreißigjährigen 
Schußfrift Fritz Reuters Werfe, von allen pref- 
gejeglichen Feſſeln erlöft, wirklich Allgemeingut 
geworden find, fommt eine wahre Hodhflut neuer 
Reuterausgaben herangebrauft. Die große po- 
pularität des unvergleichlichen Humorijten ift gar 
zu verlodend, der Name ,, Renter” ift mehr als 
je an der literarifchen Börje „gefragt“. Die 
Sreunde des Dichters fönnte das freuen, wenn 
nicht — die Spekulation ihre Hand im Spiele 
und feiner Werke fich bemädhtigt hätte. Da 
aber liegt der Hafe im Pfeffer. Welch eine Un- 
menge mijerabler Renterausgaben überihwenmt 
gegenwärtig die Lejerwelt! Da wird es dem 
heilige Pflicht aller wahrbaften Derebrer Renters, 
nachdrücklichſt Hinzuweifen auf wirflih würdige 
Ausgaben jener Werte, und eine folche it — 
innerlich und äußerlich — die von Profejjor 
Dr. Carl ricor. Müller in Kiel berausge- 


gebene.*) Auch andere find’s, ohne Zweifel. 
Aber fo zahlreiche Ausgaben mir durch die 
Hände gegangen find: Feine bot bei fo billigen 
Preije gleich viel und gleich Gutes. 

Die Srucht eines jahrelangen und liebevollen 
Studiums nennt der Herausgeber felbjt feine 
Arbeit, und faktifch: die Liebe zur Sache fchaut 
überall zwifchen den Blättern hervor. Durch 
mühevolle Dergleihung mit den älteren Auflagen 
berichtigte er die zahllofen Druckfehler und Der: 
fehen, die fich im Kaufe der Jahre eingeichlichen 


*) Fri Reuters fämtlihe Werke. Dollftän- 
dige, Pritifch durchgefehene Ausgabe in 18 Bänden. Mit 
einer Biographie des Dichters und mit Einleitungen 
berausgegeben von Prof. Dr. Carl Friedrich Müller 
(Kiel) Als Beigaben: fünf Bildniffe, neun Abbil- 
dungen, ein Brief als Handfchriftprobe, jowie ein voll- 
jtändiaes Neuter-Kerifon. (Leipzig, Max Heffes Verlag.) 
In 4 Bänden gebunden Preis Ni. 6,—- 
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hatten, ergänzte er Lücken, befeitigte er Einjchtebjel, 
furz ftellte er den Cert fo wieder her, wie er 
urfprünglich lautete. Und als dann Reuters 
Werfe zum erftenmal wieder fehlerlos vorlagen, 
begann der Herausgeber fein eigenes Werf. 
Man muß fih ernfthaft hineinverfenfen, um es 
gebührend würdigen zu können. Nicht genug, 
dag Profeffor Müller auf 160 Drueffeiten in 
flotter Darftellung frit Reuters Leben und 
Schaffen von allen Seiten beleuchtete und eine 
Sülle wenig oder gar nicht befamter Details 
hineinverwob: er gab auch zu jeder einzelnen Schrift 
eine fehr ausführliche Einleitung, die von der 
Entftehung, vom Schidjal des Wertes zu melden 
weiß und dem Lefer auf feiner Wanderung 
durch die Seiten des Buches und die gefchilderten 
Ereignifje zum Dolmetfch wird. Die Biographie 
ift in ihrer Art eine Meifterleiftung. Da werden 
nicht nur nadte Daten und Tatjachen chrono- 
logifch aneinander gereiht, da wird vor allem 
die pfychologifche Erfenntsis des Dichters an- 
Geftrebt und die frage nah dem Warum feines 
Wollens, Werdens und Wachfens zu ergründen 
verfucht. Bejonders wertvoll in diefer Beziehung 
find die Abjchnitte, wo der Herausgeber das 
wechfelvolle, jo oft gänzlich migverftandene Derhält- 
nis 3wifchen Srig Reuter und feinem Vater, wo 
er das traurige Leiden des Dichters befpricht. 
Mur einer, der die gefamte Literatur über den 
großen Mecdlenburger nicht bloß recht gründlich 
ftudiert, fondern auch ebenfo gründlich durchdacht 
hatte, vermochte mit folcher Gerechtigkeit abzu— 
wägen. Dabei hat fich Profeffor Müller nirgends 
begnügt, von andern Ermitteltes und Erfundetes 
ohne Kritik fic) zu eigen zu machen, weder in 
der Biographie noch in den Einführungen zu 
den einzelnen Schriften. Überall hat er nachge- 
prüft und gebeffert, wo möglich ging er direft 
an die Quelle. Seine perfönliche Befanntichaft 
mit Karl Kraepelin, dem unvergleichlichen Reuter- 
Apoftel, Reuter - Yhapfoden und warmherzigen 
Sreunde des Dichters, der 1882 in Potsdam die 
Augen für immer fchloß, verdanft er außerdem 
manche neuen und interefjanten Einzelheiten. 
Und was ganz befonders fyınpatbifch berührt: der 
Herausgeber hat fid) gehütet, bei jeder neuen 
Entdefung in Heurefarufe auszubrechen, weil 
ihm der Ruhm Sri Reuters viel mehr als der 
eigene am Herzen lag. Die Kenner der Dinge 
werden ihm dennoch laffen, was ihm gehört, 
und eins fcheint mir heute ſchon ficher: mwenn 
fünftig von Reuterforichern die Rede fein wird, 
darf Carl Sriedrih Müllers Name nicht unge- 
nannt bleiben. 

Mit der trefflihen Biographie und den 
lehrreichen Einführungen find feine Derdienfte 
indefjen noch nicht erfchöpft. Er hatte den Ehr- 
geiz, eine in jeder Beziehung den Manen des 


Dichters wiirdige und zugleih vollftändige 
Ausgabe zu fchaffen. So ließ er denn als 
Erfter die unter dem Titel „Jultlapp“ erfchiene: 
nen Polterabendgedichte frig Renters und die 
Kuftjpiele „Onkel Jakob und Onkel Jochen“, 
„Blücher in Teterow“ und „Die drei Langhanfe” 
wieder zu Ehren fommen und fchüttelte von der 
nahezu völlig vergeffenen Streitfchrift gegen 
Klaus Groth wieder den Staub der Jahrzehnte. 
Gerade das legtere zeugt für die Ehrlichkeit 
Müllers. Er wußte, daß er mit der Zerftörung 
des von der Klaus Groth:-Gemeinde in Scyleswig- 
Holjtein bis heute lebendig erhaltenen Märchens, 
der Dithmarjcher habe den Mecklenburger erft 
aufgerüttelt, viel böfes Blut gegen fich fchaffen 
würde, aber das hielt ihn nicht ab, feiner An— 
ficht beftimmt und entfchieden Ausdrud zu geben. 
Die Freunde des arg überfchägten Quickborn: 
Derfaffers gäben jeßt etwas darum, wenn die 
böfe „Streitichrift” im Schoß der Dergefjenheit 
weiter gejchlummert hatte; die Freunde Frit 
Reuters aber find ebenjo danfbar für ihre Der: 
öffentlichung. Im Grunde fann auch fein Streit 
fein: was einmal der Dichter felbft zur Derbrei- 
tung beftimmt hat, gehört in die ,, Werke”, einerlei 
ob es diefem und jenem Lefer unangenehm ift. 
Qiht in die Werke gehören dagegen die 
Briefe, foweit fie für die Beurteilung des 
dichterifchen Entwicelungsganges bedeutungslos 
find. „Es ift eine unerlaubte und umfittliche 
Handlung“, ſchrieb Heinrich Heine, „Briefe eines 
Schriftftellers, die an Privatperfonen gerichtet 
find, druden zu laffen. Wer das tut, macht 
fich einer Selonie fchuldig, die Derachtung ver- 
dient.“ Das fchieft übers Ziel, denn gewiß 
gibt es Briefe, mit deren Deröffentlichung nur 
dem Verfajfer gedient fein fann. Unerlaubt aber 
ift es auf alle Sälle, wenn biographifche Schnigel- 
jäger in Briefen Dinge ans Licht zerren, die 
durch die Augen der Öffentlichkeit mır entweiht 
werden fdnnen. Profeffor Willer tat weife 
daran, die mancherlei Briefe Sri Reuters, die 
Augenblidslaunen diftiert oder Herzensaffdren 


veranlagt haben, nicht preiszugeben. Bier hat 
er fich negativ ein Derdienft erworben. 
Wers trogdem jchmerzen follte, in einer 


vollftändigen Renterausgabe nicht alle be- 
fannt gewordenen Briefe des Dicthters zu finden, 
der mag fich tröften mit der Gewißheit, daß er 
ftatt deffen fo manches andere vorfindet, worauf 
er im Grunde nicht Anfpruch hat. Sunäcft 
eine ftrift fonfequente und praftifche plattdentiche 
Orthographie. Wer die heillofe Konfufion 
fennt, die in diefer Beziehung in plattdeutichen 
Werken fich breit macht, wird diefen Dorzug der 
Müller'ſchen Reuter = Ausgabe nicht hoch genug‘ 
anfchlagen können. Alle Willfiir und Inkonſe— 
quenz find verbannt, Far und einheitlich in der 





für alle Bücher (gemeint find die eigenen) ein 
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uns hier unter die Augen. Durch eine ver- 
nünftige Anlehnung an die hochdeutiche Ortho- 
graphie wird außerdem denjenigen Kejern ein 
ungetrübter Genug der Lektüre gewahrleijtet, die 
fonft des Plattdeutjchen nur wenig mächtig find. 
Und nicht durch die Orthographie allein! Auch 
die ftörenden Zahlen im Tert, die bei früheren 
Ausgaben auf Worterfldrungen unten am Suge 
der Seite verwiefen, find glücklich bejeitigt worden. 
Wer noch des Plattdeutfchen unfundig war, jagt 
der Herausgeber richtig, hat es jchwerlich jemals 
gelernt durch diefe zum Überdruß wiederkehrenden 
Überſetzungen, und fiir den Kenner der Sprache 
war die Methode fehr unleidlich. Profeſſor 
Müller hat diefem Übeljtand abgebolfen durch 
ein feiner Ausgabe beigegebenes Reuter: 
Lerifon, das auf 175 zweijpaltigen Drudjeiten 
den ganzen Neuterjchen Worticha umfaßt und 
in der dee von feinem geringeren ftammt als 
von Reuter felbft. „Ich bin der Meinung, u 
{chrieb diefer 1864, „Daß es zweckmäßis fein dürfte, 


Gloffar herauszugeben.“ Und wirflich: es ift 
zweckmäßig. Mag für den Anfang dem Lefer 
auch die Benugung des Wörterbuchs unbequemer 
erfcheinen als die Benugung der Fußnoten im 
Cert, früh genug wird er zu der Erfenntnis 
gelangen, daß er das Plattdeutiche rafch Dadurch 
lernt und des Wérterbuches bald völlig entraten 
tann. Daß der Derfajjer mit feiner Riefenarbeit, 
den ganzen plattdeutfchen Wortihag in alpha: 
betifche Ordnung zu bringen, nicht bloß den 
Reuter-Lefern, jondern auch der deutichen Sprach: 
forjhung einen unfchäßbaren Dienjt erwiefen hat, 
fet hier nur in Paranthefe bemerft. 

Genug damit der Betrachtungen. Mir war 
es ehrliche Sreude zu Fonftatieren, daß hier den 
deutſchen Volte eine Reuter-Ausgabe geboten ift, 
die nicht fo leicht übertroffen wird. Ein Be: 
dürfnis war’s mir zu fagen, daß alles in ihr fich 
vereinigt, um Reuter zu ehren und dem Herausgeber 
wie dem Derleger Anerkennung zu teil werden zu 
laffen. Möge fie Freunde finden, wie fie’s verdient! 


Heinrich Schaumberger. 


Angefichts der mamnigfachen Beftrebungen, 
die den Kampf gegen die zum Schaden unijres 
Dolfstums üppig wuchernde Schundliteratur auf- 
nehmen und dem Polte gejunde, wirklich gute 
Keftüre zu billigem Preije als Erjag bieten wollen, 
ift es ein glücklicher Umftand zu nennen, dağ 
jegt die Werke eines Schriftftellers wohlfeil 
werden, der mit Recht als einer der beiten unter 
den deutſchen Volksſchrift⸗ 
ſtellern bezeichnet werden 
darf. Es iſt der Thüringer 
Heinrich Schaumberger, 
ein Landsmann Otto Lud- 
wigs und in gewiſſem Sinne 
auch Friedrich Rückerts. Ent— 
ſtammt er doch jenem Teile 
des Herzogtums Coburg, 
der die Grenzſcheide bildet 
zwiſchen Thüringen und 
Sranfen. Die  eigentiim: 
liche Müfchung thürinaifcher 
und frdanfifcher Art ift es 
auh, die das Charafte- 
vifittum dieſes Schriftitellers 
bildet, dem ein früher Tod 
den Weg zu höchſtem Dichter: 
rubm abjchnitt. 





Der Lebenslauf Schaum- 
beruers war fir3, aber 
an Tragitk überreih. 1845 (L 
mo olienltadt bei Coburg 





Beinrich Scha —— 1871. 


als Sohn des dortigen Kantors geboren, 
betrachtete er Doch allezeit das Kirchdorf 
Weißenbrunn vorm Walde als feine Heimat, 
denn dorthin war fein Vater 1849 als Lehrer 
verjegt worden. Als Dorffnabe wuchs Heinrich 
auf und Foftete die Leiden und frenden eines 
jolhen griindlic) aus. Dom Vater urfpriinglich 
zum Landwirt beftimmt, wußte er es doch nod 
durchzufegen, daß er Lehrer 
werden durfte. Auf dem 
Seminar zu Coburg erhielt 
er von 1861—64 die nötige 
Ausbildung und amtierte von 
1864—69 als £ehrer m 
Einberg und Ahljtadt bei 
Coburg. 1866 hatte er fic) 
verheiratet, verlor aber fchon 
1868 fein junges Weib, nach- 
dem es ihm einen Sohn 
geichenft hatte. Der plöß- 
liche Tod feines Daters führte 
ihn 186% in feine Heimat 
Weifenbrunn zurüd. €s 
war ihm aber nicht lange 
vergönnt, als Nachfolger 
des Daters zu wirkten. Mad 
dem Tode jeines Weibes 
gatte er zu franfeln be- 
gonnen, und es ftellte fich 
heraus, daß er die Krant: 
heitsanlage der Mutter ac- 
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erbt hatte, die frühzeitig 
an einem Kehltopfleiden 
geftorben war. Dieje Tat- 
fahe war für Schaum: 
berger um fo trauriger, 
als er in der Kiebe zu 
Magdalene Bagge, der 
Tochter des Weißen: 
brunner Pfarrers, joeben 
ein neues Lebensglück 
gefunden hatte. Im 
Sommer 1871 ging er 
nah Davos, um dort 
Heilung für fein Hals- 
und £ungenleiden zu fu- 
chen. Anfangs fchien die 
Kur günftig auf feinen 
Suftand zu wirken; die 
Befjerung hielt aber nicht 
an, und als er im 
April 1872 nach Weißen: 
brunn zurücfehrte, war 
er fo fran? wie zuvor. 
Er entichloß fich darum, 
jein Lehramt aufzugeben 
und für immer nach Davos 
überzufiedeln, wo er fih immer nod) wohler 
fühlte als daheim. Als feine Gattin ging Wag: 
dalene Bagge mit ihm, die fich in ihrer felbjtlofen 
Liebe die Aufgabe gefegt hatte, den geliebten 
Mann dem Tod abzuringen oder wenigftens durch 
treuefte Pflege die Leiden des Dahinfiechenden zu 
mildern. 

Ein Wartyrium von anderthalb Jahren 
war dem Kranken nod) beichieden — erft am 
16. März 187% ward er von feinen qualvollen 
Leiden erlöft. Und gerade in diefer leten fchwe- 
ren Leidenszeit find die Dichtungen entjtanden, 
die ihm für immer einen ehrenvollen Pla in der 
deutfchen Literatur fichern! — 

Don Jugend an hatte fih Schaumberg für 
die ſchönen Künfte lebhaft intereffiert, jedoch erft 
als junger £ehrer fam er dazu, fie eingehender 
zu ftudieren. m Mufit und Malerei hatte er 
es fchon früher zu mehr als dilettantijcher Fertig: 
feit gebracht; jetzt warf er fih ausſchließlich auf 
das Studium eer jchönen Literatur, die ihn am 
allermeiften fejjelte. Nach dem Tode feines jungen 
Weibes fuchte er in eigenem dichterifchen Schaffen 
Ablenkung von feinen namenlofen Schmerz, und 
feitdem fette er in feinen Mußeftunden diefe fchrift: 
ftellerifchen Derfuche fort. Einen ebenfo wohl: 
wollenden als jachtundigen Berater fand er da: 
bei fpäter in feinem Schwiegervater Pfarrer 
Bagge, der jelbit als Schriftfteller tätig war. 
Auf deffen Rat wandte er fich, als er fih ge- 
zwungen fah, feinen Kehrerberuf aufzugeben, ganz 
der Schriftftellerei zu. Baage hatte erfaunt, was 





Einberg bei Coburg, wo Schaumberger von 1865—66 als Lebrer amtierte, 
Bleiftiftzeichnung von Heinrich Schaumberger. 


die Kritif jpäter bereitwillig bejtätigte und was 
auch der Erfolg bewiefen hat: Heinrich Schaum: 
berger war berufen, ein Dolfsichriftfteller erften 
Ranges zu werden, der fih neben Berthold 
Auerbach, Hermann Schmid, Jeremias Gotthelf, 
H. Sſchokke, £. W. Riehl, Otto Cudwig, ja felbit 
neben Sri Reuter und Peter Rofegger mit Ehren 
behaupten durfte. Was er in der kurzen Zeit 
von zwei Jahren in acht ftarfen Bänden nieder- 
gelegt, berechtigt vollauf zu diefem Schluffe. Wer 
jolhe „Erftlingswerfe” zu bieten vermag, was 
würde er wohl geleiftet haben, wenn fein Talent 
zu volljter Entfaltung gelangt wäre? — 

Schaumberger hat den Erfolg feiner Werfe 
nicht mebr erlebt, er hat auch nichts für fie, für 
ihre Derbreitung tun fönnen. Jhr hoher poe- 
tiiher und ethijcher Wert hat ihnen jedoch den 
Weg gebahnt in die Herzen des deutichen Dolfes. 
Gar mancher Name, der in den verfloffenen Jahr: 
zehnten auftauchte, ijt Blanglos wieder ver: 
ſchwunden — Schaumbergers Werke beftehen mit 
Ehren und finden immer mehr Anerkennung. 
Sind fie noch durchaus nicht veraltet, fie wirfen 
vielmehr fo unmittelbar, fo naturfrifch und herz- 
erfreuend, fo im guten Sinne „modern“, als 
wären fie unfern Tagen gejchrieben. War toch 
Scaumberger jchon vor dreißig Jahren das, 
was man heute mit befonderer Auszeichmung 
„Heimatsdichter“ nennt! — 

Die Dorfgefhihte war Schaumbergers 
ureigenftes Gebiet. Aus eigener Anſchauung 


und eigenem Erleben fchildert er Land und Leute 
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feiner Heimat, die er von ganzer Seele liebte. 
Daher diefe Naturtreue, diefe Lebendigkeit der 
Darftellung, die alles — die Menfchen und die 
Natur — fo plaftifch wiederzugeben weiß, daf 
man fie mit leiblihem Auge zu fehen meint. 
„Die außerordentliche Beherrichung der Sprache, 
eine bewundernswerte Diktion, befonders in den 
Gefprächen und Monologen, wodurch mancde 
Kapitel fih gleichfam zu einzelnen Szenen eines 
Dramas geftalten, die innere Wahrheit, die allen 
feinen Geftalten innewohnt, beweifen das tief 
angelegte Dichtergemüt ebenfo, wie das finnige 
Hereinjiehen des Naturlebens in die momentane 
Stimmung. Die Handlung ift meift einfach und 
ungefucht; gewaltfame Kataftrophen fucht der 
Dichter zu vermeiden, er verfteht es vielmehr, 
durch einen wohltuenden Humor die fchroffiten 
Situationen zu mildern.“ Diefer Humor fommt 
in den „Bergheimer Muſikantengeſchichten“ fo köſt— 
lih zur Entfaltung, daß hier der Vergleich mit 
Srig Reuter auch von der ftrengen Kritif nicht 
abgewiefen werden fann. 

Schaumberger wollte das Volt {childern für 
das Dolf, aber nicht bloß zur Unterhaltung, fon- 
dern auch zu feiner Belehrung, zur Befferung 
von Menfchen und Verhdltniffen. Seine Schriften 
find deshalb nicht ohne Tendenz, aber niemals 
wird fie zu aufdringlib, abgejehen von dem 
€ehrerroman „Sri Reinhardt“, an den der 
fterbende Dichter nicht mehr die legte Seile legen 
konnte. Die Erzäblung „Im Birtenhaus“, 


Schaumbergers berühmteftes Werk, beſch 
mit den Armenverhaltniffen auf der 
„Pater und Sohn“ fchildert in ei. 
Weife den tragifchen Verlauf einer Ehe, 
die aufopfernde Liebe des Sohnes nod) ~ 
verföhnenden Abfchlug gewinnt; „Su fpät 
in feiner pſychologiſcher Entwidelung, wie ein 
übermütiger Bauernfohn die Liebe feines Mädchens 
verfcherzt und durch hartes Schickſal geläutert 
wird; die Bergheimer Muſikantengeſchichten“ 
führen uns in einjig daftehender humorvoller 
Weile echte Thüringer Dolfsbilder vor, wie fie 
der Dichter in feiner Jugend oft gefdhaut. Heine 
tid) Sohnrey hat fie mit großem Geſchick dra- 
matifiert. Wenn auh von dem Roman „Srit 
Reinhard” gefagt werden mußte, daß ihm leider 
eine legte Durcarbeitung verfagt blieb, fo ift 
doh aud) er ein Werk von hoher Bedeutung, 
das den Lefer ummiderftehlih feffelt und des 
Dichters Talent glänzend bemeift. 
Schaumbergers Werke werden jet von dent 
Verlag €. Grumbach in Leipzig in modernem 
Gewande, mit vielen intereffanten Bildern 
und Handfchriftenbeilagen ausgeftattet und 
durch eine von fachfundiger Hand verfaßte Bio- 
graphie ergänzt, zu fo außergewöhnlich billigem 
Preife.dargeboten, daß ihrer wohlverdienten Der: 
breitung in allen Kreifen des deutichen Dolfes 
nichts mehr im Wege fteht. Sie werden überall, 
wo man echte Poefie zu fchägen weiß, freudig 
aufgenommen und dankbar anerkannt werden. 


Aus der Fachliteratur des Bauwesens. 


Jm Verlag von Baumgärtner’s Buch: 
handlung in Leipzig find im Kaufe der legten 
Jahre eine Anzahl von Werten erfchienen, anf 
welche wir im Jntereffe unferer Lefer hiermit 
einmal kurz hinweijen möchten. 

Abgejehen von dent jchon länger vorliegen- 
den verdienftvollen Sammelwerf, das Architekt 
£udw. Klafen unter dem Titel Grundrigf- 
vorbilder von Gebäuden aller Art (15 Bde. 
geb. 246 Warf) feinerjeit veröffentlicht hat 
und das, alle möglichen Gebäudegattungen, wie 
Wohnhäufer, Hotels, Schulen, Krantenhäufer, 
Bank: und Börjengebäude, Klubhäufer, Kirchen, 
Rathäufer, Mufeen ufw. umfafjend, in den deutfchen 
und öfterreichiihen Architeftenfreifen großen Un- 
flang und außerordentliche Verbreitung gefunden 
hat, find hier vor allem zwei Werte über Einfamilien: 
häufer, bzw. über Dillenbau zu nennen: einer: 
feits das treffliche unter dem Titel Das Deutjche 
Bürgerliche Einfamilienhaus (6 Abteilungen 
84 Mart) von Architeft Auguft Erter heraus- 
gegebene, eine Auswahl der beften Entwürfe von 
150 deutjchen Architekten bringende Sammelwerf, 


andrerfeits die von Architeft Rob. Mühlberg 
herausgegebenen Kleinen Architefturen und 
Details (5 Bde. zu je 30 Marf), ein überaus 
zeitgemäßes Werf, deffen nicht geringjter Dorzug 
auch darin befteht, daß nicht ausfchlieglich Grune- 
waldvillen, fondern außer folchen höchft reizvolle 
Villenbauten auch aus der Rheingegend und aus 
Mittel- und Süddeutfchland in guten Kichtdrud- 
reproduftionen vorgeführt werden. Der Sorge 
des Baumeifters, dem Bauherrn gute Mufter- 
beijpiele vorzulegen, wird durch diefe zwei Werke 
in ausgezeichneter Weife Abhilfe gefchaffen. Als 
ein weiteres ähnliches Sammelwerf fchliegt fich 
ferner an der Rückwardtſche Architeftur- 
fhag (500 Tafeln in eleganter Mappe 60 Mart), 
eine große Anzahl architektonisch wichtiger Ban: 
werfe Deutichlands und anderer Lander in den 
befannten meifterhaften Aufnahmen Hermann 
Rückwardts nach der Natur wiedergeben?. 
Aber auch der nenen Richtung in der Archie 
teftur hat der Derlag unter feinen Werfen einen 
entjprechenden Spielraum eingeräumt. Jn erfter 
Linie ift da zu nennen ein Werf, das fofort 
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erbt he m erften Erfcheinen das größte Aufjehen 
an ein Die Architektur der Neuen freien 
geftorb. Jon Architeft Wilhelm Rehme (100 
fache 2 Mart), nebft den Ergänzungsbänden 
ber rne Bautifchlerarbeiten (100 Tafeln 
ale Narf) und Moderne Kunftfchmiede- 
arbeiten (100 Tafeln 20 Mar). Jn diefem 
ein außerordentliches Intereſſe bietenden Werte 
finden nicht nur unfere einheimijchen Künftler, 
wi: Meffel, Möhring, Diilfer, Olbrich, Behrens, 
Billing ufw., fondern auch die modernen Belgier 
(Horta, Hantar ufw.) und Sranzofen (Bonnier, 
Guimard, Lapirotte ujw.) Berücdjichtigung. Don 
demfelben Herausgeber liegt ferner vor das in ge: 
wifjer Hinficht hierzu eine Ergänzung bietende 
Werf Moderne Wohn: und Gefhäftshäufer 
(100 Tafeln 40 Warf). Jn gemäßigterem Sinne 
eine vortrefflihe Auswahl moderner Banaus- 
führungen in großen vorzüglichen Kichtdrucden 
im Sormat 33,5: 45,5 cm bictend, ift ferner durch 
Architeft frig Drechsler noch herausgegeben 
das unter dem Titel Die Neuzeit (100 Tafeln 
40 Wark) die neueften Arbeiten von Meſſel, 
Grenander, Ludwig Hoffmann, Ihne, Schwechten, 
Bruno Schmiß, Hugo Licht, Thierfch, Dülfer, 
Siicher, Hocheder, Graeſſel, Schilling & Graebner, 
Curjel & Mofer ujw. umfaffende Sammelwerf, 
das 31 einer fchnellen und eingehenden Orien- 
ieru .g über die Schöpfungen unferer jegt führenden 
Meiſter ganz befonders geeignet ift. 

Wer andrerfeits nicht nad) Wiedergabe aus: 
geführter Bauwerke, fondern nach einem guten 
Sfizzenwerfe fucht, fommt bei diefem Verlage 
gleichfalls auf feine Rechnung. Die befannten 
Sfizzen von Otto Rieth (bisher 4 Bde. zu je 
20 Mart), die Architefturffizzen von Hans 
Beft (80 Tafeln 12 Mark), die fchönen Reife- 
ſkizzen von $r3. Brantzky (100 Tafeln 20Marf), 
die Studien von Sri Schumacher (in Mappe 
20 Warf) und Freie Studien von Guftav 
Halmhuber (geb. 20 Mart), fowie die hodi- 
interefjanten „Ideen“ von Jofef M. Olbrich 
(2. Aufl, 124 Blatt 20 Mart) bieten da eine 


außerordentliche Auswahl, gleichermeije wie der 
neuefte bisher vorliegende Jahrgang der Magner- 
fchule (Jahrg. 1902 15 Mart; Jahrg. 1903/1904 
erfcheint nach Ojtern), der befannten Sammlung 
von Werfen aus der. Schule Otto Wagners in 
Wien. 

Eine hervorragende und höchft beachtens- 
werte Architefturgefchichte ift die Gefchichte der 
Baufunft von Dr. D. Jofeph (mit 773 Ab- 
bildungen, 2 Bde. geb. 20 Wark), welche dem 
dringenden Rufe nach einer wirklich guten und 
zeitgemäßen Architefturgefchichte endlich abhilft. 
£ehrhaften Charafters find ferner noch die folgen- 
den Werfe: die von Pannemwißfche formen: 
lehre der Romanifchen Baufunft (12 Mart), 
die frig Gottlobfhe Sormenlehre der 
Norddeutfchen Badjteingothif (36 Mart), 
beides fehr gute Werke, fowie über neue aus- 
geführte Bauten in diefem legteren Stil die 
Martin Meyerfhen Modernen Gothifchen 
Architefturen (36 Mart). 

Eine Anzahl weiterer, zum Teil recht her- 
vorragender Werke des Derlags noch anzuführen, 
verbietet die Rücdjicht auf den zu Gebote ftehen- 
den Raum. Wohl aber möchten wir zum Schluß 


noch erwähnen, daß auch verjchiedene fehr gute 


funftgewerbliche Werte in demfelben erfchienen 
find, wie 3. B. das unter dem Titel Die Grotesf- 
linie im Modernen Ornament (64 Tafeln 
mit Dariationsfpiegel 20 Mar) von Julius 
Klinger und Hanns Anker herausgegebene 
außerordentlih brauchbare, gewifjermaßen eine 
Grammatif des neuen Stils darftellende Werkchen, 
das Paul Bürdffche , Ornament” (61 Tafeln 
12 Marf), die unter dem Namen „Der Möbel: 
architekt“ (120 Tafeln und 60 Detailblätter 
60 Warf) von Wilhelm Rehme herausge- 
gebene reichhaltige neue* Sammlung moderner 
Möbel, Innenarchitefturen und Dekorationen, 
fowie die Meifterwerfe der Deutfchen Glas: 
malerei herausgegeben vom Badifchen 
Kunftgewerbeverein (100 Tafeln in Lichtdrud 
100 Marf). 


Personalchronik. 


Rechts- und Staatswissenschaften. 

Georg v. Mayr, Staatsmann und Nationalöfonont, Hniverfităts» 
profeffor in München, Begründer der „Zeitichrift des Königlich 
Bayerifchen Statiftijchen Bureaus” und des „Allgemeinen flatie 
Rifhen Archivs“, + in München am 23. Januar. 


Medizin. 
Dr. U. U. 6. Guye, Profeffor der Obrenheilfunde an der Univerfitar 
Amſterdam, + dafelbft ant 16. Januar, 
Dr. £ouis Jacobjon, Profeffor der Ohrenbeilfunde an der Univerfir 
tät Berlin, ¢ in Berlin am 23. Januar. 


Naturwissenschaften und Mathematik. 
Dr. €h. H. Behrens, Profeffor der Mifrochemie an der Polyted): 
nijen Schule in Delft, + in Delft am 14. Januar. 


Dr. Auguſt Bornträger, Senior der Univerfität Heidelberg, Profeffor 
der Chemie und Pharmazie, + in Heidelberg am 13, Februar, 

Leander Ditfcheiner, Profeffor für mathematifche Phyſik und Kri- 
ftallographie an der Techniſchen Hochſchule in Wien, t in Wien 
am 1. Sebruar. 

Dr. Guido Hauck, Profeffor der Mathematif an der Technifchen Hoch: 
ſchule zu Charlottenburg, Geheimer Regierungsrat, + in Berlin 
am 26, Januar, 

Dr. Hermann Landois, Foolog und niederdeuticher Dialefrdichter, 
Schöpfer des Foologifchen Gartens in Miinjter (Weftfalen), Pro» 
feffor an der dort.gen Univerfität, + in Münfter ant 29. Januer. 


Geschichte und Geographie. 
Dr. Adolf Baftian, Profeffor an der MUniverfitdt Berlin, berühmter 


Ethnograph und Sorfchungsreifender, Direftor des Mufeums für 
Völkerkunde in Berlin, + in Port of Spain auf Trinidad am 3. febr. 
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In dieser Abteilung sind alle seit Herausgabe des Februar-Beftes der „Blätter für Bücherfreunde“ erschienenen 
wichtigen Neuigkeiten des deutschen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt, die bedeutendsten mit 
knappen Referaten versehen. 


1. Allgemeine Bibliographie und Sammel- 


werke. 


Erman, W., u. Born, E., Bibliographie der deutschen 
Universitäten. Systematisch geordnetes Verzeichnis 
der bis Ende 1899 gedruckten Bücher und Aufsätze 
über das deutsche Universitätswesen. Im Auftrage 
des preussischen Unterrichts-Ministeriums bearbeitet. 
2., besond. Tl., unter Mitwirkg. v. W. Erman bearb. 
v. E. Horn. Lex. 8°. B. G. Teubner, L. M 40.—; 

geb. # 46.— 

Grisebach, Ed., Weltliteraturkatalog. Mit literar. 
u. bibliograph. Anmerkgn. 2., durchweg verb. u. 
stark verm. Aufl. 8° B. Behrs Verl., B. 

Kart. auf Schreibpap. .# 12.50; auf Büttenpap. .# 25.— 

Universum-Jabrbuch, illustriertes, 1904. Lex. 3°. 
Ph. Reclam jun., L.. . . . Geb. in Leinw. .# 7.50 


2. Theologie und Philosophie. 


Erbauungsschriften. 


Augé, Fr., Pastor, Dr. med. Samuel Collenbusch 
und sein Freundeskreis. Beiträge zur Geschichte des 
christlichen Lebens in der rheinisch-westfäl. evangel. 
Kirche von der Mitte des 18. Jahrhunderts an. Ver- 
lag der Buchhandlung des Erziehungsvereins, N. 

Eleg. geh. .# 2.50 
I. Abteilung: Doktor Samuel Collenbusch und Rektor 
Joh. Gerh. Hasenkamp in Duisburg, 
Das vorliegenden Werkchen ist Herrn Professor 
D. Kaehler in Halle zum 70. Geburtstage gewidmet. 
In dem Werkchen rollt sich ein wichtiges Stück 
Geschichte der evangelischen Kirche am Niederrhein 
so vor unseren Augen ab, als ob wir mitten unter 
den Hauptpersonen in der vertrautesten Weise ver- 
kehrten. Hochinteressante Quellenschriften zeigen 
uns den Werdegang Collenbuschs und seiner Freunde, 
ihren brüderlichen Verkehr, ihr Forschen in der 
Schrift und ihre zum Teil tiefsinnige Auslegung. 
Also nicht über die Sache berichtet der Verfasser, 
nein! er bringt die Sache selbst. Die Personen 
leben. Das ist der Vorzug dieses Büchleins, der ihm 
viele Leser gewinnen wird. 

Barge, Berm., Andreas Bodenstein v. Karlstadt. 
I. Tl.: Karlstadt und die Anfänge der Reformation. 
gr. 8°. F. Brandstetter, L......2...410.-; 
geb. in Halbfrz. M 12.— 

Delitzsch, F., Babel und Bibel. 3. (Schluss-)Vortrag. 
8°. Deutsche Verlags-Anstalt, St. M 2.—; kart. M 2.50 

Geisteshelden. (Führende Geister.) Eine Sammlg. v. 
Biographien. 49. Bd. Jentsch, K.: Adam Smith. 


M 3.60; 
geb. % 4.80 
Gerold, Th., Geschichte der Kirche St. Niklaus in 
Strassburg. Ein Beitrag zur Kirchengeschichte 
Strassburgs, quellenmässig bearb. Mit 4 Radiergn. 
gr. 4°. J.H.E. Heitz, St. ...2.2....#8— 
Gomperz, Th., Essays und Erinnerungen. Mit dem 
Bildnis des Verfass. von Frz. v. Lenbach. Lex. 8°. 
Deutsche Verlags-Anstalt, St. . .4 7.—; geb. .# 8.— 
Hennig, R., Wunder und Wissenschaft. Eine Kri- 
tik u. Erklärung der okkulten Phänomene. gr. 8°. 
Gutenberg-Verlag Dr. E. Schultze, H. .# 3.— ; geb. .#4.— 
Buber, A., Die Hemmnisse der Willensfreiheit. 
gr. 8°. H. Schöningh, M. Dane A 
geb. in Halbfrz. # 5.60 
Jeremias, A., Babylonisches im Neuen Testament. 
gr. 8°. J. C. Hinrichs Verl, L. . .# 3.—; geb. M 4.— 
Kalb, €., Kirchen und Sekten der Gegenwart. 
Unter Mitarbeit verschiedener evangel. Theologen 
hrsg. gr. 8°. Buchh. der ev. Gesellschaft, St. #4.—; 
geb. in Leinw. M 5.— 

Kirn, 0., Grundriss der evangelischen Dogmatik. 
gr. 8°. A. Deichert Nachf., L. . .# 2.20; geb. Æ 2.80 
Mayer, €. W., Christentum und Kultur. Ein Bei- 
trag zur christl. Ethik. Trowitzsch & Sohn, B. M 1.40 
Müller, 6., Katechismus und Katechismusunter- 
richt im Albertinischen Sachsen. Lex. 8°. Dürr’sche 
Buchh., L.. oe TC a ee o De te 
Stein, L., Der soziale Optimismus. gr. 8°. H. 
Costenoble, I...» ere — 
Studien, theologische. Martin Kähler zum 6. I. 1905 
dargebracht v. Fr. Giesebrecht, Rud. Kögel, K. Born- 
häuser, K. Müller, C. Stange, M. Schulze, W. Liitgert, 
P. Tschackert. (V. 197 S.) gr. 8°. A. Deichert Nachi., 
JJ 88686 
Ultsch, h. Über das Verhältnis von Glück, Sitt- 
lichkeit und Christentum. 8%. Ch. Kaiser, M. .4 1.— 
Uowinckel, €., Erfahrungen und Beobachtungen 
aus der Arbeit im Werke des Herrn. Mit besonderer 
Berücksichtigung der Gemeinschaftsbewegung. Verlag 
der Buchhandlung des Erziehungsvereins, N. N 
Hübsch geh. # 3.50! 

Inhalt: Vom Leben der Kirche. — Wahre und 
falsche Allianz. — Unchristliches Zahlen- und Reklame- 
wesen. — Was ist eigentlich Gemeinschaft? — Predigt- 
amt, Vereine und Gemeinschaften. — Das Bekenntnis 
der evangelischen Kirche, die Grundlage zur Einheit 
der Gemeinschaftsbewegung. — Vorwärts! auf der 
ganzen Linie. — Über die Grenzen geistlicher Ver- 
autwortung. — Sünden der Christen: 1. Richtgeist; 
2. Herrschsucht. — Methodismus der Seelsorge. — 


Mit 1 Bildnis. 8°. E. Hofmann & Co., B. 
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Wie weit reicht unsere Verantwortung für das Seelen- 
heil unserer Gemeindeglieder? — Gottes Wirken 
durch uns und trotz uns. — Glaube und Werke. — 
Gnade und Werke. — Andächtig schwärmen, gut 
handeln. — Seele und Sorge der Seelsorge. — Frauen- 
dienst im Werke des Herrn. — Die Bitte um den 
heiligen Geist. — Evangelisation. — Eine hirten- 
amtliche Schwierigkeit auf dem Lande. — Erkenntnis 
und Vergebung der Sünden in ihrer Bedeutung für 
die Einheit der Christenheit. — Die Volkskirche und 
die eine Kirche. — Kirche und Staat. — 

Unter zwei Gesichtspunkten ist das Buch haupt- 
sächlich geschrieben worden: zu versuchen für den 
Dienst des Herrn den rechten Weg zu finden und 
an der Versöhnung von Kirche und Gemeinschaft 
mitzuhelfen. 


Warberg, P., Religion und Kultur. (Zeitgemässe 
Betrachtgn. e. kathol. Theologen.) gr. 8°. Stahels 
Verlag, W. we . % 1.50 


3. Rechts: und Staatswissenschaften. 


Bartsch, R., Eheliches Güterrecht im Erzherzogl. 
Österreich im 16. Jabrh. gr. 8°. Veit & Co., L. # 2.50 
Bebre, 0., Geschichte der Statistik in Branden- 
burg-Preussen bis zur Gründung des kénigl. statist. 
Bureaus, Lex. 8°. C. Heymann, B. Ab 20.— 
Bredt, J. U., Die Lohnindustrie, dargestellt an der 
— u. Textilindustrie v. Barmen. gr. 8°. Bruer & 
Co., B. . .. . . A 4. - 
Brockdortt, “Baron Gay V., Die Organisation wissen- 
— Vorlesungen f. Volksschullehrer. Vortrag. 
r. 8°. E. Appelhans & Co., BAS A —.50 
hont, J., Das Wiener Versorgungsheim. Eine Ge- 
denkschrift zur Eröffng., im Auftrage der Gemeinde 
Wien verf. (95 S. m. Abbildgn., z. Tl. farb. Taf. u. 
2 Plänen.) Lex. 8°. Gerlach & Wiedling, W. M 10.— 
Dursthoff, W., Die Entstehung, Entwickelung und 
Reform der oldenburgischen Brandkasse. gr. 5’. G. 
Stallings Verl., O. . . #6. 
Cobn, 6., Zur Politik des deutschen Finanz-, 
Verkehrs- und Verwaltungswesens. Reden und Auf- 
sätze. gr. 8°. F. Enke, St. . . ai TA 
Gyon, €. v., Wie soll Russland ein Rechtsstaat 
werden? I.Tl.: Eine Denkschrift an Kaiser Niko- 
laus II. vom 10. V. 1904. Was tun? II. Tl.: Rat- 
schläge an die russ. Opposition. gr. 8°. B. Elischer 
Nachf., L. . . A 2— 
Engel, Zum "Ausstande der Bergarbeiter im Ruhr- 
bezirk. 8°. J.Springer,B. . . . 4 —.50 
Fritsche, H., Die Gültigkeit des deutschen nicht- 
preussischen Adels in Preussen. Eine staatswissen- 
schaftliche Studie. 8°. Möller & Borel, B. . Æ 2.— 
Gensel, J., Im Dienste des Gemeinwohls. Ge- 
sammelte Vorträge. 8°. J.C. Hinrich’s Verl, L. 


Ao 2.50; geb. in Leinw. M 3.50 

Golodetz, M., Die Staatsaufsicht über die Hy- 
Be RAR binio Allgemeine Betrachtungen. gr. 8°. 
E. Ebering, B. . . #150 


"&umplowicz, Ludw., Geschichte der Staatstheorien. 


gr. 8°. Wagner, I.. . A A 12.— 
Beimberger, J., Zur Reform des Strafvollzugs. 
gr. 8°. A. Deichert Nachf., L.. . . k 1.— 


Belwig, K., Klagrecht und Klagmöglichkeit, Eine 
Auseinandersetzg. über die Grundfragen des he ut. 
Civilprozessrechtes. 8°. A. Deichert Nachf,, L. #2. — 

Bubrich, Ed., Das Reichsgericht üb. den Gdseteae: 
und Verordnungsbegriff nach Reichsrecht. gr. 8°. 
Struppe & Wiuckler, B. x 2.50 

Jagemann, E. v., Zur Reichsfinanzreform. gr. 8°, 
C. Winter Verl., H. — 160 


Tmle, F., Gewerbliche Friedensdokumente. Ent 
stehungs- u. Entwicklungsgeschichte der Tarifgemein- 
schaft in Deutschland. gr. 8°. G. Fischer, J. .# 10.— 

Pfützner, M., Der Fiskus als — Erbe. 
gr. 80. Holze & Pahl, D... A 1.— 

Pudor, Dr. J., Fideikommiss-Schutz i in Deutschland 
versus Landarbeiterheim-Schutz in Dänemark. Zur 
— in Dänemark und Deutschland. gr. 8% 

. Dietrich, L.. Ae 1.50 

Reichel, Dr. B., Die Umschreibung der Vormerkung. 
Ein Beitrag zum Reichsgrundbuchrecht. gr. 8°. 
C. L. Hirschfeld, L. . . F A 1,60 

Schanze, 0.. ‘Sammlung industrierechtlicher Ab- 
handlungen. I. Bd. (In 6 Heiten.) 1. Heft. Der 
Anspruch auf Löschung des Gebrauchsmusters. (57 S.) 
gr. 5°. H. Buschmann, L. . un Be 

Scherer, M., Die fünf ersten "Jahre des bürger- 
lichen Gesetzbuchs. Die gesamte Rechtsprechung 


und Theorie vom 1. I. 1900 bis 31. XII. 1904. Mit 
el ee und Gesetzesregister. 1. Abtlg. 
8%. O. Wigand, L. . A 12.— 


*"Sebulz, m. v., Das Reichsgesetz betr. Kaufmanns- 
gerichte vom 6, VII. 1904. nebst zwei Anhängen, 
Erläutert. 80%. G. Fischer, J. .# 4.—; geb. # 4.50 

Schwarz, A., Streiflichter auf das amerikanische 
Wirtschaftsleben. 8°. J. Eisenstein & Co., W. 4 5.— 

Stiel, W., Die Gewinnbeteiligung der Arbeit. Ihre 
soziale Bedeutung und Durchführbarkeit. Lex. 8°. 
O. V. Böhmert, D. . . 4 2.- 

Stierle, 6., Die Haftung für Tiere im "bürgerlichen 
Gesetzbuch. gr. 8°, Holland & Josenhans, St. .# 2.40 

Wulff, A., Die Börsengesetznovelle. Kritische 
Bemerkungen und Vorschläge. gr. 8°. O. Meissners 
Verl., H. . — AH 1.— 


4. Medizin und Pharmazie. 


Bedall, @., Sammlung der wichtigsten Verordnun- 
gen über Apotheken-Betrieb u. Verkehr mit Arznei- 
mitteln u. Giften. 8°. J. Grubert, M. Kart. M 1.50 

Besson, P., Das Radium und die Radioaktivität, 
allgemeine Eigenschaften und ärztliche Anwendungen. 
Mit einem Vorwort v. A. d’Arsonval. Deutsch von 
W. v. Rüdiger. Mit einem Vorwort von A. Exner. 
gr. 9. J. A. Barth, L..... MA 3.60 

Born, 6. B., Nervése und schwach beanlagte 
Kinder. Praktische Ratschläge und neue Mittel zur 
Beseitigung geistiger u. körperl. Fehler der Kinder. 
gr. 8°. Modern-medizin. Verlag, L. . h 4.- 

Eggeling. A., Erfolge und Aussichten in der Be- 
kämpfung der Tierseuchen. Rede. gr.8°. R.Schoetz, 
B. . A 1.20 


Feis, o, "Die Walderholungsstätten und ihre 
volkshygienische Bedeutung. gr. 8°. O. Coblentz, 
B. N 2.— 


Griindling, E. die far Heilzwecke in Anwendung 
kommenden elektrischen Apparate. 8°. H. Busch- 
mann, L. 4 2—; geb. # 2.50 

Haase, B., Gesundheitswidrige Wohnungen und 
deren Begutachtung vom Standpunkte der öffent- 
lichen Gesundheitspflege und mit Berücksichtigung 
der deutschen Reichs- u. preussischen Landesgesetz- 
gebung. 8°. J. Springer, B.. —* % 1.60 

Bandbuch der Tropenkrankheiten. Hrsg. v. Dr. 
Carl Mense. 1. Bd. Mit 124 Abbildgn. im Text und 
auf 9 Tafeln. Lex. 8°. J. A. Barth, L.. # 12.—; 

geb. in Leinw. # 13.20 

= Mariin, m., Die Anästhesie i in der ärztlichen Praxis. 
8. J. F. Lehmann’s Verlag, M. . 4 1.— 
meyer, Erkältung. Neue — zu ihrer 
Verhütung. 80. Seitz & Schauer, M. AM — 60 
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Müller, Fr. C. und F. Siebert, Jahrbuch der 
Therapie. Original-Referate aus der medizinischen 
Fachpresse. 1904. kl. 8°. Seitz & Schauer, M. 

Geb. in Leinw. .4 4.— 

Ribbert, B., Die Entstehung des Carcinomes. 8°. 
F. Cohen, B. . A1— 

Sperling, A., Gesundheit und Lebensglück. Ärzt- 
licher Ratgeber für Gesunde und Kranke. Lex. 8°. 
Ullstein & Co.. B. ..# 6. —; geb. in Leinw. M 7.50 

Spude, P., Die Ursache des Krebses und der Ge- 
schwülste im allgemeinen. Lex. 8°. Gose & Tetzlaff, 


Bon 3 mens en A 20.— 
Steffen, A., Die malignen Geschwülste im —— 
alter. Lex. 8°. F. Enke, St.. .... 6 8.— 


Stern, R., Die pseudomotorische Fuuktion der 
Kirnrinde. gr. &. F. Deuticke, W. . . . # 1— 
Swoboda, B., Studien zur Grundlegung der 
Psychologie. I. Psychologie und Leben. II. Asso- 
ziationen und Perioden. III. Leib und Seele. gr. 8°. 
F. Deuticke, W. . . . . » A 250 
Weber, E., Ursachen und Folgen der Rechtshändig- 
keit. gr. 8°. C. Marhold, H.. .... . . & 150 


5, Naturwissenschaften und Mathematik, 


Böhm, @. Rich., Die Darstellung der seltenen 
Erden. 2 Bde. gr. 8°. Veit & Co., L. . Æ 42.—; 
geb. in Halbfrz. M 47.— 

Bornstein, R., Unterhaltungen über das Wetter. 
Fragen und Antworten. Mit 1 Wetterkarte. 8°. 
P. Parey, B. .. A —.80 

Brunn, h., Beziehungen des Du Bois- “Reymondschen 
Mittelwertsatzes zur Ovaltheorie. Eine mathemat. 
Studie. 4%. G. Reimer, B. . - 4% N 

Chelius, E., Geologischer Führer durch den Oden- 
wald. Mit 9 Abbildg. im Text und 1 farb. geolog. 
Übersichtskarte im Massstabe 1:250000. 8". Hob- 
bing & Büchle, St.. . . . . & 150 

Dippel, L., Diatomeen der Rhein-Mainebene. Lex. 8°. 
F. Vieweg & Sohn, B.. . . . fh 24.— 

Engel, Th. und K. Schlenker, Die Pflanze. Ihr Bau und 
ihre Lebensverhältnisse. Gemeinfasslich dargestellt. 
12 Lign. 8° O. Maier, R. . M 7.20; geb. A 8.— 

France, R. B., Das Sinnesleben der Pflanzen. 
Mit zahlreichen Orig.-Zeichnungen des Verfassers. 
8°. Franckh, St.. . & \.— 

Frenzel, 6., uber die Grundlagen der exakten 
Naturwissenschaften, 6 GE: gr. 8%, F. 
Denticke, W. . . - M 3.— 

Go:kel, Albert, Professor an der’ Universität Frei- 
burg (Schweiz), Das Gewitter. 2., bedeutend vermehrte 
Aufl. Mit 5 Kunstdrucktafeln und 85 Abbildungen. 
J. P. Bachem, K. . Geh. .# 4.50; geb. 4 6.— 

Die neue Auflage dieses hochinteressanten Werkes 
ist erheblich erweitert, mit einer grossen Anzahl 
Original-Abbildungen und 5 Kunstdruckbeilagen 
versehen, und schliesst sich in Format und Aus- 
stattung Professor Pohle’s bekanntem Buche „Die 
Sternenwelten und ihre Bewohner“ an. 

Linders, 0., Die Formelzeichen. Ein Beitrag zur 
Lösung der Frage der algebraischen Bezeichnung 
der physikal ,- techn. und chem. Grössen. Lex. ©’. 
Jah.&.Schunke; In; za. ah eevee un . . u: 

Lohrenz, K., Nützliche und schädliche Insekten 
in Garten und Feld. Mit 250 Abbildgn. auf 16 nach 
der Natur gezeichneten kolor. Taf. Anhang. Gesetz, 
betr. die Bekämpfung der Reblaus vom 6. VIL 1904. 
8°. H. Gesenjus, H. .# 2.60; geb. in Leinw. 4 3.20 

Schulz, W. A., Hymenoptcr-n-Studien. Aus der 
Sammlg. des zoolog. Instituts der Kaiser-Wilhelins- 
Universität zu Strassburg i. E. gr. 8%, W. Engel- 
many...) 4 ze a EN te he a 


Vierhapper, Fr., u. K. Einsbauer, Bau und Leben 
der Pflanzen. In 12 gemeinverständl. Vorträgen. 
gr. 8°. C. Konegen, W. . . 2.2.4 3.50 
Waller, A. D., Die Kennzeichen des Lebens vom 
Standpunkte elektrischer Untersuchung. 8 Vorlesgn. 
Übers. v. E., P. u, R. du Bois-Reymond. 8°, A. Hirsch- 
wald, B.. . . ..M 6.— 
Weidlich, K., Wann u. warum sehen wir Farben? 
Ein Beitrag zur Farbenlehre. Lex. 8°. J.J. Weber, 
Bes ce: : ee D 


6. — * Unterricht. 


Altenberger, Wilb., Karl Philipp Moritz’ pädago- 
gische Ansichten. Ein Beispiel der Wirksamkeit 
Rousseauscher Ideen in Deutschland. gr. 8°. A. Hahn, 
J. — & 160 

Berninger J., Elteraabende. Ihre Bedeutung für 
Haus u. Schule. Zugleich e. prakt. Ratgeber zur 
Einrichtg. v. Elternabenden. gr. 8°. O. Nemnich, 
W. . . 4 2.20; geb. Æ de 

Rarnack, A., Die "Notwendigkeit der Erhaltung 
des alten Gymnasiums in der modernen Zeit. Vor- 
trag. 8%. Weidmann, B. .. A —.50 

Heilmann, K., Quellenbuch zur Pädagogik. Quel- 
lenschriften und Quellenstücke f. die Vor- u. Fort- 
bildg. des Lehrers. Mit erläut. Anmerkgn. herausg. 
gr. 8°. Dürr’sche Buchh., L. 

# 6.50; geb in Leinw. .# 7.50 

Bertz, J., Unserm Kinde. Aphorismen zur Erziehg. 
u. Charakterbildg. Eine Mitgabe f. junge Mütter. 


kl. 8°. Th. Schröter, Dia te a A 1.— 
Eöbmann, B., Sprechton u. Lautbildung. ah 8°. 
Dürr’sche Buchh, Le ...... —.60 


Mittenzwey, L., Reden und Ansprachen in — 
u. Vereinen. gr. 8°. Dürr’sche Buchh., L. M 3.— 
Negelein, A. v., Die Volksschule, ihre Ziele und 


deren Grenzen. 8°. C. Glaeser, G. A —.60 
Rüble, 0., Arbeit und Erziehung. Eine pädagog. 
Studie. 8° G. Birk & Co, M. ...... % —.5U 


7. Sprach- und Literaturwissenschaft. 


Berger, W., Berühmte Frauen. Bettina v. Arnim, 
Henriette Sontag, George Sand. 8°. Verlag der 
„Frauen-Rundschau“, B. . . 4 —50 


Biernatzki, Jobs., Aus der Werkstatt des Dichters und 
Schriftstellers. Vortrag. Lex. 8°. Herold, H. s —.5U 
Ehrhardt, @., vom Zimmerwalde, Das Puppenspiel 
vom Doktor Faust, wortgetreu nach dem handschrift- 
lichen Textbuche des Marionettentheater- Besitzers 
Richard Bonesky, nebst dem Orig.-Theaterzettel und 
10 Szenenbildern nach photograph. Aufnahmen. 8°, 
P. Alicke, D. H 5. — 
Enders, @., Die Katastrophe in ‘Goethes Faust. 
8°. F.W. Ruhfus, D. .# 1.20; geb. in Leinw. # 2.— 
Gaedertz, K. Th., Im Reiche Reuters. Neues von 
und über Fritz Reuter in Wort und Bild. gr. 8°. 
Ga Wigand: Vs h 2.— 
Grimm, Berm., u, Gisela ` Grimm, Briefe an die 
Schwestern Ringseis. Gesammelt v. Bettina Rings- 
eis. 8°. F. Fontane & Co., B. .# 1.50; geb. .# 2.50 
Gross, H., Die Stichomythie in der griechischen 
Tragödie u. Komödie, ihre Anwendung u. ihr Ur- 
sprung. gr. 8°, Weidmann, B. A 2.80 
Körting, G., Bemerkungen ub. den Begriff u. die 
Teile des ime nega Satzes. gr. 8%. Lipsius & 
Tacher, Bri suc! aes 2 elt ae ee . A —60 
Krüger-W estend, B., Goethe u. seine Eltern. 8°. 
H. Böhlau’s Nachi., Van E A EEN k 1.— 
Meyer, Frdr., Verzeichnis e. . Heinrich Heine-Bib- 
liothek. Mit e. Fksm. u, 2 2 Blase: gr. 8°. Dyk, 
L. i F . & 4.50 
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Müller, C. F., Reuter-Lexikon. Der plattdeutsche 
Sprachschatz in Fritz Reuters Schriften, gesammelt 
u. alphabetisch geordnet. kl. 8°. M. Hesse, L. 

Geb. in Leinw. .4 1.50 

Navarra, B., — Sinnsprüche. gr. 8°, 
C. Winter, Verl., 3 1.20 

Nibelungenlied, —— Nach der en. 
Handschrift A im Auszuge mit Wörterverzeichnis, 
erläut. Anmerkgn. u. e. kurzen Grammatik des Mit- 
telhochdeutschen hrsg. v. Dr. Bieger. gr. 8%. O. R. 


Reisland, L. . . — ““ 1.60; "geb. 4 2.— 
Diedner, Fos Carl Michael Bellman, der schwedische 
Anakreon. gr. 8°. Weidmann, B. 2 ee A 8— 
Schranka, €. M., Wiener Dialekt-Lexikon. 16°. 
G. Szelinski, W. . 5s 19.0.1490 
Thurneysen, R., . Die Etymologie. Eine akadem. 
Rede. 8°. Speyer & Kaerner, F. i. B. .# 1.— 


Geschichte. Kriegswissenschaft. 
Geographie. Atlanten. 


Diest, B. v., Zur Geschichte u. Urzeit des Landes 
Daber. gr. 8°. L. Saunier, S. oo oh BA 

Eiermann, A., Lazarus v. Schwendi, Freiherr v. 
Hohenlandsberg, e. deutscher Feldoberst u. Staats- 


mann des XVI. Jahrhund. Neue Studien. gr. 3°. 
F. E. Fehsenfeld, F. i. B.. 3 . 4 4,— 
Francois, V., Der Hottentotten-Aufstand. Studie 


üb. die Vorgänge im Namalande vom Jan. 1904 ‘bis 
zum Jan. 1905 u. die Aussichten der Niederwerfg. 
des Aufstandes. 8°. E. S. Mittler & Sohn, B. M 1.60 
Balke, B., Einleitung in das Studium der Numis- 
matik. 3. verm. u. verb. Aufl. Mit 8 Taf. Münz- 
abbildgn. u. 2 Textillustr. gr. 8% G. Reimer, B. 
#4 6.—; geb. in Leinw. # 7.— 

Jander, A., Liegnitz, in seinem Entwicklungsgange 
von den Anfängen bis zur Gegenwart dargestellt. 
8° Th. Kaulfuss, L.. . . M 2.—; geb. . 2.50; 
eleg. geb. M 3.— 

Jauker, 0., Historische Leitlinien. Mit 6 Kürt- 
chen im Texte und 5 Karten im Anhang. gr. 8°. 
A. Pichler’s Wwe. & Sohn, W. . & 2.40 
Kerler, D. B., Die Patronate der Heiligen. Ein 
alphabet. Nachschlagebuch f. Kirchen-, Kultur- und 
Kunsthistoriker, sowie für den prakt. Gebrauch des 
Geistlichen. 8°. H. Kerler, U. . A 6.50; 
geb. in Leinw. .# Be 

Kremnitz, 6, ‘Die Entwicklung der rumänischen 
Armee seit dem Feldzuge 1877/78. Lex. 8°. Schles. 
Buchdruckerei usw., B.. Al 
Küntzel, @., Thiers und "Bismarck. Kardinal Ber- 
nis. Zwei Beiträge zur Kritik französ. Memoiren. 
8°. F. Cohen, B. . 240 
Cang, F. W. Wanderung "auf österreichischen 


Friedhöfen. 1905 der sinnigsten und schönsten 
Grabsteinverse. Gesammelt und herausgegeben. 8°. 
E. Mareis, L.. Geb. in Leinw. 4 6.— 


Marcus, W., Choiseul u und die Katastrophe am 
Kourouflusse. Eine Episode aus Frankreichs Kolonial- 


geschichte. Mit 1 Kartenskizze. gr. 8°. M. & H. 

Marcus, B. . - . & 240 
Matzen, B., Die nordschleswigsche Optantentrage. 

8°. Gyldendal, K.. . <.. M 3.- 


Maurer, A., Rühl. Ein. Elsässer aus der Revo- 
lutionszeit. gr. &. J. H. E. Heitz, St. . . .# 2.50 
Meerscheidt- Büllessem, Frhr. v., Die Handhabung 


der Disziplinar - Strafgewalt. 8°. E. S. Mittler & 
Sohn, B. . . ice 25 

Meltzer, Be Luther als deutscher Mann. gr. 8°. 
J. ©. B. Mohr, T. er ee fF 1.20 


Melzer, 0., Aus Innsbrucks Bergwelt. 12Photograv. 
nach Aufnahmen v. M. Lex. 8’. H. Schwick, I. 
In Mappe .# 6.— 
Memoirenbibliothek. II. Serie. 7. Band. 8°. 
7. Spencer, Herb., Eine Autobiographie. Autoris. 
deutsche Ausgabe von Dr. L. u. H. Stein. I, Nebst 
einer Einführung in die Philosophie und Soziologie 
Herb. Spencers v. Prof. Dr. L. St. R. Lutz, St. 
Für vollständig .# 14.—; geb. # 16.— 
Rieder, K., Der Gottesfreund vom Oberland. Eine 
Erfindg. des Strassburger Johanniterbruders Nikolaus 
v. Löwen. Mit 12 Schrifttafeln in Lichtdr. gr. 8°. 
Wagner, I.. AM 24.— 
Rothert, E. Die "acht Grossmächte i in Ihrer shun 
lichen Entwicklung seit 1750. Karten und Skizzen. 
Lex. 8°. A. Bagel, D.. Geb. in Halbleinw. .# 6.50; 
in Leinw. # 7.— 
Schimpff, v., Das XII. Korps im Kriege 1870/71. 
IV. Die Kavalleriedivision im Norden v. Paris. oe 8, 
C. Damm, D.. . . In Leinw. kart. Æ 3.— 
Schoen, P., Das kaiserl. Standeserhöhungsrecht 
und der Fall Friesenhausen. Ein weiterer Beitrag 
zum Lippeschen Thronfolgestreit. Lex. 8°. O. Häring, 
B. TEA Ao 3.— 
Stojentin, Dr. max von, Aus Pommerns Herzogs- 
tagen. Mit 5 Tafeln. Herrcke & Lebeling, St. ./% 3.50 

Pommern ist das Land, dessen Namen schon 
das regste Interesse eines jeden deutschen Bücher- 
käufers hervorruft. 

Das Werk ist ein echt vaterländisches Buch, 
nicht für die Provinz Pommern allein, sondern für 
die Deutschen aller Gaue, für die Jugend sowohl, 
wie für Erwachsene Vorzüglich geschrieben sind 
die einzelnen Erzählungen, und Stojentin hat sein 
Werk so recht geeignet gestaltet, in seinen klaren 
Schilderungen Einblick zu schaffen in das Leben 
und Treiben, in Denken und Fühlen der Voreltern. 
Sitten und Anschauungen am Ende des Jahrhunderts 
der Reformation werden lebhaft geschildert. Durch 
die sonst selbständigen Skizzen windet sich als ver- 
einigendes Band die Geschichte des alten pommer- 
schen Herzogsgeschlechtes slawischen Ursprunges, 
das den Pommern Christentum und Evangelium 
braghte, das treu, ehrlich und pflichtbewusst seinem 
Volke zu hoher materieller Blüte verhalf, das, einst 
weit verzweigt, einem tragischen Geschicke. erlag 
und mit unheimlicher Schnelligkeit dahinging. 

Sturmboefel, K., Zu König Georgs Gedächtnis. Ein 
Abriss seines Lebens. Mit 1 Portr. gr. 8%. W. 
Baensch, D.. - . £1.50 

Tanera, 6., ‘Der russisch- -japanische Kampf um 
die Vorherrschaft im Osten. 1. Teil. Das Vorgehen 
der Japaner gegen Port Arthur und die Besetzung 
von Korea. Illustriert von E. Zimmer. 8. Gross 
& Schauenburg, L.. .. . M 1L— 

Umlauft, Fos ‘Namenbuch der Strassen und Plätze 


von Wien. 8°. A. Hartleben, W. .42—; geb. # 3.— 
Wagner, €., Unter dem schwarzen Adler. Bilder 
aus Schlesiens militär. Geschichte. gr. 5°, R. Eisen- 


schinidt, B . Geb. in Leinw. M 3.— 


9. Kandel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Ballewski, A., Der Fabrikbetrieb. Praktische An- 
leitungen zur Anlage u. Verwaltung von Maschinen- 
fabriken und ähnlichen Betrieben sowie zur Kalku- 
lation und Lohnverrechnung. 8° J. Springer, B. 

A 5.—; geb. in Leinw. M 6.— 

Dentelles de la collection du musée historique des 
tissus de Lyon. Ch. Stoll, P. . In Mappe .# 23.— 

Deutscher Gamera-Almanach 1905. Ein Jahrbuch 
für Amateurphotographen. Unter Mitwirkung be- 
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währter Praktiker herausgeg. von Fritz Loescher. 
250 Seiten mit 131 Abbildungen und einer Gravüre. 
Gustav Schmidt, B. . A 350; geb. M 4.— 

Während Amerikaner und Engländer längst 
reich illustrierte photographische Jahrbücher zu 
billigen Preisen in grossen Auflagen verbreiten, fehlte 
es in Deutschland bis jetzt an einem Almanach 
grösseren Stils, und deshalb ist das erstmalige Er- 
scheinen eines solchen Buches freudig zu begrüssen. 
Der „Deutsche Camera-Almanach“ ist fraglos bc- 
rufen, ein Sammelpunkt der deutschen Ama- 
teurwelt zu werden. Er gibt in seinem illustrativen 
Teil einen Überblick über das photographische Schaffen 
der Gegenwart. Der Text bringt Originalaufsätze 
über die neuesten Fortschritte der photographischen 
Kunst und Technik mit praktischen Beispielen. Der 
Preis ist in Anbetracht der reichen Illustration un- 
gewöhnlich billig. 

Erich, 0. B., Praktische Erfahrungen bei Anlage 
und Betrieb von Dampfwäschereien. gr. 8°. C. Mar- 
hold, H. . . .- . A 4— 

Ernst, B., Eine schweizerische Bundesbank. Bei- 
trag zur Geschichte des schweizer. Bankwesens. 

. 8°. Geschwister Ziegler, W. . . A 4.20 

Greulich, K., Lexikon der im Deutschen ‚Reiche 
existierenden Gesellschaften mit beschränkter Haf- 
tung. Ein Nachschlagewerk für Behörden, Korpo- 
rationen und die Geschäftswelt. Lex.8’. M. Günther, 
Bie si ana es 00m a IB; gob, E20 

Jahrbuch der Industrie. 1905. Hrsg. v. R. Hanel. 
8°. A. Hilder, W.. . . . Geb. in Leinw. M 14.— 

Loeben, M. G. v., Der Absatz der Plauener Spitzen 


nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Eine Studie über Handel. Lex. 8°. O. V. Böhmert, 
D. f 222 A 3.60 


Bosheck, W., Die "Florgewebe, Teppich, Plüsch, 
Samt, Frottierstoffe usw. Ihre Theorie und Praxis 
in der mechan. Weberei. gr. 8%. A. Hartleben, W. 

A 4.—; geb. MA 5.— 

Schmidt, R., Deutsche Buchhändler, deutsche 
Buchdrucker. Beiträge zu einer Firmengeschichte 
des deutschen Buchgewerbes. 


3. Bd.: Hartung — 
Kröner. gr. 8. F. Weber, B ......# 4— 
Steller, P., Führer durch die Börse. Ein Leit- 
faden für die Kapitalanlage in Wertpapieren und 
zum Unterricht über das Börsen- und Aktienwesen 
unter Berücksichtigung der einschlägigen Gesetze 
und Verordnungen. 8. vermehrte und verbesserte 
Auflage. gr. 8°. Hugo Spamer, B. Geb. in Leinw. 
: 4 4A 
In verhältnismässig kurzer Zeit ist die 3. Auf- 
lage des Werkes notwendig geworden, das nicht 
nur dem Nenling, sondern auch dem kundigen und 
erfahrenen Kapitalisten und Börsenbesucher in der 
Tat ein willkommener, nützlicher und zuverlässiger 
Leitfaden für die Kapitalanlage ist. 
Weise, J., Zins-Tabelle für jeden Kapitalbetrag, 
Zinssatz und Zeitraum. qu. gr. 8°. F. Dietz, D. 
Geb. in Halbleinw. .# 4.— 
Zur Feier des 100 jährigen Bestandes der k. k. 
Hof- und Staatsdruckerei Wien. Novbr. 1904. Hof- 
und Staatsdruckerei, W.. ..- . A 20.— 


10. Bau- und Ingenieurwesen. 


Anschütz, 0., Die Marienburg i. Pr., das chemal. 


Haupthaus der deutschen Ordensritter. 50 Ansichten 
der bemerkenswertesten Teile der Burganlage. qu. 8”. 
O. Anschütz, B.. . s M t 

Bauch, R., Die Einrichtung e shel: triad he r Belench- 
tungsanlaren für Wechsel- und Dretstrombetrieb. 
gr. w, O. Leiner, L. Æ S. -; geb. in Leiuw. % 9.25 


Birven, H., Elektrotechnisches Gleichstromprak- 
tikum. Eine Zusammenstellung der wichtigsten 
Gleichstrommessmethoden nebst durchgeführten Ver- 
suchen, 8%. Hachmeister & Thal, L. . & 2.—; 

geb. in Leinw. A 2.50 

Dietz, W., Die Kaiser Wilhelm - Brücke über dic 
Wupper bei Müngsten im Zuge der Eisenbahnlinie 
Solingen-Remscheid. Mit Genehmigung der königl. 
Eisenbahn-Direktion Elberfeld hrsg. von Vereinigte 
Maschinenfabrik Augsburg und Maschinenbaugesell- 
schaft Nürnberg, A.-G., Werk Nürnberg. 2 Bde. 
Mit 194 Textfig. u. 48 lith. Taf. gr. 4%. J. Springer, 
B. . . Geb. in Leinw. 4 50.— 

Froelich, 5, Elementare Anleitung zur Behandlung 
der statischen Berechnung der im Hochbau gebräuch- 
lichsten verbundenen Eisenkonstruktionen. Mit 150 
Textfig. und 1 Detail-Taf. für die Zwecke der Praxis 
bearb. 8%. Polytechn. Buchh. A. Seydel, B. 

A 4.—; geb. & 4.60 

Benrici, K., Beiträge zur praktischen Ästhetik im 


Städtebau. Eine Sammlung von Vorträgen und 
Aufsätzen. 8° G. D. W. Callwey, M. . . Æ 4.—; 
geb. 4 5.— 


_ Hobart, B. M., Motoren für Gleich- u. Drehstrom. 
Übers. von F. Punga. gr. 8°. J. Springer, B. 

Geb. in Leinw. M 10.— 

Krebs, A., Moderne Dampfturbinen. Für weitere 

Kreise dargestellt. gr. 8°. G. Siemens, B.. æ 2.50 

Poschenrieder, P., Bau und Instandhaltung der 


Oberleitungen elektrischer Bahnen. gr. 8° R. Ol- 
denbourg, M. . we 9.— 
Weil, 9., Elektrizitat gegen Feuersgefahr. Hand- 


buch der elektrischen Feuerpolizei und Sicherheits- 
telegraphie. Lex. 8°. Th. Thomas, L. A 7.50 

Werner, A., Die Wasserkräfte der Stadt Augsburg, 
im Dienste v. Industrie und Gewerbe. Historisch- 
statistisch beschrieben. Lex. 8°. M. Rieger, A. 

A 6.50; geb. Æ 7.50 

Zobel, U., Bürgerliche Hausbaukunst. (93 S.) 
kl. 8°, G. D. W. Callwey, M.. . . . Kart. Æ 1.20 

n. Haus: und Landwirtschaft. Forst- 

und Jagdwesen. 

Bloch, J., Wlustriertes Kaninchenbuch. Anleitung 
zu einer rationellen und rentabeln Kaninchenzucht. 
Mit 26 Rassebildern auf Kunstdr.-Pap. und 17 Ab- 
bildungen im Texte. 8%. E. Wirz, A. Geb. M 2.— 

Bylandt, B. Graf v., Hunderassen. Beschreibung 
ihrer Points, Typen, Eigenschaften und Fehler. (In 
franz., engl., deutscher und holländ. Sprache.) 2 Bde. 
4°. L. Weiss, W.. Geb. in Leinw. .4 60.— 

Deinert, B., Die Kunst des Schiessens mit der 
Schrotflinte. Winke und Erfahrungen aus Theorie 
und Praxis für Jäger zur Verbesserung ihrer Schiess- 
resultate, nebst systemat. Lehrgang für das Schiessen. 
2., gänzlich neubearb. und vermehrte Aufl. 8°. P. 
Parey, B.. . Wye , . Geb. in Leinw. # 3.50 

Genthner, R., Streitzuge durch Wald und Feld. 
Wanderfahrten eines jungen Weidmannes. Illustriert 
von Carl Ritter v. Dombrowski, A. Endlicher, Alfr. 
Mailick u. G. Wolters, 8°, K. Mitschke, W. 

Geb. in Leinw. .# 6.— 

Bagen, A. v., Auf Wildpfaden in Amerika und 
Asien. gr. 8°. Moritz & Münzel, W. : . . 4 1.50 

Kittel, Dr., „Das Buch vom Frankenwein“, heraus- 
gegeben mit Unterstützung der k. b. Staatsregierung 
vom fränkischen Weinbau-Verein. Mit 10 Farben- 
druckbildern nach Aquarellen von Guggenberger 
und vielen Textabbildungen, künstlerischem Buch- 
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schmuck ete. Verlag der k. Univ.-Druckerei von 
H. Stürtz, W. In eleg. Ganzleinen-Einband. .# 1.50 
Dem Frankenwein und seiner reizvollen Heimat, 
dem Frankenland, ist das von Weinpoesie und Wein- 
humor erfüllte Büchlein gewidmet. Welch intime 
Schönheiten das Mainland und welche köstliche Ar- 
chitektur die ehrwiirdigen Frankenorte bieten, davon 
gibt der Buchschmuck des Buchs beredtes Zeugnis. 
Goldene Herbststimmung weht iiber den farben- 
freudigen Aquarellbildern, und aus den zahlreichen 
Textillustrationen und Vignetten dringt der unver- 
sehrte Hauch des kiinstlerischen Originals. In Text 
und Bild spricht hier ein Herz mit Lust und Liebe. 
Kümmerlen, €., Der Obstbau. Nebst e. Anh.: Die 
Kultur der wichtigsten Gemüsepflanzen. Ein Leit- 
faden f. niedere landwirtschattl. Lehranstalten, Baum- 
wärterkurse und f. den Selbstunterricht. (Landwirt- 
schaftliche Unterrichtsbiicher.) 8°. P. Parey, B. 
Geb. in Leinw. .# 1.20 
Strakosch, $., Amerikanische Landwirtschaft. 
Eine Reisestudie. Lex. 8% W. Frick, W. M 6.— 
Ziemer, B., Die Kaninchenzucht. Ausführliche 
Anweisg. zur Zucht, Pflege und Beurteilg. der ver- 
schiedenen Kaninchenrassen ferner zur Behandlung 
der Krankheiten u. zur Fell- u. Fleischverwertg. der 
Kaninchen. 8°. F. Euler, B.. . A 1 


Schone Literatur. 







. ‚Graf v. Charolais. Ein 

Scher, Verl., B. A 3.50; 

i geb. M 4.50 
Bendiener, Osk., Schattenrisse. Ein Skizzenbuch. 
-gr. 8°. Dr. Demcker, B. . . & 2.50 


Blumenthal, 0., Satirische Gänge. 8°. F. Fontane 
, Co., B.. . . . 4 3.—; geb. M 4.— 


‘Brunold, Berm., “Sein und —— Gedichte. 
kl. 8°. Hüpeden & Merzyn, B. . Kart. M 2.50; 
geb. A 3.— 


Damaschke, Adf., Das verkaufte Paradies. Nach- 
denkliche Geschichten für das deutsche Volk. Ge- 
sammelt u. hrsg. kl. 8° J. Räde, B. . A 1.—; 


geb. in Leinw. .# 1.50 
Dusch, Wilb., Almag’läut! Gedichte in oberbayr. 
Mundart. kl. 8°. J. Lindauer, M. Geb. in Leinw. .# 2.50 
Eckardt, R., Insulinde. Eine Dichterheimat. 8°, 
R. Mühlmann’s Verl., H.. . Geb. in Leinw. 
Goldschn. M 3.— 
Elbe, A. v. d., Ein frisches "Reis. Roman. 8°. 
L. v. Vangerow, B. f 4.50; geb. M 5.50 


Falke, Konr., Frau Minne. as mittelalterl. Welt- 


spiegel. 8° H. R. Sauerländer & Co. A. M 5.—; 
geb. .# 6.40 
Feesche, M., Erateiget: Gedichte. kl. 8°. H. 


M 2.50 


Feesche, H Geb. in Leinw. 
H. R. 


Frank, Berm., Knospen und Blüten. 8°. 
Sauerländer & Co., A. .. . . & 1.20 
— Otto Franz, Blutschuld. Roman. Otto 
Janke, B. . a . Geh. M 3.—; geb. A 4.— 
Mit scharfem Lokalkolorit im Berlin der Gegen- 
wart spielend, knüpft der Roman zwar ersichtlich 
an die noch immer unaufgeklärte Ermordung 
der Frau des Eisenbahnpostschafiners Wen- 
de an, erhebt sich aber durch Idee und Form zu 
einem Kunstwerk, das die Selbsterlösung durch 
eigene Kraft verherrlicht. 

Kall Caine, Der verlorene Sohn. 668 Seiten, eleg. 
ausgestattet, mit geschmackvoller Titelzeichnung. 
4. Auflage. H. A. Ludw. Degener, L. Broschiert in 
2 Bänden .# 6,—; vornehm geb. in 1 Band .# 7.— 

Ein ganz ungewöhnliches, äusserst lebhaftes In- 
teresse, das diesem meisterhaften Romane entgegen- 


gebracht wird! — Gleichzeitig acht Ausgaben 
und sechs weitere in Vorbereitung, das 
spricht am besten für das grossartige Werk, 
das für jeden geeignet ist. 

„Der erfolgreichste Roman des Augen- 
blicks ist jedenfalls „Hall Caine’s, Der ver- 
lorene Sohn“... 

(W.F. Brand, Nor ddeutsche Allgem. Zeitung.) 
„Ein wirklich ausgezeichnetes Werk, 
durch und durch allmenschlich ohne ge- 
ringste Frivolität.“ (Wiener Salonblatt.) 
m». Was an diesem Roman so besonders 
ergreift, das ist die Gewalt der Gedanken 
und der Darstellung.“ (Deutsche Wacht.) 
Beimann, Mor., Die Liebesschule. Eine dramat. 
Dichtung. 8°. S. Fischer, Verl., B. . H 2.50; 
gab. M 3.— 
Beine, Gerb., Verschneite Seelen. Roman. 8°. 
C. Reissner, D. . . . M 4. -; geb. 4 5.— 
Hennig, Altr., Die Schwester. 8°, Seitz & Schauer, 
M. A 2.—; geb. in Leinw. 4 3.— 
Bessel, Frz., Verlorene Gespielen. Gedichte. 8°. 
S. Fischer, Verl., B.. . M 2.—; geb. & 2.50 
Liebesbriefe e. 'Deutsch-Amerikanerin. 8°. E. Pier- 
son, D. . . . 4 1.50; geb. M 2.50 
Meredith, ` George, Diana vom Kreuzweg. Ein 
Roman. Deutsch v. F. P. Greve. 2 Tle. in 1 Bd. 
8°. J.C. C. Bruns, M. . . ..# 4.50; geb. Æ 5.50 
Mewis, Marianne, Die Einfältigen. Kleine Ge- 
schichten in Vers und Prosa. 8°. F. Fontane & Co., 


B. . . H 3.—; geb. Æ 4.— 
Miinzer, Rich., Starke Menschen. Schauspiel. 8°. 
O. Wigand, . 4 2— 


Polenz, Wilheim von, Glückliche Menschen. Roman. 
F. Fontane & Co., B. . h ; geb. 4 4.— 
Professor Julius Rodenberg urteilt darüber: 
„Der Roman ‚Glückliche Menschen‘ ist das 
Beste, das Edelste, was der Verstorbene geschrieben 
hat: trotz aller Freude daran, habe ich ihn doch mit 
Trauer im Herzen gelesen, dass wir aus dieser Hand 
nichts mehr erwarten dürfen . . .“ 
Runkel, Ferd., Ciistrin. Roman. Titelgemälde v. 
J. v. Klever. 8°. A. Schall, B. Geb. in Leinw. .4 5.— 
Schabr, Ernst, Qlof. Ein Gedicht in 6 Gesängen. 
8° G. Schuhr, B. . . . 1.50; geb. M 2.50 
Schilling, Hermann, Begegnungen. Jugendsünden 
eines modernen Idealisten. Novellen. Mit Um- 
schlagbild von Emil Stübner-Berlin. Arthur Cavael, 
L.. .... . Eleg. geh. .# 2.—; fein geb. M 3.— 
Das spannend und vornehm zugleich geschrie- 
bene Buch des als Lyriker, Epiker und scharf poin- 
tierender Prosaist von der Presse rühmlichst aner- 


kannten Autors enthält fünf Erzählungen: „Primula 
veris“, „Norda“, „Die Couleurbraut“, „Der Liebe- 
sucher“, „Freie Liebe“ und greift mit sichrer Hand 


mitten in das Leben der (regenwart hinein, keine 
Mängel heschönigend und keine Vorgänge verschwei- 
gend, sondern alles, das Gute, wie das Schlechte, 
das Hohe und das Niedere, mit klarem, festem Frei- 
mut zeichnend. Kein Buch für Schwächlinge und 
Dekadenten, keine leichte, seichte Unterhaltungs- 
lektüre in müssigen Stunden, sondern ein Stück 
Leben, ein Buch voll Kraft und Wahrheit, das zum 
Nachdenken auffordert. 

x Schwertschlag und Fiedelstrich. Dich- 
tungen. Mit Bildschmuck v. F. Stassen. 1 Bd. 8". 
A. Stein, P. . . . Geb. in Leinw. M 3.— 

Schmidt, Max, ‘Der blinde Musiker. Volkserzäh- 
lung aus dem Böhmerwald. 8°. O. Janke, B. #3.— 
Streiff, Gasp., Der Heiri Jenni im Sunnebärg. 
Erzählungen in Glarner Mundart. Illustriert von 
J. Ruch. kl. 8%. Huber & Co., F. . . Geb. & 3.20 
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Wolff, Max J., Irene ———— Roman. 8°. 

F. Fontane & Co, B. ... 4 3.—; geb. M 4.— 
Zobeltitz, Hanus v., Rohr im Winde und Anderes. 

Illustriert v. M. Barascudts. 8° C. Krabbe, St. 


4 2. —; geb. in Leinw. .# 3.— 


13. Kunstwissenschaft, Theater, Musik. 


Altmann, W., Richard Wagners Briefe nach Zeit- 
folge u. Inhalt. Ein Beitrag zur Lebensgeschichte 
des Meisters. gr. 8°. Breitkopf & Härtel, L. 

A 9.—; geb. in Leinw. M 10.— 

Bernoulli, J. J., Die erhaltenen Darstellungen 
Alexanders des Grossen. Ein Nachtrag zur griech. 
Ikonographie. Lex. 8° Verlagsanstalt F. Bruck- 
ımann, M.? A 9.—; geb. in Halbfrz. M 12.— 

Braunroth, F., Harmonielehre. 8°. F. Hofmeister, 

- e. o A 2— 

"Brüning, A., Europäisches "Porzellan des XVIIL 
Jahrh. Katalog der vom 15. II. bis 30. IV. 1904 
im Lichthofe des kgl. Kunstgewerbe-Museums zu 
Berlin ausgestellten Porzellane. In Verbindung mit 
Wilh. Behncke, Max Creutz u. Geo. Swarzenski. 
Lex. 8%. G, Reimer, B.. . Geb. in Leinw. .# 30.— 

Burger, F., Geschichte des florentinischen Grab- 
mals von den ältesten Zeiten bis Michelangelo. gr. 
4”. J. H. E. Heitz, St.. . Geb. in Leinw.,.4 60.— 

Glemen, P., u. €. Firmenich-Richartz, Meister- 
werke westdeutscher Malerei u. andere hervorragen- 
de Gemälde alter Meister aus Privatbesitz auf der 
kunsthistorischen Ausstellung zu Düsseldorf 1904. 


Verlagsanstalt F. Bruckmann, M. . Kart. 4 100.— 
Degering, B., Die Orgel, ihre Erfindung u. ihre 
Geschichte bis zur Karolingerzeit. gr. 8°. Coppen- 


rath, M.. .. . — 


Bessling, Egon, Dakarstive und monumentale 
Malereien zeitgenössischer Meister. 96 Tafeln in 
Lichtdruck. 2 eleg. Mappen. Baumgärtner’s Buch- 
handlung, L. . . . -A 100.— 

Der Herausgeber hat hierin zusammengefasst, 
was die zeitgenössischen Meister an Wand- und 
Deckengemälden, an Vorhangmalereien, an 
dekorativen und monumentalen Gemälden 
in Kirchen und öffentlichen Gebäuden, Vil- 
len, Hotels, Cafés, künstlerisch Wertvolles ge- 
leistet haben. Dieses Unternehmen ist um so höher 
anzuschlagen, als die Originale naturgemäss nur von 
wenigen besichtigt werden können, da sie ja für 
Kunstausstellungen infolge ihres Charakters nicht 
in Frage kommen. Auf diese Weise aber führen oft 
Meisterwerke an grosszügiger Komposition, an leben- 
diger Phantasie, an Humor und Farbenfreudigkeit 
ein Dasein, das im Vergleich zu ihrem Kunstwert 
leider ein allzu beschauliches genannt werden muss. 
Man staunt beim Durchblättern dieser Mappen -über 
die Fülle des Gebotenen. Da ist alles darin, was 
unsere Monumentalkunst an wirksamen Faktoren 
braucht: Grosszügigkeitder Konzeption, freie 
Heiterkeit in Stoff und Farbe, Einfachheit 
und künstlerischer Geschmack in der stilis- 
tischen Durchführung. 


Hofmann v. Wellenbof, Dr. U., Der Winterpalast 
des Prinzen Eugen von Savoyen, jetzt K. K. Finanz- 
ministerium. 4°. 40 Seiten Text mit 14 Illustrationen 
und 7 Lichtdrucktafen. K. K. Hof- und Staats- 
druckerei, W. z ; Geh. A 5.— 

Dieses Palais, das Prinz Ei ugen von Savoyen um 
die Wende des 17. u. 18. Jahrhunderts erbauen liess 
und das seine Entstehung dem ersten deutschen Bau- 
meister jener Zeit, Johann Leonhard Fischer von 


Erlach (1656—1723) verdankte, gegenwärtig als Amts- 
gebäude des K. K. Finanzministeriums dient, ist nicht 
nur eines der bedeutendsten Baudenkmale Wiens, son- 
dern durch Anlage, Ausführung, Umfang und Reich- 
tum an künstlerischer innerer Ausstattung unter den 
barocken Profanbauten aller Länder ‚hervorragend, 
und dürfte dasselbe besonders für Bibliotheken, kunst- 
gewerbliche Lehranstalten und in Kreisen der bilden- 
den Künstler von besonderem Interesse sein. 


Joseph, Dr. D., Geschichte der Baukunst. 2 Bde. 
mit 773 Abbildungen. Baumgärtner’s Buchhandlung, 
L.. . . . Geb. 4 20.— 

Der V erfasser, der "Professor für Archäologie und 
Kunstgeschichte an der Universität Brüssel ist, hat 
mit diesem neuen Werke ein Lehrbuch geschaffen, 
das sich von allen Phrasen freihält und in einer 
überaus wohltuenden sachlichen Klarheit die einzel- 
nen Baustile erst in ihren Systemen, danach in 
ihren einzelnen bedeutenden Kunstwerken erläutert. 
Das beste Lob, das sich überhaupt über ein 
Lehrbuch sagen lässt, kommt diesem im 
vollsten Umfang zu: man lernt ungemein. 
Wer es durchgearbeitet hat, hat die Ge- 
schichte der Baukunst in ihren Haupter- 
scheinungen erfasst.“ 


Eütgendorff, W. L. Freiherr von, Die Geigen- und 
Lautenmächer vom Mittelalter bis zur Gegenwart. 
Nach den besten Quellen’bearbeitet. 51 Bogen Lexikon- 
Oktay mit 103 Abbildgn. von Geigen und Lauten ete. 
und etwa 700 faksimilierten Darstellungen von Geigen- 
zetteln. Heinr. Keller, F. a.M. . . . Geh. M 28.—; 

in Halbfranzband geb. .4 31.— 

Das Buch stellt einen vorzüglichen kritisch-. 

wissenschaftlichen Katalog dar ınl gibt in alpha- 

betischer Ordnung die Namen der Geigen- und 

Lautenmacher vom XVI. Jahrhundert bis zur Gegen- 
wart nebst ihrer Biographie. 


Regener, €. A., E. M. Lilien. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der zeichnenden Künste. Lex. 8° F.A. 
Lattmann, G. . . Geb. in Leinw. #6 8.— 

Richter, A., Die Lehre von der Form in der Musik. 
gr. 8°. Breitkopf & Hartel, L. M 4.—; geb. # 4.50; 

in Leinw. 5.— 

Rosenberg, M., Ägyptische Einlage in — und 
Silber. gr. 40. H, Keller, F. a. M. . 10.— 

Schweitzer, B., Geschichte der ——— Kunst 
von den ersten historischen Zeiten bis zur Gegen- 
wart. 14 Lfgn. Lex. 8° O. Maier, R. Je # 1.— 

Schwind- Mappe, 3. u. 4. Herausg. vom Kunstwart. 
gr. 4°. D. W. Callwey, M.. .. . . Je Æ 1.50 

Stickeinseoen, €., Das Exlibris (Bibliothekazeichen) 
in der» Schweiz undin Deutschland. Ein Handbuch 
f. Sammler u. Freunde der Exlibris-Sitte. gr. 8°. 
Helbing & Lichtenhabn, B. Geb. in Leinw. .4 10.— 

Waetzold, W., Das "Kunstwerk als ‚Organismus. 
Ein ästhetisch- -biolog. Versuch. gr. 8%. Dürr’sche 
Buchh., L.. . . . . -M 1.60 

Wider, Cb. m, ‘Die "Technik des modernen Or- 
chesters. Ein Suppl. zu Berlioz’ Instrumentations- 
lehre. Aus dem Franz. von Hugo Riemann. 8° 
Breitkopf & Härtel, L. M 10.—; geb. in Leinw. # 11.— 

Wosinsky, M., Die inkrustierte Keramik der Stein- 

Bronzezeit. Mit 1447 Abbildgn. gr.8°. A. Asher 


& Co, ee RD 
„Zur Kunstgeschichte des Auslandes. “Lex. 8°. J. H. 
. Heitz, St. 


29. Heft. Valentiner, W. R. Rembrandt u. 
seine Umgebung. Mit 7 Lichtdr. -Tateln.. .# 8.—. 


30. Heft. Hasse, C., Roger van der Weyden 
und Roger van Brügge mit ihren Schulen. Mit 
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14. Fremdsprachliches. 
— J. h. Knight-, Woman Stealers. London. 


RE 3 M 4.20 
— C. 3. £., Tre fruar i Smäland. Stock- 
bolne 89 a2: Anselm were en an ze der #4 71.50 
Androw. Alvilde eller En Moders Brode. Kris- 
KADIM TOS wren aoe ne SOS Ent Splat Re ead & 6.— 
Aymard, C., La profession du crime. P 10: 

— 5 

Barrett, F., Night of Reckoning. London. 8°. 
A 7,20 

Benson, €. F., An Act in a Backwater. London. 
CO ne See tA Beet, Ss A . 4 7.20 


Berr de Turique, J., Mon Papa. Paris. 18°. M 3.50 
Boothby, @., In spite of the Czar. London. 8°. 


A 6.— 

Bull, Jac. B., Kong Kristjern Tyran. Kristiania. 
Be Se wee clon ae Sasa tre T I “one . A 6.50 
Glémengrard, Nt., Vers le bonheur. Paris. 18°. 
A 3.50 

ott Comminges, D., L'élection sentimentale. Paris. 
Katee aig ne Shs Aa aa sO e « « & 3.50 
ir Dubor, @., Héroines de l’amour. Paris, 8°. 
M 7.50 

Forbes, P.. The Provincials. London. 8° M 7.20 
France, A., Sur la pierre blanche. Paris. 18°. 
A 3.50 

Georget, H., Emancipées. Paris. 18%. ..# 3.50 
ag hieraaban, Mrs. Goulson, Fate of Felix. — 
— ER ER EN IE RE # 7.20 
asia M., L'autre avarie. Paris. 18%. .% 350 


Le Queux, W., The Mask. London. 8% .# 7.20 
Lorrain, J., L’Ecole des vieilles femmes. Paris. 
NOON il OBES Se Gn Cee ty hates. ded ah hha # 3.50 
Marsh, R., Confessions of a young Lady, her 
Doings and Misdoings. London. 8°. . . ..# 7.20 
MD F. €., My fifteen lost Years. London. 


BEE (er her ne Bere 1) ees. Be # 7.20 
— £. T., Little Wife Hester. London. 80, 
AM 7.20 

Meredith, €., Heart of my Heart. —— 80. 
A 7.20 

Noel, Ed., Babet la Bouquetiére. Paris. 18°. .# 3.50 


Ostenson, H., fventyrsagor. Stockholm. 8°. #4.— 
Parrish, R., My Lady of the North. London. 8°. 


A 7.20 
Porret, J.-P., L’échelle. Genf. 8° . . ..# 3.50 
Porter, G., $tratton-, Freckles. London. 8°. M 7.20 


Pritchard, €. M., Cardigan Priory in olden Beye. 


London... M 12.— 
Ribera, A., Le trame dell’ anima. Milano. 16°. 
Con’ figs. a. cy ora BR o a aY hH 3.— 
Taylor, m. T., Rebellion of the Princess. Lon- 
J AM 7.20 
* de Tinseau, C., La valise diplomatique. Pr 
ra enh lemme ae al 5 
„fe La Uaudere, Jane, L’Amante du Pharaon. 


N rien, 5., Face in the Flashlight. rosdan; a 
de Wiart, h. @., La Cité ardente. s. U 


Paris. 16°. 
MM 3.50 
Winter, J.C., Love and Twenty. London. 8°. M 7.20 


Verzeichnis demnächst erscheinender wichtiger Novitaten. 


Babr, B., Sanna. Schauspiel. S. Fischer, B. # 2.— 
Boehmer, J., Das 1. Buch Mose, ausgelegt für 


Bibelfreunde. Greiner & Pfeiffer, St. .M 5.- 
Clemm, W. N., Das Magengeschwür. A. Stuber’s 
Meoris Witla Rao seed Vos Toth he os hel 4% 1.50 


Fabri de Fabris, R., Von der Wanderstrasse. 
Geschichten und Bilder. J. P. Bachem, K. .# 2.50 
Fiala, E€., Münzen und Medaillen der Welfischen 
Bande. I. F. Deuticke, W........ 4 10.— 
Baack, €E., Religion u. Kunst. Bahn, Schw. .4 —.80 
Barpf, A., Morgen- und Abendland. Vergleich. 
Kultur- und Rassenstudien. Strecker & Schröder, 
bret TANE Ar ak tags ab EL N ee Sa ee k 8.— 
Beinrich, P., Die Namen der — e— E. 
Haberiand, Int... i aon wee at > . & 2.50 
Hoffmann, P., Die deutschen Kolonien in Trans- 


kaukasien. D. Reimer, CD.. ..... Geb. .# 6.— 
Jansen, M., Kaiser Maximilian I. Kirchheim, M. 
Geb. .4 4.— 





Lehrbuch, allgemeines, der Bienenzucht. M. Perles, 


See ce et Re EEE RT el fe i 
Meyer-Rintelen, W., Die Entstehung der — 
Be W.Grünow, sd. ster 80.8 So as, a # 5.— 
Mommert, C., Aus dem Leben eines Dorfpfarrers. 
E. Haberland, Mans srta haaa RTE a E S A % 4.50 


moser, m., Beiträge zur Wohltätigkeit u. sozialen 
Hilfeleistung in ihrer prakt. Anwendung. Schulthess 
: Hi 
Naue, J., Sechs Wandbilder aus vorgeschichtlichen 
Kulturperioden. Piloty & Löhle, M. . . . Æ 20.— 
Rosenbaum, F., Das europäische Porzellan des 
18. Jahrhunderts. W. Knapp, H.. .. . . Æ 3.— 
Schlippenbach, A. Graf v., Feuerschein und an- 


dere Novellen. B: Bierson; De 2 ur EA % 2.50 
Schnürer, 6., Franz von Assisi. Kirchheim, M. 
Geb. M 4.— 


Zimmermann, W., Die Aussteuer und die Aus- 
stattung nach dem BG.B. für das Deutsche Reich. 
Struppe & Winckler, B. . . # 1.— 


Verzeichnis von Werken, die sich zu Konfirmations- und Ostergeschenken eignen. 


Album für Deutschlands Töchter. Amelangs Verl., 
L. . . Geb. hh 10.— 
Alles mit Gott. Evangelisches Gebetbuch. Ensslin & 
Laiblin, R. . Geb. M 2.50; in Bocklederb. 4 3.50 
Andrae, B., Nur selig! Ein Wort an junge Mädchen. 
CL. Beton Gogo sigs ae here Geb. M 2.— 
Arndt, E.M., Deutsche Art. Auszüge aus seinen Wer- 
ken. VonG. Schilling. Langewiesche, D. Geb. 
Augusti, B., In gutem Geleit. Ein Denk- u. Merk- 
büchlein für alle Tage des Jahres. Hirt & Sohn, L. 
Geb. .# 4.— 


H 3.— 


Avenarius, F., Hausbuch deutscher Lyrik. Mit 

Bildern v. F. Ph. Schmidt. Callwey, M. 

Geb. in Leinw. .4 3.—; eleg. Halbfranzbd. .# 5.50 
Baisch, A., Aus der Töchterschule ins Leben. 

Deutsche Verlags-Anstalt, St. . Geb. AH 6.— 


—,— Das junge Mädchen auf eigenen Füssen. 


Whore. ut. yet a eh an eS race Geb. A 3.— 
Bartels, A., Aus tiefster Seele. Eine Blütenlese 
dentscher Lyrik. Schaumburg, L. . . Geb. M 4.— 
Baur, W., Beicht- und Kommunionbuch. F. A. 
Berthés Ge 2 ne ak sgn Snes Geb. Æ 3.— 
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Bebüt dich Gott! Christliche Dichtungen, C. Hirsch, 
K. . . Geb. 41. 60 


Belschner, C., Im Kampf des Lebens. Anthologie. 
Kohlhammer, St. . . . . Geb. # 3.50 
Belzig, R. V., Frauenliebe und Leben. Amelangs 
Verlag, 2x’. % . Geb. „A 2.50 
Berdrow, 0., Frauenbilder gus dar neueren deutschen 
Literaturgeschichte. Greiner & Pfeiffer, St. Geb. #4 7.— 


Biegler, J., Herr, lehre uns beten! G. Strübig, L. 
Geb. M 3.— 
Blackie, J. $t., Selbsterziehung. J. J. Weber, L. 
Geb. A 2.— 

Büchmann, G., Geflügelte Worte. Haude 
Geb. in Leinw. #6 7.50; in Halbfranz A 9.— 


& Spener, B. 
Buchwald, @., Deutschlands Kirchengeschichte für 
das evangelische Haus. Velhagen & Klasing, B. 


Geb. M 10.— 
—,— So spricht Dr. M. Luther. M. Warneck, B. 
Geb. Sb 4. — 
Burow, J., Denkspriiche für das weibliche Leben. 
L. v. Vangerow, Br.. . . . . Geb, M 3.— 
—,„,— Frauenliebe und ‘Leben. F. Schuler, Ch. 
Geb Me 4.— 
Büttner, J. $., Suchet in der Schrift. H. "Feesche, 
...Geb. ‚MH a 

Calm, m., Ein Blick ins Leben. Bonz: & Co., 
Geb. M 1150 


Chesterfield, Lord, Quintessenz der Lebensweis- 
heit und Weltkunst. Bearb. v. K. Munding. Schwa- 


bacher, St. . . Geb. 6 5.— 
Coutelle, E., Pharus am Meere des Lebens. J. 
Baedeker, L. ‚Geb. 4 T— 
—,— Neue Folge. ' Bberida, Geb. H 7.— 
Das walte Gott. Morgen- und Abendandachten. 
Greiner & Pfeiffer, St. . . as Geb. M 3.— 
Davidis, B., Beruf der Jungfrau. E E. Twietmeyer, 

. . Geb. AM 3.80 

“Dietrich, fr, Kein Tag ohne Gottes Wort. Fr. Bahn, 
Schw.. . «aca Geb, Kar 
Drummond, B., ‘Das Beste in der Welt. Velhagen & 
Klasing, B. . Geb. A 1.-- 


—,— Das ideale Leben “Ebenda. Geb. M 4.50 
Fries, N., Bilderbuch zum heiligen Vaterunser, Er- 
zählungen. J. F. Steinkopf, St. . . Geb. M 4.— 
Frommel, E€., Aus der Familienchronik eines geist- 
lichen Herrn. J. F. Steinkopf, St.. . . Geb. ‚K 1.50 
—,— Aus goldenen Jugendtagen. J.F. Steinkopf, 
En car [steal ae et ne. Pas wes), 1, “ORO dhe, LoD) 
Frommel, M., Charakterbilder. St. Geibel, A. 
Geb,  4.— 
—,— Einwärts, Aufwärts, Vorwärts. Ebenda. 
Geb. fb 4.50 
— mein! Sammlung christlicher Dichtungen. 
. Hirsch, K. . . . Geb. Aé 1.60 
“en, E., Bilder christlichen Lebens. 12 Helio- 
graviiren: Hrsg. v. G. Gerok. Neue billige Ausgabe. 
Amelang, L. . ae ae E A (= 
Gerok, G., Christliches Blumenjahr. Heerdegen & 
Barbock, N: ; : % — Geb. # 2.— 
~,— In treuer Hut. m Gesa anius, H. Geb. H 9.— 
Gerok, K., Von Bethlehem nach Golgatha. Ill. v. 


B. Plockhorst. Union, St.. . i Geb. ‚fe 10.— 
Glaube, Liebe, Hoffnung. Erbauungsbüchlein. Th. 
Strofer, N. . z m a Geb. . 2.50 
Gleiss, 0., Zur ewigen "Heimat. Wallinann, L. 
Geb, A 4.50 
Gott mit Dir. Ausgabe für Jünglinge. — Ausgabe 
für Mädchen. Amelang, L.. Jede geh, .# 5.— 
Keeser, E., Höchsten. 


Unter dem Schirm des 


Kielmann, St. . . Geb. in Hallyiranz. Æ 7.— 


Kögel, R., Deine Rechte sind mein Lied. Ge- 
schichten und — zu sämtlichen Psalmen. 
C. Ed. Müller, H.. . . Geb. A 6.— 

Koetsveld, €. €. van, Herr wohin wollen wir 
gehen? Eine Konfirmationsgabe, Fr. Jansa, by 

Geb. .# 2.— 

Luther, m, Denn der Herr ist dein Trotz. — 
wiesche, D.. . . Geb. M 3.— 

Milde, g. $. J. Der deutschen Jungfrau Wesen 
und Wirken. Amelang, L. . Geb. # 6.—; 

in Luxusband M 8.- 

Mit Gott! Worte des Herzens an eine Freundin 

bei ihrem Eintritt in das Leben. Frickes Verlag, H. 
Geb. M 2.25 

Neera, Das Buch meiaes Sohnes. Ratschläge 
einer Mutter. B. Reissner, Dr. . Geb. # 2.— 
Opitz, F. W., Heilige Stunden einer Jungfrau. 


W. Haynel, E. . . Geb. & 4.— 
—,— Heilige Stunden eines Jünglings. Ebenda. 
Geb. 3.— 


Oser, Ch., Briefe an eine Jungfrau über Ästhetik. 
F. Brandstetter, L. . . Geb. A 9.50 

Pank, 0., Kaa bin bei Euch alle Tage. Jacobi & 
Zocher, L. . k . . . Geb. # 22.—; 
` Volksausgabe geb. M 10.— 
Pfannschmidt, 6., Die sieben Bitten des Vaterunser. 
V.-A. R. Schuster, B. ; 2... Geb. 4 10.— 


Pfennigsdorf, E., Fromm und frei. Wahre Worte 


für tapfere Jünglinge. Fr. Bahn, Schw. Geb. # 2.40 
Pharus am Meere des Lebens. Ilustr. Pr.A. J. 
Baedeker, L.. . Geb. #4 12.— 


Pilgerfabrt, Mcine, durchs Leben, Ein Buch für 
Kontirmierte. Ausg. A. Wollermann, Br. Geb. .# 2.— 
Polko, €., Dichtergrüsse. Illustr. Amelang, L. 
Geb. .# 6.—; in Luxus-Einband # 9.— 

—,— Unsere Pilgerfahrt. Von der Kinderstube 
bis zum — Herd. Amelang, L. . Geb. Æ 5.— 
ORAGE ., Vaterunser in Bildern. 4° A. Dürr, 

$ . Geb. 4 6.— 

T Rochon, B., Konfirmation — welch eine Feier! 
G. Strübig. L. . . . . . Kart. Æ 1.— 
Rüegg, A., Auf heiligen Spuren abseits vom Wege. 
Art. Inst. Orell Füssli, Z. . . . Geb. .4 5.— 


Schaible, E., Geistige Waffen. Ein. Aphorismen- 
lexikon. F. Waetzel, Fr. . . . . Geb. & 7.50 
$.bott, 0., Andenken an die Konfirmation. Fleisch- 
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Der Ruhm des norwegifchen Dichters Alerander Kielland iğ in feiner Heimat wie bet 
uns in ftändigem Wachfen beariffen; mit feinen Novellen und Novelletten hat er fih fofort eben- 
bürtig neben die größten lebenden Dichter geftellt. Man bewundert feine Friſche und Originalität, 
die Schärfe feiner Charaftertftif, die es verjteht, mit zwei Strichen eine Gejtalt mit folcher Lebens- 
wahrheit vor uns hinzujtellen, dağ fie fich unferer Erinnerung für immer einprägt, — fein großes 
Erzählertalent, feinen immer feinen und geiftvollen Humor, die bei aller Realiftif fo iiberaus geift- 
reiche Poefieader, welche fih niemals verleugnet, und endlich nicht am weniajten feine unvergleichliche 
Meifterfchaft und Eleganz in der Behandlung der Sprache, durch welche er Wirfungen erzielt, die 
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oft geradezu verblüffen. 


Im Krug zu Krarup da war einmal ein Mädchen, 
das hieß Karen. 

Sie mufte die Bedienung ganz allein beforgen. 
Denn: die frau des Krugwirtes ging faft immer umber 
und fuchte ihre Schlüffel. Und es famen viele Gäjte 
in den Krug zu Krarup, — nicht bloß Lente aus der 
Umgegend, die fih einfanden, wenn es an den Herbit- 
abenden dunfel wurde, und nur fo gewohnheitsmäßig, 
ohne irgend eine beftimmte Ubficht da in der Wirtsftube 
faßen und ihren Kaffeepunfch tranfen, fondern anc) 
Reifende und Wanderer, — blau und vom Winde zer- 
janft famen die hereingeftampft, um was Warmes in 
den Leib zu Friegen, das bis zum nächften Kruge vorbielt. 

Uber Karen verrichtete die ganze Arbeit, wenn fie 
auch ftill und ruhig umberging und niemals Eile zu 
haben fchien. 

Sie war fhmädhtig und Flein, — und ganz jung 
und ernft und fchweigfam, fo daf die Handlunasretjenden 
fein Amüfement bet ihr fanden. Aber die anjtändigen 
Lente, die nicht zum Spaß in den Krug gingen und 
Wert darauf legten, daß der Kaffee jchnell und brüh- 
beiß ferviert wurde, die hielten um fo mehr von Karen. 
Und wenn fie fih mit ihrem Brett durch die Gäfte 
bindurchfchmiegte, wichen die fcbweren Friesgeftalten 
mit ungewöhnlicher Schnelligfeit beifeite, man machte 
ihr plag, und die Unterhaltung verftummte für einen 
Augenbli; und fie war fo anmutia, dağ alle ihr nadh- 
bliden mußten. 

Karens Augen gehörten zu den großen grauen, die 
zualeich zu ſehen und weit — weit vorbei zu fehen 
fcheinen: nnd die Ungenbrauen waren hochaewölbt, wie 
vor Derwunderung. 


Darum glaubten die fremden, fie verftände nicht 
recht, um was fie baten. Uber fie verjtand ganz gut 
und irrte fih nicht. Sie hatte nur fo etwas Seltfames 
an fih, — als ob fie nad) irgend etwas weit hinaus 
ſchaute — oder lauſchte — oder wartete — oder träumte, 

Don Weiten Fam der Wind iiber die niedrig ge- 
legenen Felder. Lange ſchwere Wogen hatte er über die 
Nordſee gewälzt. Salzig und naß vom Schaum und 
Gijcht, hatte er fic) auf die Küſte geworfen. Aber in 
den hohen Diinen mit dem lanaen Strandhafer war er 
trocen und fandig und etwas müde geworden, fo dağ, 
als er beim Krarnper Krug anfam, er fo weit war, 
dağ er gerade noch die Türen zum Reifeftall aufmachen 
fonnte. 

Aber fie flogen auf, und der Wind füllte den großen 
Raum und drängte fih zur Küchentür herein, die nur 
angelehnt ftand. Und fchlieglich entitand ein folcher 
Kuftdrud, dağ die Türen am andern Ende des Stalles 
ebenfalls aufjprangen, und nun fuhr der Wejtwind 
trinmphierend quer hindurch, fchwenfte die am Dach 
hängende Laterne, nahm dem Stallfnecht die Mütze ab 
und rollte fie hinaus in die Sinjternis, blies den Pferden 
die Deden über die Köpfe und wehte eine weiße Henne 
von ihrer Stange binunter in den Waſſertrog. Der 
Hahn erhob ein fürchterliches Gefchrei, der Knecht fluchte, 
die Hühner Freijchten, in der Kide erftichten alle vor 
Raud und die Pferde wurden unruhig und fchlugen 
Funken aus den Steinen; — jelbft die Enten, die jich 
in der Nähe der Krippen zufjammengedrängt, um beim 
Körnerverschütten gleich zur Hand zu fein, fingen an zu 
fchnattern, und mit einem wahren Höllenlärm branfte 
der Wind hindurch, bis ein paar Männer aus der 
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Wirtsftube famen, die Rüden gegen die Türen ftemmten 
und fie wieder zuſammenpreßten, während die Funken 
aus den großen Tabafspfeifen heraus und ihnen in die 
Bärte flogen, 

Mach diefen Taten ftürzte fih der Wind hinunter 
ins Baidefraut, lief an den tiefen Gräben entlang und 
machte einen energifchen Angriff auf den Poftwagen, 
den er eine halbe Meile vom Kruge traf. 

„Bat der immer eine höllifhe Eile, um in den 
Kraruper Krug zu fommen,” knurrte der Poftillon Anders 
und verfefte den ſchweißbedeckten Pferden einen Bieb. 

Denn es war gewiß fchon das zwanzigftemal, dağ 
der Poftichaffner das FSenfter heruntergelaffen hatte, um 
ihm dies oder jenes zuzurufen. Erft war es eine freund- 
fchaftlihe Einladung zu einem Kaffeepunfch im Kruge; 
aber mit diejer Freundfchaftlichfeit wurde es je länger 
je flauer, und jett raffelte das Senfter mit einem Knall 
herab und hinausfuhren einige furzgefaßte Bemerfungen 
über Pferde und Kutfcher, die Anders durchaus nicht 
als Schmeichelei anffafte. 

Inzwifchen ftrih der Wind ganz unten an der Erde 
hin und jeufjte fo feltfam und fo weithin in dem diirren 
Haidefrant. Es war Dollmond; aber dicht bewölft, fo 
daß nur ein weißlicher nebelhafter Schimmer über der 
Nacht lag. 

Hinter dem Kraruper Krug lag das Torfmoor, finjter 
und mit fchwarzen Torfftichen und tiefen gefährlichen 
Södern. Und zwifchen den Pleinen Haidefrauthiigeln 
fchlängelte fih ein Grasftreifen hin, als wäre es ein 
Weg; aber es war Fein Weg, denn er hörte unmittel- 
bar am Rande eines Torfgrabens auf, der größer und 
tiefer als die andern war, 

Aber in dem Grasftreifen lag der Fuchs ganz flach 
am Boden und lauerte, und der Hafe hüpfte leichtfüßig 
über die Haide. 

für den fuds war es leicht zu berechnen, daf der 
Hafe fo fpät am Abend nicht in einem großen Kreife 
herumlaufen wirde, Dorfichtig ftedte er die jpite 
Schnauze hervor und machte einen Uberjchlaa,; und 
während er fic) in der Windrichtung verftohlen zurück 
ſchlich, um eine gute Stelle zu finden, von wo er jeben 
fonnte, wo der Bafe feinen Kreislauf beenden und fidh 
niederlegen wiirde, dachte er jelbjtgefällig darüber nach, 
wie die Füchſe immer fliiger und die Hafen immer 
diimmer wiirden. 

Im Kruae herrfchte eine ungewöhnliche Gefchaftia- 
Feit, denn ein paar Handlunasreijende hatten Hafen- 
braten bejtellt. Und zudem war der Krugmwirt auf einer 
Auftion in Chifted, und die Krugwirtin war gar nicht 
gewohnt, fih mit etwas anderm als der Küche abzu- 
geben. Aber nun traf es fih fo unglücklich, daß der 
Rechtsanwalt den Krugwirt fprechen mußte, und da 
diefer nicht zu Hanfe war, mußte feine frau einen 
langen Bejcheid und einen höchjt wichtigen Brief ent- 
gegennehmen, woriiber fie vollftändig den Kopf verlor. 

Am Ofen ftand ein fremder Mann in OltuchFleidern 
nnd wartete auf eine Slafche Selterswaffer, zwei Fiſch— 
händler hatten febon dreimal Hoanaf zu ihrem Kaffee 
verlangt; der Knecht ftand da mit einer leeren Laterne 
und wartete anf ein Sicht, und ein langer dürrer Bauer 
folate Karen änajtli mit den Ungen: er jollte auf 
eine Krone 65 Öre herausbefommen. 

Aber Karen aing hin wid her, obne fich zu iber- 
eilen und ohne fidh verwirren zu lajien. Man bätte 


faum glauben follen, daf fie fich in all dem zurechtfinden 
fonnte, Die großen Augen und die verwunderten Ungen- 
brauen waren gleichjam erwartungsvoll geſpannt; den 
Pleinen feinen Kopf hielt fie jteif umd ftill — wie um 
fic) nicht beirren zu laffen in all dem, woran fie zu 
denfen hatte. Ihr Kleid aus blauer Halbwolle war 
ihr 3u eng geworden, fo daß der Kragen ein wenig ein- 
febnitt und am Balfe, unmittelbar unter dem Baar, 
eine fleine falte in der Hant hervorbrachte. 

„Die Sandmädel haben eine jo weite Haut,” jaate 
der eine Fifchhändler. Es waren junge Leute und fie 
fpracen von Karen als Kenner. 

Drüben am Fenſter fah einer auf feine Uhr und 
fagte: „Heut abend Fommt die Poft frühzeitig.“ 

Da rajfelte es draußen über das Steinpflajter der 
Bride; die Tir zum Reifeftall wurde geöffnet und der 
Wind braufte wieder durch alle Türen und trieb den 
Ranch aus den Öfen. . 

In dem Augenblid, als die Krugtür aufaing, 
fchlich fih Karen in die Küche. Der Poftichaffner Fam 
herein und fagte guten Abend. 

Es war ein großer jehöner Mann mit dunklen 
Augen, jchwarzem Fraufem Bart und Fleinem Locen- 
fopf. Der lange Poftbare Mantel aus dem prachtvollen 
Fonialich dänifchen roten Tuche war über den Schultern 
mit einem breiten Kragen aus fraufem Hundefell verziert. 

AL das armjelige Licht der beiden Petroleumlampen, 
die über dem Wirtstijche hingen, jebten fich verliebt iiber 
die rote farbe zu werfen, die fo fehr gegen all das Grau 
und Schwarz abftach, das fich in dem Raume befand. 
Und die hohe Gejtalt mit dem Fleinen geloten Kopf, 
dem breiten Kragen und den langen purpurroten falten 
wurde — indem fie durdy die niedrige verräucherte 
Wirtsftube fchritt — zu einem Wunder von Schönheit 
und Pracht. 

Karen fam eilig aus der Küche mit ihrem Teebrett. 
Sie fenfte den Kopf, fo daß man das Geficht nicht fehen 
fonnte, während fie fchnell von Gaft zu Gaft ging. 

Den Hafenbraten ftellte fie mitten vor die beiden 
Fiſchhändler, worauf fie den beiden Handlunasreijenden, 
die in dem anjtofenden Zimmer fafen, eine Flaſche 
Selterswaffer brachte. Dann gab fie dem Bauer mit 
dem Fummervollen Geficht ein Talglicht und ſteckte, in- 
dem jie wieder hinausfdliipfte, dem Fremden am Ofen 
65 Ore in die Hand. 

Die Hrugwirtin war in heller Derzweiflung. Aller: 
dings hatte fie ganz unverhofft die Schlüffel gefunden, 
aber gleich nachher den Brief des Rechtsanwalts ver- 
loren, und nun geriet der ganze Krug in den firchter- 
lichften Aufruhr; niemand hatte befommen, was er 
haben wollte; alle riefen aleichzeitig durcheinander; die 
Handlungsreijenden Flingelten unaufhörlich mit der Tijd- 
aloe; die Fiſchhändler lachten fich faft tot über den 
Hafen, der vor ihnen auf der Schüffel lag und die Beine 
ausſtreckte; aber der Bauer mit dem Sorgengeficht Flopite 
der Krugwirtin mit dem Talglicht auf die Schulter; er 
äitterte um feine 65 Ore. Und in all diefer hoffnunas- 
lofen Derwirrung war Karen fpurlos verſchwunden. — 

— Der Pojtillon Anders faß auf dem Bock. Der 
Pferdejunge jtand da bereit, die Türen zu öffnen; die 
beiden Neifenden im Wagen wurden ungeduldig, die 
Pferde ebenfalls — obaleich nichts bevorftand, worauf 
jie fich frenen Fonnten, und der Wind branfte und pff 
durch den Stall. 


Paul $leifhmann: Der erfte Eindruck von Jerufalem. 





Endlich fam der Schaffner, auf den fie warteten. 
Er hatte feinen großen Mantel anf dem Arm, als er 
an den Waagen trat und eine Pleine Entjchuldigung vor- 
brachte, daf er habe warten laffen. Die Laterne leuchtete 
ihm ins Geficht; er fah aus, als wäre ihm fehr warm, 
und das erflärte er denn auch lächelnd, während er den 
Mantel anzog und zu dem Kutfcher auf den Boe ftieg. 

Die Tür ging auf und der Poftwagen raffelte von 
dannen. Anders lief die Pferde im Schritt gehen; jetzt 
hatte er ja Feine Eile mehr. Ab und zu jchielte er nach 
dem Schaffner neben fidh. Der lächelte noch fo vor fich 
* bin und lie den Wind an feinen Haaren zaufen. 

Der Pojtillon Anders lächelte ebenfalls — auf feine 
Weife; er begann zu begreifen. 

Der Wind folgte dem Wagen, bis der Weg eine 
Biegung machte, dann warf er fih wieder auf die 
Ebene und pfiff und feufzte fo feltfam und fo weithin 
in dem dürren Haidefraut. Der fuds lag auf feinem 
Poften; alles war aufs genauefte berechnet; der Hafe 
mußte gleich da fein. 

Endlich, war Karen im Krug wieder aufgetaucht, 
und die Aufregung legte fih allmählich. Der befiimmerte 
Bauer wurde fein Licht los und befam feine 63 Ore, 
und die Handlungsreifenden hatten fich über den Hafen 
hergemacht. 

Die Krngwirtin jammerte ein wenig; aber Karen 
ausjchelten, das tat- fie nie; auf der ganzen Welt aab’s 
feinen Menfchen, der Karen ausjcelten fonnte. 

Still und obne fih zu übereilen ging jie wieder bin 
und her, und das ruhige Behagen, das thr ftets folate, 
legte fih wieder iber die warme halbdunfle Krugftube. 
Aber die beiden Fiſchhändler, die ihren Kognaf zum 
Kaffee erhalten hatten, waren ganz entzückt von ihr. 
Ihre Wangen -batten farbe befommen, auc) der Anflug 
eines halbverjtedten Lachelns jptelte in ihren Zügen, 
und wenn fie gelegentlich mal die Augen hob, durdy- 
zuckte es die Handler am ganzen Leibe, 

Aber da fie fühlte, dağ deren Augen ihr folgten, 
ging fie in die Stube, worin die Handlunasreijenden 
jaßen und fpeiften, und begann am Schenftijch einige 
Ceeldffel zu putzen. 

„Haben Sie den Poftfchaffner bemerft?” fragte der 
eine der Neijenden. 

„ein — nur fo ganz oberflächlich; er ging wohl 
gleich wieder hinaus,“ antwortete der andere mit vollem 
Munde. 

„Ein verteufelt hübfcher Burjche! 
feiner Hochzeit getanzt.“ 

„So — ift er verheiratet?” 

„Jawohl! . . Seine fran wohnt 
werden wohl jhon zwei Kinder haben. 


Ih hab auf 


in Lemvig; 
Sie ift eine 


285 





Tochter des Krugwirts in Ulftrup; da fam ich grad am 
Hochzeitsabend hin. 's war ’ne luftige Macht — wahr- 
haftig!” 

Karen ließ die Teelöffel fallen und ging hinaus. 
Sie hörte nicht, was die in der Krugftube ikr nachriefen. 
Sie ging über den Hof nah ihrer Kammer, fchloß die 
Tür und begann halb von Sinnen das Bett zu machen. 
Starr blicten die Augen in die Dunfelheit; fie faßte 
fih an den Kopf, fie fafte fih an die Bruft, — fie 
ftöhnte, fie begriff nicht, — fie begriff nicht. 

Aber als fie die Fran ganz Fläglich rufen hörte: 
„Karen! — liebe Karen!” — da fuhr fie auf, zum Hof 
hinaus, hinten um das Haus herum, hinaus — hinaus 
in die Haide. 

Im Balblicht fchlängelte oer Fleine Grasftreifen fich 
zwifchen dem Haidefraut hindurch, als wär’s ein Wea. 
Aber es war fein Weg; das mufte niemand glauben, 
daß es ein Weg wäre, denn er führte grad auf den 
Rand des großen’ Torfgrabens. 

Der Hafe fuhr auf: er hatte ein Plätichern gehört. 
In weiten Sägen, als wäre er toll, jtürjte er von dannen; 
bald zufammengezogen, mit frummem Rüden und den 
Beinen unter fih, bald ausgeftredt, unglaubli lang 
— wie eine fliegende Siehharmonifa — fo fprang er 
über die Haide. 

Der Fuchs fteckte die fpie Schnauze hervor und 
ftarrte dem Hafen erjtaunt nah. Er hatte fein Plätjchern 
gehört. Denn er hatte fih nach allen Regeln der Kunſt 
auf dem Boden eines tiefen Grabens herangeſchlichen; 
und da er fic) Feines Derfehens bewußt war, fonnte er 
den Hafen nicht begreifen. 

ange ftand er da mit dem Kopf in der Luft, das 
Binterteil gejenft und den bufchigen Schwanz im Haide- 
fraut verftectt; und er begann darüber nachzudenken, ob 
die Hafen Flüger oder die füchje dimmer werden. 

Aber als der Weftwind eine lange Strede gelaufen 
war, wurde er zum Nordwind, dann zum Ojtwind, 
darauf zum Siidwind und fchlieglich Fam er wieder als 
Weftwind über das Meer, warf fich anf die Dünen und 
feufzte fo feltfam und jo weithin in dem dürren Haide- 
fraut. Aber da vermiften fie im Krug 3u Krarup die 
beiden verwunderten grauen Uugen und das blaue Kleid 
aus Balbwolle, das zu eng geworden war, Und die 
Krugwirtin jammerte mehr denn je; fie fonnte es nicht 
begreifen — niemand fonnte es begreifen — aufer dem 
Pojftillon Anders — und noch jemand. — 

— Wenn aber alte Lente der Jugend eine recht 
ernfte Warnung erteilen wollten, dann pflegten fie gern 
alfo anzufangen: 

„3m Krug 3u Krarup da war einmal ein Mädchen, 
das hieß Karen —". 


Der erste Eindruck von Jerusalem. 


Don Paul Fleischmann. F 


Aus: Paul gleiſchmann, Das heilige Land in Wort und Bild. Konſtanz, Carl hirſch. 
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Es dürfte wenig Bücher geben, die fih fo gut wie das vorliegende zum Konfirmattions- oder 


Oftergeichenf für die heranwachſende Jugend gebildeter Kreije eignen. 


Der Derfaffer jchildert das 


heilige Sand, diefe Wiege unjerer Religion, aus eigener Anfchanung und mit der warmen Begeijterung, 


die ihren Eindrud auf den Lefer nicht verfehlt. 


Die Hauptabteilungen des fchönen, mit wahrhaft 
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prächtigen Jlluftrationen geſchmückten Werfes find folgende: Im Lande der Pharaonen, Nah Jeru- 


falem, Jerufalem, Die altchriftlihen Kirchen im heiligen Lande, Deutfch-evangelifche Liebesarbeit, 
Nach Bethlehem und Hebron, Jericho, Das Tote Meer und Mar Saba, Don Jernjalem nach Nazareth, 
Am See Genejareth, Das Judentum im heiligen Lande, Über Tabor wieder nach Nazareth, Haifa 


und der Karmel, Jm Reiche des Libanon. 


Bei der Stärfe des Bandes, der Fülle des Inhalts und der fchönen Ausftattung ift der Preis 


ein anferordentlich niedriger zu nennen. 


Dom Bahnhof, der im Süden der Stadt liegt, fiihrt 
die Fahritrafe ins Hinnomtal hinunter und aus dem 
Tal wieder hinauf zum Jaffator, dem im Weften ge- 
legenen Haupttor der Stadt. Fu unferer nicht geringen 
Derwunderung mußten wir bier ausjteigen, nachdem 
wir fo weit einen Wagen benntzt hatten. Jn der Stadt 
felbft nämlich, fo belehrte man uns, könne ein Wagen 
nicht fahren. Das’ wurde uns durch den Ungenfchein 
beftätigt, jobald wir die in das Jaffator einmindende 
Straße betreten hatten. Es hat mir, jpäter leid getan, 
daß ich nicht die Breite einiger Straßen Jernfalems 
gemefjen habe, um denen in der Heimat ein möglichft 
zutreffendes Bild auch von den räumlichen Derhältniffen 
geben zu Fönnen. Doch alaube ich ficher behaupten zu 
Fönnen, daß Feine Strafe im Innern der Manern eine 
Breite von mehr als fünf bis fechs Metern anfweift. 
Die meiften aber find bedeutend fchmaler. Bei einigen, 
den jchmalften, dürfte die Breite mit anderthalb bis 
zwei Metern reichlich angegeben fein. Dazu fommt 
noch, daß infolge des hügeligen Terrains, auf welchem 
die Stadt fih erhebt, die Strafen auf und ab jteigen, 
weshalb fie in ftufenartiaen Abſätzen gepflaftert find. 
So muß denn aller Warentransport innerhalb der Stadt 
und durch fie hin mit Hilfe der Padtiere gejchehen. 
Und in den belebtejten Straßen fann man fortwährend 
Kamelen, Pferden, Maultieren und Ejeln begegnen. 
Treffen fih zwei folcher Tiere, befanders Kamele, mit 
ihrer Saft, fo haben fie oft thre liebe Wot, aneinander 
vorüberzufommen. Auch das Menjchengetümmel, be- 
fonders an den Fefttagen, ift mitunter ein fo großes, 
dag dem Abendländer, der mit feiner Feit zu rechnen 
gewohnt ijt, oft wohl der Geduldsfaden reifen will. 
Die Enge der Straßen hat übrigens auch einen Vorteil, 
nämlich den, dağ im der heiten Feit des Jahres die 
Sonne weniger bineinfceinen Pann. Bet manchen 
Straßen wird dies nod) dadurch verhindert, dağ fie 
überdacht find, wodurch freilich der Eindruck des Diiftern, 
den man beim Betreten der inneren Stadt empfängt, 
noch gefteigert wird. Doc foll dies nicht fo verftanden 
werden, als ob diefer Eindruck der vorherrfchende wäre. 
Stärfer macht fic) noch ein anderer geltend, der des 
fleinftädtifch Behaglichen, mittelalterlih Philiftröfen. 
In diefen Gäßchen und Winkelchen ift Fein Raum für 
den modernen Mienjchen. Bier behauptet noch der 
Mann den Pla, der in Seelenruhe feine Pfeife zu 

‚rauchen vermag, unbefiimmert um die flichende Seit, 
außer Sorge, ob feine Arbeit heute fertig wird oder 
morgen oder in acht Tagen. An Überarbeitung ift hier 
noch Feiner aeftorben, ebenſowenig wie je einer ver- 
zweifelt über mangelnden Derdienft Hand an fic) aelegt 
hatte. Man weiß; oft nicht, wovon fie eigentlich leben; 
aber fie haben alle zu leben. Und fie haben immer 
Seit für alles; Seit, mit Bebaglichfeit ihre Einfänfe 
zu beiorgen; Heit, an jedem dritten und vierten Hanfe 
jtehen zu bleiben und ein Schwätschen zu halten, von 
einer Ausdehnung, daß man es fait als, Schwatz Dbe- 


zeichnen fann; Seit, ftundenlang jeden und jedes ge- 
wifjenhaft zu beobachten, was die Straße hinauf und 
hinunter geht. Daß mit folcher Neigung zum behaglichen , 
Stilleben eine gewiffe Genialttät im äuferlichen, zu 
deutſch Unordnung und Unfanberfeit verbunden zu fein 
pflegt, ift eine befannte Tatjahe. In den Straßen 
Ierufalems ift die Genialität fogar febr groß, fo dağ 
man in den erften Tagen Mühe bat fic) an den Unrat 
und die Naſe an alle die wunderbaren Düfte, von 
denen die innere Stadt erfüllt ift, zu gewöhnen. Vor 
feinem geringeren als von Kaifer Wilhelm II. foll das 
Wort herrithren: „Jch habe jchon viel Dreck gefeben, 
aber foviel auf einem Haufen nod nie.“ Jm Juden- 
viertel, dem ſchmutzigſten von allen, fah ich, fo oft ich 
es pafjierte, immer das Uas von toten Tieren, meijt 
von Hunden. Dor vielen Jahren erließ einmal ein 
Paſcha den Befehl, dağ jeder vor feiner Tür zu fegen 
hatte. Dies foll zur folge gehabt haben, dağ es eine 
Seitlana ganz anjtändig in den Strafen ausfah. Uber 
das Gebot der hohen Polizei Fam bald wieder in Der- 
aeffenbeit, jo dağ feine Befolgung unter Androhung 
von fiinfhundert Hieben aufs nene eingefchärft werden 
mußte. 

An jenem Ojterfonnabend, als wir jpät nadh- 
mittags die Stadt vom Jaffator aus betraten und die 
Straße hinunter fchritten, um uns bald darauf nad 
linfs in die fogenannte Chrijtenftrage zu wenden, fab 
es übrigens auf dem Wege, sen wir zu paffteren hatten, 
erträglich jauber aus. Einige Salat- und Kiichenfrant- 
refte, einige alte Sumpen und Stüde Papier — fonft 
faum etwas, was den Bli hätte beleidigen Fönnen. 
Offenbar hatten die Hunde, die hier die Hygienepolizei 
darftellen, in diefem Stadtviertel ihre Schuldigfeit getan. 
Die Derfaufsbuden waren tetlwetje geſchloſſen; bet 
einigen aefchah es eben jetzt. Die Strafen waren 
nicht fonderlich belebt. Unter denen, die uns begegneten, 
waren einige griechiiche popen. Wir befamen fie in 
den nächiten Tagen noc) fcharenweije zu jenen. frauen 
faben wir gar nicht. 

Eben waren wir in eine rechts abführende Straße 
eingebogen und hatten auf den großen abwärts führen- 
den Stufen mehr fpringend als gehend einige Schritte 
zurückgelegt, als vor uns das Johanniterordensfren; 
auftauchte. Kurz darauf jtanden wir vor dem Hoſpiz 
und zogen die Klingel. Die Pleine Pforte öffnete fic. 
Unf dem inmitten des Hanfes gelegenen, mit allerlei 
würzigem Wohlgeruch ausbatchenden, Sträuchern und 
Blumen beftandenen Hof empfing mich die liebens- 
wiürdige Hausmutter. Nicht zum wenigften ihrer und 
ihres Gatten treuer Fürſorge ift es zuzufchreiben, wenn 
ich mich in Jerufalem trotz der mancherlet Enttäuſchungen 
und Uberrajchungen, die hier jo ziemlich jedem bejchieden 
find, fehr bald heimifch und behaglich fühlte. Mein 
Simmer tm Johanniterbofptz war das reizendfte, das 
man fic) denfen Fonnte. Der Augenblick, als ih es 
betrat, wird mir unvergeflich fein. Jd) hatte nod 
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niht den Hut aus der Hand acleat, als mein Blick zu 
einem der beiden fenfter hinaus über die Dächer der 
Stadt auf eine wenig bewachfene, mit einigen Gebäuden, 
darunter auch ein ſchlank aufragender Turm, bejtandene 
Anhöhe fiel. Es bedurfte feiner Erklärung. Jm Schein 
des Dollmondes, der alles ringsumher mit feinem Licht 
übergof, lag vor mir der Ölberg. Jh weiß nicht mehr, 
wie lange ich geftanden, um mir dies eigenartige Bild 
in die Seele zu prägen. Auch in den nachften Tagen 
bin ich nicht müde geworden, es wieder und wieder 
anzufhauen. Jmmer wenn ih an meine Steben da- 
heim fdjrieb oder andere fchriftliche Arbeiten zu erledigen 
hatte, wählte ich meinen Plat; im Simmer fo, dağ ich 
zum Ölberg hinüberfchauen fonnte. Schon allein diefes 
Simmer mit ferner Ausficht macht den Aufenthalt im 


Johanniterhofpiz unbezahlbar. Auch mandher vornehme 
Jerufalemspilger hat hier geweilt, fo der preußifche 
Kronprinz; Friedrich Wilhelm während feines Aufent- 
haltes in Jerufalem im Jahre 1868. Bier in diefem 
Simmer mag es gewefen fein, wo er nah einem Be- 
fud. des Olbergs in fein Tagebuch fchrieb: „Was mih 
für mein ganzes Leben glücklich macht, ift, dağ ich die 
Stätten betreten habe, an denen Jefus Chriftus geweilt, 
die Stätten, welche fein Fuß betreten hat. Hier fonnte 
das Gemüt fic) von der Erde abwenden und dem Ge- 
danfen ungeftört nachhängen, der jedes Chriften Inneres 


‘bewegt, wenn er auf das große Erlöjungswerf zurüd- 


blidt, das an diefer Stätte feinen erhabenjten Nusgangs- 
punft feierte. Das Nachlefen der Kieblingsjtellen in den 
Evangelien an foldkkem Orte ift ein Gottesdienft für fih.” 


Bleisoldaten. 


Don Paul Hildebrandt. 


Aus: Paul Hildebrandt, Das Spielzeug im Leben des Kindes. 


Wit 95 Illuſtra⸗ 


tionen. Berlin, &. Söhlfe Nachf. Heinr. Mehlis. Geh. ME. 4.50, eleg. geb. MÉ. 6 —. 


Das hochbedeutfame Werf behandelt zum erften Male in Deutſchland das gefamte Gebiet des 
Spielzeugs in feiner Pulturgefchichtlichen Entwidlung, in feiner heutigen modernen Geftaltung und 
zu gleicher Zeit in feinem Werte für die Erziehung und Berufswahl unjerer Kinder. Es 
ift geeianet, durch feinen Inhalt allgemeines und berechtigtes Auffehen zu erregen. 

Denn dem Derfaffer Paul Hildebrandt, der hier zum Teil ganz neue Wege in der Er- 


ziehung der Kinder einjchlägt, ift es gelungen, die Elite des geiftigen Deutjchlands, nämlich eine 
Reihe der hervorragendften Dichter und Didterinnen für fein Unternehmen in joldem 
Mafe zu intereffieren, daß fie ihm hochintereffante Mitteilungen über Spiele und Spiel- 
zeug ihrer Kindheit zur Veröffentlichung fandten. Das 421 Seiten jtarfe, reich tlluftrierte Werk 
wird nicht nur die Aufmerffamfeit der Pädagogen und der Kulturhiftorifer, fondern aud) aller ge- 


` bildeten Eltern erregen. 


Bleifoldaten follen fchon die Römerfinder gehabt - 


haben, und in einem Grabe von Pefaro ift (nach d’Alle- 
magne) ein fleiner Cäjar zu Pferde entdeckt worden. 

Durch das von der Abtiffin Herrad von Kandsbera 
herausgegebene bereits erwähnte Werf Hortus Deli- 
ciarum wiffen wir, daf 
Feine Fampfende Ritter- 
figuren fdon im frühen 
Mittelalter eriftiert haben. 

Aus dem -14. Jahr- 
hundert jtammt ein Fleiner, 
mit reicher Riiftuna ver- 
fehener Bleiritter, bei dem 
die Füße des Pferdes auf 
einer ornamental ge- 
fhmüdten Platte ruben, 
während aus dem 15. Jabr- 
hundert Pleine Turnier- 
ritter erhalten find, die auf 
Rollen liefen und fih mit 
ihren Sanzen befämpfen 
fonnten. 

Nath d'Allemagne find 
zweimal fiir den franzöfi- 
fchen Hof arope Armeen von 
Pleinen Soldaten bergejtellt / 
worden und zwar 1650 eine = 
Armee von Pleinen, mal 


fiven Silberfoldaten für den 12 Jahre alten Ludwig XIV., 
die nicht weniger als 50000 Taler Foftete. Der Bild- 
haner Georges Chafjel fertigte die Modelle, der Silber- 
fhmied VN. Merlin führte die Figuren ans. Der fleine 


Ludwig follte'an ihnen die Kunft des Kriegsipiels erlernen. 





Ritterfigurenspiel aus dem Bortus Deliciarum. 
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Als unter feiner Regierung dann für 
den achtjährigen Dauphin 1669 — 1670 
20 Esfadrons Kavallerie und 10 Ba- 
a‘ffone Infanterie bejtellt wurden, ging 
man etwas vorfichtiger mit dem Geld 
um und ließ diefe zweite Armee aus | 
Pappfoldaten herftellen. Die Nürnberger 
und Augsburger Spielzengherfteller waren 
an diejen Lieferungen fiir den franzö- 
fifhen Hof, unter denen fih auch Blei- 
foldaten befanden, in hervorragender 
Weife beteiligt. 

Im 18. Jahrhundert ſchuf Joh. Elias 
Ridinger trefflihe Dragoner, Hufaren 
und Kürafjiere in Papier, und die Blei- 
“oldatenfabrifation, die nur den flachen 
Typus damals herftellte, gelangte in Türn- 
berg zu hoher Blüte, zumal die Sicten- 
bufaren und Seidlitjfüraffiere, ſowie die 
gefamte Armee des fiegreichen Königs 
Friedrich II. faft überall bet den Kindern 
in Deutjchland fehr beliebt wurden.” 

Johann Georg Hilpert war der bedeutendfte und 
fünftlerifchite Sabrifant diejer Epoche. 

Später wurden die Garden Napoleons I., und als 
diefe nach dem Brande Mosfaus aus Rußland flohen, 
die Kojafen als Bleifoldaten gerne gefauft, und oder 
Straßburger Henri Geffey ftellte 1810 fogar eine Armee 
von ca. 5000 Papterfoldaten her, in der er die Uniform 
aller bedeutenden Regimenter der „grande armée“ feft- 
zuhalten juchte. 

Unfere modernen Spielzengfoldaten nun find nocd 
immer aus denfelben Materialien wie einft, nämlich aus 
Papier, aus Holz und aus Zinn und Blei; die Jinn- 
und Bleifoldaten beherrfchen aber den Weltmarft und 
intereffieren für unfere Betrachtung am meiften. 

Während man aber in früheren Jahrhunderten die 
Soldaten 6 bis 11 cm hod) herjtellte, haben nur noch 
Holz- und Papierfoldaten diefes Riefenformat, denn 
unfere inn- und Bleifämpfer find meijt nicht höher 
als 3 bis 6 cm, mit Ausnahme einer Kavallerieab- 
teilung, die fpdter nocd) erwähnt werden wird. 

Die Papierfoldaten gehören zu 
den Ausjchneidebogen und eignen 
fih beffer für Puppentheater als 
für die Keldfchlaht, und nur die 
Bolzfrieger verdienen noch einige 
Worte der Erwähnung, ehe wir 
uns den inn- und Bleijoldaten zu- 
wenden. 

In den großen verheifunasvollen 
Holzfchachteln liegen noch immer die 
hübfchen, buntbemalten Holzjoldaten, 
mit denen die meiften von uns einmal 
als Kinder gefpielt haben. 

Sie ftehen, noch wie damals, auf 
runden Stehhölzern, machen ein nicht 
übermäßig intelligentes Geficht und 
verlieren manchmal ihre angeflebten 
Waffen, Holzgewehr, Tornijter und 
Seitengewehr, die fic) aber nach dem 
Kampfe bei einigem Gefchic wieder 
anleimen lajjen. 

Es gibt Infanterie, aber auch 





Zinnsoldaten 
(erfte Hälfte des 19. Jahrh.). 





Kronprinz friedrib Wilhelm und Prinz 
Wilhelm mit Bleisoldaten spielend. 
(Silhouette 1802.) 


Kavallerie und fehr hübjche Garde du 
Corps. 

Die ginn- und Bleifiguren find 
nicht allein dem Soldatenfpiel gewidmet, 
wenn demfelben auch der Löwenanteil in 
diefem Fabrifationsjweige zufällt. 

Unter den flachen Sinnfiguren, die 
in Schachteln verpact find, finden fich 
Darjtellungen von Haus und Hof, feld 
und Wald, Märchen und Sagen und 
auch hiftortfde und geographiihe gu- 
fammenftellungen. 

Mit dem trojanifchen Krieg beginnt 
dann der militärifche Teil diefer hübſchen 
Anfhaunngsfiguren. Ein Hintergrund 
mit der Burg von Troja gibt dem Spiel 
das richtige hiftorifche Kolorit, und die 
beigegebene Erflärung führt die noch in 
der Sage und Gefcichte unfundigen 
Kinder in die gefchichtlihen Ereigniffe 
ein, zumal jeder Held: der herrliche 
Achilles anf dem Streitwagen und der 
bogenfpannende Odyffeus und alle die anderen Helden 
durch Nummern am Stehplättchen bezeichnet, und in 
der Erklärung genau befchrieben find. Die Erftürmung 
Trojas in maffiver Ausführung hat nur einen viel 
Fleineren Teil an Figuren. 

Diefe aber find dafür viel ſchöner und forgfältiger 
ausgeführt und es ift in diefer Sufammenftellung aufer 
den Bleifiguren der griechifchen und trojanifchen Helden 
auch das beriihmte hohle Holzpferd vorhanden. 


In derfelben Weife find in flah- und Maffiv- 
Figuren die Kreuzzüge mit Jerufalem als Hintergrund 
hergeftellt. 


Dor allem aber erfcheinen in beiden Ausführungen 
auch den gejchichtlichen Ereigniffen der Gegenwart fol- 
gend, immer die neueſten Schlachten der Weltgefchichte, 
fo unfere Schlachten mit den Bereros und ferner jas 
panifcherufjiihe Schlachten und überhaupt die Soldaten 
aller Känder. 

In den Fleinen Nürnberger Holsfchächtelhen, die 
wir alle aus unferer Jugendzeit 
fennen, find 3. B. alle Waffen- 
gattungen der deutſchen Armee 
und zwar die Soldaten in fämt- 
lichen Stellungen: Sturm, fener, 
Paradefchritt, durch Waffer watend, 
liegend, friend, tot, per Rad und 
in jeder nur denfbaren Sage oder 
Bewegung vorhanden, und es ftellen 
fih Knaben fowohl in- als auch 
ausländifche Armeen nah und nad 
zu paraden; Manövern und Schlach- 
ten durch Anfauf diefer im einzelnen 
fehr billigen Schächtelchen zufammen. 
Ja es kaufen fogar Offiziere diefe 
Soldaten zum  militärifhen UAn- 
fchauungsunterricht, war doc) früher 
die Derwendung Fleiner Sinnfoldaten 
zum Kriegsipiel allgemein gebräud- 
li. Kaifer Alerander I. von Ruf- 
land war ein enthufiaftifcher freund 
diefes Spiels, und auch in Frank— 
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reid) waren die Soldats de démonstration im ganzen 

19. Jahrhundert zum Krieasipiel unbedingt not- 
wendig. 

Seichnen fih die flachen Sinnfiguren durch preis- 

‚ würdigfeit aus und fommen daher der Sehnjucht nach 


unbejchränfter Quantität am beften entgegen, fo haben 
die maffiven vollen Figuren, die aus Bleifompofition 
beftehen, gegenüber den flachen Sinnfiguren den Vor- 
teil größerer Haltbarfeit und vor allem den der größeren 
febenswahrheit .... 


Fangkloben und Fangrinden. 


Don Karl Eckstein. 


Aus: Dr. Karl Edjtein, Königl. Profeffor der Zoologie an der Forftafademie Ebers- 

walde, Dirigent der zoologiſchen Abteilung des forftlichen Derfuchswefens in Preußen, 

Die Technik des Korftichuges gegen Tiere. Anleitung zur Ausführung von Por- 

beugungs- und Dertilgungsmaßregeln in der Hand des Revierverwalters, Forftichus- 

beamten und Privatwaldbefigers. Mit 52 Tertabbildungen. Berlin, Paul Parey. 
Geb. Mk. 4.50. 


Die Befämpfung forftjchädlicher Tiere wird hier unter Dorausfetzung der allgemeinen Kennt- 
nis ihrer Kebensweife und des Einflufjes, den ihre Tätigfeit auf die Baume des Waldes ausübt, 
gefchildert. Nur die wichtigjten Lebensmomente, joweit fie zur Charafteriftif des Schadens und der 
Schädlinge nötig find, find erwähnt worden. Dagegen hat der Verfaffer den Verſuch gemacht, die 
zu ergreifenden Mafregeln in leicht faßlicher Darjtellung in thre einzelnen Teile zu zerlegen und 
die zu ihrer Ausführung notwendigen Handlungen fo zu bejchreiben, daf jedermann die angegebenen 
Dertilgungsmittel wird zur Musführung bringen fönnen. eben der Methode und dem Umfang der 
Ubwehrmittel wird die Feit der Ausführung betont, und fomeit es angängig war, -find and die 


entftehenden Kojten angegeben. 


Es find dabei nur die Maßregeln aufgeführt worden, von deren 


Erfolg der Derfaffer überzeugt ijt; folche, die er für zwecklos hält, find nicht erwähnt. 
Bei der Auswahl des Stoffes ijt die Betrachtung folder Tiere ausgefchloffen worden, gegen 
die nur das einfache Entfernen und Töten der Schädlinge als Dertilgungsmaßregel befannt ift. 
Ferner blieben jene Schädlinge unerwähnt, die in feltenen Fällen oder gar nur vereinzelt zu 
mehr oder minder erfolgreichen Maßregeln Deranlaffung gaben. Das Buch ift eben aus der praris 


und für die praris gefchrieben. 


$angfloben oder fangfnüppel. 

Fanafloben haben den Swed: 

a) Die auf einer Kulturfläche entftandenen oder die 
dorthin eingewanderten Käfer anzuloden und aufzuhalten, 
damit fie durch Ublejen und Sammeln vernichtet werden 
fönnen, oder 

b) die nach der zu fchützenden Fläche wandernden 
Käfer von diefer überhaupt fern zu halten. 

Daraus ergibt fic), daß fie entweder auf der Fläche 
oder außerhalb derfelben gelegt werden. Als Fangkloben 
benutt man frifch gefälltes diinnrindiges Nadelholz 
(Kiefer, Weymouthsfiefer). 

Die auf der Flache ſelbſt ausgeleaten Fangkloben 
werden in weiteren ‚regelmäßigen Abjtänden verteilt. 
Die Zahl der auf ı ha aelegten Kmüppel oder Kloben 
ſchwankt zwifchen 50 und 100. 

Die anferhalb der Fläche gelegten bringt man vor- 
teilhaft im anjtofenden Holze oder, wo die Flache an 
einen Wea ftößt, jenfeits desjelben unter. Dieſe Kloben 
liegen nur in einer Reihe und zwar möglichit dicht. 

Diele legen die Fangkloben obne weitere Dorbereitung 
auf den Boden, andere befreien das Lager nur von 
Pflanzenwuchs und ebnen es etwas; beffer ift es, wenn 
eine der Dide und Lange des Kniippels entjprechende 
Rinne gefeıtigt wird, damit das völlige Austrocdnen 
des zum Fangen ausaelegten Holzes möglichjt verzögert 
werde, diejes alfo lange eit feinen eigentümlichen 
Barzgeruh bewahre. Angelockt durd den Harzgeruch 
der Kloben finden fih die Käfer ein, fuchen die Unter- 


feite derfelben auf und benagen die Rinde der fange 
bölzer in fleinen Plagen. Hier werden fie gefunden 
und gefammelt. 

Bei diefer Arbeit werden zunächſt die noch frei 
etwa oben fitzenden Käfer weagenommen, dann wird 
die Klobe an einer Seite hoch gehoben und nun die 
daran fifenden Käfer abgelefen. Sie wird dabei nicht 
nach rechts oder links verjchoben, fondern bleibt über 
der Stelle, an der fie laa, damit zu Boden fallende 
Käfer leicht gefunden werden und nicht im Graje ver- 
{hwinden, Sodann legt man das Holz parallel neben 
das Kager, die berindete Seite nach oben und jucht die 
an der Rinde fifenden fonftigen Käfer — wurzel- 
brütende Hylefinen (f. d.) — ebenfo forafam ab. 

Don der Klobe wendet fih der Sammler zum Lefen 
der im Lager auf dem Boden ruhig fitzenden Käfer — 
Rüffelfäfer und Hylefinen. Diefe Arbeit erfordert grofe 
Sorafalt, weil die Käfer durch ihre Geftalt und Färbung 
diefer Umgebung angepaft und dadurch geſchützt find. 
Dann legt man das Holz forafam, die Rindenjeite nach 
unten, wieder an die alte Stelle. 

Sind die Kloben troen geworden, dann üben fie 
eine Anztebungsfraft auf die Rüffelfäfer nicht mehr aus. 
Sie werden daher, der herrfchenden Temperatur ent- 
fprechend, friiher oder ſpäter aufgefrifcht. Dies gefchieht 
durch Anplägen mit einem Beil. Die Rindenfefen 
werden auf die Kloben gelegt, wo fie bis zum nächſten 
Abjuchen liegen bleiben, dann werden. die unter ihnen 
fitzenden Schädlinge gefammelt; die Rindenſtücke dürfen 
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Abb. 53. Die weissen Sclagflachen sind mit Rüsselkäfergräben und 


Fangkloben geschitst. 


a) Das Holz war frühzeitig abgefahren, der Graben it am Rande der fläche. 

b) Holzabfuhr war nicht rechtzeitig möglich, der Graben ift jenfeits des Geitelles. 

c) Ebenfo, aud) der Graben an der weitlichen Bejtandsarenze liegt außerhalb der fläche. 
d) Schlagfläche von Rüffelfäfergräben wie im Salle a umgeben, auf der fläche Sangfloben. 
Die Sangfloben liegen außerhalb 


e) Schlagflädye mit Rüffelfäfergräben wie im falle a. 
der Slache. 


f) Schlagfläche mit außerhalb liegenden Sangfloben ohne Käfergraben. 


erjt, wenn 
werden. 

Die ausgetrodneten und dadurch unbrauchbar ge- 
wordenen Kloben werden als Brennholz aufgejetzt und 
frifches Fangmaterial fofort ausgelegt. Im Frühjahr 
wird mit dem Auslegen der Fanghölzer in den erjten 
Tagen des April begonnen, im Herbfte bleiben fie unter 
Umftänden bis zum Eintritt des eigentlichen Sroftwetters 
in Tätigfeit. Es follen die erften im Frühjahr erfcheinenden 
Käfer abgefangen werden. Bedeutend ift auch die Zahl 
der Hylejinen, welche fih noch im November unter den 
Kloben einfinden. 


Die Koften des Derfahrens find fehr verjchieden 
und richten fih nach den jeweiligen Derhältnijfen. Im 
allgemeinen läßt fih fagen: 


fie völlig ausgetrodnet find, befeitiat 


50 Kloben zu flagen und auszulegen Foften 2—5 M. 
Diejelben fpäter geplätt und erneuert 9—10 „ 
Tägliches Abfammeln - 0,25—1 „ 


Nach der Fläche haben fich Zahlen nur in weiten 
Grenzen ermitteln laffen: 5—40 M. je ı ha. 


Schon vor vielen Jahren hat man den Derjuch ge- 
macht, den die anlodende Wirfung ausübenden Harz- 
geruch durch Verwendung von Terpentinöl oder gewöhn— 
lihem Kienöl zu fteigern. Zu diefem wede wird das 
ausgelegte fangmatertal, Kloben und Kniippel, .ebenjo 
wie die gleich zu befprechenden Rinden, mit Terpentinöl 
(Kiend!) beftrihen. Su empfehlen ijt das Verfahren, 
wenn man aus diejen oder jenen Gründen von einer 
rechtzeitigen Erneuerung der Fanghölzer Abjtand 
nehmen muß; überflüffig erfcheint es, wenn jtets 
frifches Fangmatertal billiger zu beichaffen tft, als 
die Koften für Anfauf und Anftrich des (Kien-) Ter- 





c pentinöls betragen. Um die Arbeit des 
Anftreichens zu fparen, wurden unter 
den Kloben mit Terpentinöl getränfte 
Schwammſchnitzel, die zufällig zur Der- 
fügung ftanden, mit demfelben Erfolge 
ausgelegt; ftatt derfelben Fönnen auch 
Heine Stüde irgend eines groben Gewebes 
Derwendung finden. 


fangrinden. 


In Fichtenrevieren werden ftatt des 
Sangfloben Fangrinden verwendet. 


Diejelben, von frifchgefälltem Stamm 
gewonnen, erhalten ungefähr quadratifde 
form von 20 bis 30 cm Seitenlänge. 
Don ihrer Derwendung gilt bei jinnge- 
mäfer Änderung dasfelbe wie für die 
Sangfloben. Das Auslegen auf der 
Fläche, wie es noch vielfach gehandhabt 
wird, ift notwendig, die dort entftandenen 
Käfer abzufangen; außerhalb liegende 
Rinden fhützen vor Einwanderung. Die 
Rindenſtücke werden auf einer von gröfe- 
ren Steinen oder vom Pflanzenwuchs be- 
freiten Fläche mit der Bajtjeite nach 
unten ausgelegt, auf einer uniüberficht- 
lichen Fläche find einzelne durch beige- 
ſteckte Pfähle leichter findbar zu machen; 
möglichfte Negelmäßigfeit in der Per- 
teilung ift ftets vorteilhaft. Damit die 
Rinden möglichit feft aufliegen, fich infolge 
des Austrodnens nicht rollen und nicht vom Sturm 
umhergeworfen werden, bededt man jede mit einem 
Stein. 

Das Sammeln der Rüfjelfäfer und wurzelbrütenden 
Hylejinen (H. cunicularius) gefchieht durch vorfichtiges 
Aufheben und Umodrehen der Rinde und Lefen der an 
diefer und auf dem Boden fitenden Schädlinge. Im 
übrigen gilt das oben Geſagte. Unterfeits nod) frijche, 
harzduftende Rinden werden wieder hingelegt und mit 
dem Steine befchwert. Troen gewordene Rinden fangen 
nicht mehr, fie müffen durch frifche Rinden erjetzt werden, 
was fhon nach 14 Tagen, im Hochfommer früher, bei 
fühlerem naffen Wetter mit größeren Pauſen zu gejchehen 
hat. Dabei wird die alte Rinde zum Schutze des frifchen 
Stüdes benutzt, indem fie auf letzteres zu liegen fommi 
und durch den Stein feftgehalten wird. In diefer Weife 
legt man bis zu drei und vier Rinden untereinander. 
Wo Sraswuchs vorhanden ift, werden Rinden vorteil. 
haft mit einem Nafenplaggen bedectt, welcher gleich 
zeitig beſchwert und frifch erhält. Die Zahl der auf je 
einem Heftar auszulegenden Rinden jchwanft in weiten 
Grenzen, die Koften ebenfalls; mit der Zahl der Rinden 





Abb. 27. 


Fangkloben. i ao. 
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werden die Hoe 
ften verhältnis- 
mäßig geringer. 

Wie bei fang- 
Floben Fommt 
auch bei fang- 
rinden Cerpen- 





König Jeröme. 





tind! in Der- a 
wendung. 


Abb. 29. Fangrinden a frisch gelegt, b zweimal erneuert. 1/19. 


König Jeröme. 


Aus: Am Hofe König Ierömes. Erinnerungen eines weftfälifchen Pagen und Offi- 
ziers. Herausgegeben von Otto v. Boltenftern. 1905. Berlin, €. S. Mittler & Sohn, 
Königliche Hofbuhhandlung. Geh. ME. 3.—, geb. Mk. 4.50. 


Hundert Jahre faft find im Strom der Zeiten dahingefloffen, feit der allgewaltige Korie 
Dentfchland in Keffeln fchlug. Den Beftimmungen des Tiljiter Friedens gemäß hatte Napoleon durch 
Defret vom 18. Auguft 1807 das Königreich Wejtfalen gejchaffen und es feinem jiinaften Bruder 
Jérôme verliehen, der feine Nefidenz in Kajjel auffchlug. Wie überall, fo trug man anc in Heffen 
das fchwere Joch der Fremdherrichaft nur unmutig. Aber fchlieglih waren viele im Herzen deutjch 
Gefinnte durch materielle Not gezwungen, in die Dienfte des nenen Herrn zu treten, unter ihnen 
and der Furheffiiche General v. Kebjten. Sein Sohn, Karl Auguft Unico v. Kehften, wurde 
in das wejtfäliiche Pagenforps einaereibt und genof dort vom dreizehnten Lebensjahr ab feine Er- 
ztehung. Als Page hatte er reiche Gelegenheit, das Leben am Hofe Jerömes zu beobachten. Seine 
Erlebniffe und Erfahrungen, die er in Wotizen, Tagebuchblättern und fonjtigen hinterlafjfenen Auf- 
zeichnungen niedergelegt hat, wurden foeben in einem von Dr. O. v. Boltenftern herausgegebenen 
Buhe „Am Hofe König Jerömes“ veröffentlicht. Die Berichte über die Ereigniffe aus 
jener fchweren Seit, als das Joch der Franjojen auf dentjchen Landen laftete, gewinnen durch die 
perfönlicben Erinnerungen eines Beteiligten, die teilwerfe von hohem Fulturhiftorifchen Werte find, 





eine befondere Beleuchtung und ein lebensvolles Gepräge. 


Jerömes Perfon war eher flein zu nennen, doch 
vollfommen ebenmäßig, zierlich und gut gebaut. Ein 
aciftretches Auge, ein lieblid) einnehmender Sug um den 
Mund zeichneten ihn aus. Seine Haltung war grajids, 
etwas vornüber gebenat. Seine wifjenfchaftlihe Aus» 
bildung entfprah durchaus den Anfprüchen, welche die 
damalige Heit an eine qute, militärifche Erziehung jtellen 
fonnte. Als Beweis hierfür führt v. Tehſten die 
Teilnahme an den Prüfungen der Pagen an, welche fich 
auch ſoweit erftredte, dağ der König felbft Fragen an 
die Prüflinge ftellte. Sein Derftand war rege und 
groer Gedanken fühle. Damit fttmmt auch das Urteil 
iiberein, welches gewiegte Staatsmänner, ohne zu 
fchmeicheln, über ihn bei Gelegenheit verfchiedener De- 
batten im Staatsrat fällten. Er war ein Genie für 
die Wominiftratton im großen, gleich Napoleon und fajt 
allen Franzoſen. 

Nicht zu verwundern freilich ift es, dağ ein heiterer 
lebensfräftiger, mit den böchjten Glücksgütern binieden 
plötlih zum König erhobener 24 jähriger Mann, ume 
aeben von den reizendften, iippigjten Geftalten, welche 
mir zu gern feinen Wünſchen entgegenfamen, mit einer 
Gemablin vereint, welche fein Herz nicht aewählt, die 
JZreuden der Liebe im vollen Zügen genof, und ich 
rebno es faft ebenfo hoch an, day ungeachtet der größten 











teren hinter der Szene, direkt oder offiziell am 

ofe nie die aerinatte Verlegung des Unftandes paffierte, 
Hernachtkäſſizungen der Art ftar? geriigt wurden. So 
zone oo. Y. Dring Salm-Salm wegen etmer einzigen 
derttgen Außerung im salon de service ein halbes 


vent Hofe verbannt. v. Kehjten felbjt wurde 


wegen einer vollfommen unfduldigen Galanterie gegen 
eine Dame in Arreſt geſchickt. 

Der Derfuch, eine chronique scandaleuse über den 
weftfälifchen Hof zu fehreiben, ift nie wahrhaft gelungen, 
fondern enthält nur Siigen der albernjten Art, wie die 
„Geheimmniſſe des weftfäliihen Hofes“. v.Kebiten 
bringt zum Beweiſe nur eine oft wiederholte Unet- 
dote vor. 

Im Jahre 1813 reifte der König im Auguft während 
des Waffenitillftandes nach Dresden, um mit dem Kaifer 
zu fprechen. v. Xebften wurde mit Aufträgen vom 
General Wolff von Cottbus aus dorthin gefchict und 
logierte in Dresden mit feinen alten Kameraden, den 
wejtfäliichen Pagen, zufammen, welche den König nad 
Dresden begleitet hatten. Bei diejer Gelegenheit wurde 
folaende Anekdote erzählt und vielfach für bare Minze 
aehalten ; fie ift auch fpäter immer wiederholt worden. 
Die Paaen des fachjifchen Königshofes hätten damals 
gern mit ihren weitfältichen Kameraden freundjchaftltch 
und Fameradfchaftlich verfehrt. Andes gelang es ihnen 
nicht, fie wurden ftets von diefen fehr zurückhaltend be- 
handelt. Der Grund hierfür habe fic) erft jpäter berans- 
geſtellt. Die wejtfäliihen pagen nämlich feien ver- 
Fleidete junge Mädchen gewefen ufw. Und dod waren, 
wie v. Sehften aus eigener -perfénlicher Anſchauung zu 
berichten weiß, unter den damaligen Pagen ein Herr 
von Schachten (fpäter Gefandter in Wien), Graf 
Blumenthal (fpäter ‚Jlügeladjutant des Königs von 
Preufen), v. Hiddeffen (Kandrat im prenfifchen Dienit) 
und manche andere, „deren Männlichfeit jo in Zweifel 
aezogen wurde”, 
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„Will man die Unfittlichfeit des Hofes anflagen, 
fo dürfen als Schuldige mehr die Männer und Frauen 
der erjten familien Deutjchlands, welche fich dazu her- 
gaben, anzuflagen fein, als nur der König felbjt und 
allein. frauen, welde ihre Ehre bewahrten, waren 
hochgeachtet und hatten nicht zu befürchten, daß ihre 
Sprödigfeit ihnen oder ihren Männern zum Nachteil 
gerechnet worden wäre. Jungen Mädchen mwar nur 
felten der Zutritt zum Hofe geftattet, und mir find Feine 
Beifpiele befannt, daß grofe Derführungsintrigen die 
Unfchuld eines jungen Mädchens von gutem Ruf und 
Familie untergraben hätten.“ m Gegenteil dürften 
einige von der Loyalität des Königs noch heute Feng- 
nis geben fönnen, fobald ihm wahrhafte Tugend ent- 
gegen trat, jelbft gegen den Wunjch der Angehörigen. 
„Für die Sittlichfeit des heſſiſchen Adels dürfte fprechen, 
dağ auger der alten frau v. Wigleben und v. Gilja 
unter den Hofdamen nicht ein heffifder Familienname 
zu finden war.” 

Ganz mit Recht madt man dem König den Por- 
mwurf, daß er es nicht der Mühe wert gehalten hat, 
Deurfch zu lernen, obgleich er den Deutjchen in allem 
den Dorzug gegeben. Faſt alle Franzoſen aus feiner 
nächften Umgebung entfernte er. Selbft die Kränfung 
durch Dörnbera brachte thn nicht von den deutſchen Ka- 
valieren zuri, und er wiirde dies noch mehr getan 
haben, wenn ihm nicht vom Kaifer von Zeit zu Zeit 
Franjofen zugejchteft worden wären, und diefe mufte 
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er behalten. Eine Ausnahme bildet allein der Graf 
fürftenftein, früher £e Camus. Er aber hat fih durch 
feine Dermählung mit einer Gräfin Hardenberg völlig 
naturalifiert und ift auch fpäter ftets in Deutichland 
geblieben. Jm übrigen hat der König nur Deutfche 
zu feinen vertrauten Sieblingen gewählt; namentlich 


‘Graf v. ò. Malsburg, der erfte Ehrenftallmeifter, ftieg 


von Jahr zu Jahr in feiner Gunft. 

Als unrichtig bezeichnet es v. Lehften, wie „einige 
gehäflige Schriftfteller” es tun, König Jérôme perjön- 
lichen Mut abzufprechen. Allerdings haben feine Waffen- 
taten feinen welthiftorifchen ‚Einfluß ausgeübt. Doc 
dürfte folgender Pleine ug für feinen Mut charafte- 
riftifch fein. Jn einem Pleinen Städtchen an der Saale 
oder. Unftrut war das Hauptquartier des Königs. Der 
Garten des Haufes, in welchem der König wohnte, 
wurde von dem Fluffe begrenzt. Die Gardes de Corps 
reiten ihre Pferde zur Schhwemme, als der König dort 
fpazteren geht. Mehrere fommen anf Triebfandftellen, 
einer fällt vom Pferde und ift im Begriff zu ertrinfen. 
Durch lautes Gefchrei aufmerffam geworden, eilt Jé- 
rome herbei, fpringt in das Wafjer, rettet den Gardes 
du Corps und bringt ihn fchwimmend an den vom 
General Lepel fchleunigft herangeruderten Kahn. Diefe 
menfchenfreundliche mutige Tat wurde durch den damals 
berühmten Porträtmaler Quingon verewigt. Auf diefem 
Bilde ift auch v. Lehften, welder damals anwejend war, 
mit dargeftellt. 


Das Wasser im alten und neuen Ägypten. 


Don Max Eyth. Ao 
Aus: Mar Enth, Lebendige Kräfte. Sieben Dorträge auf dem Gebiete der Technik. 


Mit in den Tert gedruckten Abbildungen. 


Berlin, Julius Springer. Geh. ME. 4.—, 


in Leinwand geb. MË. 5.—. 


Die in dem vorliegenden Pleinen Buche vereinigten Vorträge, fo fagt der Derfaffer im Por- 
wort, welche im Laufe der legten zehn Jahre bet verfchiedenen Deranlafjungen gehalten wurden, 


find feine Sefefriichte; auch Feine akademiſchen Abhandlungen. 
Arbeit und erzählen von Werfen, bei denen der Verfaffer das Glück und die Ehre hatte, in der 
einen oder anderen Weiſe beteiligt gewefen zu fein. 


Sie entftanden auf dem Boden der 


Darin alanbte er eine gewiffe Berechtigung 


zu finden, fie noch einmal in etwas anderer Gejtalt der Offentlichfeit übergeben zu dürfen. 
Shr Inhalt bezieht fih, wenn auch in befcheidenem Mafe, auf einen Teil der lebendigen 


Kräfte, die unjere Feit bewegen und die in taufendfacher Erfcheinung und an allen Enden der 
Erde das Leben der Menfchheit beftimmen, bald jcheinbar nur dem materiellen Fortfchritte dienend, 
und gleichzeitig ihre geijtige Entwicklung aufs tieffte beeinfluffend, bald auf geiftigem Gebiet fih be- 
wegend und dabei mit der Welt des Stoffes ein gewaltiges Spiel treibend. 

Manches mag in unferer im Sturm dahineilenden Zeit fchon heute, nach wenigen Jahren, 
den Reiz des Nenen, „Aftuellen“ eingebüßt haben. Lebendige Kräfte find und bleiben es dennoch, 
denen diefe Dorträge ihr Dafein verdanfen und an die in einer Mufejtunde erinnert zu werden auch 
dem mitten im Leben der Gegenwart Stehenden nicht unangenehm und anderen, die demjelben 
ferner ftehen, nicht ganz ohne Nuten fein dürften. 


Drei Arten der MWafferwirtfchaft waren feit unvor- 
denflichen Seiten in dem völlig regenlofen Lande im 
Gebrauch: Die natürliche, durch Feinerlei Fünftliche Mittel 
geregelte. Uberfchwemmung des Landes, das Been- 
fyjtem und die Bewafferuna durch die fogen. Sommer- 
fanäle: das Syjtem des Sefilandes. 

Bet dem natürlichen Syftem ijt das Land alljähr- 
lid) vom Augnſt bis November der gefchilderten Uber- 
fehwemmung preisgegeben. Wie Jnjeln ragen die 


Fellahddsrfchen aus der See empor, die von Wüſte zu 
Wiifte die Taljohle bedeckt. Sinft das Waffer, fo wird 
auf dem weichen von frijhem Wilfchli® befruchteten 
Boden mühelos, oft ohne zu pfliigen, Weizen, Bohnen, 
Klee, Dura angejfät und die Ernte ift längft vorüber, 
wenn der Wil aufs nene zu fteigen beginnt. Das Land 
aber liegt während 8 Monaten bradh oder unter Waffer. 
Nur eine Ernte ift möglich, und nur folhe Gewächie 
fönnen gebaut werden, die zur Reife nicht mehr als 
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Sig. 4. Das Beckensystem im Niltal. 


ein halbes Jahr bedürfen. Der Anbau von Baum- 
wolle und Zucderrohr, der wertvolliten Produfte Wayp- 
tens, ift ausgefchloffen, und der Grad der Bewäfjerung, 
die Menge des befruchtenden Schlicks ift von der natiir- 
lichen Jahreshöhe des Nils abhängig, der bauend und zer- 
ftörend, Land in Sümpfe verwandelnd und aus Siimpfen 
Sand fchaffend, auf der Oberfläche fein Wefen treibt. 
Diefem Auftand der Orömungslofigfeit entgegen 
wirfend, finden wir ſchon in den ältejten Zeiten das 
Bedenfyftem (Fig. Ur. 4) fajt allgemein eingeführt. 
Dies beweifen nicht allein bildliche Darftellungen aus 
der Hieroglyphenzeit, fondern auch zahlreiche Spuren 
uralter Damme in allen Teilen des Landes. Größere 
oder Pleinere Dijtrifte, die fih über die ganze Talbreite 
erftrecfen, wurden durch geniigend hohe Dämme vor der 
Hochflut des Nils aefchützt. Ihre Form ijt annähernd 
ein mehr oder weniger lanagejtredtes Diere. wei 
Seiten laufen von Süd nach Mord, parallel mit dem 
Fuß und der MWiftengrenze, zwei erftreden fich von 
Oft nah Weft, jedes Beden gegen das dariiber und 
darunter liegende abfchliegend. Die Größe der Beden, auf 
arabiſch „Hodd“ genannt, jhwanft zwifchen 12 und soqkm. 
Ihre Einteilung ftammt aus nralter Heit, in der fie ver- 
mutlih aus der zufälligen oder politijchen Kombination 
einzelner Dorf- und Stadtgemeinden hervorgegangen ift. 
Bat der Nil im 
Auguſt die erforder- 
liche Höhe erreicht, fo 
wird am oberen Ende 
des Berens, aegen 
den Strom hin, ein 
Waffertor in dem 
Schutzdamm geöffnet 
und das ganze Becken 
überſchwemmt. Dann 





fia. 5a. Wasserschleuder. 


fteht das Waffer mit Schlick gefättigt ?/, bis 2m tief über der 
Oberfläche des Landes und bleibt 6 bis 8 Wochen rubig 
ftehen. Während diefer Zeit fetzt fic) der Schlick; gleichzeitig 
tritt aber auch der Wil in feine Ufer zurüc. Wun wird ein 
ähnliches Waffertor am unteren Ende des Damms nad dem 
Strom hin geöffnet, und das nunmehr Flare, fchlicklofe 
Wafer fließt in den Strom zurück. Jn Mittelägypten wird 
ein Teil diefes Wafjers auch nad) der andern Seite hin 
abgeleitet, und durch den Jofefsfanal, welcher entlang 
der Wüſtengrenze läuft, dem Fayum zugeführt. Mand- 
mal auch, in Jahren einer bejonders wafferarmen Nilflut, 
läßt man das Waffer aus den höhergelegenen Beten 
nach den darunterliegenden fliegen. Da es dann aber 
feinen Shli zum großen Teil abgelagert hat, wird diefe 
Art der Bewäfjerung als Wotbehelf angejehen und hat 
nicht die Wirfung einer Überflutung mit frifhem Nilwaſſer. 

Auch bei diefem Syjtem ift eine zweite Jahresernte 
nicht möglich, noh Fönnen uer und Baumwolle ae- 
baut werden, wenn nicht, was da und dort gejchieht, 
einzelne Felder innerhalb des Bedens vor der allge- 
meinen Überfhwemmung desjelben durch bejondere 
Damme gejhütt werden (fiehe fig. 4). — — 

Dom Dezember bis zum Juli würden bei diejem 
Syftem, wie beim erftbefchriebenen natürlichen, die im 
Wachstum beariffenen Pflanzen feinen Tropfen Waſſer 
erhalten, wenn dasfelbe nicht durch Fiinftliche Mittel 
aus dem Bett des finfenden Fluſſes oder aus Brunnen- 
fchachten gehoben würde. Hierfür find heute nod) die 
primitivften Vorrichtungen der Urzeit neben den gewal- 
tiaften Mafchinen unferer Tage in Wirfjamfeit. 

Ein mit Lehm angejtrichenes Strohförbihen, das 
zwei fellahen an Striden jchwingen, dient als eine 
Art Wajjerjchleuder, wenn das Waſſer nur !/, bis */, m 
hod) gehoben werden muß, um einen höher gelegenen 
Kanal zu erreichen (fig. 5a). 

Handelt es fih um eine Höhe von ı bis tja m, 
fo Fommt ein fogenannter Schaduf in Anwendung (fiehe 
$ia. 5b). Dasfelbe Körbchen hängt am Ende einer 
horizontalen Querſtange, die fchaufelartig auf einem 
einfachen Holzgeftell balanziert. Als Gegengewicht dient 
am andern Ende der Stange ein Stein oder ein Lehm- 
flumpen. Das Körbchen wird durch den am Apparat 
arbeitenden Mann in das Waſſer gezogen, wo es fic 
füllt; dann fteigt es durch das Gegengewicht in die 
Höhe un) wird 
in einen Pleinen 
Kanal entleert, 
in dem das Waf- 
fer  weiterfließt 
Überjteigt die zu 

überwindende 
Höhe 2 m, fo 
werden zwei, und 
felbjt drei derartige 

Dorrichtungen 
treppenartig über: 
einander gelegt, 
die fidh das Wafer 
zufchöpfen. Ein 
Mann fann mit- 
telft einesSchadufs 
1j, haim Tag {pare 
lih bewäſſern. . .. 


Sig. 5b. Schaduf. 
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Das Kleine Tschingelborn. 


Don Karl Frey. 


Erinnerungen (1896 — 1904). 
Originalphotographien. 


betrachtet werden. 


regelmäßig über feine neuen Touren berichtete. 
ſchmückt worden. 


Schon im Sommer 1903 hatten die Tſchingelhörner 
auf meinem Programm gejtanden, aber es blieb bei 
jener Durchjchreitung des Mlartinsloches, die ich mit 
meiner Schwefter ausführte, und beim Anfchauen von 
unten. 1904 jedoch galt ihnen der erjte Anfturm. Ich 
fam am 4. Auguſt um 8'/, Uhr in Elm an und brah 
noh am felben Abend mit führer Rhyner nach der 
Tichingelalp auf, wo wir die Furze Seit von Mitter- 
nacht bis 2'/, Uhr morgens in duftigem Heu ver- 
fchliefen. 

Am 5. Auguft, morgens 3 Uhr, geben wir ab. 
Erft bei Katernenfchein, dann im Dämmerlicht des an- 
brechenden Tages fteigen wir über die mühſame „Brüfch- 
egg” ins ,,Cali’’ empor. Während wir bei der er- 
frifchenden Quelle abfochen, gewinnt der Himmel immer 
tieferes Blau, und bräunliche Webeljchwaden, die zu 
unferer Bejorgnis von Wejten hergefommen find, rollen 
fih mehr und mehr zu fchöngeformten, weißen Wolfen- 
bildern auf. Die frohe Hoffnung auf gutes Wetter er- 
leichtert uns den legten, fteilen Anfjtieg zur geröll- 
reichen Pafhöhe, wo wir indefjen nur furze Raft machen 
und gleich wieder auf der andern Seite hinunterjteigen. 
Der nod) harte firn nötigt uns zum Stufenhacen, und 
doch feint die Sonne jchon heiß und grell, wie wir 
auf der Bündnerfeite der Hörner an den jähen und 
überaus rauhen Schutthängen entlang traverjieren. Es 
Foftet ordentlih Schweiff, bis wir in die Nähe des 
Ofens und damit zu dem Einfliegs- Conloir ge- 
langt find. 

Bier, als an der einzigen Stelle, ift in die furcht- 
bare Wand, die die Hörner anf der Glarner- wie auf 
der Biündnerfeite umgibt, eine Brefche gebrochen und 
der Aufjtieg ermöglicht. Eine Schneezunge, die einen 
alten Gletfcherreft zur Grundlage hat und darum auch 
in diefem außergewöhnlich trocdenen Sommer noc) vor- 
handen ift, führt in die zerflüfteten Hörner hinauf. Ste 
endigt ztemlich genau in der Höhe der leicht erfennt- 
lichen „Glarner Doppelfalte“. Auf das mehr rötliche 
Geftein der untern, nur an diefer Stelle durchbrochenen 
Wände, die ich furzweg die ,,Giirtelwand’ nennen will, 
ift die merfwürdige Felsmifchung anfaefest, die im 


Aus: Dr. Karl Frey, Aus den Bergen des Sernitales. 
8° mit 1 Kichtörucdbild und 33 Jlluftrationen nad) 
Hürih, Art. Inftitut Orell Füßli. 


Der Derfaffer erzählt feine alpinen Erlebniffe. 
Tal gezogen und hat feinen Gipfelfranz durchwandert und erforfcht. 
anderm von zwei Erjtbefteiaungen und einer neuen Expedition in eine felten befuchte Gipfelgruppe! 
(die Tichingelhörner) berichtet, fann fomit als ein befcheidener Beitrag zur alpinen Wiſſenſchaft 
Seine Hauptaufgabe aber fieht der Autor darin, dem Lefer ein lebendiges if 
Bild der hochalpinen Regionen zu geben. Die Schönheit des Gebirges und feinen ftärfenden Ein- & 
fluß auf Seele und Körper fchildert er als einer, der das alles nicht nur erlebt, fondern fürs ganze 
Leben als Gewinn davongetragen hat. Zwei Mefrologe, die der Verfaffer feinen verftorbenen führern 
gehalten hat, laffen auch das rein menfchliche Moment hervortreten. 
Tei! der übrigen Aufjäe zuerft in den „Glarner Nachrichten“ veröffentlicht, in denen Dr. Frey 
In dem Fleinen Büchlein find nun die zerjtrenten 
Blätte: gefammelt, überarbeitet und mit zahlreichen Jlluftrationen nach Originalphotographien ge- 


ME. 2.50. 


Jahrelang ift er immer wieder in dasfelbe ;} 
Das Büchlein, das unter 






Sie wurden mit einem großen 


Laufe der Jahre zu der wildgezadten Hornerreihe aus» 
witterte und in der farbe ins Griinliche hinüberfpielt. 
Der Linie diefes geologifchen Wechfels entjpricht an 
verjchiedenen Stellen und fo aud hier ein ganabares, 
horizontales Band, das wir, wie ich mich erinnere, vor 
Jahren auf dem Rückweg benußten und fehr bequem 
fanden. 

Auf einer Felfeninfel in der fteilen Schneezunge 
halten wir anaefichts der. Giirtelwand und des darüber 
liegenden Bandes große Frühftücsraft und fteigen dann 
nach furjer Kletterei in das Band felbft ein. Es er- 
{cheint mir zu meiner großen Überraſchung viel breiter, 
aber auch viel abfchiiffiger und unficherer, als vor acht 
Jahren. Indsffen fommen wir gut darin vorwärts 
und hoffen fchon, demnächſt in die weithin fichtbare 
Mulde an der Wordoftflanfe des Kleinen Tichinaelborns 
zu gelangen, da zeigt uns die nächite Wendung das 
Band plötlih abgebroden, Noch die Bruchftelle 
durch die ftärfer rötliche farbe des Gefteins dentlich 
erfenntlich, und beim Abjtieg finden wir den auch auf 
den Schutthalden unten die Riejentritmmer. Da an 
diefer fchlimmen Paffage nur nod Selsrigen dem 
Fuße Anhalt bieten und zudem das brödlige, Feine 
fihern Griffe gewabrende Gejtein iüberhängt, fo ent- 
ſchließen wir uns alsbald zum Rückzug. Wir Fönnen 
das um fo eher, als wir auch bei meinem erjten Be— 
fuche der Hörner von der Schneezunge aus zuerjt direft 
durch fanle Kamine in die Höhe aeflettert waren und 
erft auf den obern Bändern die Traverfierung nad) rechts 
begonnen hatten. 

Aus tem Derdruß über diefe erfte Wiederlage und 
den damit zufammenhängenden Seitverluft Pomme ich 
fofort in ein nenes Staunen, wie wir von der Schnee- 
junge aus ein feuchtes und ſchmutziges Kamin hinanf- 
geturnt find und nun befagte Traverfierung eben be- 
ginnen wollen. Denn während ehemals diefe Partie 
auf Pleinen, meijt mit Moos bewachjenen, ftufenartig 
übereinander gebauten Kelsfätzchen überwunden wurde, 
find nun Ddieje-Stufen einer obern Felswand entlang 
ausgebrödelt, und es hat fih ein nenes Band im 
zweiter Etage gebildet. Ohne Schwierigkeiten 


Alpine Erlebniffe und — 


— 


— 
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folgen wir dem unver- 
bofften Naturweg und 
treffen unterwegs als 
Merfzeichen einen fels. 
blo, der fih von der | 
Wand zur Linfen fon 
halb losgelöft hat und 
zwifchendurch einen fiche- 
ren Durchgang gewährt. 
Nicht weit von diejer | 
leicht Penntlichen Stelle, 
welche man „Felſentor“ 
nennen fann und die als | 
Marfitein von Bedeu- 
tung werden wird, Fnickt 
das Band plötlih um 
eine fcharfe Ede in ein 
Kamin ein. Sn feinem 
weitern Derlauf um den 
gegenüberliegenden Vor- We 
jprung herum meijt es i 
zwar noch hinlängliche, Tschingelhdrner von Südosten. Seite der Anstiegsrouten. 
aber offenbar unzuver- i i . i 
lajjtge Griffe und Tritte auf. Nach meiner Schätzung nicht fo fehr in Frage geftellt, wie im untern Band, 
muß fih diefe Knickung unmittelbar über dem Ubbruch denn wir haben teine unnahbare Wand mehr zur 
des alten untern Bandes befinden, und mwahrfdheinlih Linfen, fondern Fönnen das Kamin leicht, wenn auch 
ftehen beide Erfcheinungen in einem gewiffen Juſammen- in fehr Inftigen Pofitionen, um- und überfteigen, und 
hang. Glüclicherweije ift diesmal unfer Fortkommen ſtehen endlich am Rand der Mulde. 

Dor uns, hinter all den vielen Bän- 
dern, iber all den Grattiirmen hoh und 
berrfchend ragt das Große Tichingelhorn in 
die Luft! Was ich vor aht Jahren emp: | 
funden, empfinde ich wieder: es liegt in der . 
Phyfiognomie diefes Gipfels, wie er fih 
von hier aus zeigt, etwas, das einen bis 
in die tteffte Seele erfchrectt. Der von Elm 
fommende Befteiger hat immer noch die 
form des Hornes, wie man es vom Tale 
aus fieht, im Sinne und da gleicht es eher 
einer jpöttifchen Judennafe, höchitens einem 
Katenbudel, den man mit Dorficht noh 
ftreicheln darf. Hier aber, von der Mulde 
aus, gewahren wir mit einem nicht zu 
unterdriicenden Graufen, dağ wir es mit 
feiner Kate, fondern mit einem Panther 
zu tun haben, der fih plötzlich mit hodh- 
erhobenen Dorderpranfen aufgerichtet hat 
und uns den Fahlen, weißen Baud zeigt! 
Da gibt's Feine gerundeten Linien mehr, 
glatt und faft fenfrecht fchiegen von dem 
trogig fchiefen Haupte beidfeitig die Fels. 
jtürze Hunderte von Metern ab in Tiefen, 
die das Ange nicht einmal völlig ermefjen 
fann. Und auch der Gedanfe, daf fid) der 
Aufjtieg auf einer andern Seite vollziehe, 
bietet Feine Suflucht, denn bier an der 
Wand, die wir vor uns fehen, und nirgends 
anders gebt’s hinauf. Abwechfelnd reichen 
wir uns das $ernglas, befehen die teuflifche 
Spite und entdecken mit geringer Freude, 
wie jehr die Derwitterung von Jahr zu Jahr 
fortgefchritten ift. Gerade unter der höften 
Gipfelnafe, unter dem Steinmann der Glar- 
ner Seite, zeigt eine haushohe, fahle Platte, 


KI. Tichingelborn. > Nadel. Gr. Cichingelhorn. 
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die mit dem in der Mitte fie fpaltenden Zickzackriß wie ein 
Wappenfchild in die Lande fchaut, wer hier Meifter ift. 
Die Tichingelhörner find einem Riefenfamme zu ver- 
gleihen, der wenn der Regengott feine trüben Loden 
durchzieht, Fniftert und fprüht und Fracht von eleftrifchem 
Feuer. Der Blig ift das oberfte Schickſal diefer Gipfel- 
gruppe, er ift zweifellos die Haupturfache des ungemein 
rafchen Serfalls, und die zahlreichen Tafeln, in die er 
mit roten Zeichen feine Sprüche eingerit hat, Finden 
dem Eindringling zum voraus, worauf er fich hier ge- 
faßt machen mug. 

Noch immer find Rhyner und ich in der Mulde und 
damit bejchäftigt, den Niefeneindruck zu verwinden. In 
dem damit verbundenen Kriegsrat begegnen wir uns in 


der Meinung, die Befteigung des Großen Tichingelhorns 
dürfte der eingetretenen Veränderungen halber vielleicht 
überhaupt nicht mehr möglich fein. Bei der vorgerückten 
Tageszeit — es ift fon 9 Uhr vorbei — und in UAn- 
betracht eines zu gewärtigenden Gewitters erjcheint es 
uns als das Befte, den beabfichtigten Anariff anf das 
Große Tfchingelhorn aufzugeben und mit dem Kleinen 
vorlieb 3u nehmen, in deffen nächſter Nähe wir uns 
befinden. Wir Flettern alfo ans der Mulde durch ein 
Kamin über ein fehr ftetles, aber nicht befonders 
ſchwieriges EË anf eine Schulter empor, gewinnen von 
da nach Überwindung verfchtedener Baftionen den Nord- 
ojtgrat und, {chon wieder fchwieriger an und zuletzt über 
diefen Fletternd, die Spigedes Kleinen Tidhingelhorns. 


Die Fuchsie. 


Don Alexander Steffen. j 


Aus: Merander Steffen, Redafteur am praftijchen Ratgeber im Obft- 
bau, Unjere Blumen im Garten. Praktiſche Anleitung für Liebhaber 
zur Anzucht, Derwendung und Pflege der fchönften Blumen im Garten. 

Sranffurt a. O., Trowisih & Sohn, 


bildungen und 39 Beetzeichnungen. 


und Barten- 
und Gärtner 
Mit 166 Ub- 
Königl. Hof- 


buchörucerei und Derlagsbuhhandlung. Geb. MË. 3.— 


Wie erhalte id) meinen Garten vom Friihjahr bis Herbft im Blumenflor? 


Was foll ich 


pflanzen? — wann? — wohin? wie bringe mh ein gejhmadvolles, dem Auge wohlgefälliges 
Blumenbeet zuftande? Das find fo einige Fragen, die vielen Garten- und Blumenfreunden Kopf- 


zerbrechen verurfachen. 


Alle diefe Fragen und noch zahlreiche andere beantwortet das vorliegende Buch mit nie ver- 


fagender Sicherheit und Genaniafeit. 


Es will dem Neuling jowohl als dem vorgeichrittenen Gartenfreund ein zuverläffiger 
führer nnd Berater bet der Auswahl, oder Anzucht, Verwendung und Pflege der Blumen im 


Garten jein. 


Deshalb hat der Derfaffer eine ftrenge Auswahl getroffen: nur wirflih Gutes, 
was fih als folches bewährt hat, ijt aufgenommen. 


Das Buch ift in allen Derhältniffen gleich gut verwendbar; im Fleinen ländlichen oder ftäd- 
tifchen Hausgarten ebenfowoh! als im herrfchaftlichen Dillengarten oder im Parfgarten. 
Der Derfaffer gebietet als Redafteur der alteften und verbreitetjten dentjchen Garten-Zeitſchrift 


und als langjähriger Leiter des Blumen-Derfuchsgartens des praftifchen Ratgebers über eine Diel- 
feitigfeit und Griindlichfeit der Erfahrung, wie fie auf diefem Gebiete felten erworben werden fann. 
Sein Buch wird von allen Blumenfreunden freudig begrüßt werden, umfomehr als eine allgemeine 
Anleitung zur Blumenzucht und -pflege im Garten bis jetzt nicht eriftierte. Der Preis von MË. 3.— 
ift angefichts der Gediegenheit des Buches nach Inhalt und Ausftattung und der zahlreichen vor- 


züglihen Abbildungen ein überaus 
mäßiger. 

Die Fuchfien find für den Garten jebr 
wertvoll. Aus der großen Sortenzahl empfehle 
ich in erfter Kinie folgende: „Alice Hoffmann‘, 
farminrofa mit weißer Koralle; ,,Schneewitt- 
hen“, weiß gefüllt; „Fürſt 
Otto von Stolberg-Werni- | 
gerode’’, dunfelroja, gefüllt, 
lanablumig (nicht ftußzen); 
„gord Byron”, leuchtend 
farmin, einfach, breitwach- | 
fend; ,, Berliner Kind”, weih 
gefüllt; „Gruß aus dem 
VBodetal’’, armin mit dunks | 
ler Koralle ; Rofe of Cajtille‘‘, y 
blauviolette Koralle mit wet- 
Gen Sepalen; ‚‚Gartendiref- 
tor Hampel’, jebr reichblit= 








Fuchsien: links „Alice Hoffmann, rechts Marinka. 


— verwandt wird. 
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‚hend, wenig gefüllt, Kelh ſcharlach, innen zart lila, grof- 
blumig; „Monument“, dunfelblau, gefüllt. — F. gra- 
cilis mit jehr zierlichen, Pleinen, leuchtenden Karmin- 
Blüten, mit denen die fchlanfen Zweige dicht bedeckt 
find. Sie ift in milden Gegenden, Seeflima 3. B., 
winterhart, muß aber etwas gedet werden. 

Die winterharten fuchjien 
rechnen eigentlich zu den Sträu- 
chern, doch feien hier kurz ge- 
nannt: F. coccinea, die im deut- 
fhen Seefüftenflima, in Schles- 
wig-Holjtein 3. B., völlig hart ift 
und dort als hübſche Hede viel 
Man vermehrt 
fie dort durch 30 Zentimeter 
langes Stedhol;, das im Herbit 
. gejtecft wird. Kerner find hart 
F. Ricartoniania und einige Spiel- 
arten davon. Man pflanzt die win- 
terharten etwa 10—15 Sentimeter 
tiefer; erfrieren die obertrdifchen 
Teile, jo treibt die Pflanze aus 
dem durch die Erde gejchütten 
Stammteil wieder aus. Jm trod- 
nen Binnenlandflima mit ftarfen 
Temperaturertremen find diefe 
Fuchſien als nicht ganz hart zu 
behandeln. 

Gute Umpelfudfien find: 
„Marinfa‘‘, einfach, fcharlachrot; 
‚‚Deutfche Kaiferin‘‘, einfach rot, 
Koralle rotviolett, und ‚‚Trailing 
Queen“. — Die F. fulgens ijt 
eine fehr hübjche Art mit großem, 
rötlihbraunem Blatt und febr 
langen, forallenroten Blumen. 
Sie eignet fih nicht für niedrige 
Gruppen, jondern am beften für 
Hochſtämme; mehrere ſolcher 
Hochſtämme vereinigt man zu 
Beeten und gibt leichte Unter- 
pflanzung, oder man gruppiert 
fie frei im Nafen. für Hod» 
ftimme eignen fih folgende Sorten 
aut, die ftarf wachjen: Phänome- 
nal, Marinka, ,F. coccinea, Scmeewittchen, Berliner 
Kind, Crëufa, Rofe of Caſtille. 

Man vermehrt die Fuchjien meift durch Sted- 
linge von angetriebenen Pflanzen im februar. Nian 
fann aber auch jehr wohl im Auguft Stecflinge machen 
und überwintern; das aibt ftärfere und oft auch blüh- 
willigere Pflanzen. — Hochſtämme zieht man aus 
träftigen frübjahrsftedlingen. Man fett fie in Fräftige 





fuchsie „Fürst Otto von Stolberg- 
Wernigerode‘. 


Erde, in warmen Kaften etwas weit vom Licht ab und 
bindet ftets nur einen Trieb am Blumenftab hoc. 
Seitentriebe werden entfernt. Es ift mehrmals zu ver- 
pflanzen. Jft die gewünfchte Höhe erreicht, fo wird die 
Spitze ausgefniffen und die aus den Seitenaugen 
fommenden Triebe bilden die Krone. 

Im Garten pflanzt man die 
Suchfien, and die Hochftämme, 
ftets aus. Sie verlangen febr 
nahrhafte Erde; jehr gut ift 
Kuhmijterde mit etwas altem 
£ehm und Sand, eventi. auch 
ohne den Lehm. Die Kuhmifterde 
gewinnt man aus Kuhmift, der 
etwa °/, Jahr in Haufen gelagert 
hatte und einmal umgeftochen 
wurde. In Ermangelung diefer 
Kuhmifterde gibt man Fraftige 
Mijtbeeterde mit Kauberde ver- 
mifcht. — Düngergüffe find alle 
~ 8—14 Tage von arofer Wirfung, 

> 3.8. Brühe von vergorenen Horn- 

fpänen. Befonders bet Copffultur 
ift bei Suchfien, die in vollem 
Wuds ftehen, ein wöchentliches 
Düngen unentbehrlich. 

Jm freien foll man die 
Suchfien nicht in den Wind und 
nicht in die pralle Sonne fegen. 
Sie wollen leichten Schatten wäh- 
rend der heifen Tagesjtunden und 
finden fih fogar mit ftarf befchat- 
tetem plag ab. Jm Berbjit 
topft man nah dem erften ge- 
linden Froſt ein, was man iiber- 
wintern will, vielfah alfo nur 
fo viel Pflanzen, als man eventl. 
nötig hat, um von ihnen Stedlinge 
fchneiden zu Fönnen. — Die Uber- 
winterung erfolgt im Kalthaus 
bei 4—8 Grad C. 

Pflanzen, die man wieder zum 
Auspflanzen benugen will, fchnei- 
det man Ende März Furz zurück, 
verfleinert den Ballen ftarf, topft 
nen ein und bringt die Pflanzen auf einen lauwarmen 
Kaften. — Älter als zwei Jahre läßt man die Pflanzen, 
die man in größerer Zahl und gleicher Größe für Uus- 
pflanzzwede braucht, niht werden. Hochftämme und 
Pflanzen, die man zu Schanpflanzen heranziehen will, 
wird man auch in älteren Eremplaren halten. Sie 
werden alljährlich ausgepflanzt, im Herbft mit Ballen 
ausgehoben und eingetopft 





~mp 


Wer im erniten Alltag des Lebens hin 
und wieder frohe und genußreiche Stunden 
in Geſellſchaft eines lachenden Philofophen 


die gecmis Satiren 
von 


U. O. Weber 


‚Ohne Maulkorb“ 
„Und Satyr Tat —“ 


2 Bändchen, jedes elegant kartoniert Mark 1.80 
In wenigen Monaten bereits über 


12000 Eremplare verkauft. 
In dem Dichter fteckt ein gut Stück Heinifchen Spottes und 
Buſchſchen Humors, jchreibt u.a.dasHamburger Fremdenblatt. 
Zwei pradtige Büchlein für alle Freunde gejunden 
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Verlag der Schulzefhen Hofbuchhandlung, 
(R. Shwarg), Oldenburg i. Gr. 


Bruns, J., Alphabet. Spruchregifter. Verzeichnis der tm 
Religionsunterricht gebräuchl. Bibelſprüche. M. —.70. 
Kroeger, €. B., Deutihe Grammatit. 10. Aufl. M. 1.20. 

— Sprachlebre für Voltsjchulen. 6. Aufl. M. —.75. 

— Die Elemente der deutfchen Poetit und Literatur- 
geihichte. In Kartonumfchlag M. —.50. 

Kiinoldt, €., Caradeur de la Chalotais und fein Ver- 
bältnis zu Vafedow. Beitrag zur Gejchichte der Pada- 
gogit im 18. Jahrhundert. M, 1.— 

Ojtermann, Dr. W., Pädagogifches Lefebuch für Lehrer: 
Seminare. 2. Aufl. M. 5.— 

— Die bauptfächlichiten Irrtümer der Herbart'ſchen 
Pſychologie und ihre pädagogiſchen Konſequenzen. 
2. Aufl. M. 4—. 

— Sur Herbart-Frage. Ein Wort der Erwiderung an 
Herrn Otto Flügel. 2. Aufl. M. 1.—. 

— Dag Gntereffe. Cine pfycholog. Unterfuhung. M. 1.—. 

— und Wegener, L., Lehrbuch der Pädagogik. I. Band. 
1. Abt. (Piychologie), 12. Aufl. M. 3.—, geb. M. 3.70. 
2. Abt. (Gefchichte), 12. Aufl. M. 2.30, geb. M. 3.—. 


— — II. Band (Metchodit), 12. Aufl. M. 4.—, geb. 
M. 4.70. 

Ramfauer, Joh., Kurze Skizze meines pädagogijchen 
Lebens. Mit befonderer Rückſicht auf Peftalozzi und 
feine Anftalten. 2. Aufl. Mit einem Vorwort von 
Profeffor H. v. Zerſchwitz. M. 1.60. 

Thilo, Chr. A., Johann Friedrich Herbarts Verdienfte 
um die Pbilofophie. M. —.60. 

Wegener, L., Gibel. 2. Aufl. M. — 60. 


Hervorragende Neuerjcheinung zur bundertften 
Wiedertehr des Todestages Sorner: 


Kohut, Dr. Md., Schiller und die Frauen. 
( M. 3.50, in Org.-Ginbd. M. 5.—. 


ena und Leute von vorurteilslofer Denkart. Nicht wenig (y 
impliziffimusgeift fteckt in Dielen 3wanglojen Reimen, 
viel aud) von echtem, erquickendem Humor y 
und reifer Lebensweisheit, die lachend ( 
auf die Torheiten der Menjchen herunter: 
fieht. Für Backfijde und Stiftsdamen , 
find die Berje natürlich nicht bejtimmt. ( 
Leipziger Neueſte Nachrichten. ò 
Die Bändchen find in jeder Lee? q 
beſſeren Buchhandlung ohne (ge 


Kaufverpflichtung einzujehen. AVE É 











Berlagvon Griedrid 
Rothbarth, Leipzig. 
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Fritz Renters: sämtliche Werke 


Vollftändige, kritiſch durchgeſehene Husgabe in 18 Bänden. 


Mit einer Biographie des Dichters und mit Einleitungen 
herausgegeben von 


Prof. Dr. Carl Friedrich Müller (Kiel). 


Als Beigaben: 5 Bildniffe, 9 Hbbildungen, ein Brief als Handlſchriftprobe, 
fowie ein vollftändiges Reuter-Lexikon, 
Brofchiert: M. 4.50, feine Ausgabe auf befferem Papier M. 6.—. 


In 4 Bände gebunden: Jn Leinenband M. 6.—, feine Husgabe 
auf befferem Papier in Balbfranz M. 9.50, Luxus-Ausgabe auf 
beiferem Papier in Kiebh.-Balbfran; in Karton M. 12.50. 


In 7 Bände gebunden (das Lexikon als 7. Band apart): In Leinenband M. 8.—, feine Husgabe 
in Balbfranz M. 12.—, Luxus-Husgabe in Liebh.-Balbfranz M. 16.—. 


Dem deutlichen Volke wird bier eine würdige, auf das lorgfältigfte hergeltellte Gelamtausgabe der Werke 
feines größten Humorilten geboten. 


Die Ausgabe ist die erste wirklich vollständige, sie bietet den unverfälschten Reuter-Cext. 


Gt de Franjzolentid, Woans ick tau 'ne Fru kamm — Kanne 
Nite — Rein Kiilung — Reif’ nab Belligen. In Leinenband à $0 Pf. 


An Einzel-Ausgaben erlchienen: 


Ut mine Feltungstid — Läufchen un Rimels I—II — Polterabendgedichte, Luftfpiele (Julklapp) — Schurr- 


Murr — Dérechlauchting — Montecchi un Capuletti (Reis’ nah Konstantinopel). 
mine Stromtid I—II. In Leinenband M. 2.— 


In Ceinenband à M. 1.—. Ut 
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Uorziigliche Konfirmationsgeichenke! 


Werke von Prof. Dr. Garl Hilty: 


Briefe. (11.—15. Tausend.) Inhalt: Die Kunst 
der Erziehung. — Freundschaft. — Dante, — 
Wie kommt das Reich Gottes? 

3 Mark, in Leinen geb. 4 Mark, in Leder geb. 
5 Mark 50 Pf. 

„Diese Briefe sende man dem, den man licb hat.“ 
(Allg. Literaturbl. derLeogesellsch.) 


Für schlaflose Nächte, acarıcı vis 


25. Tausend. Taschenformat. 


3 Mark, in Leinen geb. 4 Mark, in Leder geb. 
5 Mark 50 Pf. 


Glück. Drei Teile. (Band gedruckt bis 55. 
Tausend, IT. bis 40. Tausend, IIT. bis 25. Tausend.) 
Je 3 Mark, in Leinen geb. 4 Mark, Liebhaber» 

band 5 Mark 50 PI. 

Jeder der drei Ceile von Bilty, @lück bildet eine 
selbständige Sammlung geistvoller Aufsätze, wenn 
schon jeder folgende Teil ein Weiterbau des voran- 
gehenden ist. Seit Jahrzehnten bat kein ähnliches 

Werk in deutscher Sprache annähernd gleiche Uer- 

breitung gefunden. 

Prospekt mit Inhaltsangabe 
stebt zu Diensten! 


Lesen und Reden. Zwei Vorträge: „Über 
das Lesen‘‘ und „Offene Gebeimnisse der Rede- 
kunst“. (Gedruckt bis 11. Tausend.) 

1 Mark 40 Pf., in Leinen geb. 2 Mark 40 Pi. 
„Gerade diese Bücher sollten zu dem unentbehr- 
lichen @rundstock der Bibliothek jedes gebildeten 

Hauses gehören.‘ (Bremer Kirchenblatt.) 


Verlag der J. €. Hinrichs’schen Buchhandlung in Leipzig. 


Die Sternbibel. 


Die Heilige Schrift Alten und Neuen 
Testaments nebst Apokryphen. Mit 
30 UVollbildern in Lichtdruck zum 
Alten Testament nach berühmten 
Meistern und 15 dgl. aus dem Leben 
Jesu von Prof. Heinrich Hofmann. 
= 
Revidiert. Text — Familienchronik. 
Parallelstellen — Perikopen. 

Vortrefflicher und klarer Druck. 
Prächtiger Bilderschmuck. —— 
In vorzüglichem Lederband mit Gold- 
schnitt M 40.— ; in feinstem Seehund- 
leder mit Boblgoldschnitt M. 48.— 











Æ Eine rechte Baus- 
und Familienbibel! 





Das Neue Testament 


unseres Berrn und Beilandes Jesu 


Christi. Mit 15 Vollbildern in Licht» 
druck nach Zeichnungen von Professor 
Reinrich Hofmann. 
=a 
Geschmackvoll gebunden mit Gold- 
shr t M. 10.—; in feinstem See» 
hundleder gebunden M. 20.— 




















Werke von Dr. Beinr. Ehotzky: 
Religion oder Reich Goites. 


Eine Geschichte. Zweite unveränderte Auflage. 
3 Mark, gebunden 4 Mark. 


„Ein im besten Sinne geistvolles und tiefes Buch, 
lesbar für jeden Gebildeten, pakend durch Origi» 
nalität der Auffassung, abbold allem Detail, aber 
wuchtig durch Grösse des Gedankens.‘* 


(Literarisches Zentralblatt.) 


Der Weg zum Vater. Ein Buch für were 


dende Menschen. Uiertes Tausend, 
5 Mark, in Leinen geb. 6 Mark 50 Pf, 


„Die tiefsten Fragen werden mit einer für viele 
neuen, aber deshalb gerade besonders anziebenden 
und lebhaftes Mit- und Nachdenken erfordernden 
Weise besprochen; auf viele Bibelstellen fällt oft 
in überraschender Weise neues Licht, wodurch das 
eigene Forschen lebendig angeregt wird.“ 

(Stuttg. evang. Sonntagsblatt.) 


Leben und Wahrheit. zweite, völlig 


neubearbeitete Auflage. 
3 Mark, in Leinen geb. 4 Mark. 
„Ein Buch voll prächtiger Gedanken in religiöser, 
historischer, ethischer, politischer und kultureller 
Binsicht. Ein tiefer sittlicher Ernst, ein grosses 
Wissen, eine deutsche Grundehrlichkeit zeichnen 
den Uerfasser aus. Solche Bücher sollen weit vere 
breitet werden.‘ (Tagestragen.) 
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Baumgärtner’s Buchhandlung, Leipzig. 


herrschaft. 


Bd. Il: 


XI. Jahrhunderts. 
Kapitel ı: 
und Wirtschaftsgebäude. 


Kapitel 2: 


Bei diesem neuen Werke 
Kulturgeschichten Jdargcreichte 
gern. 
irgend m 








Erde während und nach der Völkerwanderung: 


In zwei Bänden: 


Brosch. 12 M., 


Brosch, 


Der nationale Wohnbau auf heimatlichem Boden während der sächsischen Kaiserzeit: 
— Die ländlichen Bauten und Burgen. — Die Pfalzen. 


Bilder zu bringen. Den 


in Halbfr. geb. 


18 M., 


der älteste deutsche Wohnbau und seine Einrichtung. 


| Baugeschichtliche Studien auf Grund der Erdkunde, Artefakte, Baureste, Münzbilder, 
Miniaturen und Schriftquellen von Dr. phil. K. G. Stephani. 


Bd. I: Der deutsche Wohnbau und seine Einrichtung von der Urzeit bis zum Ende der Merovinger- 
Mit 209 Textabbildungen. 
Der gemeingermanische Wohnbau a) in der vorgeschichtlichen Zeit (Grubenhiitten-, 


14 M. 


Zelt-, Jurten-, Haus-Urnen) b) in 


der friihrémischen Zeit. — Die ersten Spuren stammesverschiedener Wohnbauten vor und während der Völkerwanderung 
(Markomannen, Alemannen, West- und Mösogoten). — Der germanische Wohnbau unter römischem Einfluß auf fremder 
West- und Ostgoten, Vandalen, Burgunden, Langobarden, Franken. — 
Der entwickelte stammesverschiedene Wohnbau nach der Völkerwanderung auf heimatlichem (Bayern, Alemannen, Sachsen 
im Frankenreich, Skandinavier und Isländer) und fremdem Boden (Angelsachsen in England, Normannen in Frankreich). 


Der deutsche Wohnbau und seine Einrichtung von Karl dem Großen bis zum Ende des 
Mit 454 Textabbildungen. 


Der Wohnbau In Deutschland unter römischem Einfluß während der Karolingerzeit: 
— Die Landgüter Karls des Großen. — 


Die klösterlichen Wohn- 


Die Pfalzen Karls des Großen (Aachen, Nymwegen, 
Ingelheim, die kleineren Pfalzen). — Die deutschen Städte während der Karolingerzeit. — Charakteristische Einzelheiten 
der deutschen Wohnbauten während dieser Periode, die befolgte Technik, das Mobiliar. 


Der kirchliche Profanbau. 


Die Städte. — Der Holz- und Steinbau. — Das Mobiliar. 

war cs das Bestreben des Verfassers, nicht nur das in den landläufigen Kunst- und 
3ildermaterial zu reproduzieren, sondern vor 

ich bi-her noch unveröffentlichte 


allem weniger bekannte und wo 


grofien Bemühungen und dem außerordent- 
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lichen Fleiße Dr. Stephanis ist es gelungen, eine so umfassende und Erschöpfe nde Darstellung des Gegenstandes 
zu m ben. daß man dieselbe als den ersten und zwar sehr gelungenen Versuch einer Materialsamm- 
lung für frühmittelalterliche Haus- und Mibelk unde bezeichnen kann. 

| Aus einer Bes prec hung 

Es liegt hier eine gu —— Geschichte des deutschen Wohnbaues vor, welche viel mehr bietet, als der 

Titel vermuten läßt. Nar der Leser, welcher mit dem Stoff vertraut ist, weiß, wie viel des Neuen hier geboten 
wird. Dies Buch wird seinen Weg machen und cin unentbehrliches Nachschlage werk werden. Möge es dem Ver- 
fasser geboten sein, in weiteren B änden die Geschichte des deutschen Wohnbaus womöglich bis auf die Neuzeit 

| durchzuführen. Allgemeine Zeitung, München. 
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ortl.: Der herausgeber Julius X. Baarhaus, Verlag von §. Doldmar, Drud von Oscar Brandjtetter, famtlid) in Epris. fämtlich in Ceipzig. 
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